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Thierproduction. 

Von  Dr.  Anton  Baranslcfy 

k.  k.  Professor  ao  der  ThierarznciBcbule  in  Lembcri?. 

I.  Theil:  Naturgeschichte  und  Racenlehre  der  Hausthiere.  Mit  vielen 

Illoßtr.  Preis  fl.  2  —  =  Mk.  4.—. 
ir.  Tbeil:  Die  Gesnndheitelehre  der  landwirl^hsoliaiaieheiL  Hans- 

thiere.  Pr-is      -i  -  =  Mk.  4.—. 
III.  Theil:  Die  ZücMungslehre.  Preis  tl.  1.—  =  Mk.  2.—. 

Zusammen  fl.  5. —  =  10  Mk.,  eleg.  geb.  in  1  Baad  fi.  6.~-  =  Ii  Mk 


Bactßrißnkundß  und  pafcholügische  Mikroskopie 

f&r  Tiiierärzte  und  Studirende  der  Thiennedicin. 

Nach  Cursus-Vorträ^en  von  Th.  Kitt, 

1(9iiJ|^.  ProfMtor  <lor  allgemein*'!!  i'uthuio^io.  i>:itiiolo;:iscii*'ii  Anatomie  vDd  Seaclniilehre 

III.,  gänzlich  umyt;arbeitete  und  vermehrte  AuTiage 

to  „Bactßriölö2isclicii  ü.  Daltiölö£iscti-liistolö£isctißii  üetouEeii  für  Iliierärzte." 

Mit  Sfarbigcn  und  fielen  auderen  Abbildongen. 
Preis  brosch.  fl.  G.—  =  Mark  40.80,  geb.  fl.  7  —  M,  UM. 

Therapeutisches  Hand -Lexikon 

und 
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Unter  Mitwirkung  bewährter  Fachmänner  herausgegeben  von 
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SiDlciiiciil  z[[>  EiicyMüjaiie  der  mm\ü  Tiiicrlieiiliiiüfe  oM  TMcrzoclit. 

d«r  gesamiiiten 

Tliierlieilkiiude  und  Tliiersnxclit 

mit  Inbegriff  aller  elnschliglgen  Dieeiplinen  und  der  epeciellen  Etymologie. 

TTnter  IM  i  t  w  i  r  k  «  «  g  der  Herren: 
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Beitrag  zur  ßeurtheilung  der  geistigen  Fähigkeiten  des 
Pferdes  und  Einiges  über  Geisteskrankheiten  desseltien. 

Von  Prof.  L.  HoAmuuiy  Sinttgurt. 

[Originalartikel.} 

Die  Frage,  ob  das  Pferd  zu  den  klugen  oder  den  dummen 
Wesen  zähle,  ist  schon  sehr  oft  aufgeworfen,  das  ITrtlieil  aber  bis 
heute  noeli  nicht  abgeacblosfien  worden,  weil  sowokl  die  Vertreter 
der  einen  wie  die  der  anderen  AuBioht  zahlreiche  Beispiele  aus 
der  Praxis  zur  Yerfagang  haben.  Wir  wollen  versuchen,  aus  der 
Einrichtung  und  Thätigkeit  der  Sinnesorgane  und  der  Thätigkeit 
des  Nervensystems  der  Wahrheit  näher  zu  kommen.  Untersuchen 
wir  zunächst,  was  als  Ursache  und  Wesenheit  dessen,  was  als  Klug- 
heit, Verstand  etc.  bei  dem  Pteide  /u  gelten  hat  So  sonderbar  es 
klinsjen  mag  — -  da  man  bekanntlich  früher  den  Thieren  alle  Denk- 
illhigkeit  absprach  und  den  Instinct  dafür  setzte  —  bei  der  Beur- 
theüung,  ob  ein  Thier  klug  odor  dumm  sei,  kamen  von  jeher  doch 
nur  die  Vergleiche  mit  den  mensohliohen  Fähigkeiten  zur  An* 
Wendung.'  Die  Praxis  hatte  sich  eben  nicht  um  die  Theorie  ge- 
kümmerjt  und  heute  wissen  wir,  dass  in  diesem  Falle  die  all- 
tägliche Beobachtung  das  Richtige  war,  weil  der  Vorgang  der 
Gedankenerzeugung  und  Schlüssebildung  bei  dem  Menschen  und 
Thiere  von  derselben  Qualität  ist.  Nur  die  Menge  und  die  Art 
der  Verknüpfung  der  geistigen  Producte  derselben  und  die  weitere 
Verarbeitung  bildet  das  Eigenthümliche,  wie  dies  in  der  Tliie]  ■ 
Psychologie  eingehend  erörtert  ist  und  worauf  wir  nachher  noch- 
mals zurückkommen  werden. 

.Schon  ein  Blick  auf  die  Gehirnmasse,  in  welcher  das 
geistige  Lebeu  seine  geheime  Werkstatt  besitzt,  lässt  die  enormen 
Unterschiede  zwischen  Mensch  und  Pferd  erkennen:  Ein  ausge- 
wachsener Mann  kann  auf  circa  .70  kg  Körpergewicht  geschätzt 
werden  und  sein  Grehim  hat  ein  Gewicht  von  circa  1600  g.  Ein 
ausgewachsenes  Pferd  mittleren  Schlages  wiegt  circa  400  kg  und 
sein  Gehirn  hat  ein  (lewiclit  von  0(X) g.  Es  stellt  sich  somit  der 
Mensch  im  Verhältnis«  des  (Tehirngewichls  zu  dem  seines 
Körpers  um  mehr  als  zehnmal  günstiger  als  das  Pferd;  ailer- 
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dings  ist  hiebe!  zu  berüoksiolitigeD,  dass  man  solche  Vergleiche 
nur  unter  ßerüokaiobtiguug  aller  Verhältnisse  aufhehmen  darf, 
denn  nur  das  Körpeigewioht  mit  dem  Gehirngewicht  verglichen  und 
darnach  die  geistige  Thätigkeit  sohematisch  angeordnet,  würde  so- 
gar die  Spitzmaus  weit  über  den  Menschen  stellen,  den  Elefanten 
aber  anf  die  hinterste  Stufe  bringen. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Grehirn  des  Pferdes  und 
dem  des  Menschen  wird  auch  schon  mehr  auffallend,  wenn  die- 
selben diiect  miteinander  verglichen  werden,  wie  dies  in  Fig  1 
und  Fig.  2  dargestellt  ist: 

Es  ist  aber  auch  hier  bei  der  absoluten  Grösse,  bei  welcher 
der  Mensch  weitaus  am  günsügsten  gebildet  ist,  anzumerken. 


Fj}^.  1.  Gehirn  des  Menschen. 

Das  Gehini  des  iMenschcn  Fig.  1  ist  viel  grösser  und  schwerer  und  hat  tiefere 
Windungen  und  mehr  Rind»  nsuhstanz  als  das  des  Pferdes.  Der  Haujdnnterschied 
liegt  aber  darin,  dass  bei  dem  lue'iischlichen  Gehirn  das  Kleinhirn  von  dem  Gross- 
hirn vollständig  überdeckt  wird,  bei  dem  ri'erdegehini  aber  das  Kleinliirn  ganz 
abgesondert  hinter  demselben  beginnt.  Je  intelligenter  im  Allgemeinen  die  Thiere 
sind,  amsomebr  biiogen  de  dieses  Yeiliiltiiiss  mm  Ausdruck,  z.  B.  bei  Affen 
ist  das  deinbini  viel  mehr  bedeckt  wie  bei  Pferden  und  bei  niederem  Thieren, 
B.  bei  Fischen  ist  das  Grosshim  klein,  fast  verschwindend,  dagegen  das  Klein* 

bim  gross  nnd  ganz  alleinstehend. 

dass  die  (xrosse  des  Grehii  iis  ullein  nicht  ausschlaggebend  ist  für 
dessen  Lpi>tung,  .sondern  liaiipt.sächlich  die  Feinlieit  der  Rinricbtung 
desselben,  das  Vorhaudeiiseiu  von  mehr  oder  weniger  Kinden- 
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Bttbataius,  die  Tiefe  der  oberflächlich  gelagerten  G-ebirnwindiuigen 
und  Anderes  mehr  spielen  eine  grosse  BoUe.  Aber  auch  die  vortreff- 
lichste GehirneinrichtiiDg  that's  noch  nicht,  sondern  erst  die  ziadil- 
reichen  Sinnesreize,  die  anhaltend  einwirken  und  die  feinste  An- 
ordnung veranlassen,  bedingen  erst  die  Leistungsfähigkeit.  Ein  sehr 
inatructives  Beispiel  sind  die  beiden  Greliirne,  welche  die  MiirKihner 
humane  Anatomie  besitzt,  ein  kleines,  sehr  mangelhaft  ausi.sehendes 
Grehirn  war  die  Gedankenwerkstatt  eines  der  hervorragendsten 
Gelehrten  nnd  ein  anderes,  durch  (Trosse  und  Schönheit  ausge- 
seiehnetes,  gans  beneidenswerthesG-ehirn  stammt  von  einem  dortigen 
Hohsspalter. 

Für  unsere  Frage  liefert  auch  schon  die  Vergleichnng  des 
Kopfes  mit  der  Eintheilung  in  Schädel,  als  Sitz  des  Ingeniums 
und  Angesicht,  als  Sitz  der  vegetativen  Thätigkeit,  wichtige  Er- 
gebnisse: 

£ine  Linie  von  Auge  zu  Auge  und  von  da  zum  Ohre  trennt 


Fig.  i.  Gehiru  des  Pferdes. 


den  Gehimtheil  oder  Schädel  von  dem  Angesicht.  Vergleicht 

man  nun,  wie  in  Fig.  3  und  4  dargestellt  ist,  die  Verhältniase 
zwischen  Mensch  und  Pferd,  so  ist  hikihst  auffallend,  wie  bei 
ersterem  das  geistige  oder,  in  diesem  Falle,  das  animalische 
Über  das  vegetative  Leben  hervorragt;  bei  dem  Pferde 
aber  umgekehrt,  und  wenn  vollends  die  knöchernen  Theile 
verglichen  werden,  so  findet  man,  dass  der  Kopf  des  Menschen 
verhältnissmässig  nur  sehr  kleine  solche  Hohlräume  besitzt, 
die  nur  mit  Luft  gefüllt  sind,  dass  das  Pferd  aber  sehr 
grosse  Lufthöhlen  und  sogar  noch  ganz  eigenartige  Gebilde,  die 
Lnftröcke,  Erweiterungen  der  Eustachischen  Söhren  hat,  die 
lediglich  nur  lufthaltige  Räume  sind,  so  dass  thatsäohlich  der 
Pferdekopf  als  ein  grösatentheils  „hohler  '  anzusehen  ist. 

In  den  das  geistige  Leben  beherbergenden  und  erzeugenden 
Einrichtungen  ist  somit  der  Mensch  bedeutend  günstiger  ver- 
anlagt als  das  Pferd.  Es  kommt  aber  noch  ein  weiterer  wesent- 

1*  • 
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lieber  £*aotor  hinzu:  Die  Grösse  und  Güte  der  Einrichtung 
des  Gehirns  gibt  nur  die  Möglichkeit,  dasB  die  zahlreich 
und  präcis  von  den  Sinnesorganen  zugeleiteten  Reize  zu  Be- 
griffen, Schlüssen  und  logischen  Keihen   verarbeitet  werden, 

die  Schärfe  und  Menge  der  Sinnesreize  hängt  aber  von  der 
Vortrefflichkeit  der  Sinnesors^an  e  und  der  Vortrctflich- 
keit  und  der  Qualität  der  Aiissenwelt,  welche  die  Reize 
liefert,  ab.  Er^t  durch  die  Sinnesorgane  und  deren  Funktion  tritt 
ein  Verkehr  mit  der  .Aussen weit  ein.   Die  Sinnesorgane  des 


Fig.  3.  Schädel  Tom  Menschen. 

> 

Pferdes  sind  nun  durchwegs  grösser  und  einzelne  auch  (besonders 
das  Gehör)  bis  zu  einem  gewissen  Grade  feiner  und  schärfer 
als  dies, bei  dem  Menschen  der  Fall  ist.  iDuroh  die  grösseren 
Flächen  können  auch  mehr  Reize  auf  einmal  aufgenommen 
werden,  und  es  wäre  möglich,  dass  dieselben  untereinander  feiner 
unterschieden  in  das  Gehirn  geleitet  werden.  Es  scheint  .somit, 
dass  in  dieser  Einrichtung  das  Pt'ei-d  vor  dem  Menschen  Einiges 
voraus  haben  könnte.  Allein  es  niuss  auch  da  sogleich  wieder 
eine  Einschränkung  folgen:  Wenn  auch  das  Pferd  dieseib.e 
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Wirkliehkeit  sieht,  hört  und  riecht,  schmeckt  oder  fühlt,  so 

ist  es  dennoch  nar  anfeine  nnendlich  viel  geringere  Zahl  von 
Wirklichkeiten  beschränkt,  es;  fehlen  für  seine  Gehirnausbildung 
die  säiumtlichen  Reize,  welche  durch  die  Sprache  und  die  Schrift 
für  den  Menschen  so  ausserordentlich  bedeutungsvoll  geworden 
sind,  die  Sinnesorgane  des  Pferdes  können  somit  viel 
weniger  geübt  werden,  der  Unterschied,  der  in  der  geistigen 
Leistung  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Grehim  in  der 
Münchner  Anatomie  bestand,  muss  auch  zwischen  dem  des 
Menschen  und  Pferdes,  und  zwar  noch  viel  mehr  zur  Geltung 
gelangen.  Ja  bei  eingehenderer  Beobachtung  treten  für  das 


Fig.  4.  Sch&del  vom  Pferd. 


Pferd  noch  ganz  besondere  Mängel  hervor,  welche  gerade 
auf  den  Punkt»  auf  den  es  hier  ankommt,  die  Klugheit,  sehr 
wesentlieh    einschränkend   sind.   Wir   wollen    dies   an  den 

Leistungen  des  vollkommensten  Sinnesorgans,  an  dem 

Gesichtssinne,  zu  beweisen  suchen.  Von  allen  Thieren  hat  das 
Pferd  das  ab^^olut  grüsste  Auge,  relativ  wird  es  vielfach  von  den 
Vögein,  namentlich  den  Tag-  und  Nachtraubvögeln,  aber  auch 
von  anderen,  besonders  dem  Vogel  Strauss  übertrolfen.  Absolut 
aber  übertrifft  das  Pferdeauge  auch  das  der  Thierkolosse,  Elefant, 
Walfisch  u.  A.  Zur  KörpergrÖsse  hat  der  Mensch  verhältniss- 
mässig  kleine  Sehorgane,  und  sie  entbehren  sowohl  am  Schutz- 
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wie  Bi\h'  und  Sehapparat  manDigfaoher  vortbeilbafter  Ein- 
richtungen, welche  die  Thieraugen,  speciell  die  Pferdeaugen  haben. 
Ganz  bepiindtTs  vortheilhaft  ist  aber  die  Lagerung  der  Auj^en 
bei  dem  Menschen,  welchp  das  iSehen  nur  nach  vorne  g»/NtHtten.  Alles 
Aeusserliche,  was  zu  gleicher  Zeit  übersehen  werden  kann,  heisst 
bekanntlich  das  G-esichtsfeld,  und  dieses  hat  bei  dem. 
Menschen  wegen  dieser  Augenstellung  nicht  gaas  die  Grösse 
eines  Halbkreises.  Aber  es  werden  durch  diese  nach  vorne  gerichtete 
Lage  der  Augen,  und  zwar  schon  gans  in  der  Nähe  die  6^en- 
stände  mit  beiden  Augen  zugleich  gesehen  und  dadurch  werden 
von  einem  Gegenstand  nicht  nur  viel  mehr  Lichtstrahlen  auf- 


Fig.  5.  Scbematische  Dsntellttjig  des  Sehfeldes  menschlicher  Augen. 

genommen,  sondern  in  gewisser  Entfernung  stammen  dieselben 
auch  von  verschiedenen  Punkten,  die  aber  noch  im  Zusammen- 
hange mit  der  Erscheinung  selBst  sind.  Dadurch  wird  die  Be- 
obachtung über  die  Beschaffenheit  von  der  Oberfläche  eines 

Gegenstandes  sehr  wesentlich  gefördert,  wie  sich  aus  Fig.  5 
deutlich  ergibt,  wenn  man  a  und  h  als  Augen,  e  als  beob- 
achteten Gegenstand  und  die  Striche  — //  als  Lichtstrahlen  gelten 
lässt.  —  Ein  naheiiegeudes  praktisches  Beispiel  mag  diese  Er- 
klärung lurdern  helfen:  Wenn  man  einen  achtkantigen  Bleistift  (es 
gibt  auch  noch  zweckmässigere  Gegenstände,  die  man  aber  nicht 
so  zur  Hand  hat)  in  kurzer  Entfernung  mitten  vor  das  Gesicht 
hält  und  denselben'' mit  einem  Auge  anblickt,  so  sieht  man  ent- 
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weder  drei  Seiten  vollständig  oder  vier,  wovon  aber  die  beiden 
äusseren  etwas  beschränkt  And,  und  es  läset  sich  rasch  der  Ein- 
druck erzielen,  daas  man  ein  liaeheti  Stäbchen  vor  sicli  hau(;, 
während  bei  dem  Sehen  mit  beiden  Augeu  das  Körperliche 
nnvf  rkennbar  deutlicher  markirt  wird.  Da  nun  die  Augen  dea 
Pferdes  nicht  vorne,  sondern  seitlich  an  dem  Kopfe  gelagert  sind,  so 


^  a 


Fig.  6.  Darstellani^  des  Gesichtsfeldes  der  Pferdeaugeii. 

blickt  das  Pferd  auch  nicht  nach  vorne,  gerade  aus  wie  der  Mensch, 
sondern  es  sieht  mit  dem  rechten  Auge  die  rechte  Hälfte  des 
Gresiohts*  oder  Sehfeldes  und  mit  dem  linken  Ange  die  linke. 
Nor  ein  ganz  schmaler  Streifen  in  der  Mitte,  aber  auch  da  erst 
in  ziemlicher  Entfemnng,  kann  von  beiden  Augen  zugleich 
übersehen  werden,  da  zudem  die  Augen  des  Pferdes  ober* 
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fläehliober  liegen,  mehr  hervoistehen  wie  die  des  Menschen,  so 

wird  das  Gresichtsfeld  für  beide  Pferdeaugen  viel 
grösser  wie  das  des  Menschen,  ja  es  wird  dasselbe  fast 
kreisförmig,  da?*  Pferd  übersieht  zugleich  eine  viel  grossere 
Fläche  wie  der  Mensch,  es  sieht  nicht  nur  nach  vorne,  sondern  haupt- 
sächlich nach  der  Seite  und  ziemlich  viel  nach  hinten.  Fig.  6 
bringt  dieses  Verhältnisa  sehr  instractiv  zur  Anschauung.  . 

In  Fig.  5  ist  der  Kopf  eines  Menschen  mit  beiden  Augen,  von 
oben  gesehen,  schematisch  dargestellt,  die  seitlich  angebrachten, 
je  2wei  kurzen  Linien  in  einem  Angapifel  bedeuten  den  Papillen - 
rand,  die  mittleren  gekreusten  Striche  x,  x  die  Grenze,  von  welcher 
die  Gegenstände  mit  beiden  Augen  zugleich  gesehen  werden,  nnd 
die  äusseren  auseinanderweichenden  Striche  */  die  Grenze  des 
(xesichts-  oder  Sehfeldes.  In  Fig.  6  ist  dargestellt,  wie  sich  das  Sehen 
mit  den  seitlich  gelagerten  Pferdeaugeii  gestaltet,  ■  Die  hei  dem 
Schema  über  die  Nase  gekreuzt  gehenden  Striche  bedeuten  die 
Lichtstrahlen,  welche  das  Pferd  über  die  vordere  oder  Nasenfläche 
hereinbekommt,  die  beiden  nach  vorne  auseinanderweichenden  y,  y 
die  seitlieh  ein&llenden^  die  nach  rückwärts  gehenden  zeigen,  wie 
weit  das  Pferd  gleichzeitig  mit  beiden  Augen  rückwärts  zu  sehen 
vermag.  Hieraus  ergibt  sieh,  dass  nur  der  verhältnissmässig  schmale 
Streifen  a  bis  über  den  Rücken  und  weiter  nach  rückwärts 
gelegen  nicht  mit  beiden  Augen  zugleich  überblickt  werden  kann : 
wäre  dies  jioch  der  Fall,  so  wäre  das  Gesichtsfeld  des  Pferdes 
kreisförmig,  je  die  recbtn  und  linke  Hälfte  für  ein  Auge.  Bei 
nur  leicht  seitlicher  Biegung  wird  aber  diese  Lücke,  die  zum 
kreisförmigen  Gesichtsfeld  gehört,  momentan  überblickt.  Man 
denke  sich  den  dadurch  gewährten  ausserordentlichen  Vortheil 
für  ein  in  Freiheit  weidendes  Pferd,  das  zugleich  anf  seine  eigene 
Sicherheit  bedacht  sein  muss,  welches  bei  der  Nahrungssuche 
durch  diese  Einrichtung  im  Stande  ist,  nach  ab-  und  einwärts 
auf  den  Boden  direct  vor  der  Schnauze  zu  blicken,'  es  kann  aber 
auch  die  Bulbi  nach  aussen  und  oben  und  rückwärts  rollen  nnd  es 
vermag  mit  derselben  Pupillenweite  in  die  Nähe  luui  Ferne  zu 
blicken  durch  die  Wirkung  der  Retractoren,  welche  jeden  Bulbus 
hervortreten  lassen  oder  zurückziehen.  In  Verbindung  mit  der 
Papillen  Wirkung  muss  diese  Einstellung  sehr  genau  möglich  sein. 

Nun  konunt  aber  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied,  welcher 
das  menschliche  Auge  bedeutend  bevorzugt:  Auch  bei  Pferden  gibt 
es  Begelrechtsichuge,  Metropen,  Weitsichtige,  Hypermetropen, 
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und  Kurzsichtige,  Myopen.  Im  Grossen  und  G-anzen  aber  ist  das 
Pferd  kurzsichtiger  als  der  Mensch,  zudem  ist  die  Cornea 
unregelmässig  gewölbt,  astigmatisch,  und  dadurch  gibt  es 
folgende  Verschiedenheiten  in  der  Aufnahme  von  Gesichtsbildern : 
DerMensch  sieht  nicht  ganz  einen  Halbkreis  nach  vorne  und  seitlich, 
in  diesem  Sehfelde  sieht  er  aber  mehr  in  die  Tiefe,  er  siebt  den 
grosaten  Tbeil  mit  beiden  Augen  zagleicb  and  er  sieht  deshalb 
die  Gegenstände^  schärfer  und  regelmässiger,  das  Pferd  dagegen 
hat  ein  seÜr  viel  grosseres,  &st  kreisförmiges  Gesichtsfeld,  es 
sieht  nur  einen  kleinen  Theil  von  der  Mitte  und  erst  ziemlich  weit 
draussen  mit  beiden  Augen  zugleich,  was  bei  seiner  natürlichen 
Kurzsichtigkeit  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  es  sieht  aber  die  Gegen- 
stände infolge  seines  Astigmatismus  vielfach  verzerrt,  dadurch 
bekommt  es  einen  viel  geringwerthigeren,  oberflächlichen  Begrift' 
vom  Körperlichen,  es  sieht  deshalb  eine  Landschaft  weniger  in 
die  Tiefe,  obgleich  diese  Eigenschaft  moht  ganz  fehlen  kann 
wegen  der  Wölbung  der  Netzhaut,  immerhin  ist  aber  anzunehmen, 
dass  das  Pferd  eine  Landschaft  viel  mehr  in  der  Fläche  sieht, 
als  der  Mensch,  aber  es  beobachtet  infolge  seines  Astig- 
matismus bewegte  Gegenstände  etc.  deutlicher.  Da  für 
ein  in  Freiheit  lebendes  Pferd  gerade  diese  Eigenschaft  von  be- 
sonderem Werth  sein  muss,  weil  es  geinen  Schutz  mehr  in 
der  Flucht  als  in  der  Vertheidigung  lindet,  so  wollen  wir  zum 
besseren  Verständnisa  für  die  Wirkung  des  AatigmatiRmus  Folgendes 
anführen:  Von  einem  gewissen  Punkte  der  Entfernung  sieht  ein 
Kurzsichtiger  mit  Astigmatismus  einen  stark  bewegten  Gegenstand, 
etwa  eine  Fahne,  von  bestimmter  Grösse,  welche  ein  Normal  sichtiger 
nicht  mehr  entdecken  kann;  und  es  rührt  dies  daher,  dass  die 
Lichtstrahlen  von  dem  Object,  welches  bewegt  sein  muss,  einen 
längeren  Weg  über  die  Cornea  zurücklegen  müssen,  als  über  ein 
normales  Auge,  die  Lichtstrahlen  somit  länger  auf  der  Cornea 
zu  verweilen  haben  und  dadurch  eher  Gelegenheit  haben,  einen 
Lichteindruck  zu  erzeugen. 

Bei  den  anderen  Sinnen:  Gehör,  Geruch  und  Geschmack, 
sind  die  Unterschiede  nicht  so  leicht  nachweisbar,  aber  es  ist 
auch  hier  das  enorme  Grössenverhältniss  bei  dem  Pferde  zu 
berücksichtigen.  Ganz  wichtig  aber  ist  der  Unterschied  in  der 
Wirkung  des  Tastsinnes  zwischen  Mensch  und  Pferd.  Die 
Organe,  welche  den  Tastsinn  vermitteln,  die  Tastwärzchen  etc. 
sind  bei  dem  Pferde  ziemlich  ebenso   gebaut  wie  bei  dem 


Digitized  by  Google 


-   10  — 

Menschen,  ja  es  bat  das  Pferd  an  der  Wurzel  der  Tastliaare, 

weiche  in  der  Nahe  des  Auges  und  der  Lippen  atehen,  sehr 
auagebildete  und  grosse  Tastwärzchen,  wie  sie  der  Mensch  nicht 
besitzt,  aber  alle  die  uueudlichen  Feinheiten,  weiche  durch  Ab- 
tasten eines  Gregenstauds,  durch  die  Finger,  die  Hand  und  die 
Bewegangen  des  Armes  entstehen  können,  fehlen  dem  Pferde 
vollständig,  das  Umlegen  der  Finger  nnd  der  Hand  um  einen 
Gregensiand,  das  Umfassen,  Hochheben,  Wägen,  die  Yerkürsongen 
nnd  Verlängernngen  des  Hebels  mit  dem  Arme,  die  drehenden 
gewundenen  Bewegungen,  wodurch  besonders  das  Körperliche 
zum  Bewnsstsein  gelangt,  fehlt  alles  dem  Pferde;  seine  End- 
glieder sind  in  starre  Hufe  eingezwängt,  und  wenu  auch  hier  in 
der  Tiefe  Tastwärzchen  vorhanden  sind,  so  ist  ihre  Wirkung 
doch  so  wenig  gegenüber  der  bei  dem  Menschen  vorhandenen 
Einrichtung,  dass  sich  fast  gar  kein  Vergleich  aufstellen  lässt, 
oder,  falls  dies  geschehen  soll,  so  muss  er  in  sehr  weiten  und 
unsicheren  Grenzen  schwanken.  Bedenkt  man  hiebei,  dass  der 
Tastsinn  es  hauptsächlich  ist,  der  den  Gesichtssinn  corrigirt, 
dass  letzterer  eigentlich  ein  Springinsfeld  ist,  der  vei^grossert 
und  unsichere  Formen  und  in  der  Folge  auch  falsche  BegriiSfe 
gibt,  während  der  Tastsinn  der  bedächtige,  langsame,  ver- 
kleinernde, sicher  feststellende,  die  (Tesichtseindrücke  auf  das 
richtige  Mass  zurückführende  ist,  so  wird  klar,  dass  das  Pferd  zwar 
zugleich  viel  mehr  auf  einmal  sehen  kann  als  der  Mensch,  aber 
dieses  (wie  oben  erörtert)  nur  viel  ungenauer,  und,  weil  ihm  noch 
der  corrigirende  Tastsinn  fehlt,  das  Pferd  somit  keine  solchen 
scharfen  und  durchaus  wahren  Schlüsse  bilden  kann,  wie  der  Mensch. 

Wir  stellen  die  seither  angeführten  Ergehnisse  einander 
gegenüber: 

Bei  dem  Menschen  ist  cha-        Bei  dem  Ff  erde: 
rakterisUseh:  GrosaeB^fast  kreisförmigesSehen. 

Kleines,  etwa  halbkreisförmiges  Das  Sehen  der  Gegenstände 
Seh-  oder  Gesichtsfeld.  erfolgt  hauptsächlich  mit  nnr  einem 

Aage  und  dadurch  ist  grosse  Ver- 
sebiedenheit  der  LichteindrScke  be- 
dingt. 

Das   Sehen    fast    sämmtlicher  Die     Normalsichtigkeit  des 

Gegenstände   erfolgt    mit    beid(Mi     l'ferdcauges  ist  bei   dem  menscU- 
Augen  zugleich   und   dndiucli    ist     liehen  schon  Kur;;si(  htigkeit. 
die  Einheit  der  Lichteindrücke  sehr  Durch  den  starken  Astigmatis- 

begtinstigt.  mus   kann   das   Pterd  bestimmte 

Gegenstände,  die  bewegt  sind,  von 
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grosser  Feinheit  and  aas  ziemlicher 
EDtfemang  antersobeiden. 

Durch  das  Tapetum  kann  das 
Pferd  noch  bei  Naciit  oder  bei 
ganz  geringer  Liehtmenge  besser 
unterscheiden,  als  der  Mensch. 

Somit  hat  der  Mensch  qualitativ  bessere  Leistung  und  da- 
doich  die  Möglichkeit  achärferer  Begriffabildang  von  den  Reizen 
des  Sehorgans,  und  die  Wirkungen  des  Taatorgans  sind  bei  dem 
Uenschen  nnvergleichlich  besser,  selbst  wenn  den  mit  Tasthaaren 
▼ersehenen  grossen  Tastw&rzchen  der  Pferde  eine  ganz  beträchtliche 
Leistungsfähigkeit  zugeschrieben  wird.  Ein  weiteres  Verhältniss 
ist  zu  beachten^  iiämlich  die  zeitliche  Aufnahme  von  Sinnes- 
reizen ist  bei  dem  Pferde  sehr  beschränkt.  Die  Ijebensdauer 
dieser  Hansthiere  ist  verliältnissmässig  nur  sehr  kurz  bemessen. 
Mit  fünf  J ahren  ist  das  Pferd  ausgewachsen  und  mit  acht  J ahreu  ist 
die  Mehrsahl  schon  wieder  todt  Ein  Lebensalter  von  zwölf  Jahren 
ist  selten  und  eines  von  20  Jahren  unter  heutigen  Verhältnissen 
«ne  grosse  Ausnahme.  Wie  total  verändert  stellt  sieh  dagegen 
die  Sinnesreisaufnahme  bei  dem  Menschen,  der  erst  mit  25  Jahren 
aasgewachsen  und  bis  in  sein  50.  Lebensjahr  nn^  noch  laiiger 
fähig  ist,  neue  Sinnesreize  zu  verarbeiten  und  die  Schlüsse 
uud  logischen  Reihen  früherer  Perioden  immer  wieder 
verbessern  und  richtigstellen  kann.  Sodann  kommt  hinzu,  dass 
der  Mensch  nicht  nur  die  oberflächlichen,  einfachen  Er- 
scheinungen der  Natur  beobachtet,  sondern  dass  er  eindringen 
kann  in  die  Wesenheit,  dass  er  mit  Hilfsmitteln  nach  der 
findursache  forscht  und  dass  er  die  Forschanga-  und 
Beobaohtungsresnltate  einer  vieltausendjährigen  Cultar, 
durch  Sprache  und  Literatur  systematisch  geordnet,  durch 
Lehre  und  Studium  zugeführt  bekommt.  Fassen  wir  das  Alle 9 
sosammen,  so  finden  wir,  dass  das  Pferd  1.  ein  höchst  gering- 
gradiges (iehirn  besitzt,  2.  dass  es  infolge  seiner  Einriditung 
viele  mangelhafte  lieize  von  den  Sinnesorganen  zugeführt 
bekommt,  und  8.  dass  diese  Heize  einförmig  sind,  die  ober- 
ilächiiche  Eraoheinungen  darstellen  und  in  der  Dauer  und 
Wirkung  kurz  sind,  so  dass  eine  Correctur  nur  selten  oder 
nicht  vorkommt. 

Das  Endresultat,  das  sich  hieraus  ergibt,  kann  deshalb 
auch  nicht  anders  sein,  als  wie  wir  bei  dem  Pferde  sehen  können, 
die  (ateistesfahigkeit  ist  eine  geringe.  Wir  sehen  bei  dem  Pferde 
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alle  Reflexbewegungen  äusserst  stramm  ausgebildet  und  so- 
dann die  sogen aunteu  niederen  SeelentLiltigkciten  in  ziem- 
licher Menge  und  Güte  bestell  en  all  das,  was  man  früher  zum 
lustinct  gerechnet  hat,  z.  ß.  die  Vorstellung  an  sich,  die- 
jenige über  Kaum  und  Zeit,  dann  das  Denken,  Begehren 
und  Wollen,  Schlaf,  Traum  und  Sinnestäuscbnngen,  die 
Sprache,  Charakter,  Leidenschaften  und  Temperament;  . 
dann  die  einzelnen  Erscheinungen  des  G-emtttbs,  Freade,- 
Zorn,  Liebe,  Hass  eto.,  die  sSmmttich  bei  dem  Pferde  zn  erkennen 
sind,  aber  es  fehlt  allen  diesen  Fähigkeiten  die  Ausbildung 
und  Weiterbildung,  die  höhere  Verknüpfung  der  logischen 
Reihen  und  die  der  Correctur  dui'ch  die  Sprache,  den  artioulirten 
Laut.  Es  fehlt  der  Pferdeseele  das  Transacendentale. 
Nicht  einmal  an  die  Begriffe  von  Unendlichkeit  und  Ewigkeit 
kommt  das  Pferd,  ebensowenig  kommt  es  bis  an  den  Unterschied 
zwischen  Belebtem  and  Unbelebtem,  ja  von  der  Zahl  wird 
eine  Unterscheidung  von  drei  schon  das  Höchste  sein.  Wir  haben 
somit  das  Pferd  als  eine  grosse  Beflezmaschine  zu  betrachten. 
Zweifellos  ist  auch  beim  Menschen  die  sogenannte  Freiheit  des 
Willens  nur  eine  der .  änssersten  Formen  von  Zwangserschei- 
nungen, allein  das  Abwägende  liegt  bei.  diesem  unendlich 
weiter  draussen,  und  eine  Gedankenwälzung  bis  zum  endlichen 
abschliessenden  Urtiieil,  nach  drei-  und  mehrfachen  Verkettungen 
der  logischen  lieihen,  die  bei  dem  gebildeten  Menschen  fortwährend 
vorkommen,  gibt  es  bei  dem  Pferde  nicht. 

Alles,  was  das  Pferd  in  den  £uf  eines  klugen  Tkieres 
gebracht  hat,  das  sind  meist  ganz  niedere  Erinnerungs- 
und  Gedächtnissbilder  und  Erscheinungen,  welche  meist 
noch  im  Zusammenhange  mit  Liebe  und  Treue  im  ruhrenden 
Gemiseh  vorgetragen  werden.  Ausserdem  aber  sind  die  Kunst- 
stücke  der  Circusp ferd e,  die  vielfach  mit  Taschenspiele- 
reien zu  ver<^)eiohen  sind,  sehr  vielfach  irreführend  gewesen  und 
haben  daa  Kenommee  von  den  geistigen  i^ähigkeiten  des  Pferdes 
unberechtigterweise  gesteigert. 

Wir  kommen  deshalb  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Intelligenz 
des  Pferdes  nur  höchst  unbedeutend  und  klein  ist,  und 
charakterisiren  dasselbe  als  ein  leidenschaftliches  und  furcht- 
sames Wesen,  das  nur  durch  die  ruhige  Führung  des  Menschen, 
auf  rein  mechanischem  Wege  eine  gewisse  Bildung  erlangt  und 
damit  seine  Leidenschaften  bis  zu  einem  gewissen  Grade  be* 
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hemchen  lernt.  Ein  Pferd  bildet  sich  aus  einer  einzigen 
Erfahrung  eine  Maxime  und  es  ist  aaaserordentlidi  schwer, 
es  hievon  abxnbringen.  der  Mensch  bedarf  hiesn  handertfacher 
Erfahmngen  und  ist  bereit,  das  als  irrig  Erkannte  sofort  zu 
verlassen  und  die  Maxime  nur  äusserst  selten  anzuerkennen. 

*        .         *  ^ 

Wir  wollen  noch  kurz  einige  Worte  über  Geisteskrank- 
heiten der  Pferde  beifügen:  In  der  Praxis  kommen  bekanntlich 
zwei  Formen  zur  Geltung:  Koller  und  Statigkeit  Wenn' wir 
die  Erscheinungen,  welche  diese  zwei  Formen  bieten,  mit  dem 
psychologisch  Festgestellten  vergleichen,  was  bei  dem  Irresein  des 
Menschen  giltig  ist,  so  erhalten  wir  dieselben  G-rundlagen  für 
das  Pferd  wie  für  den  Menschen:  1.  Störmigen  in  den  einzelnen 
Nervencentren  und  dadurch  Einseitigkeit  \ind  Keizbarkeit  des 
Charakters,  und  2.  StÜrnngen  des  r-resanimtbewusstseina  oder  doch 
grösserer  Abtheilungeu  mit  ziemlich  charakteristischem  Verlaufe, 
meist  in  folgender  Weise:  1.  Einseitigkeit,  wechselndes  Benehmen, 
Laune,  Eigensinn,  fixe  Ideen.  2.  Heftige  Reaction  schon  auf 
kleine  äussere  Einwirkungen,  Widersetzlichkeit,  Störrigkeit,  Bos- 
heit, Angst,  Herzklopfen,  Verrücktheit,  manchesmal  Schlagen 
bei  Nacht  im  Stalle.  3.  üebermässige  Reizbarkeit  bis  zur  Tob- 
sucht, Steigen,  BÜokwärtsäberschlagen  schon  auf  minimale  oder 
sogar  auf  gar  keine  äusseren  Einwirkungen,  somit  vollständiger 
Wahnsinn.  4.  Erschlaffung  und  zunehmende  GleichgiitigUeit  mit  ab- 
wechselnden, immer  .schwächeren  und  in  läne^eren  Zwischenpausen 
auftretenden  Reizzuständen,  Depression,  Stumpfsinn,  gestörtes 
Bewusstsein,  Blödsinn  und  endlich  Lähmungszustände,  womit 
dann  das  ausgesprochene  Bild  des  Kollers  fertig  ist. 

Von  den  mannigfaltigen  Erscheinungen  der  Statigkeit,  dem 
ersten  reizbaren,  erethischen  Stadinm  bis  zum  ausgebildeten 
Stadium  des  Kollers  ist  aus  dem  Genannten  stets  das  Richtige 
herauszufinden;  denn  in  allen  Fällen  wird  die  bald  rascher,  bald 
langsamer  eintretende  Blödsinnigkeit  das  Ende  sein  —  wenn 
nicht  ein  gewaltsames  Ende  vorlier  den  Leidenden  erlöst  oder 
wenn  nicht  irj^eud  ein  chronisches  oder  acutes  Leiden  bei  dem 
Thiere,  welclies  es  zur  Arbeit  unfähig  machte,  vorhanden  ist, 
z.  B.  Herzfehler,  Ladendruck,  Ganaschenzwang  u.  dgl.,  Leiden, 
welche  aus  Schmerz  oder  aus  Unfähigkeit  Widersetzlichkeit  be- 
dingen und  die  selbstverständlich  aufhören  Ursache  zu  sein,  wenn 
sie  geheilt  sind. 
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Es  ist  sehr  bedauerlich,  dassvielfaok  solche  geistig  gestörte 
Thiere  nicht  sofort  einer  thierSrstUcheii  Untersuchung  unterzogen 
werden,  noch  viel  mehr  aber,  dass  Thiere  mit  Krankheiten  wie 

widersetzliche,  bösartige  behandelt  und  oft  jahrelang  getj^uält 
werden;  so  ist  der  kaum  glaubliche  Fall  vorgekommen,  dass  ein 
Pferd,  das  einen  Herzfehler  hatte,  der  aber  nicht  bekannt  war,  weil 
der  Thierarzt  niemals  beigezogen  wurde,  von  einem  Pferdedressirer 
dreimal  als  unbrauchbares  Thier  gekauft  und  ebenso  oft  als  gutes 
Thier  verkauft  wurde,  bis  es  schliesslich  unter  dem  Reiter  starb. 
Erst  die  Section  wies  das  Leiden  nach!  Und  solche  Keiter,  die 
mit  einem  und  demselben  kranken  Thiere  jahrelang  verkehren, 
kommen  niemals  «darauf,  dass  hier  nicht  das  Ingenium,  nicht  der 
gute  Wille,  Boudern  das  K5nnen  be£  einer  gewissen  Höhe  der 
Leistung  aufhört!  Man  sieht  aber  aus  diesem  Falle,  welcher  Art 
die  Kunststücke  dieser  Pferdepeiniger  sind.  Für  einen  Fachmann 
wäre  es  ein  Leichtes  f!:eweaen,  den  Herzfehler  nachzuweisen,  aber 
hier  kommt  ebeii  leidei  vielfach  die  (TewinnBueht  dazwischen,  man 
lässt  solche  Thiere  absichtlich  nicht  untersuchen,  dann  kennt  man 
ja*  die  Ursache  nicht  und  braucht  auch  bei  dem  Verkaufe  nicht  an- 
zugeben, dass  man  etwas  an  dem  Pferde  kennt,  was  seinen  Werth 
beeinträchtigen  könnte« 

Bedauerlicherweise  sind  aber  gerade  die  krankhaften,  psycho- 
logischen Zustände  der  Pferde  bei  den  Besitzern  und  Reitern 
noch  sehr  wenig  gekannt  und  werden  noch  weniger  beachtet. 
Die  Thierpsychologie  wird  noch  viel  zu  wenig  gepflegt.  So  lange 
das  Pferd  nicht  ausgesprochenen  Blödsinn,  also  Kollererscheinungen 
zeigt,  80  lauge  wird  es  im  Allgemeinen  für  geistig  normal  ge- 
nommen, und  es  soll  sich  eines  fügen  wie  das  andere.  Alle  Stö- 
rungen des  Seelenlebens  werden  für  Widersetzlichkeit  und  Bosheit 
genommen,  und  einzelne  Ignoranten  beklagen  sich  sogar,  wenn 
das  Gesetz  durch  die  in  einzelnen  Staaten  zu  Hecht  bestehende 
„Stätigkeit  der  Pferde«  den  Käufer  schützen  will!  Mit  welchen 
Mitteln  solche  abnorme  Pferde  gezwungen  werden  und  mit  welcher 
Art  von  Grewaltthätigkeit  sie  zum  Dienste  gezwungen  und  ge- 
bändigt werden,  das  erfährt  man  nur  dann  vullkünimen,  wenn 
man  Gelegenheit  hat,  einen  solclien  Pferdedresseur  bei  Tag  und 
Nacht  selbst  beobachten  zu  können.  Das,  was  einige  derselben 
darüber  schreiben,  ist  meist  nur  noch  Interessantes  und  wenn  es 
immer  schon  recht  viel  ist,  was  sie  mittheilen,  so  ist  es  doch  nur  der- 
jenige Theil,  den  man  noch  zur  Noth  mit  anhören  kann,  ohne  sich 
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lien  von  solchen  Künstlern  abwenden  zu  müssen.  Es  gilt 
lebflKni^^diefler  Sorte  von  Bereitem  nur  der  Grundsaiz  wie  bei  der 
renpflege,  der  der  Gewalt  und  des  Niederzwingens. 

as  Ganze,  was  diese  Sorte  von  Reitern  —  denen  der  Verstand 

und   hart  geworden   ist    und  deren  Reflexthätigkeit  zum 
inliirn    mehr  ausgebildet   worden  ist  wie  die  Thätigkeit  tles 
rMsen  —  immer   annimmt   ist,     dass    die    Pterde   ;uis  bösem 
iWen  und  nur  aus  Bosheit,  weil  sie  verdorben  wurden,  weil  sie 
eicht  einmal  falsch  behandelt  worden  seien,   stätig  ge- 
en  sind;  höchstens  geben  sie  zu,  dass  die  erste  Wider- 
ohkeit  aus  einem  körperliehen  Unbehagen,  vielleicht  aus 
ers  «ntstanden  sei,  dann  aber  habe  das  Thier  aus  Bosheit, 
es  -seinen  Willen  nicht  durchsetzen  konnte,  den  Kampf  ab- 
idhtlieh   aufgenommen  und  dann,  einmal  Herr  geworden,  sinne 
ieses  Thier  in  langen,  schlaflosen  Nächten  auf  neue  Bonlieiten 
nd  raffinirte  Widersetzlichkeiten!   DaR  ganze  Misatrauen  gegen 
en  Reiter  zeige  sich  schon  in  dem  bösen,  inisstranischen .  ängst- 
n  Auge!  Dass  aber  eine  seelische  Störung  vorhanden  ist,  die 
Stleid    erwecken   rnüsste,  ünden  leider   solche  Pferdepeiniger 
bt  heraus.  Wir  kennen  Fälle,  dass  solche  Mensclien  Jahr  nnd 
ag  sogenannte  stätige  Pferde,  Thiere,  die  mit  fixer  Idee  behaftet 
aren,  erbarmungslos  geschunden  haben,  wie  wenn  man  einen 
istig  umnachteten  Menschen  zu  einer  geregelten  Thätigkeit  an- 
alten wollte,  und  wir  wissen,  dass  mit  solchen  armen  Geschöpfen 
anz   nnmenschlich  umgegangen   wird.    Dass  solche  herzensrohe 
eute,    die  jede  feinere   Kenntniss   verlachen   und    die  in  den 
ircus  gehören,  sogar  Prenie  mit  llej  ziehiern  jahrelang  wie  wilde 
hiere  behandelt  haben  und  sie  so  ausserordentlich  eingescliüchtert 
f^hen,  dass  die  Thiere,  ohne  sich  nur  zu  rühren,  unter  dem  Reiter 
gestorben  sind,  haben  wir  schon  oben  erwähnt.    Wir  müssen 
aber  die  ganze  Kunst,  wie  sie  zur  Zeit  geübt  wird,  um  statige 
ferde  folgsam  zu  machen,  als  eine  rohe,  unwissenschaftliche 
ethode  bezeichnen.  Wir  können  Fälle  anführen,  dass  solche 
ferdepeiniger  tagelang,    ja  wochen-,   monatelang  das  einge- 
zwängte, machtlose,  verrückte  Pferd  mit  der  Reitpeitsche  immer 
auf  eine  Stelle  der  Schulter  geschlagen  haben  und  dass  sie  solche 
ngluckliche   täglich   stundenlang  bis  zui'    Erschöpfung  getrabt 
aV)en.   Das  Thier  ist  ja  rechtlos,  es  ist  eine  Sache,  aber  das 
Mitgefühl  bäumt  sich  auf,  wenn  man  manchesmal  die  Schilde- 
ungen  hört,  und  im  Interesse  der  leidenden  Thierwelt  wäre  zu 
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verlaDgen,  dasa  solche  Tbiere  vor  der  Dressur  und  während  der- 
selben Tom  .Thierarzt  auf  ihren  körperlichen  und  geistigen  Zustand 
untersucht  w&fden»  damit  sie  nicht  ganz  scfautslos  der  Brutalität 
solcher  ünmensohen  weiter  ausgesetzt  wären. 

Leider  haben  einzelne  Pferdehändler  und  Dressirer  ihre  Existenz 
darauf  gegründet.  Haben  doch  schon  einzelne  dieser  Foltei^knechte 
die 'Pferde  soweit  gebracht,  dasa  sie  so  in  Angst  kamen,  dass  ihnen 
das  Herz  so  schlug,  daas  der  Reiter  den  Herzschlag  durch  den 
Sattel  hindurch  fühlte,  aber  die  masslose  Strenge  und  Furcht- 
einflössnng  veranlasste  dennoch  das  Pferd  trotzdem  stille  zu  sein  und 
zitternd  zu  gehorchen;  selbst  den  Wahnsinn  bezwangen  sie  eine 
Zeit,  lang  aus  Furcht  vor  der  Strafe.  Allerdings  wenn  sie  dftnn 
in  andere  Hände  kommen,  so  ist  es  sogleich  wieder  mit  dem 
Gehorsam  ans,  und  ein  solches  Thier  ist  nachher  schlimmer  denn 
zuvor.  Daas  aber  ein  solcher  Malleus  malloornni  equorum 
sich  scheupn  würde,  ein  solchps  ^^«'tährliches  Tiiier  als  ein  gesundes 
zu  veikauleii,  das  haben  wir  noch  nie  gehört.  Wissen  wir  doch 
einen  Fall,  dass  ein  solcher  Bereiter  ein  Pferd,  das  bis  zum 
Aeussersten  wahnsinnig  war  und  das  er  als  gefährlich  kannte, 
sogar  zum  Einspannen  verkaufte  und  dasfi  dasselbe  bei  dem  neuen 
Besitzer  bei  einer  Fahrt  den  Wagen  und  sich  selbst  in  den 
Flaas  stürzte. 

G-anz  richtig  hat  ein  Reiter,  der  ein  solches  Pferd  nicht 

weiter  quälen  wollte  und  dem  ein  anderer  unter  der  Maske  der 
Freundschaft  antrug,  das  Pferd  herstellen  zu  wollen,  nachher  an 
den  Pferdepeiniger  geschrieben:  Deine  Sache  ist  nichts  gewesen, 
das  Thier  ist  noch  so  „verrückt"  wie  vorher.  Die  Hauptkunst 
solcher  Pferdebändiger  besteht  nur  darin,  nicht  heruntergeworfen 
zu  werden,  und  in  dieser  Kunst  hat  man  namentlich  die  Cowboys  des 
Bnffalo  Bill  bewundern  können;  diese  Kunst  ist  freilich  eine  feste 
körperliche  Gewandtheit^  aber  dass  man  sich  damit  die  Qualificaüon 
zum  Irrenarzt  erwirbt,  das  haben*  wir  noch  nie  gehört,  und  die 
Menschenarzte  haben  schon  lange  aufgehört,  ihre  kranken  Irren 
systematisch  zu  misshandeln  und  ihre  Reizbarkeit  durch  Q^walt- 
thätigkeiten  herabzustiramen.  Freilich,  dem  Cowboy  ist  die  Wissen- 
schaft —  Hekuba! 

Wenn  ein  Pferd  nicht  geistig  krank  ist,  wenn  es  nicht 
erblich  belastet  ist,  so  wird  es  durch  falsche  Behandlung,  selbst 
Misshandlung  noch  nicht  stätig  werden,  denn  sonst  müesten  die 
Gavalleriepferde  nach  den  Manövern,  wo  sie  oft  in  erschreckender 
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AttäpAl  'mi  Lttdoodrack  leiden,  in  gromen  Sobaaren  etatig  werden. 
Wir  wiMn  aueb,  dass  man  in  Pfe^desnelitanatalien  gance  Familien 

auf  die  Dauer  nicht  halten  konnte,  weil  die  Thiere  alle  schwierig 
waren,  sie  musaten  verkauft  werden,  weil  me  nicht  zuverlässig 
und  wegen  ihrer  Reizbarkeit  unbrauchbar  waren.  Basa  aber  das 
Gesetz  den  Käufer  in  solchen  Fällen  schützt,  dass  er  ein  erblich 
belastetea  Pferd  wieder  zurückgeben  kann  wegen  Stetigkeit,  daa 
ist  ganz  ooirect.  Die  Herzlosigkeit  gegen  die  Thiere  zeigt 
noh  anoh  gegen  die  Manschen.  Mögen  eioli  einielne  Fferdedreeairer 
aneh  beklagen,  daea  daa  Gkseta  ibnen  hie  und  da  daa  Spiel  Ter* 
dirbt  und  dem  nneanberen  GesebSIt  eine  Grenie  seist.  Ea  wird 
gewiss  noch  eine  Zeit  kommen,  in  der  der  Pferdebandel  gebemrt 
mid  die  Fferdekenntnias  verbreiteter  sein  wird  wie  jetzt 


REY^ÜE. 

Chirurgie  und  G-eburtehilfe. 

P.  Bitard:  Accidentelle  Acrobustitis  (Entzündung  der 
Vorbaut)  beim  Ocbsen.  —  Complicationen. 

(Le  progr^s  T^t^rinaire.  Hirz  1898.) 
Bei  einem  Oobsen  war  die  Vorbaut  angeschwollen  ;  ein 

Empiriker  machte  deshalb  einen  Aderlass  am  Schweife  und  Hess 
fi'  die  Greschwulst  mit  Oel  einreiben.  Zwei  Tage  nachher  ist  die 
:  ganze  Gegend  um  die  Vorhaut  vom  Sternum  bis  zum  Sero  tum 
^  nnd  seitlich  an  den  Bauchwänden  hinauf  versohwollen.  Man 
g\  bemerkt  starkes  Flankenschlagen,  anfgeschürzten  Bauch,  hober 
geröthete  Augen-  nnd  Maulacbleimhaat,  starken  nnd  schnellen 
Pols.  Der  Harn  tröpfelt  langsam  ab.  Der  Vorhantoanal  ist  frei 
t-  nnd  enib&lt  nnr  einige  granweisse  Hftntoban.  Nun  zapfte  man 
1^.'  dem  Oebsen  abermals  41  Blnt  ab,  pnnetirte  die  Gescbwalst 
seitlieb,  wobei  etwas  riStblicbes  Semm  ansfloss,  und  verordnete 
warme  Bähungen  mit  Holunderblüthenaufguss  und  Essig;  innerlich 
bekam  der  Ochse  einen  Absud  von  Mauerpfeffer  mit  150  g 
Ammonium  aceticum.  Der  Zustand  blieb  zwei  Tage  hindurch 
gleich.  Jetzt  wurde  die  Geschwulst  mit  Karapher- Ammoniak- 
Liniment  eingerieben  und  wieder  rechts  und  linke  vom  Penis 
pnnotirt.  Wegen  der  Hamstrenge  gab  man  eine  kleine  Dosis 
K  Kaliaalpeter.  Das  Allgemeinbefinden  ist  gat;  der  Baaob  ist  weniger 

0«rt«r.  MoutaNbrift  f.  Tlil«li«mniii4*.  84.  Jalurg.  Kr.  1.  S 
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att^Q'sogen,  Flankenachlagen  sohwäoher,  die  Fmaluet  bessel',  das 
Wiederkaaeii' regelmSssig.  FänfTage  hindurch  8aideri'«o1i  äi» 
diesem  Ziistaiide  niöhts.  Am'seohsten  fftllt  die  Geschwulst  etwa» 

ab,  aup  zwei  am  ersten  Tage  aogebrachten  Einstichoffnungen  au 
der  rechten  Seite  Üiesat  eine  gelbbranne,  stark  nach  Harn  riecheQd& 
Flüssigkeit,  man  prijlirkt  durch  iHp.hh  OetTnungen  mortificirtes 
Bindegewebe.  Der  Harn  kam  nun  gar  nicht  mehr  auf  dem  natür-^ 
lieben  Wege  heraus,  sondern  entleerte  sich  durch  eine  in  der 
Mitte  des  Schlauches  entstandene  Oefinung.  Damit  der  Harn  die 
benaehbarten  Gewebe  nicht  so  imbibi?en  konnte,  brachte  man  in 
der  Medianlinie  des  Schlaaehes  eine.  Gegenoffnang  an  und  spritste 
abwechselnd  mit  Kai.  hypermang.  und  Garbolsftnre  ans.  Dieser 
Znätand  blieb  wieder  ftlnf  Tage  lang  gleich ;  der  Harn  sickerte 
aus  allen  Zusammen h an gstrennungen  der  Haut  und  verbreitete 
einen  starken,  eigenthüralichen  Geruch.  Die  Haut  wurde  kalt, 
gefühllos,  man  konnte  die  Stichöffnungen  vergrössern,  ohne  dass 
der  Ochse  das  Mindeste  spürte.  Nachdem  man  mit  dem  Finger  die 
mortiücirten  Gewebstheile  herausgeschält  hatte,  sah  man  alsdann 
einen  weiten  Trichter  mit  unregelmässigem  Grunde  und  verdickten 
Bändern.  Die  mit  falschen  Membranen  bedeckte  Eichel  befimd 
sich  am  Ende  dieses  Trichters,  nngeföhr  6cm  vordem  Scrotnm. 
Die  H5hle  wnrde  antiseptisoh  ansgespfilt,  die  noch  nicht  morti- 
ficirteä  Gefäese  nnd  Gewebe  am  Bande  des  Schlauches  nnter- 
bnnden,  beziehongswelse  kauterisirt.  Innerlich  bekam  das  Thieir 
Tonica;  Ferr.  sulfuric,  graue  Chinarinde,  Weidenrinde,  Enzian, 
Rostwasser;  daneben  sah  man  auf  kräftige  Nahrung  imd  strenge 
Hygiene.  Die  antiseptisclien,  ungiftigen  Waschungen  mit  KaL 
liypermang.  und  schwachem  Alkohol  wurden  fortgesetzt;  mau 
nahm  auch  indifferente  Pulver  von  Holzkohle,  Enzian  nnd  Eichen- 
rinde. Dadurch  bekam  die  Wunde  bald  ein  schönes  Aussehen 
•und  in  einem  Monate  war  sie  von  gutartigen  Granulationen  be*. 
deckt.  Vor  dem  Sciotum  bildete  sich  ein  künstlicher  Schlauch, 
den  der  Penis  ohne  Schwierigkeit  passirte«  Der  Ochse  ist  toII- 
kommen  wohl  und  arbeitet.  Während  acht  Monaten  wurden  die 
Schlauchränder  nur  einmal  kauterisirt.  t  . 

Getvöhnliche  Acrohustith  —  Complfcationeu :  Der  vorher  be- 
schriebene Fall  weicht  von  der  sonst  co  oft  bei  Ochsen  z\k 
beobachtenden  Acrobustitis  wesentlich  ab.  Es  bestand  bei  diesem 
keine  ulcerative  Entzündung  der  Vorhautmtindnng,  noch  fand 
man  breiigen  Eiter  im  Schlauohe,  dessen  Schleimhaut  dabei 
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i;  v  imittili' ganz  zerstört  ist.  Bei  der  gew^hnliehen  Aerobustitis  fehlen 
:  '    die  AllgemeinerBclieiimiigeii :  sie  bat  Ghronischeii  Charakter.  Der 
Autor  sobrelbt  ihr  Entstehen  der  Enge  des  Schlanebes  zu,  wo- 

durch  sich  dort  reizende   Harnbestandtheile   ablan-ern  und  eine 
Entzüiidunsj  hervorrufen;   es  kommt  zum  Auslliessen  von  Eiter, 
^.    der  mit  festen  HarneoncrPTnenten  vermisöht  ist  und  mikroskn^iiach 
r;    übereinander  liegenden  Erdäpfelecbalen  gleicht.  Sohlechte  Maut* 
.  pflege  begünstigt  natürlioh  dieses  Leiden. 

Die  Behandlung  ist  folgende:  Der  Oohee  wird  gelegt,  die 
käsigen  Massen  im  Sohlanohe  werden  mit  warmem,  gesalzenem 
Essigwasser  erweiefat^  dann  wird  der  verstopfte  Canal  gereinigt; 
eine  langwierige  und  oft  mühevolle  Arbeit.  Man  muss  dabei 
zuweilen  die  fibrös  entartete  und  verdickte  Schleimhaut  des 
Schlauclies  abheben;  sieistchronisch  entzündet,  weshalb  gewöhnlich 
Recidiven  nachkommen.  Diese  Wucherungen  werden  mit  Grlüh- 
eifien  gebrannt  und  nachher  wird  der  Schlauch  von  Zeit  zu  Zeit 
ausgespült.  Oft  ist  der  Canal  d ermessen  verlegt,  dass  trotz  der 
heftigsten  Anstrengungen  des  Thieres  nnr  einige  Tropfen  Harnes 
dnrchgepresst  werden  können.  Der  Antor  beobachtete  an  drei 
jungen  Ochsen,  bei  denen  man,  trotzdem  sie  gar  nicht  mehr 
hailien  konnten,  keine  Behandlnng  einleitete,  eine  ansgebreitete 
Mortifieation  des  Schlauches.  Vorher  war  der  Schlanch  stark 
angeschwolleü,  nach  einigen  Tagen  fiel  die  Geschwulst  ab  und 
es  entstand  in  deren  Mitte  eine  künstliche  Oefi'nung  mit  verdickten 
Rändern  und  einem  Durciiinesser  von  10  bis  15  cm,  durcli  welche 
der  Earn  ablaufen  konnte.  Diese  Oeffnungen  schliessen  sich 
wieder  ziemlich  rasch,  weshalb  man  sie  kauterisiren  mnss,  um  es 
nicht  neuerdings  zu  einer  Harnverhaltung  kommen  zu  lassen. 
Der  Penis  trat  in  den  vom  Antor  beobachteten  Fällen  durch 
diese  OefGanng  nnd  schien  von  falschen  Membranen  nmgeben. 
Der  Harn  wnrde  mit  viel  G>ewalt  weit:  weg  gespritzt 

Der  erstbeschriebene  Fall  von  aeddenteller  Aorobnstitis 
wurde  nicht  durch  eine  derartige  Verstopfung  des  Schlauches 
verursacht,  sondern  er  trat  plötzlich  auf,  während  der  Vorhaut- 
(^anal  nicht  verstopft  war,  nii  l  war  von  vorneherein  von  starken 
Allgemeinerscheinungen  begleitet;  wahrscheinlich  ereignete  er 
sich  infolge  einer  zufälligen  Zerreissung  des  fibrösen  Schlaaches 
und  Eindringen  des  Harnes  in  die  Wunde,  wodurch  die  ansge- 
breitete Mortification  erfolgte.  Ml. — 


t. 
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Interne  Xhierkrankh^iten. 

Stewart   Stockmann:    Die  Wirkungen  des  tedten 
Tuberkel*  und  Retzbaeillus  bei  Thieren. 

,   (The  Joomal  of  Comp.  Pafholog.  and  Thenp.  Juni  1898.) 

a)  Experimente  mit  todten  Tüberkelhacälen, 

Derartige  Veraiiche  aind  bereits  gemaelit  worden*  So  hat 
Koch  geseigt»  daae  todte  Taherkelbacillen  bei  Heeraehweiiieheii 
nach  einer  saboutanen  Lyeetioii  AbscesBe  hervorriefen.  Prndden 
und  Hodenpyl  machten  fthnlidhe  Experimente  an  Heereehwemohen 

und  Kaninchen  und  benützten  hiebei  todte  Bacillen  von  Glycerin-, 
Agar-  und  Bouiilonculturen.  in  einigen  Fällen  waren  die  Bacillen 
frei  von  ihren  löslichen  Producten,  allein  die  Resultate  wurden 
dadurch  nicht  geändert.  Bei  subcutanen  Tnoculationen  trat  nac^h 
2  bis  6  Wochen  ein  Absceae  auf.  Im  Eiter  fand  man  farbbare 
Tnberkelbacillen. 

Intraperitoneale  nnd  pleurale  Injectionen  mit  einer  milchigen 
Emulsion  des  Bacillus  eraeugten  auf  den  serSsen  Häuten  Knötchen 
von  versehiedener  G-rösae.  Diese  beatanden  aus  einem  cr6meaitigen 
Centrum,  das  von  einem  fibrSsen  Gewebe  umgeben  war.  Der 
centrale  Kern  setzte  sich  aus  epitheloiden  und  Riesenzellen 
zusammen.  Man  fand  daselbst  zahllose  Tuberkelbacillen,  jedoch 
keine  deutlich©  Verkäsung. 

Intravenöse  Inoculationen  wurden  bei  Kaninchen  in  die 
Ohrvene  gemacht;  die  Thiere  wurden  innerhalb  1  bis  60  Tagen 
getÖdtet  und  untersucht.  Einige  starben  nach  drei  Wochen.  Bei 
den  nach  einem  Tage  getödteten  Kaninchen  fand  man  die  Bacillen 
in  Lunge,  Leber  und  Milz.  Je  älter  die  Knötchen  waren,  desto 
weniger  Bacillen  zeigten  sich.  Nach  fSnf  Tagen  sah  man  weisse 
Knötchen  in  der  Lunge,  einige  waren  mikroskopisch  klein, 
andere  dem  unbewa&eten  Auge  sichtbar. 

Die  Struetur  der  Knötchen  bestand  aus  epitheloiden  Zellen, 
Rieseuzelleu  und  Leukocyten.  Zwischen  den  Zellen  und  inner- 
halb der  Riesenzellen  constatirte  man  Bacillen.  Später  waren 
die  TCnötcheii  dicker  und  enthielten  epitheloide  Zellen  und  lockeres 
Bindegewebe.  Nach  drei  Wochen  fand  man  mikroskopische,  nach 
6  bis  6  Wochen  sichtbare  Knötchen  in  der  Leber.  Prudden  und 
Hodenpyl  nehmen  an,  dass  diese  Knötchen  durch  Proiiieration 
des  vasoulären  Kndothels  unter  der  stimuürenden  Einwirkung 
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dwIodlwiTaberkelbacilliis  eBtstelieii.  Die  todten  BaeUlen  spialm 

.die  Rolle  eines  Fremdkörpers  im  Organismus. 

Der  Autor  kam  auf  Grund  von  Experimenten  zu  folgenden 
Ergebnissen : 

1.  Die  löslichen  Producte  desTuberkelbacillus  irritiren  den  ge- 
sunden Organismus  nur  wenig»  hingegen  ist  ihre  Wirkung  dort  ausge- 
sprochen, wo  der  Thierkörper  lebende  oder  todte  Bacillen  enthält. 

2.  Die  todten  Baeillen  sind  wirksamer  als  die  löslioben 
Ftoduote  derselben. 

Man  nimmt  in  der  Begal  an,  dass  die  tuberenlSse  Biesen- 
selle  das  Beanltat  einer  mehifaoben  ZeUkeratheÜung  obne  neben* 
hergehende  TheÜnng  des  Zellenprotoplasmas  sei.  Der  Autor 
hingegen  bemerkt,  dass  dieselbe  überhaupt  keine  echte  Zelle  sei, 
sondern  nur  eine  beginnende  Yerk'äsung  darstelle. 

b)  Experimente  mU  dem  todten  Bacillus  Mallei. 

Am  16.  April  wnrde  ein  Pony  einer  vorläufigen  Mallein- 
probe  unterworfen.  Es  fand  keine  Beaotion  atatt.  Am  22.  erhielt 
das  Pony  Bacillen  von  nenn  Kartoffelcolturen  des  Baoüliis  Mallei 
Die  BaciUen  waren  dnroh  30  Standen  OhloroformdSmpfen  ans- 
geeetzt  und  unbedingt  getödtet  worden,  wie  ans  Versuchen  an 
Heerschweinohen  erhellte.  Die  Temperatur  stieg  während  der 
ersten  aclit  Tage,  das  Agglutinations vermögen  des  Serums  war 
leicht  verstärkt.  Am  28.  April  erhielt  das  Thier  wieder  eine 
Malleininjection  (1  cm^),  die  Temperatur  stieg  nur  um  0*88**  C, 
keine  Ansohwellung  oder  organische  Störung.  Die  Mallelinin- 
feetion  wurde  am  6.  Mai  wiederholt  (1*5  cm*);  Temperatnisu- 
nahme  0*65°  C.  Am  13.  Mai  wnrde  das  Pony  getödtet. 

Aut  optisch  er  Befund:  Beide  Lungenflügel  aeigten  leichte 
Anseiohen  einer  Bronchopneumonie,  sie  waren  consistenter  als 
normal.  Unter  der  Pleura  und  in  der  Lunge  fand  man  einige 
deutlich  abgegrenzte  KnStehen,  die  sehr  hart  waren  und  die 
Grösse  eines  Schrotkorns  besassen.  Der  QuerscliTiitt  zeigte  ein 
käsiges  Centrum,  das  ganz  trocken  war  und  Kalksalze  enthielt. 
Sie  hatten  einige  AeljElichkeit  mit  den  von  N  o  oard  liesciiriebenen 
durchscheinenden  Knötchen,  allein  eine  genauere  Untersuchung 
überzeugte  den  Autor,  dass  die  Knötchen  schon  lange  vor  der 
Bacilleninjection  vorhanden  gewesen  sein  mussten.  An  den  Rändern 
der  Leber  sah  man  ähnliche  harte,  verkalkte  Knötchen,  die 
jedoch  stärker  gelb  waren  als  jene  der  Lunge. 

Die  todten  Bacillen  hatten,  wie  eine  mikroskopische  Unter- 
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snchang  lehrte,  mit  diesen  Knötchen  nichts  zu  thun.  Selbst  bei 
genauester  Durchforschung  Hess  sich  nirgends  eine  Spur  des 
wahren  JtlotzbaciUus  nachweisen.  —  r. 


V.  Lar  rue:  Myxomatöser  Tumor  im  linken  Ventrikel  des 

Herzens  einer  Kub. 

(La  progite  T^tirinaire.  Febiiin  1898.) 
Eine  Enh  iat  seit  mehroren  Tagen  krank,  fdast  wenig  und 
kommt  bei  der  Arbeit  ausser  Atbem.  Der  Pansen,  arbeitet  regel- 
mässig, der  Mist  ist  normal,  Kumination  nicht  aufgehoben.  Das 

Thier  bat  einen  sechs  Monate  alten  lebenden  FütuB  in  sich.  Die 
Peri  assion  des  Thorax  ergibt  nichts  Bestimmtes;  in  den  oberen 
Liin^^eiipartien  hört  man  verschärftes  Bläschenathmen;  die  Brust- 
waud  ist  nicht  emptindlicht  die  unteren  Lungenpartieu  sind  rein. 
Doch  hört  man  stellenweise  leichtes  Knisterrasseln.  Die  Jngu- 
laren  zeichnen  sich  prall  gefüllt  ab.  Die  Atbmung  ist  regelmässig, 
Temperatur  normal,  flerssoUag  regelmässig,  etwas  ecbwaoh,  kein 
abnormes  Gerftnsoh.  Es  schien  eine  Gironlationsstomng  infolge 
der  Trächtigkeit  Torznliegen;  der  Besitzer  wollte  im  vergangenen 
Jabre  dieselben  Erscheinungen,  nur  schwächer,  beobachtet  haben. 
Die  symptomatische  Behandlung  bestand  in  resolvirenden  Ein- 
reibungen der  Brustseiten  und  erweichenden  alkalischen  Ein- 
güssen; leichtverdauliches  Futter.  Nach  drei  Tagen  hat  sich 
der  Zustand  wesentlich  verschlimmert.  Fresslust  fast  Null,  Rumi- 
nation  aufgehoben,  Jugularen  aufs  Aeusserate  gespannt,  Venenpuls 
fehlt,  Herzschlag  matt  und  dumpf,  keine  abnormalen  Geräusche, 
Puls  klein  und  beschleunigt,  Lunge  überall  lufthältig.  Nun  wurde 
die  Diagnose  auf  Hersaffection  gestellt;  welcher  Art  blieb  un- 
bestimmt. Die  Eub  erhielt  dg  Digitalispulver  pro  die.  Einige 
Tage  hindurch  besserte  sieb  der  Zustand,  aber  plötslich  verendete 
die  Kuh.  Die  Section  ergab:  ausgesprochene  Perikarditis  mit 
reichlichem  Exsudate.  Nach  der  Eröliiiuug  der  Heizkammeru 
sah  man  die  Kraiikheitsursacbe.  In  der  linken  Kammer  hing  an 
der  Miisculatur  ein  Tumüi  vnra  Umfange  einer  grossen  Biine, 
ungefähr  200  g  schwer.  Die  Klappen  waren  unverändert.  Der 
Tumor  wurde  vom  Professor  Besnoit  der  Toulouser  Thierarznei- 
schule genau  mikroskopisch  untersucht  und  als  ein  Myxom  er- 
kannt. Eine  Behandlung  konnte  natürlich  in  diesem  Falle  gar 
nichts  nützen.   ^  Ml, — 
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Kvatchkoff:  Magenzerreissung  beim  Pferde.  1^: 

CLe  progrJjB  veiörinaire.  Februar  189?<.)  ^  "    '  -^i 

Ein  2y,jäbrige8  Pferd  zeigt,  von  einem  Spaziergange  zuriajj^^ 
gekehrt,  folgende  £rscb ei nuogen:  es  zieht  an  der  Ualfter,  zitteH;^^ 
Btürzt  zusammen,  iat  bald  mit  kaltem  Schweisse  über  und  über 
bedeckt  and  speit  etwas  Schleim  aus;  die  Sohleimbäate  sind 
hjperämiscfa,  der  Pnls  schwach  und  klein,  das  Pferd  schwankt. 
Es  bekam  nan  innerlich  Aether.  nnd  Opiumtinötar,  wnrde  mit 
Terpentinöl  frottirt»  dann  gut  sngedeekt  nnd  anf  die  Klinik  ge- 
fiihrt.  Den  ganzen  Tag  nnd  die  folgende  Nacht  war  es  ziemlich 
ruhig  uiid  lag  auf  der  linken  Seite,    Am  nächsten  Mittag,  d.  i. 
24  Stunden  nach  dem   ersten  Anfalle,  wurde  das  Pferd  wieder 
nnrnbig,  legte  sich  immer  und  stand  wieiier  auf.  Das  Auge  war 
matt,  der  Bück  stier,   stellenweise  stand  Schweiss,  die  Füsse 
waren   kalt,  der  Bauch  gebläht,  das  Athmen  angestrengt,  be- 
gclileunigt  nndr  tief,  der  Puls  unfiihlbar,  die  Temperatur  ST  ö**,  der 
Mastdarm  etwas  yorgefallen.  Man  hatte  ihn  und  die  Blase  Naohti» 
dreimal  geleert.   Ans  dem  Maule  war  wieder  etwas  Flüssigkett 
gekommen.   Das  Pferd  wnrde  wieder  abgerieben  und  bekam 
abermals  einen  scbmerEstiUenden  Einguss  mit  Leinsamen.  Um 
4  Uhr  fiel  die  Temperatur  auf  ä?**,  das  Thier  zeigte  sich  völlig 
abgestumpft  und  schien  verloren.  Um  5  Uhr  legte  sich  das  Pferd 
wieder,  athmete  tief,  spie  etwas  Futtermaasen  aus  Maul  und  Nase 
nnd  verendete.   Bei  der  Section  land  man  nur  am  Magen  eine 
pathologische  Erscheinung.  Beim  Oeifnen  der  Bauchhöhle  kamen 
ungefähr  151  Wasser  mit  Futter  gemificbt  heraus.  Kolon,  Rec- 
tum und  Blase  waren  fast  leer;  das  grosse  Kolon  und  das  Goe- 
eum  waren  mit  dickem  Futterbrei  gefüllt.  Das  Epiploon  bildete 
eine  mit  Fnttermassen  gefüllte  Tasche  und  verstopfte  so  eine  an 
dem  kleinen  Bogen  des  Magens  befindliche  Ruptur.  Nets  und 
Magen   enthielten   ungefähr  7  kg  Futter,  von  welchem  auch  in 
der  Büuch bohle  noch  Theile  in  der  dort  angesammelten  Flüssig- 
keit schwammen.    Die   Kissiänder.  waren   eincr^iollt,    die  obere 
Huskelbaut  des  Magens  war  mehr  zurückgezogen  als  die  untere 
und  der  ungefähr  20  cm  lange   Riss  rauss  in  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  stattgefunden  haben.  Der  vorliegende  Fall, 
zweifellos  durch  eine  Magenberstung  herbeigeführt,  ist  haupt« 
sächlich  seiner  klinischen  Symptome  wegen  interessant,  die  von 

den  sonst  bei  MagenfiberfÜllung  beobachteten  abweichen. 

.  .  Ml.— 
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Che  not:  Ein  Fall  von  traumattecbem  Tetanas,  geheilt 
durch  das  antitetanische  Serum. 

(Recaeü  de  m^d,  y6t6nnahe^  September  189S.) 

Ein  l^&farigeBi  unter  heftigMi  TmiiiiiBmoIieiBiiiig«&  an 
trnnniatisjBliem  T^tanns  erkrankte?  Pferd  war,  vom  zweiten  Tage 
an  einer  Semmbehandlnng  nnteraogen,  in  weniger  ala  swei 
Monaten  wieder  vollstftndig  hergestellt.  Es  hatte  an  sieben  anf- 

ein anderfolgenden  Tagen  260  g  Seram  erhalten.  Die  Injectionen 
wurden  grösatentheils  in  die  Muskel  der  Halsgegend  gemacht 
und  hatten  keine  Spur  einer  localen  Veränderung  nach  sich  ge- 
zogen. Von  der  zweiten  Woche  ab  war  das  Pferd  bereits  ausser 
aller  Gefahr. 

Nach  der  inzwischen  in  dtti  Annales  de  Tlnstitut  Pasteur 
veröfEantliohten  Arbeit  von  Boni;;  nnd Borrel  über  den  cerebralen 
Tetanna  nnd  die  Immunität  gegen  denselben  erseheint  es  als 
gewiss,  dass  einige  Cnbikoentimeter  des  Serams  intraoerebral 
injicirt,  die  Heünng  in  viel  kOraerer  Zeit  bewirkt  hätten»  als  die 
260  g,  die  das  Pferd  in  den  ersten  Wochen  erhielt. 

Immerhin  ist  der  Erfolg  ein  zufriedenstellender  gewesen, 
so  dass  die  intramuaculären  Injectionen  allen  Jenen  anempfohlen 
werden  können,  welche  gegen  intracerebrale  dieses  oder  jenes 
Bedenken  hegen.   — r«. 

V i d e Ii e r :  Heilung  einer  Strychnin Vergiftung  durch  Jodicali. 

(Becaeil  de  müL  yiUdiaSxe.  No?ember  1897.) 
Der  Autor  wurde  zu  einem  Hunde  gerufen,  der  dentlieh 

die  Symptome  einer  Strychninvergiftung  zeigte.  Wie  sich  später 
herausstellte,  hatte  derselbe  im  Walde  zur  Vertilgung  der  Füchse 
ausgestreute  Strychninpillen  verzehrt.  Trotz  des  Kieferkrampfes 
und  heftiger  Schlingbeschwerden  gelang  es  doch,  dem  Hunde 
75  og  eines  Emeticums  zu  verabreichen.  Gleichzeitig  erhielt  der- 
selbe subcutan  75  cg  Jodkali  in  ganz  wenig  Wasser  gelöst. 
Femer  jede  halbe  Stunde  einen  Kaffeelöfibl  folgender  ijösnng: 

Kai.  brom. ....  lg 
Chloral   2  g 

Wasser   200  g 

Zwanzig  Minuten  nach  der  Injection  verminderten  sich  die 
Krämpfe,  die  Starrheit  liess  nach,  und  bald  konnte  sich  der 
Patient,  wenn  auoh  mühsam,  erheben.  Am  Abende  und  in  der 
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Naoht  erfolgte  mehrfttehes  Erbrechen.  Der  Himd  war  noeh  sehr 

niedergeschlagen,  allein  es  stellte  sich  schon  etwas  Fresslast 
ein  und  am  Abend  des  folgenden  Tages  konnte  man  ihn  als 
geheilt  betrachten.   — e. 

Nocard:  Ein  Fall  von  Lymphangitis  scheinbar  rotziger 

Natur. 

(Becaeil  d«  möd.  veteriuaire.  Juli  1897.) 

Ein  älteres,  eben  angekauftes  Pferd  wnrde  Nooard  zur 
Behandlung  ttbergeben,  da  man  einseitigen  Naaenansflnss  und 
flitie  Drüsenbfldnng  eonstatirte.  Der  NaaenansfLnss  wnrde  auf 
Heerschweinoben  überinipft»  das  Pferd  einer  Hallelnprobe  unter- 
worfen. Es  aeigte  sieh  keine  Spur  einer  Reaction;  die  Meer- 
schweinchen hatten  am  dritten  Tage  nach  der  Inoculation  keinerlei 
Anzeichen  einer  Orchitis  erkennen  lassen.  Daranfhin  erklärte 
der  Autor  das  Pferd  für  rotzfrei. 

Am  folgenden  Tage  erfuhr  er  aber  zu  seinem  Erstaunen, 
dass  eines  der  Meerschweinohen  an  Orchitis  heftig  erkrankt  sei. 
>  Er  t^dtete  das  Versuchsthier  und  untersuchte  die  eitrige  Masse, 
welohe  die  beiden  Blätter  der  Sdieidenhaut  bedeckte  und  sie 
gleiohsam  verUSihete.  Der  Eiter  enthielt  in  ansehnlicher  Menge 
xwar  Bacillen  der  nlcerSsen  Lymphangitis,  allein  nicht  einen 
Rotsbacillus.  Eme  Inoculation  auf  den  Esel  blieb  wirkungslos ; 
Colturen  auf  verschiedenen  Böden  bekräftigten  die  obigen 
Resultate.    — r. 

iacquot:  Ein  Fall  von  septischer  Hämorrhagie,  ver- 
ursacht durch  den  Pneumobaclllus  Friedländer. 

(Recneil  de  mäd.  T^t^rinaiie.  Juni  1897.) 
Der  Autor  konnte  bei  einem  letalen  Falle  von  infeotiöser 
PneumoSnteritis  autoptisch  nachweisen,  dass  die  Krankheit  durch 

den  Pneumobacillns  Friedländer  hervorgerufen  wurde.  Das  nach 
verschiedenen  i?'ärbemethoden  untersuchte  Blut  zeigte  viele  Diplo- 
kukken,  von  denen  einige  von  einer  helleren  Zone  umgeben 
waren.  Färbte  man  ea  mit  der  B,ibb  er  l  achen  Lösung,  so  konnte 
man  die  eingekapselten  Mikroben  wahrnehmen.  Noch  deutlicher 
konnte  man  dies  an  Präparaten  der  Milzpulpe  erkennen. 

Zwei  Gubikcentimeter  einer  Bouilloncultur  tödteten  ein  damit 
subcutan  iigicirtes  Meerschweinchen  in  56  Stunden.  Man  eonstatirte 
Mehei  septische  Hämorrbagie  mit  Diplokokken  im  Blut  und  in  den 
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Organen.  Bdbn  Kaninohen  war  ^ie  Wirkung  nickt  so  rasch;  am 
sechsten  Tage  hörte  die  Fresslast  auf  und  erst  am  zehnten  ver- 
endete es.  Die  Läsioneu  waren  dieselben  wie  oben.  Mäuse  ver- 
endeten in  weniger  als  48  Stunden  an  septischer  Hämorrhagie. 

Die  erhaltenen  Ciilturen  und  die  Impfresultate  bei  ver- 
schiedene]! Versuchsthier en  beweisen,  dass  der  im  Blute  und  in 
den  Organen  vorgefundene  pathogene  Mikrobe  der  1882  von 
Friedländer  beschriebene  Pnenmobaoillns  sei.  — e. 


Babis  und  Riegler:  Zur  Lyssatherapie. 

(Acad.  des  Sciences.  28.  März  1898  ) 
Die  Autüieii  fanden,  dass  auch  das  Rückenmark  normaler 
Schafe  eine  hemmende,  respective  aufhebende  Wirkung  gegenüber 
von  Lyssagift  besitzt,  indem  es  gelingt,  Hände,  denen  kein  gar 
zu  energisch  wirkendes  Toxin  injicirt  wurde,  zu  retten,  wenn 
man  tägliche  Injectioiien  von  je  5  cm*  einer  Emulsion  des  Rücken^ 
markes  gesunder  Schafe  Tomimmt.  . 


Salles:  Parese  der  Nachhand. 

(Le  progr^B' T^tärinaJre.  IC&n  1899.) 

Zwei  junge  Ochsen  wurden,  nachdem  man  sie  reichlich  ge- 
füttert und  getränkt  liatte,  mit  1  Petroleum  eingerieben,  in 
welchem  seit  einigen  Tagen  Länsekr-riiit  *  Delphinium  Staphis  agria) 
inacerirte;  die  Thiere  waren  nämlich  vuli auf  mit  Läusen  bodet  kt. 
^ach  einigen  Stunden  erkrankte  ein  Ochse.  Ohren  kalt  und 
hängend,  Bauch  aufgetrieben.  Flotzmaul  trocken,  schwankender 
Gang;  das  Thier  sturste  endlich  und  konnte  eich  nicht  mehr 
erheben.  Es  erfblgte  siemlich  reichliche  und  weiche  Entleerung. 
Noch  einige  Stünden  später  liegt  das  Thier  gans  auf  der  Seite, 
Ohren  kühl,  etwas  Schweissausbrnch,  der  K5rper  warm,  der  Kopf 
ist  auf  die  Streu  hingestreckt,  die  Augen  sind  weit  geöffnet, 
Flotzmaul  trocken,  kein  Wiederkauen,  die  Grliedmassen,  besonders 
die  hinteren,  sind  gelähmt.  Die  Athemzüge  sind  stai'k,  tief,  etwas 
vermehrt,  Temperatur  88-9.  Zur  Erklärung  dieses  Kran'  heitsbildes 
kann  man  annehmen,  dass  infolge  der  Petroleumeinreibuug  die 
Perspiration  der  Haut  behindert  wurde,  wodurch  ein  Rückschlag 
auf  die  Digestionsorgane  und  eine  FunctionsstÖrang  derselben 
erfolgte.  Man  behandelte  den  kranken  Ochsen  zunächst  mit 
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/trockenen  Abreibungen,  Klysmen,  und  gab  innerlich  1  Schnaps, 
'wodurch  das  Allgemeinbefinden  verpchlimmert  wurde  und  eine 
Congestion  des  RückenraHrkes  zu  befürchten  war.  Der  roittlei-^ 
weile  eingetroffene  Thierarzt  liess  das  Thier  mit  Senfmehl  trocken 
abreiben,  werm  zndecken  und  gab  einen  Einguss  von  Lindeur 
und  KamillenbLüthen  mit  20  g  Ammomam  oarboniemii.  Einige 
Standes  später  stand  der  Oehae  an^  begann  xa  mminiren  nnd 
«eigte  Hanger.  Der  zweite  Oohse  war  anch  etwas  erkrankt,  katte 
getanmelt,  war  nmgefkilen,  hatte  aber  sofort  wieder  aufstehen 
können  nnd  xeigte  sich  am  nftohsteii  Tage  ganz  gesnnd. 
Petrolenm  ist  daher  aU  Mittel  gegen  Lause  mit  Vorsicht  anzu- 
wenden.   Ml. — 

!M.ittlieilungen  aus  der  Fraxis. 

Uterustubereulose. 

Von  A.  Koch,  k,  k.  licxirks-Tiiierarzt  in  Baden. 
[OripnalartikeL] 

Im  abgelaufenen  Jahre  hatten  wir  Gelegenheit,  zwei  F&Ue  von 
Uterostnberenlose  bei  trichtigen  KUhen  wahrzanehmeo,  welche  der 
VerStTentlichang  werth  erscbeinen  dürften. 

Am  12.  August  1898  kam  eine  Kuh  des  Wirthschaftsbcsitzors  II. 
in  S.  zur  Sectioii,  mit  dem  Nationale:  graue,  drei  Jahre  alte  Kuh, 
Mürzthaler  Masse,  in  massig  gutem  Nahrznstand.  Am  Cadaver  war 
ausser  einem  sich  auch  auf  den  Hornzapfen  erstreckenden  Bruch  des 
linken  Hernes  nichts  Auffälliges  wahrzunehmen,  der  Hinterleib  war  sehr 
stark  aufgetrieben,  das  Fleisch  von  blassrother  Farbe  und  im  Allge- 
meiBen  ron  gutem  Aussehen,  die  sechste  und  siebente  Rippe  linkerseits 
in  der  Nähe  der  RippenkSpfchen  gebrochen.  Die  Bmstorgane  idesen 
keine  Veränderung  auf.  Im  linken  Uterushorn  war  ein  circa  seehs- 
monatlieher  F9tns  eines  Kuhkalbes  Vorhaoden,  dessen  extremitale 
Theile  Behaarung  aufwiesen. 

Die  Schleimhaut  des  trächtigen  und  nicht  trächtigen  Uterushornes 
war  mit  zumeist  hirsekorngrossen  bis  kieinlinsengrossen  Tubcrkelknötchen 
dicht  besäet  (Fig.  7),  derartige  Wucherungen  waren  auch  auf  der  Flacenta 
zugegen  nnd  an  derselben  Vertiefungen  zur  Aufnahme  der  Wucherungen 
der  Utemsscbleimbaut  vorhanden.  Weder  an  den  Bauch-  noch  an  den 
Brostdriiseo,  serösen  muten  und  anderen  Organen  waren  irgend  welche 
tuberculöse  Veränderungen  wahrzunehmen;  auch  der  secirte  Kalbsfötns 
war  ürei  von  Tnberculose. 
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Die  übrigen  Bauchorgane  der  fraglichen  Kuh,  welche  in  hoch- 
trttchtigem  Zustande  abstürzte  und  infolge  dessen  verendete,  zeigten 
keine  bemerkenswerthe  Veränderung.  Fig.  7  zeigt  zwei  Stücke  der 
mit  tuberculösen  Wucherungen  besetzten  Uterusschleimhaut,  im  photo- 
graphischen Wege  nach  dem  natürlichen  Präparat  auf  y,  verkleinert 
dargestellt. 

Ein  zweiter  Fall  von  localer  Uterustubercnlose  betraf  eine  Kuh 
des  Wirthschaftsbesitzers  N.  in  L.,  welche,  als  an  Kalbefieber  verendet 


Fig.  7.  UterustabercDlose.  Autotypie,  '/j  verkleinert. 

angezeigt,  am  24.  November  1898  zur  Section  kam. 

Dieses  Thier,  sieben  Jahre  alte  Mürzthaler  Kuh,  gross,  in  ziemlich 
gutem  Nährznstand,  wies  an  der  liautoberfläche  keine  Veränderung  auf, 
der  Wurf  war  vorgetrieben,  aus  der  Scheide  etwas  jauchiger  Ausfluss 
zugegen. 

Die  Kuh  hatte  ein  lebensfähiges  Kalb  vor  einigen  Tagen  geboren. 
Brustorgane  normal.  Das  Blut  von  dunkler  Farbe,  in  den  Herzkammern 
gut  geronnen. 
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Magen  *niid  Darmcaoal  normal,  Leber,  Milz,  Nieren,  Harnblase 
ohne  merkliche  Veränderung". 

Das  trächtige  ITteriishorn  sehr  stark  erweitert,  bei  dessen  Er- 
Sflfeung  kam  reichlich  jauchige  Flüssigkeit  zum  Vorschein,  die  gesammte 
Schleimliaat  war  mit  linsengrossen  Taberkelknoten  besäet,  welche  be- 
sonders an  der  Basis  der  Kotyledonen  dicht  beisammen  sassen;  auch  auf 
diesen  waren  Tereinselt  Tabeikelknötehen  anftitiend.  Die  Naehgebvrt 
war  voIlsUndig  nngegen  nnd  snm  Theil  «n  der  üteroswand  siemlieh  fest 
snfaafteiid,  welche  Verbindung  im  Leben  gewiss  eine  sehr  innige  gewesen 
is^  dnreli  die  tnbereuISsen  Wneliemngen  versnlisst  wnrde  und  Anlass 
lan  Klelitabgehen  der  FmebthXnte  gegeben  bnben  dHrfle,  die  so  lur 
Flnlnisa  und  zur  öeptikamie  führten. 

Anch  bei  dieser  Kuh  waren  weder  an  den  Bauch-  noch  an  den 
Brastdrüsen,  an  den  serösen  Hauten  oder  anderen  Organen  irgend 
welche  tubercalöse  Veränderungen  wahrzanehmen,  so  dass  in  beiden 
FlUen  eine  rein  locale  Uternatuberculose  vorbanden  war. 

Ueber  Uraaehe  derselben,  insbesondere  Uber  den  Gesnndheits- 
iBstand  der  Spmngstiere  konnte  etwas  BesÜmmteB  niekt  in  Erfahrang 
gebmcht  werden.   

Rechtsprechung. 

Das  vos  der  psHtlsekes  BebUrdo  wsgsn  Usbsrtraf ssgsgsfialir  der  Witbkrankbeit 
siltstew  Verbat  des  Mea  HsrvsiltafiBis  der  Hunds,  nseb  wesn  dlssslbes  siit 
sieen  sielisrsa  Manlkorbe  versshse  sisd,  stellt  sieb  als  eine  ist  Seuehestll|sii||s- 

gssst»  venesehsse  Scbutisiassregel  dar. 
Jsdsr  gsgen  diese  behOrdllsfcs  Anordnung  Zuwiderhandelnde  «acht  sich  nach 
Artiktl  I»  §  45  dss  Sesstzts  vom  24.  Mal  1882,  R.-a.«BI.  Nr.  51»  siser  Usber- 

tretnng  sehuMig. 

PlennrentsebeidoQg  des  k.  k.  Obersten  Gerichtsbofes  vom  25.  Hai  1898, 

Z.  7213. 

Der  Cassatioashof  bat  ftbor  die  von  der  Geaeraiproeiuatar  erhobene  Hich- 
tigkflttslMBcbwerde  snr  Wabnwg  des  Geseties  gegen  die  vem  Besirksgericbto 
Frendenthal  am  11.«  18.  und  SS.  Februar  1898  gefkUten  ond  vom  Landes*  sh 
Btm^ngsgerichte  in  Troppau  am  12.,  14.  und  19.  Hftrz  1898  bestfttigtai  Erkennt* 

nisse,  mit  welchen  Alois  N,  nn  1  Andere  von  der  Anklage  wegen  der  im  Artikel  I, 
§  45  des  Gesetzes  vom  24.M«il882,  B.-6.-B1.  Nr. 51,  bezeichneten  UebertretUDg 
gemiss  §  2S9,  Z.  3,  Strafprocessordnung,  freigesprochen  wurden,  zu  Recht  erkannt : 

Darcb  die  bezeichneten  Urtheile  des  Bezirksgerichtes  in  Freudenthal  und 
durch  die  dieselben  bestätigenden  Erkenntnisse  des  Landes-  als  Berufungs- 
gerichtes in  Troppau  wurde  das  Gesetz  in  den  Bestimmungen  des  Artikels  I, 
§  4ü  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1882,  R.-G.-Bl.  Nr.  51,  verletzt. 

Grftnde:  Anlftsslich  des  Vorkommens  von  Wathkrankhaitaföllen  hatte  die 
Bsiirksilaiijptnisiiiiscbaft  Frendenthal  mit  Erlsss  Tom  18.  Jftnner  1898,  Z.  1108, 
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iOr  bestimmte  Ortsehaften  ihres  BesiiiM»  angoupjbMl,  das«  ,Httade:.6iitwedar  an 
die  Kette  legeo,  oder  mit  einem  das  Beiaeen  rollkommen  minO^K^  manhefide», 
Jfonlkorb  za  versehen  und  an  der  Leine  zu  führen  seien**.  Wegen  Zawiderhandelns 
gegen  diese  Anordnung  wurde  Alois  N.,  dessen  Hand  imur  einen  Maulkorb,  trug, 
aber  heruralief,  nach  Artikel  I,  §  45  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  4882,  R.-G.-B1. 
Nr.  51,  vor  dein  Bezirksgerichte  in  Freudenthal  belangt,  mit  dessen  Erkenntniss 
voiu  11.  Februar  1898  jedoch  aus  dem  Grunde  freigesprochen,  weil  die  Bezirks- 
haaptmannsehaft,  insofern  sie  abweichend  von  §  35.  Al  riHii  8  des  Gesetzes  vom 
29.  Februar  1880,  ll-G.-Bl.  Nr.  35,  vorschrieb,  dasa  die  Hunde  mit  einem  Maul- 
)Eorbe  SU  verseben  und  an  der  Leine  zu  führen  sind,  das  Gesetz  überschritten 
hat  Die  Bemfnng  des  staatsanwaltBchaftlichen  Fanetton&re  blieb  effolgloa.  Das 
Laadesgmrieht  Troppan  eignete  sich  unter  Anrufung  des  Artikels  7  des  Staats- 
gmndgeseties  Vinn  21.  December  1867,  R.>G.-B1.  Nr.  144,  den  erstrichterlieliea 
Standpunkt  an  und  bestätigte  unterm  18.  Min  1998  das  FreisprechungserikeBntniss. 
In  den  Entscheidungsgründen  wird  hervorgehoben,  die  Erlassung  Ton  Normen, 
welche  über  den  Bahmen  des  aUgemeinen  Thierkrunkheitengesetzes  hinausgreifen, 
sei  der  Verwaltangsbehftrde  nicht  benommen,  diese  liaben  aber  dann  nicht  die 
Wirkung  von  auf  Grund  des  Gesetzes  erlassenen  Anordnungen,  und  ihre  Nicht- 
beachtung könne  nur  im  admini^trativen  Wege  ge;^hndet  werden.  Dass  gegebenen 
Falles  die  Cuniuliriinsr  der  Schutzmassregeln  des  Alauikorbes  und  der  Leine  amtlich 
Uiit  dem  häufigen  Aultreten  der  Wuihkiaukhcit  im  Bezirke  uud  mit  der  ausser- 
ordentlichen Oefabr  derselben  Iftr  das  Leben  uud  die  Gesundheit  von  Menschen 
begründet  wird,  beirre  die  Berufungsinstans  nicht,  weil  einerseits  das  Geaets 
selbst  mit  der  sniftssigen  Schutxmassregel  des  allgeniMaen  und  ausnahmslosen 
Kettenzwanges  die  wirksamste  Handhabe  sur  Bekämpfiing  dieser  Gefahr  bietet,  ^ 
und  weil  anderseits  das  admintstratiye  Strofrecht  sur  Ünwingung  der  Befolgung 
erlassener  Vorschritten  nicht  minder  geeignet  ist,  als  das  gerichtliche.  Genau 
aus  denselben  Motiven  worden  von  den  genanntsn  Gerichtsbehörden  femer  zwölf 
andere  Angeklagte  freigesprochen.  Alle  Erkenntnisse  beruhen  auf  der  Ansicht, 
dass  der  oben  bezogenen  Vorschrift  der  Bezirkshaupluumnsc  haft  dir^  im  Artikel  I, 
§  45  des  Gesetzes  vom  24  Mai  1882,  R.-G.-Bl.  Nr.  51,  vorausgesetzte  Eigen- 
schaft einer  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  29.  Februar  1880.  R  -G.-Bl.  Nr.  35, 
erlassenen  Anordnung  nicht  zukomme.  Allein  diese  Anöicht  hält  nicht  Probe. 

Die  Gerichtsbehörden  vergegenwärtigen  sich  nicht  die  zwischen  den  §§  20 
und  38  des  Geaetses  Tom  t9.  Februar  1880,  B.-6.-BI.  Nr.  3$,  bestehenden  Be- 
siehungen; sie  lassen  unerwogen,  da^s  nach  den  Eihtrangiwortai  des  §  SO  (nnd 
wohl  auch  naeh  §§  1,  t  nnd  5t)  die  BfhOrde  lu  bestimmen  hat,  bis  su  welehein 
IJmfaDge  und  vrie.  Je  nach  Beschaffenheit  des  Falles  und  der  GrOsse  der  Gefahr, 
unter  Berücksichtigung  der  betheiligten  Verkehrsintereasen'*  das  in  tit,  e)  des 
§  20  unter  die  gegen  Seuchengefahr  zuläsi^igen  Massregeln  eingereihte  Verbot 
des  freien  Herumlaufens  der  Hunde  im  Rahmen  dts  §  :<5,  Alinea  8,  wirksam  zu 
gestalten  ist,  uud  sie  übersehen  d>^i>halb,  dass  die  Behörd-i  diese  ihre  Befugnis» 
nicht  überschritt,  wenn  sie  —  zur  Erleit  litcrung  der  Hundebesitzer  ein  Wahl- 
recht statuirend  —  dem  Anketten  der  Hunde,  das  sie  unbedingt  und  ausnahmslos 
vorzuschreiben  berechtigt  war,  nur  die  Vereinigung  der  Massregeln  des  Anlegens 
Ton  Maulkörben  und  des  Führens  an  der  Leine  gleichgehatten  hat. 

-  Es  war  demnach  der  nach  Znlsss  der  §|  33  und  479  Strafprocessordnnng 
gegen  die  FreisprOche  ergriffenen  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Generalproeuratur 
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Pblse  SU  geben  und  genia«  §  M  Stnf^oessordDiiQg  auf  FeatetolloDg  der 


[iv  iMrtarlmafeDeB  Bva^BtmH^Ubmmg  «i  erkenneD, 


Notizen. 

Aqb  dMH  Abgeordnetenhans.  Der  Thierseuohen-AuBscha'se  hat  in 

seiner  Sitznng  vom  6.  December  1898  bei  §  3  des  Gesetzes  betreffend  die 
wehr  und  Tilgung  der  Schweinepest  den  Antrag  des  Abgeordneten  Freiherrn 
y.  Skrbensky  angenommen,  nach  welchem  eine  Scheidung  der  Schweine  in 
Zucht-  nnd  Consuraschweiue  vorzunehmen  ist.  Bei  Zuchtschweinen  wird,  wie  bei 
.  Consumschweiuen,  95*4ige  Entschädigung  gefordert,  jedoch  mit  einem  Zascbhge 
Ton  25Vo'  BetretTs  dieser  Aenderaug  wurde  mit  dem  Ministerpräsidenten  Bftck- 
^fpraehe  gepflugen,  welcher  derselben  zustimmte. 

♦         •  • 

In  der  Sitzung  vom  7.  Deceinber  1898  gelangte  eine  Resolution  der  Ab- 
geordneten Freiherr     Sedlnitsky  und  Tollinger,  betreffend  die  Anfbetse- 
rang  der  Rangsverbättniate  der  Teterinärilrste,  aar  Annahme.  Zun  Beferenten 
f^*irorde  Abgeordneter  Dr.  Bitter  t.  Wielewieyaki  gewAhlt. 

k.  Ludwlrthaehnftfl«6esellMh«lt*  Die  Section  fttr  Aekerban  nnd 
If  landwirthsohaftlich-politische  nnd  Bechttrerii&ltniMe  der  k*  k.  Landwirthachafta* 
Gesellacbatt  in  Wien  hnt  in  der  Sitinng  vom  18.  November  1898  dnreb  Beaehlnse 
It-  eridSit,  dass  in  der  Einfahr  roher,  nicht  gehörig  desinficirter  Thierhäute,  unge- 
reinigter  Wolle  nnd  Haare  eine  eminente  Gefahr  in  veterinärer  und  allgemein 
sanitärer  Beziehung  erblickt  werden  muss,  und  empfiehlt  der  Centralausschnss 
diesbezüglich  eine  motivirte  Vorstellung  an  die  hohe  Regierung,  den  nieder- 
5sterri  i(  bischen  Landtag  und  an  das  Abgeordnetenhans  zu  richten.  Gleichzeitig 
sind  alle  landwirthschaftlichen  Corporationen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie,  der  Landwirlhsciiatlsrath  und  die  österreichische  Centralstelle  zur 
Wahrung  der  land-  und  forstwirtbschaftiichen  Interessen  beim  Abschlüsse  von 
HandelarertrSgen  anfsnfordem,  aieb  dieser  Resolution  ToUinhaltlich  anznscbliesseo, 
um  dadurch  in  erster  Linie  eine  gemeinsame  Aetlon  anm  Sdiaise  unserer  be- 
drohten heimischen  Yiebsncht  herbeisuffihren. 

Vretptm  der  tklerirstUebeii  Hoehsehnle  in  Lemberg,  In  den  L  Jahr- 
frang  des  Schuljahres  1898/99  wurden  14,  in  den  IL  Jahrgang  14  nnd  in  den 
Hl.  Jahrgang  18,  im  Gauxen  (inclttsive  Repetenten)  48  HOrer  inseribirt;  hievon 
giod  10  Doetoren  d«r  gesammten  Heilkunde.  Bigoresanten  sind  3S. 

YE*  laternntioBaler  tkferlntlicher  Gongress  1899  in  Baden-BadeD, 
Der  GesehftftsanHohnss  des  Gongreases  versandte  nachstehende  Mittheiiungen : 
Für  die  bereits  veröffentlichten  Verhandlnngsgegenstände,  welche  den  Gongress 
beschäftigen  werden,  haben  nachstehende  Herren  die  Berichterstattung  über- 
nommen : 

a)  Schutztnassregeln  geije.n  die  Verbreitung  von  Thiersenchm  im  Gefolge 
des  internationalen  Verkehrs.  Berichterstatter:  Cope,  Veterinar-St'ction.svorstand 
un  Ackerbauiiiinisterium  in  London;  Dr.  Hutyra,  Prof.  und  Director  der  Vete- 
rinär-Akademie  in  Budapest;  Leblanc,  Seucheu-Thienuzt,  Mitglied  der  Acad^mie 
de  'm6dedne  inPäris;  Tollera,  Staats-Thierarzt  in  Hamburg.  Der  schweizerische 
Berichterstatter  steht  noch  aus. 
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•  hj  1.  Die  Bekämpfung  der  TübemUoee  unter  dem  HaMihiereH,  Baridii- 

erstatter:  Dr.  Bang,  Prof.  an  der  thierftrztUchen  Hochschnle  in  Kopenhagen; 
Dr.  Siedamgrotsky,  Geh.  Medicinalratb,  Prof.  an  der  kOnigl.  thierärztlichen 
Hochschule  in  Dresden,  Landes-Thierarzt  im  Königreich  Sachsen;  Dr.  med, 
Stubbe,  Veterinärinspector  im  Landwirthschafts-Ministeriam  in  Brüssel. 

-2,  J)ie  Verwendimg  des  Fleisches  und  der  Milch  tubercttlöser  Thier e. 
Berichterstatter:  Butel,  Schlachthof-Thierarzt  in  Meaux;  De  Jong,  könipjl. 
Staats-Thierarzt  in  Leyden;  Dr.  Ostertag,  Prof.  an  der  kOnigl.  thierärzUicbeu 
Hochschule  in  Berlin. 

3.  Die  neuesten,  Aufforderungen  an  eine  wirksame  Fleischbeschau.  Be- 
lichtontatter:  Dr.  Sdelmaoa,  Director  der  FleiaehbeflclMiL  und  Doeent  in 
Dresden;  Ejermlf,  Staats^VeteiinftraRt  in  Stockholm;  Postolka,  k.  k.  Amts- 
Ühieiirzt  in  Wien. 

e)  Die  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Beiieliteretetter:  Panl 
Cagny,  Thierarzt  in  Senlis;  Gope,  Teterinär-Sectiontvorstand  im  Aekerbanmini- 
sterinm  in  London;  Dr.  Dammann,  Geh.  Regierangs-  nnd  Medicinalrath,  Prof. 
und  Director  der  kOnigl.  thierärztlichen  Hochschule  in  Hannover;  Dr.  Furtuna, 
Vorstand  des  Veterinärdionstes  in  Bukarest;  Hafner,  Kegriemngsrath  und  v^^t^»- 
rinärtechnischer  Kefereiit  iiu  Grossh.  Ministerium  des  Innern  in  Karlsrahe;  Hess, 
Prof.  an  der  Thierarzneischnle  in  Bern;  Lind qu ist,  Prof,  und  Director  der 
tiiierftrztlichen  Hochschale  in  Stockholm;  Dr.  Wirtz,  Prof.  und  Director  der 
thieiftntlichen  Hodiselrale  in  Utredit  (hat  noeh  nicht  bestimmt  zagesagt). 

d)  Die  Bekämpfung  der  Se^eineseutheii.  Beiiehteritatter:  Leelainche,  ^ 
Prot  ah  der  ThiemraeiBchnte  in  Toulouse;  Dr.  Loren i,  Grossh.  Obeimedieinal- 
rath  in  Darmstadt;  Dr.  Perron  cito,  Prof.  an  der  thierftrstlichen  Akademie 
in  Turin. 

ej  Die  Erweiterung  des  thieräretlichen  Unterrichts,  insbesondere  die  Er- 
richtung von  Seuchen-Versuchsanstalten  und  von  Lehrstühlen  für  vergleichende 
Medicin  an  den  thierärztlichen  Hochschulen.  Berichterstatter:  Degive,  Prof. 
und  Director  der  thierärztlichen  Hochschale  in  BrOssel:  Dr.  Kitt,  Prof.  im  der 
königl.  thierärztlichen  Hochschule  in  Mflnchen;  Dr.  Maikmus,  Prof.  an  der 
kOnigl.  thierÄrztlicheu  Hochschale  in  Hannover:  Nocard,  Prof.  an  der  thierärzt- 
lichen Hochschale  in  Alfort-Paris,  Mitglied  der  Acadömie  demddecine;  Dr.  Ran* 
pach,  Staatarathj  Prof.  nnd  Director  des  kslsetl.  YeterinBiinstitais  in  Dorpat 
(nicht  bestimmt);  Dr.  Bchtiti,  Geh.  Begierangaratb,  Prof.  an  der  kOni|^I.  thier'- 
ftnrtUehen  Hochschnle  in  Berlin. 

f^  Endergdmiae  der  Arbeiten  Über  die  JMfetetkmg  einer  etnAetüie^» 
anatomischen  Nomenclatur  in  der  Veterinärmedicinf  heMitSwmgeweite  die  Aus- 
führung der  beeüglichen  Beschlüsse  des  VI,  Oongresses.  Berichterstatter: 
Dr.  Ellenberf^er,  Obermedicinalrath,  Prof.  an  der  könisrl.  thierärztlichen  Hoch- 
schale in  Dresden:  Dr.  Sassdorf,  Prof.  an  der  königl,  thier&rztlichen  Hoch- 
schale in  Stuttgart. 

g)  Das  Veterinär-Beamtenthum»  Berichterstatter:  Dr.  Lydtin,  Geh.  Ober- 
regierangsrath  in  Baden-Baden. 

Die  Berichterstatter  haben  in  der  Mehnahl  zugesagt,  die  Berichte  bis 
Jinner  1899  einsoliefem.  Die  Uebersetsmig  nnd  der  Dntck  der  Berichte  werden 
etwa  swei  bis  drei  Monate  in  Anspruch  nehmen.  Binseine  Berichte  können  aber 
schon  im  ersten  Vierteljahr  1899  aar  Versendung  gelangen. 
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•''^  DuDit  bqh  die  Herren,  wekbe  an  den  Arbeiten  des  Con^esses  tbeilnehmen 
vollen  oder  sonst  sieh  fftr  die  Arbdten  des  Congresses  Interesnren,  die  Berichte 
«nd  sonstigen  YerOibnIlichnitgen  des  Congresses  rechtseitig  empftngeiii  ist  es 

f  erwQnscht,  dass  die  genannten  Herren  jetzt  schon,  längstens  aber  bis  tmn  31.  Hirz 

•  n&chsten  Jahres,  sich  als  Mitglieder       ''ongresses  erklären. 

Dies  geschieht  durch  Einsendung  des  Mitgliederbeitmges  von  12  Mark  an 
die  „Filiale  der  Rheinischen  Creditbank  in  Barlen-Baden". 

Die  Herren,  welche  sich  als  Mitglie^^r  Piklären,  erhalten,  gleichviel,  ob 
sie  bei  dem  Congresse  persüniich  erscheinen  oder  nicht,  sämmtliclie  V  eröffent- 
lichangen  des  Congresses,  einschliesslich  des  Generalberichtes,  durch  die  Post 
portofrei  zugesandt. 

Diejenigen  Herren,  welche  sieh  erst  bei  der  Bröffnnng  des  Congresses  ein- 
«chreibeD,  empfangen  die  Terflffentltchnngen  erst  naehtrA^icb. 

Der  Geschftftsao«sehos8  macht  darauf  anftnerkssm.  dass  jetst  sehen  Be- 
ttellttngen  anf  Wohnungen  nnd  Pensionen  bei  dem  Ortsansschnsse,  Liebtenthaler' 
Strasse  9  I,  Baden-Baden,  gemacht  werden  können. 

Tabercnlinimpfnng  für  Rinder  In  BShmen«  Die  czechische  Section  des 
I^andesculturrathes  ftlr  das  Königreich  Böhmen  sprach  sich  über  Anfrage  der 
böhmischen  Statthalterei  dahin  aus,  dass  die  Impfung  der  Rinder  mit  Tiiberculin 
eingeführt  und  zu  diesem  Zwecke  in  Böhmen  eine  Anstalt  zur  Kizeaguog  von 
Tuberculin  errichtet  werden  aolle. 

Rotblaafsehntsimpfung.  Den  rusBischen  Veterinärärzten  ist  es  seitens 
der  Begierung  erlaubt  worden,  das  von  Dr.  Lorenz  erfundene  „Serumpräparat" 
mr  Immunisirung  nnd  Behandlung  von  Schweinen  beim  Rothlanf  aus  dem  Aualand 
tollfrei  zu  besiehen. 

▲nf  MeBMben  Ibertragbaro  Tiilerknnkbetten«  Im  NoTember  1S98  sind 
Toi^ekommen:  Lytgai  in  Wien  STodesftlle,  S  ErbranhungsfUle,  Madrid  itodes* 
fall:  Milzbrand:  Wien  !  Todesfall,  1  Erkranhnngsfsll,  Hoskau  8  TodesfMle 
TWüAtVio^e:  Chemnitz  1  Erkranknogsfall. 

Maul«  nnd  Klauensenehesernnt.  Wie  die  „Chf^mikor-Zeitnng"  raittheilt. 
haboti  die  Farbwerke  vormals  Meisitor  Lucius  und  Hrüning  in  Höchst  a.  M. 
nach  einem  Verfahren  von  Prof.  Löfflor  f Greifswald)  eine  neue  Station  zur 
Gewinnnng  eines  Serums  7ur  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche  ein- 
gerichtet. Das  Serum  wird  aus  den  »ich  bei  der  Ueberimpfung  der  Maul-  und 
Xlanensenehe  auf  Schweine  bildenden  Bl&scben  gewonnm  nnd  soll  für  ein  Jahr 
immun  machen.  (Oesteir.-ungar.  TiebTcrk.-Ztg.) 

Tlehrenteliemv  in  Rnsslaad.  Das  in  einer  Begierungsinstitntion  aus* 
gearbeitete  Froject  der  obligatorischen  und  freiwilligen  HorDviehireraidierang  in 
eilen  Landschafts-GouTernements  betweckt,  wie  die  „Pet.  Wed."  mittheilen,  zu- 
»iCbst  die  Viehbesitzer  vor  Verlusten  au  schützen,  die  1.  durch  Seuchen,  *2.  durch 
die  zur  Senchenconstatirung  nothwendige  Tödtung  von  Thiercn,  3.  durch  das 
Eingehen  der  Thiere  infolge  von  Srhntzimpfungen  verursacht  werden.  Endlich  soll 
den  Versicherten  auch,  falls  die  l)eainfei  tion  von  Gegenständen  dieselben  verdorben 
hat,  der  hiedurch  erlittene  Schaden  ersetzt  weiden,  wenn  ansteckende  Krank- 
heiten die  Desinfuction  nüthig  machten,  (Oesterr.-ungar.  Viehverk.-Ztg.) 

Das  Gift  der  Honigbienen.  Das  Bienengift  wurde  bisher  allgemein  für 
AmeiseaBiure  gelialten.  Langer  hat  diese  Ansicht  widerlegt.  Er  Terarbeitete 
i 55.000  Bienen,  und  es  gelang  ihm  nach  einer  sinnreichen  und  mdhcTollen 
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Methode,  die  zur  Untenn^nng  nOtbigen  Mengen  des  giftigen  Scoretes  za 
sammeln.  Es  ist  eine  wasserklare,  saure,  aromatisch  riechende  und  bitter 
schnißckende  Flüssigkeit,  welche  zwar  Ameisensäure  enthält,  daneben  aber  auch 
ein  Alkaloid,  welchem  vorzugsweise  die  giltige  Wirkung  des  Bienenstiches  zu- 
zuschreiben ist.  Langer  schlieast  dies  einerseits  daraus,  dass  stark  verdünnte 
Lösungen  des  Secretes,  welche  nicht  mehr  sauer  reagirten,  dennoch  am  Kamn- 
chenauge  die  tjpiächen  Erscheinungen  auszulösen  im  Stunde  waren,  anderseits 
aus  Versuchen  mit  dem  Alkaloide.  Beim  Hände  z.  B.  traten  nach  der  Injection 
dieselben  Enobeiniingen  auf  wie  nach  einem  Schlangenliiss.  BemerkenswfflrUi  ist 
die  Beobachtimg,  dast  Bienenzftchter  giftfest  werden  können,  wohl  sn  nnter- 
scheidei)  von  der  bekannten  Erfahrnng,  dass  Imker  betten  von  ihren  Bienen  ge- 
stochen woden. 

Ein  neuer  fOfiSllW  Typus.  Ein  merkwürdiger  fossiler  Säugethierschädel 
ist  kürzlieh  von  Professor  Scalabrini  im  Tertiär  der  Umgebung  der  Stadt 
Pnrana  aufgefunden  und  von  dem  hervorragenden  Paläontologen  Florentino 
Ameghino  näher  untersucht  worden.  Der  etwa  vier  Centinieter  lange  und  fast 
ebenso  breite  »Schädel  zeigt  sich  in  gewissen  Eigenthümlichkeiten  dem  Schädel 
der  Lemuren  (Halbaffen)  verwandt;  in  anderen  Merkmalen  aber,  und  auch  in 
dem  allgemeinem  Aussehen  kommt  er  den  Fledermäusen  nahe.  Ausserdem  i£t 
merkwilidig,  dass  sich  vor  den  Augenrftndern  eine  grosse  Höhlung  findet  und 
dass ^ femer  eine  seitliche  Höhlung  an  den  Unterkiefenweigm  vorhanden  ist;  dies 
sind  Merkmale,  die  man  nicht  gewohnt  ist  bei  den  Sftngetliieren  in  finden,  die 
vielmehr  den  Reptilien  eigenthftmlich  sind.  Bndlich  ist  k«ne  Öpnr  einer  vorderen 
Nasenöfihung  vorhanden;  etwas  Derartiges  hat  man  bisher  weder  bei  S&ugethieren, 
noch  bei  Reptilien  beobachtet.  Das  Thier,  das  mit  Bücksicht  auf  seine  Beziehungen 
zu  den  Lemnren  von  Ameghino  Arhinolemur  Scalabrini  getauft  worden  ist, 
stellt  also  einen  ganz  neuen  Typus  der  Säugethiere  dar.  „Für  den  Augenblick," 
sagt  Ameghino,  „bringt  dieser  Schädel  alle  meine  Anschauungen  über  die 
grossen  Entwicklungsreihen  in  der  Classe  der  Säugethiere  in  Verwirrung." 

—  (Wiener  Abendpost.) 

Gesetze  und  Verordnungen. 

Oesterreich. 

Erlass  des  k.  u.  k.  Reichö-Kriegsministerliims  vom  29.  März  1898,  Ab* 

theilimg  3,  .Nr.  605. 

Ansteckende  Thierkraukheiten.  In  dem  Dienstbuche  C~7  ^Vorschriften 
[\her  das  Pferdewesen  des  k.  u.  k.  Heeres"  sind  mit  Zustimmung  des  k.  k.  Ministerium» 
iür  Landesvertheidig-ung',  beziehungsweise  des  k.  ungarischen  Liudesvertheidigungs- 
ministers  die  nachstehenden,  sofort  in  Kraft  tretenden  Aeuderangeit  vor^ 
zumerken: 

1.  Bei  dem  §  84,  auf  Seite  173,  ist  an  Stelle  des  vierten  Absatzes  toh 
oben  KU  setien: 

gWenn  unter  den  Dienstpferden  eines  Trnppenkörpers  (einer  Heeresanatalt) 
eine  ansteckende  Krankheit,  als  Botz  (Wurm),  Anthrax  (Müsbnuid),  Wnth^ 
Kr&tse,  Beschälseuche  oder  Blftschenansscblag  an  den  Geschlechtstheüen,  aus- 
bricht, oder  auch  nur  ein  constatirter  Fall  der  Bots-(Wurm-)£raiikheit  oder 
des  Anthrax  (Milzbrandes)  vorkommt,  so  ist  hievon,  gleichwie  von  dem  EzlOsehen 
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I  hmtt  Krankheit,  vom  betveffendcn  Trappenkörper  (der  Heer esanst alt)  dem 
^     Bdelis-KTiegsiDiniBteriiim  die  Aaidge  in  ejrstetten. 

r  Gleichseitig  sind  hieTon  die  betreffende  poUtisdie  BeihrkshehOrde  und  der 

j  '  Ortevontaad,  ferner  die  nlchstgelegene  Staatehengstend^pftt-Abtheilnng  nnver- 
f     illgUch,  und  zwar  in  besondere  dringenden  FiHen  im  telegraphischen  Wege  za 

I  Terständigen. 

I  Die  gleiche  Verp Sichtung  obliegt  den  politischen  Bezirksbehörden  gegen- 

r      über  dem  im  Orte  befindlichen  oder  nächstgelegenen  Militär-Stationscommando 
beim  Ausbruche  ansteckender  Krankheiten  unter  den  Pfer<len  der  CivilbevOlkerang.** 
2.  Bei  dem  §  103,  Seite  211,  ist  an  Stelle  des  Punktes  1  zu  setzen: 
„1.  Der  Cadaver  eines  jeden  verendeten  oder  veitilojten  Dienstpfordes  oder 
sonstigen  dem  Militärärar    etatmässig  gehörigen  üausthieres  ist  der  Section 
SB  nnteniehen.'^ 

Eine  Aosnabme  hievon  darf  nnr  dann  eintreten,  wenn  a)  im  Falle  des 
Unstehens  eines  TUeres  die  Krankheit  wAhrend  des  Lebens  sweifelloa  sichergestellt 
werden  konnte  nnd  dieselbe  aof  andere  Hansthiere  nicht  ftbertragbar  ist,  oder 
h)  wenn  die  Vertilgung  eines  Thieres  wegen  einer,  dessen  weitere  Verwendbariteit 

snsscbliessenden  Verletzung  oder  Jedermann  wahrnehmbaren  krankhaften,  auf 
sndere  Hansthiere  nicht  fibertragbaren  Veränderung  veranlasst  w<  rden  rauss. 

Von  der  vorzunehmenden  Section  ist  die  Ortsbehörde  oder  die  in  dem 
betreifendeii  Orte  eventuell  befindliche  politische  Bezirksbehörde  unter  Angabe 
des  Zeitpunktes  der  Section  reciitzeitig  zu  vprstündigen.  Derselben  bleibt  es 
aoheim gestellt,  ihr  thierärztliches  Fachorgan  anzuweisen,  bei  der  Section  zu 
erscheinen. 

Dieses  Organ  hat  das  Beeht»  seinen  von  dem  Beftmde  des  amtirenden 
liOitär-yeteiinirorganes  efcntnell  abweiehenden  Seettonsbefond  oder  sein  ftber 
diesen  Befand  abweichendes  Gntachten  in  dem  C^mmissionsprotokoUe  snm  Ans- 
drack  an  bringen. 

Die  gleiche  Pflicht  zur  YerstSndignng  des  im  Orte  befindliehen  MiUtibr- 

Ststionscommandos  obliegt  der  politischen  Bezirksbehörde  bezüglich  der  Section 
eines  Civilpferdea  oder  eines  sonstigen  Hausthieres  jener  Gattung,  von  welcher 
Thiere  etatsmässig  auch  von  dem  im  Stationsorte  parnisonirenden  TruppenkOrper 
gehalten  werden,  wenn  die  Section  veterinfirgesetzlich  geboten  erscheint. 

Das  Militär-Stationscommando  ist  berechtigt,  zu  einer  solchen  Section  ein 
Hllit&r  •  Veterin.'irorgan  zu  entsenden,  welcliem  rtlcksiohtlich  des  Sectionsbefundes, 
sowie  des  Gutachtens  über  den  ermittelten  Sectionsbefund,  das  in  dem  vorher« 
gehenden  Absatse  dem  dvilthieitrstUchen  Beamten  geaieherte  Recht  ansteht. 

Dnreh  das  nicht  reditieitige  Erscheinen  des  dvil-  oder  MOittr-Yeterinär- 
orgaaes  bei  der  Section  erleidet  der  Fortgang  der  Amtshandlnng  keine  Teriögemng. 

Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  3.  December  18ü8, 

R.-G.-Bl.  Nr.  219. 

Arzneitaxe  für  das  Jalir  1899.  Am  1.  Jänner  189!»  tritt  die  unter  dem 
Titel  „Arzneitaxe  für  das  Jahr  1899  zur  östorreicliischen  Pharmakopoe  vom 
Jahre  1890"  im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  erschienene,  auf 
Grand  der  jüngsten  Droguenpreislisten  in  Krouenwährung  festgesetzte  Arznei- 
tue in  Kraft.   

3* 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  Anzeigeblatt  fOr  die  Verfügungen  über  den 
Viehverkehr  auf  Eisenbahnen. 


(Heraosgegeben  vom  k.  k.  Eisenbahnminist^^ri-im  i 


Land 

Anzeige- 
blatt Nr., 

UestioD&zäli 
der  Lande«- 
rogierang, 
Datom 

Regiernngserlais 

Bayern 

41  tl 

14./XI. 

SehUcMKiQK  d«r  VIehelnbruchstatioa  Häroau. 

«t«S 

26.610 

25  /XI. 

liUnatelloag  Am  thlerftntUetaeii  <}reRzcontroldien'<tes  bezagrüoh  d«r 
OMiixlMtfrke  Tmb,  Klatten,  Knunau  und  Schüttcnbofen. 

Bohnen 

174.866 

3./X1. 

Schliessung  der  ViehelnbruchstaJion  Wies. 

4094 

181  027 

12./XI. 

Biofalu-verbot  für  Wiederkäuer  and  Schweine  atu  den  BexlrkcB 
Clei,  Laadeek  vnd  Heron  In  Tirol. 

409& 

179.596 

18./XI. 

BeMlnunnng  dar  Sutlonen  Sadtka  «ad  Alt-Paka  als  Bin-  und  Au»- 
ladestatloaen  für  Wiederkftaer  und  Behwctne. 

41  OS 

_____ 

Einfuhrverbot  fflr  Wiedeiiüiuar  und  Schwein«  «u«  dem  politiaeben 
Bealrke  Zweta  In  NlederSrterreioh. 

41 15 

190.362 
«6./XI. 

Aufh«b«og  de«  Sinnthnorbotus  für  Wiederliäuöf  uud  «ch^veioo 
ua«  den  Bealrken  Clea,  Landeek  und  Memn  in  Tirol, 

4110 

187.374 

26./XI. 

Beitimmung      r  Sl^tlon  X.  nern  als  Kin-  und  .Vusladeatatlon  fUr  • 
TrauBporto  von  Wiederkäuern  und  Bcbnreineu. 

4I%8 

194.  »7-1 

0./XII, 

Kenchränkung  der  Einfuhr  von  Klauentliieren  m»  Italien  auf  die 
8>  hiri' hth&uaer  Prag^HolleiehowltSf  Budweia.  Tcpllts,  Settens 
und  Lano. 

Bosnien  U  j 
Heroego- 
vina 

4086 

1U.293 
27./X. 

mW  i/Af 

Aufhebung  der  Sperre  in  den  Bezirken  Prnjavor  und  Prijedor 
■gegen  den  Verkeln-  mtt  Bantteovieb. 

 ■   • 

M97 

\bG  565 

30. /X.  ' 

f 

-■  ■    i 

AnChehung  der  Sperre  im  Bezirke  Krnpa  gegen  den  Terkebr  mit 
Boietenvleh. 

4099 

162  736 

12. /XI. 

i.iiiriihrv.  liMit  rur  iScbafe  an«  den  croaHioben  Conitaten  Ltka- 

Krhava  und  MoiJrus  Fiunic. 

lti3.26(i  1 
16./XI. 

Einruhrveri)ot  Jttr  .si  hate  aus  den  politisehen  Uessirkeu  BeDko\'ac. 
Zara  und  iScbenieo  in  Dalnatlen.                            .  i 

Croatien- 
Slavonien 

BccÜmmnagen  Uber  den  Viehtranaport  auf  Eisenbabnen. 
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fi  ft  n  (1 

aJ  OT  w  u 

Anteile- 

Gestlonf  zahl 
der  lAuUeü-  1 
reirieranKi 
Datum  ' 

lie  ff  iemiiffBerlasB 

PAlnatien 

4«8t 

31.210 

KinfuhrbotiohriUlkuiigeii  lUr  Hindor  au$  L'Dgani  und  8chafe  aas 
Croatlen-^laTonleQ. 

27./X. 

Reich 

MM 

Vfi.wii-L-l*iriiii<r  Oiitf ta<rrfii-li4  1111*1  ITti£rarils  von  clGr  ljlUliMlO$6QCuB« 

• 

Kraifi 

«10« 

16.672  1 

217X1.  1 

AuflH  buDtf  d<v.  ElnruhrvPrbote«  fllr  8ehw«iDe  ftM  d«ii'  |K>UtiMlien 
Bezirken  Caj.o<Usii  ia,  Gwrz,  (»vadbcft,  Mltt«rimrf,  PoUittndVolMC». 

1  /  .Oca 

I7t»fbiknrArhnt  für  Klan^utlltera  AIM  ItaUsD. 
JSvIlilllllrv Cf  UDt  IIU  AIBIUV7UM'nSaG  «HA  #tm'w* 

ä./Xll. 

Klsten- 
land 

4C97 

\'inlivoi-ki>hri>iM-M)irunkung«ii  ff^tt  DaloMticii,  GklizfeD,  Ends 
upd  Steiermark. 

9./XI.  1 

«08S 
108.161 

lii  si  hräiikuiDfeii  ini  Verkehr«  mit  KlAoemhleren  ans  dempoUtiaehoa 

4.,  Xi. 

i  c  h 

108.942 

Kl>iit'nhrliüwi<liriLnkunifi'ii  für  Kluconihiüre            «luu   Dolltiltcbeo  üü- 

ztrken  Budwei«  und  KapHU  in  HShmon. 

22. /XI. 

k 

110.651  . 

.VnfhcbuHi,'  <b  r  Elnfnhrbenchi'ftiikatif!«!!  für  Klaodntliiere  aas  Tirol 
und  Vorarlbenf. 

i  e  d  e  r  ö  s 

M./XL 

41iO 

HüdlnjyiiiiKÄwei.so   fjf'stiiUtitu  Zuliilii    von   Sehlachtschweineii  ohne 
'       Cntd-Ächied  des  Icboinlen  (.rwichtri  .m^  jrw.  iÜK'  mmicIumiIVch  u 
ii.->h!at»n  iiiiil  (l«moind<in  iiüüDcrrter  Gebiete  iu  UuiCftin.  Cro&ticu- 
Slavouien   and  Oe«upatioiia|{eb!et  io  da«  Sanltitssdbtachthau» 
Wr.Nuustadt. 

z 

2.'>./XI. 

113.354 
H./XII. 

1 

Eiufuhlbcschiäukungen  für  KlauenUii-  r.'  a-is  Itnlit-n. 

4084 

19.Ü88 

Elnnilirrerbot  für  Scbvrelne  an»  deir  poIHtadteir  B«irk©u  Klaf«»- 
Airt  Land  nnd  Stadt. 

8./XI. 

sterreich 

4089 
8./X1. 

1 

,_. 

lOiiifuhrbcsi-bränkiingon    für    alle   Oallonjreii    \   ii  Klauenthiercn 
aus  deu  galiiisclieu  liezirkon  Uobrka,  Doliua,  Kamionka,  Lisko, 
Htaremiaslo,  Stryj   und  Tarka  und  fUr  UandeU-^chweln«  au.s 
>ian  iraitvi«Atinn  itmirkiin  HuBiii.tvii    Podhaice.  Rohatvo.  SktUat. 
Soiatyn,  aad  Zbaras  and  aus  4er  gauon  Bukowina. 

4t01 

Einfuhrverbot  fBr  Schweine  au«  den  politischen  Bezirken  darkfold 
nnd  Teehernembl  in  Krain. 

21.  XI. 

4124 

20  883 

Aunit'iun^'   ihr  Kinfubri>eh<hrUnk«inv;en  fttr  Wiederkloer  und 

Schwirle  ;ius  Tirol  uu<l  Vorarlboi'iC. 

1 

4.yxii. 
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Land 

blatt  Nr., 

Gestionäzah 
der  Landes- 
regierung, 

Datnm 

Regierungserlass 

Uester- 
reioh 

4ie9 

M.  fi.  r. 

3«.847 
U./X1. 

l|         —   ■■ 

1     Binfuhrvciliot   für  Kimivioh  aus  dem  von  der  Lungenseuche  bo- 
trortViu  ii  S|K  riKt  ljitjt«  iui  Deutschen  Reiche,  und  zwar  der  Be- 
ll      RiPiuiitc^bfzirko  Marlonwerdor,  Posen,  Majfdeburg  und  dem  Stadt' 
:\      krcii<c'  lierlin  im  Königi-uicho  Prcussen;  dabn  «US  dem  Regierangs- 
boKtrke  Schwaben  im  Königreiche  Bayern  und  endltoh  an«  der 
Kreiahanptinanneehafl  Leipzig  des  Königreiches  .*<ach8en. 

41  t:i 

^  S8./XI. 

Viebbetciian  dareh.  Thter&nete  auf  d«n  BahalOlfen  in  Beilin. 

PreinMfi 

tll8 

M.  d,  r. 

3S.933 
26./XI. 

Bis  auf  WiJ-iTiif  -..•>;at(f(.-  Einfuhr  von  lehcufirm  Kii:dvic!i  au. 
O^tcrrcicii-ljutrarii   iu  (ins  otT'i>iitli<-lio  i<ii>tiiaoiiti<ana  rtar  Cfo>it 
Nordhaiiaea.  1 

Saohten 

4098 
182.579 

16./Xi. 

Wif-diMfröfTimi))::  der  MeheinbruchstaHei!©!»  K)|]lg»itliaL  WlttlgB- 

thai  und  Schlössl-Unterwiesenthal. 

4104 

966 

16./XI. 

ScbliessongderVielieinbracbatattonon  Kilngentbal  ttnd  WittIgithaL 

4fes 

987 

16./X!. 

WiedererSlTiioDir  d»r  VtehelnbraebatatJoB  Reiuenbaio. 

4119 

877 

26./XI, 

WieJcieröffnunpr  der  Vieheiubrucli<jtatiou  Moldau. 

30./XI. 

Wledererölluiing    der    Vielieiuljruch.statloneu    Klingcmhal  und 
Wittigatbal. 

Salzburg 

M9i  1 

12.550  1 

lO./XI. 

Einfuhrverbot  für  Scliweino  au«  di'u  politlsohen  Htsairken  Leoben, 
Pettau  und  Windiscbgroz  iu  Steiennarl^. 

4096  j 
18.807 

15./XI.  1 

Einfuhrverbot  für  WiderkKoer  nnd  Sebwelne  au»  den  politischen 
Beslrken  Kltabfibel,  Heran  nnd  Sehwaa  In  Tirol. 

41S0 

-i./xii.  -  1 

Aufliebnng  der  YiebrerkelinbeachrKnknngen  mit  Tirol. 

Schlesien 

4«»» 

92.538        Aendenins  im  ätftnfle  der  thioi-ämlicheii  COtttrolorffAne  bei  den 
ii  /XI     ||      S^UknaUira  io  HeoneMdorf  und  Dsieditx. 

4il«  ; 

äH./xiT" 

AttJliebung   der  BinnibrbflscbrlnkoDgea  für  Klaiieathier«  aus 
Tirel  und  Vorarlbefir« 

Steier- 

411« 

22.BSt 
S./X1. 

Abänderung  der  Beaefehnnng  der  Vichein-  und  'Ansladestatlott  Oraa 
Scblacbthatu  anf  ,6n»-Karlan  k.  k.  Btb." 

mark 

41«1 

38.542  [ 

4./XII.  ' 

EUnfubrbewbrllBkttugen  fQr  Klaoeotblere  ans  Italien. 
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Land 

Anreihte- 
blatt-Nr., 

Gcstions/ahl 
der  Landes- 
regierung, 

Datum 

ßegierungycrlass 

4088 

89.H40 

9./ XI. 

^   Aufhebung  der  Sperre  im  G<'rirhUbezirke  ächKiDders  gegen  den 

>  erkehr  mit  Klauenthicren.  , 

1  . 

i  Tirol  u. 
i  Vor- 

i 

4107 

3».  WO 

22. /TU.  1 

Elnfuhr\-erbof  für  Schweine  nm«  den  Ileztrken  Ko^n.-Dubica  und 
■Sanilklmoüt  in  Bosnien.    Die  Liutulir  von  Sohwcinr-n,  die  ein 
I<ebeiidgcwiclit  unter  120  Kiloirramm  betitzon.  itl  aus  dem  Oci  u 
pati'ins;fel)iete  narh  Tirol  und  Vorarll)eig  unbedingt  verboten. 

4117 

42.819 

29./X1.  i 

Aafliebiing  des  Einfubrverbotes  fUr  Wi<-derkäacr  und  Schweine 
tuä  der  niikowina.  < 
 . —  1 

41«7 

6./XI1.  ! 

.Spi-rre  «le^  pulitisclu-n  Kexirkes  Meran  gegen  den  Verkehr  mit 
Klttuenthiercn. 

Thierseuchen. 

Thierseuchenattsweis  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Landet  n 
vom  7.  December  isud  und  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone. 


Land 

Man]  u. 
Klanen 
■euche 

Milt 
brand 

Pocken- 
krank- 

Kotz-  u. 

Wurm- 
krank 
heit 

Uäude 

brand 
der 
llimliT 

Kotblauf 

der 
Schwcl- 

no 

Scliwei- 
nepest 

Bläsch. 
ausicbl. 

a.d.Oe 

sohl. Tb. 

Wi 

kri 

hr; 

Ith- 
ink- 
itun 

1 

z 

Ii  1 

1 

d 

1  r 

V 

I-  I 

s 

<•  u 

(•  1 

t  ' 

■  11 

{! 

S 

? 

« 

2 

& 

C 

« 

■  O 

« 

w 

« 

c 

e 
t 

£ 

■■o 

1 

£ 

■■c 

§ 

£ 

lO 

o 

O 

ES 

o 

c 

C 

1  X 

Oesterreich. 

NiederöBterr. 

1 

1 

2 

G 

2 

•J 

12 

17 

31 

'Oberösterr. 

1 

n 

Salzbarg.  .  . 

1 

1 

'Steiermark 

•> 

2 

1 

I 

a 

12 

i.i 

'.•2 

1 

4 

Kirnten  .  .  . 

jKrain  

1 

1 

;t 

Ii 

iKttitenland  . 

I 

1 

1 

2 

1 

1 

|Tlrol-Vorarlb. 

10 

19 

1 1 

77 

l 

11 

1 

1 

,B6hmon  .  .  . 

ICl 

97»; 

1 

1 

7 

\i> 

04 

Ij 

15 

iMihren  

r>8 

2(»1 

20 

II. 

6 

6 

Sebleaien  .  . 

:t 

II 

2o 

GalUion  .... 

31 

321» 

1 

t 

] 

1 

:! 

*i 

*\ 

iiti; 

IG 

Wl 

Bukowina  . . 

- 

_ 

- 

1 

:i 

• 

1 

1 

Dalmatien  . . 

1 

Snmme. . 

307 

U.9-. 

12 

1.'. 

1 

10.-| 

Ii 

1 

II' 

1 1 

21' 

:t 

11 

.!7  IH.t 

1  III 

81."» 

•> 
' 

.'i 

rngarn. 

Aasweis 
vom 
7.  licrember 
1898 

109 

.-»8 

1 1II 

1.'» 

:t7 

121 

17.I 

iL' 

:i.i 

7!» 

'_'  i.i 

7ii'i 
• 

l'J 

98 

I.I» 

40 


Thierseuchen  in  ver- 


(Bz.  =  Bezirko,  Gm,  =  Gemoiuden,  Oh.  =  Gehöfte,  St.  =  SUUuntran,  F.  =  Fälle,  Dp.  = 

P.  =  Pferde,  ScLw.  =  Schweüie,  Schf.  =  Schafe, 


Land 


Termin 


uud 
Klauen- 
seuche 


Qei;en 
ttia 
Vor- 
periode 
-hod.  - 


Milz- 
brand 


Oegen 
die 
Toi- 
periodr 
-I-  od.- 


LnugeQ- 
iteucbo 

der 
Rinder 


0«grn 
dl« 
Vor. 
periodo 
+  Od.- 


Rotz- 
und 
Haut- 
waim 


Qegan 
die 
?or- 
period» 
-»-od. 


Belgien . 


<  »ciobct 
bis  15.  Nov.  |667  Gm. 
1898 


08  P.  I 

+  9Jl    (it„l.    I  -H  28| 
|Radiielibr.): 


Bosnien  und 
Hercegovina 


3.  Qii.irla]  |   

1898 


—    I  (JS  F. 


Bulgarien  ....  .1  ^-  JSt"^'"'  V'^''  «ni.'-f       i7  Gm 


+  431  - 


Deutsches  Reich  ^"l^S'*"" 


Frankreich 


Irland 


Octobor 
1898 


la.  October  | 
Iii  15.  Nov, 
1898 


1902  .St. 


+  1« 


Ii'  Cm, 
13  Gh. 


•J  Gm 
10  .*<t. 


Italien 


9.  Juli  bis 
1.  October  115783  P. 
1898 


—    I  703  F. 


I  Novcmlipr 

.^orwegen  |  iö9s 


14  Gh. 

15  F. 


4 
4 


Oesterreich  . . 


November  1  i+  ^f-     —  A 
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Personalien. 

n 

AosielchiiaHgeii«  Der  Beetor  des  k.  nnd  k.  HilitSr*Thierurniei-IiiBtitate8 
and  der  thierftrzflieheii  Hochaebnle  in  Wien,  Dr.  Josef  Bayer,  erhielt  den  Titel 
nnd  Charakter  eines  Hofrathes. 

Der  Franz  Josefs-Orden  wurde  verliehen  den  Professoren,  Doctoren  der 
gesaminten  Heilkunde:  Johann  Csokor  und  Stanislans  Polansky  des  Militär« 
Thierarjinei-Institates  und  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Wien,  dem  k.  k.  Landes- 
Thierarzte  von  Niederösterrfiich  Anton  Binder  in  Wien,  dem  k.  k.  Landes- 
Thierarate  Ludwig  Timofiicwicz  in  Lemberg,  dem  Landcs-Veterinär  Franz 
Zimmermann  in.  Sarajevo  und  dem  Militär-Ober-Thierarate  L  Classe  Sebastian 
JSüuinann  des  k.  und  k.  Staatsgestüts  in  Mezöhegyes,  derselbe  erhielt  aasserdem 
die  goldene  Erinnerungsmedaille. 

Der  k.  k,  Landes-TbierarEt  von  OI»«i<lateTreich  Sykeater  FelschimoTBkj 
in  Lins  erhielt  den  Titel  eines  kaieetliehen  Bathes. 

Daa  ifoldene  Verdienstkrens  mit  der  Krone  wurde  Torliehen:  dem  Veterinftr- 
Inspector  Edaard  Jannaehke  im  Ministerinm  des  Innern,  dem  k.  k.  BesiAs- 
Thierante  Earl  Klich  in  Krakau,  dem  Bezirks-Thierarzto  Heinrich  Girth  in 
Salzburg,  dorn  Landes-Tliicrarzt  Karl  Sass  beim  Landesausschuss  in  Wien,  dem 
Thierarzte  Johann  Dürbeck,  Gemeinderath  io  Wien,  dem  fferdearste  Jakob 
Thoma,  Bürgermeister  in  Mödling. 

Das  goldene  Vcrdieustkreuz  wurde  verliehen:  den  k.  k.  Bezirks-Thierärzten 
Wenzel  Bl ahnik  in  Jungbutizlau,  Josef  Heinisch  in  Frei waldau,  Franz  P all a  in 
Zell  am  See,  Moritz  Salus  iu  Lcitmeritz,  Johann  Schmidt  in  St.  Pölten,  Anton 
Zemau  in  Badweis;  den  Arots-Thierärztcn  Josef  Freundorfer,  Aagust  Postolka 
und  Anton  Toseano  de  Oanella  in  Wien;  dem  Tliierante  Jotef  Branneis  in 
Hersogenbarg;  dem  Hofge8tilt8''P(erdeaTzte  Wensel  Nowak  in  Kladmb. 

Das  goldene  Verdienstkrens  mit  der  Krone  wurde  Terliehen:  den  Uilltlr- 
Ober-Thier&rztcn  I.  Classe:  Franz  Treybal  des  S.  Train-Seg.,  Josef  Öern;^  in 
Agram,  Josef  BOhm  des  2.  Train-Reg.,  Johann  Langenbacher  des  13.  Dra- 
goner-Beg^,  Josef  Arnold  des  14.  Corps-ArtiUerie-Reg.  und  Thomas  Brandl 
des  5.  Divisions-Artilleric-Reg. 

Das  silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  wurde  verliehen:  den  Militär- 
Gurschmieden :  Josef  Sekira  des  4.  Dragoner-Reg ,  Franz  Gottfried  des 
8.  Dragoner-Reg.,  Leopold  Schimonek  des  12.  Husaren-Reg.,  Franz  Polak  des 
4.  Divisions-Artillcrie-Ueg.,  Frans  Hradsky  des  27.  Divisions-Artiiierie-Reg. ; 
den  Hüitär-Cnrachmieden  alten  Systems:  Friedricli  Zach  mann  des  31.  Divisions- 
Artillerie-Reg.,  IPranz  Schnlts  in  Kis-Bär;  den  Militär-Cnraehmieden:  Aloia  Gors 
in  Qras,  Anton  Str aulin  in  Pilsen,  Ignaz  Thiel  in  Drohowyse. 

£i Jieuuungen.  Der  Vcteriuür-Concipist  Emanuel  Mudroch  wurde  zum 
Veterinär-Inspector  bei  der  Statthalterei  in  Prag  ernannt. 

Der  landesfliratliclie  Beiirka-Thieiant  6.  Friedricli  wurde  anm  Veterinftr^ 
Concipistea  hei  der  böhmischen  Statthalterei  ernannt. 

Der  k.  k.  Bezirka-Thierant  Blasius  Bonca  in  Feldbach  wurde  sum  Tete- 
rmär-Concipisten  bei  der  k.  k.  Statthalterei  in  Gras  ernannt. 

Der  landscbafili( lie  Bezirks-Thierarzt  Josef  Fritz  in  Pischelsdorf  wurde 
zum  k.  k.  Bezirks-Thierarzte  in  Liezen  (Steierm.)  und  der  landschaftliche  Bezitka- 
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^  Thierarzt  Fridolin  Schmidt  lam  k«  k.  Betirks-Thierarzte  in  Windischgras 
B-  (StMenuark)  ernannt. 

f  Im  Statas  iles  Veterinüramtes  des  Magistrates  in  Wien  wurden  ernannt; 

zum  Director:  Franz  Kögler:  zu  Ober-Tiiierärzten:  Wilhelm  Zeil  mann.  Karl 
Eibert,  Aibin  ßöisel,  Karl  Mossler,  Franz  Duuscher,  Ferd.  Lischtiak, 
Xarl  Eleprlik,  Josef  Obermayer,  Anton  Toscano  de  Canella,  Jullua 
Laarit«:  sn  ThierAisten  erster  B^iegorie:  Wilhelm  Grobaner,  Karl  Liebl, 
-  Joief  W&rsl,  Anton  Himmelb  au  er,  Aagort  Postolka,  Albin  Nemeezek, 
Alois  Pohl,  Friedrich  Frillisaner,  Onstav  Mader,  Johann  Spinka;  xn  Thier- 
inten  «weiter  Kategorie:  Mathias  Bejer,  Badolf  Stefan,  Rupert  Bisknp, 
•   Ludwig  Bantenwein,  Theodor  Hammerschroid,  Gnsta?  Dezler,  Heinrich 
F'  Schütz,  Alezander  Büttner,  Frans  Spind] er,  Moriz  Lederer,  Karl  Kohl, 
'    Karl  Boswald,  Alois  Plant,  Karl  Jobst,  Radolf  Fultin;  zu  thierärztlichen 
\     Assistenten:  Johann  G  o  nspnreiter,  Franz  Jordan,  Joliann  Juritsch.  Fried- 
^-    rieh  Schadaner,  Angust  D >5i ursjrnaki,  Albiu  Bobik,  Frani  Waas,  Robert 
»,    KuQZ  und  Franz  Gazzoletti. 

'  Maximilian  Pai)6,  städtischer  Thierarzt  in  Krakau,  wurde  mit  der  Lehr- 

kanzel für  Yeterinärkundü  au  der  medicinischen  i^ucaltät  in  Krakau  betraut. 

Dr.  Friedrieh  Simon,  ehemaliger  Assistent  der  YeterioArmediein  an  der 
mdjidnischeDFaeoltfttinKrakaQ,  wurde  inmAdjancten  an  der  k.  k.  thierftrstliehen 
Hoebschnle  xn  Lemberg  ernannt 

Zu  Uitgliedern  der  Prttfongscommission  fQr  die  Physikatsprttfnng  der  Thier- 
inte in  Prag  ans-  Thierseachenlehre  und  Veterin&rpolixei  wurden  fUr  das  Studien- 
jahr 1898/99  ernannt:  der  k.  k.  Landes-Thierant  Frans  Dodkal  und  der  Ic.  k. 
Veterinär-Inspector  Emannel  Mudroch. 

Oekonora  und  Thierarzt  Gtiza  Jaskö  wurde  znm  II.  Assistenten  an  der 
Lehrkanzel  für  Viehproduction  und  Geburtshilfe  der  Veterini*rakademie  in  Buda- 
pest ernannt. 

Krnaimt  wurden:  zu  Assistenten  an  dem  k.  u.  k.  Militür-Thierarznei- 
hntitnte  nud  der  tbierärztlichcn  Hochschule  in  Wien:  die  Militär- Unter-Thierärzte 
in  derBeaerre  Stanislaus  Horik,  Johann  Procbizka  nnd  der  diplomirte  Thier* 
aist  des  Oinlstandes  Julius  Gross;  an  Militär- Ünter-Thierftrsten  in  der 
fieserve  die  EinjAhng-Freiwilligen  Veterinire:  Anton  Tötb  des  15.  Hus.-Bcg., 
Alexander  Jnnknnct  des  16.  H(i8.-Beg.,  Julius  Lasscxik  des  10.  Has.-Beg., 
Julius  Balthazar  des  1,  Hus.-Reg.,  Josef  Bakcsi  des  1.  Hus.-Reg.,  Sicgmund 
Scheiber  des  2.  Train-Reg.,  Ignaz  Jellinek  des  13.  Corps-Art.-IJeg.,  Johann 
Piesk^  des  15.  Drag.-Reg.,  Augast  Novic  des  13.  Corps -Art. -Reg.,  .Toliann 
Prochäzka  des  !.  Uhl.-Reg.,  Stephan  Przybylkiewicz  des  2.  Uhl.-Reg.,  Julius 
Scharner  des  2.  Corps-Art.-Reg.,  Tliomas  Holzgruber  des  1.  Train-Reg.,  Samuel 
Kondäcfi  d(,'s  7.  Hns.-Kt)^'.,  Eugen  I^Iarkus  des  2.  Train-Keg.,  Ladislaus  Miecik 
des  1.  Cürps-Art.-Reg.,  Adam  Kotowicz  des  12.  Hus.-Reg.;  zu  militär-tliier- 
ftrstlichen  Praktikanten  in  der  Reserve:  die  Einj&hrig  Freiwilligen 
Veterintre  Nikolaus  Neusiedler  des  11.  Has.*Beg.,  MaximiUan  Grttnbaum  des 
Ii.  Hus.-Beg.,  Konrad  Blsner  des  4.  Corps- Art-Beg. 

HlederUssniigeH.  Thieiarst  Karl  Pitha,  ehemaliger  Assistent  an  der 
thierärzttiehen  Hochschule  in  Wien,  zaletst  TiehbeschaU'Thierarzt  in  Strasswalchen 
(Salzburg),  hat  sieh  in  Rossitz  bei  Brünn  in  Mähren  als  praktischer  Tfaierarzt 
Biedergelassen. 
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Die  Tbierärzte  Anton  Burian  nnd  Josef  Ilasäk  haben  sich  im  Monate 
November  1898  in  Frossnitz,  Mähren,  als  praktische  Thierärzte  niedergelassen. 

Uebersetzongen.  Die  k.  k.  Beziiks-Thierärzte  in  Steiermark  Franz  Aigner 
in  Hartberg  und  Karl  Je  11  er  in  Liezen  wurden  über  ihr  Ansuchen  ilbersaizt, 
und  zwar  ersterer  nach  Feldbach,  letzterer  nach  üartberg. 

Todesfälle.  Der  k.  k.  Ober* Thierarzt  i.  P.  Anton  Feichtner  ist  im 
C4.  Lebensjahre  in  Graz  gestorben. 

In  Piombino  (Pisa)  starb  der  Tiiierarat  Dr.  Alfeo  Conti- Vecchi  im 
Alter  von  iG  Jahren. 

Varia.  Das  Staatsexamen  bestanden  die  Thierärzte:  Josef  vi5sz  in  Guta, 
Joisief  Seclj  in  Budapest,  Stephan  t.  Alexay  in  Zöljom,  Karl  Gynriss  in  Trenes^n, 
Josef  Baliöczy  in  Lugus,  Ferdinand  Hoffer  in  0rB0Ta,]l[ax  Bodou  in  Budapest, 
Ignätz  Engelio  Korpoaa,  Wilhelm  Ong&r  in  Budapest,  Josef  Touttenonit  in 
Budapest  nnd  Alezander  Ulreich  in  Budapest 


Offene  Stellen. 

1.  8tatft-Thierar2te88telIe.  Bei  der  Stadtgemeinde  Bensen  in  Böhmen  kommt 
die  Tacante  Stadt-Tfaierantesstelle  mit  15.  Jftoner  1899  inr  Besetaung.  Jahres» 
gehalt  4B0  fl.  Gesuche  sind  bis  Ende  Deeember  1898  beim  Stadtratb  in  Bensen 
einxureichen. 

i.  Bezirks-Thierarzfessteiien.  Die  landschaftlichen  BesirJLS-Tbierarstesstellen 
in  OberwOlz,  Pischelsdorf  und  Eoiiitsch  in  Steiermark  kommen  lar  Besetiang. 

Näheres  s.  Inserat. 

3.  Bezirks-Thierarztesstelle.  Eine  landsehaftlidie  Bezirks  riiierarztesstelle 
mit  dem  Wohnsit/.e  in  Kapfenberg,  Gerichtsbezirk  Bruck  a.  M.,  kommt  zur  Be- 
setzung. Xiihires  s.  Inserat. 

4.  Bemeinüe-Thierarzleästeite.  Eine  Gemeiude-Thierarztesätelle  in  Eudröd 
mit  500  fl.  Jahresgehalt  ist  an  besetsen.  Gesaehe  sind  bis  9.  JSnner  1899  an 
das  Stnhirichteramt  Gjoma  einxureichen. 

5.  B8ztrk8-TM8rRrzt888telle.  Eine  Bexirks-Thierarxtesstelle  in  Homor<5d- 
Ok&nd  mit  832  fl.  80  kr.  Jahreagebalt  und  100  fl.  Reiaepausehale  ist  zu  besetsen. 
Gesuche  sind  bis  1.  Mai  t839  an  Se.  Excellenz  Obergespann  Graf  Johann  Hall  er 
in  B^kelj-Ud?arhelj  einzureichen. 


Literatur. 

Speeielle  Fatiiologie  und  Therapie  von  Hofrath  Prof.  Dr.  Hermann 
Nothnagel,  Y.  Bd.,  V.  Tlieil:  Zoonosen,  I.  Äbthlg.  Milzbrand, 

Rotz,  Aktinoraykosis,  Maul-  und  Klauenseuche  von  Prof.  Dr. 
F.  V.  Koranyi  in  Budapest.  Mit  6  Abbilduui^en  im  Text  und  0  Tafeln 
in  Farbendruck.  Wien  1897,  Verlag  von  All'rcd  ilüider,  br.,  gr.-S**, 
149  Seiten,  Preis  3  fl.  50  kr. 

Unter  der  Benenmiog  Zoonoßen  fasst   Autor   eine  Gruppe  von 
Krankheiten  zusammen,  die  das  Gemeinschaftliche  habeji,  dass  sie  beim 
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Menschen  in  der  Regel  ditroli  die  Uebertragang  eines  spedfiechen 
Thiam»ntagiams  entstellen  und  In  den  Hatipterscbeinangen  bei  beiden 

fibereinstimroen. 

Zu  diesen  sind  zu  ziililcii  :  der  Milzbrand,  der  llutz,  die  Wuth- 
krankheit,  die  Maul-  und  Klauenseuche,  und  die  Aktinomykose. 

Unter  dem  Capitel  Milzbrand  schildert  Autor  eingehend  die  Ge- 
schichte dieser  Sencbe  nnd  in  ansführlieher  Weise  die  Entdeckung  des 
Infcetionsstoffes  und  dessen  Begründung  als  solchen,  welche  Unter« 
aacfanngen  ssn  den  ersten  glXnsendsten  Erfolgen  der  Baeteriologie  fdhrten 
und  bahnbrechend  lllr  die  weiteren  Forschungen  waren. 

Der  Milzbrandbacilius,  dessen  Cultur  und  Absehe  ächung,  die 
Aetiologie  der  Seuche,  deren  Verbreituno:  und  Vf)rkomtiien  bei  Thieren 
nnd  Menschen  werden  auf  das  Eingchendate  besehrieben  und  vor- 
trefflich auch  in  Farbentafeln  illustrirt. 

In  gieieh  ausführlicher  Weise  wird  das  Cspitel  „Rots^  abge- 
handelt. Der  bacteriotogi|che,  ätiologische  nnd  pathologisch -anato- 
misehe  Tbeil  Ist  mit  besonderer  Sorgfalt  bearbeitet  und  mit  Farben- 
tafeln illnstrirt. 

Die  Struhienpilzkranklieit,  Aktinomykosis,  ist  eine  vier  Druck- 
bogen starke,  äusserst  j^riindliclic  und  erschöpfende  Abhandlung,  in 
welcher  die  Geschiclite,  Moi  igje.  Aetiologie  und  patholog-ische 
Anatomie  dargestellt  wird,  in  einem  Anhang  werden  andere  am 
Menschen  beobachtete  Streptothrixerkrankungen  beschrieben.  Schliess- 
lich enthält  diese  schützenswerthe  Arbeit  eine  Isurae  Abhandlung  über 
die  Hanl-  nnd  Klanensenclie,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  deren 
Uebertragbarkeit  auf  Menschen.  Jedem  Capitel  ist  ein  Literaturrer- 
seichnlss  beigegeben.  Eh. — 

Speelelle  Pathologie  und  Therapie  von  Hofratli  Prof.  Dr.  Hennann 

Notlniagcl,  V.  Bd.,  V.  Theil:  Zoonosen,  II.  Abthlg.  Lyssa 
von  Prof.  Dr.  A.  Högyes  in  Budapest,  mit  18  Abbildungen, 
Wim  1897,  Verlag  Ton  Alfred  HSlder,  br.,  gr.-8^  240  Seiten, 
Preis  3  fl.  50  In*. 

Das  lö  Druckbogen  starke  Werk  liandclt  fin^schliesslich  über 
liVBsa.  Kinleitend  werden  die  gebrHuehlichsten  Benennungen  der 
Seuche,  deren  Begriffjjbestiaimung  erörtert,  eine  ausführliche  Hteratnr^ 
geschicbtliehe  Bemerkung,  welche  sich  auf  alle  Cultnrstaaten  er- 
streckt nnd  bis  znm  Jahre  1271  zurückreicht  und  viele  tabellarische 
Oarstelinngen  enthftlt,  ist  einer  wissenschaftlichen  Deduction  Uber  Ent- 


Digitized  by  Google 


stehttng  der  Wathknmkheiten  bei   Mensclion  uod  Thieren,  Art  der 

gegenseitigen  Uebertragang  vorangestellt. 

Der  Abschnitt  „Pathologie  der  Wuthkrankheif^  befasst  sich  mit 
der  Entwicklung  der  Wuth  nach  stattgehabter  Infection.  Auf  50  Seiten 
wird  die  experimentelle  Pathologie  abgehaodelt;  der  interessanteste 
Theil,  anatomiBche,  bistologische  nad  ehemisehe  Verftnderongen  bei 
wnthkranken  Thieren,  demonstrirt  in  vielen  Abbildongeo  die  typiscben 
\rer8nd6nmgen  des  Nervengewebes,  welches  namentlich  auf  die  je  nach 
der  Infectionsstelle  auftretenden  unterschiedlichen  pathogenen  Verände- 
rungen bestimmter  Stellen  dcR  Rückenmarkes  aufmerksam  macht.  Von 
nicht  geringerem  Interesse  ist  der  Abschnitt  klinische  Pathologie  der 
Wuthkrankheit.  Das  Incubationsstadium  anlangend,  werden  die  bezüg- 
lichen bemerkenswerthesten  Beobachtungen  erwähnt,  und  13  Tage  als 
Minimum,  20  bis  60  Tage  als  Regel  für  die  Incnbationsdauer  auf- 
gestellt und  der  Mechanismus  der  Wuthinfeetion  eingehend  erörtert. 
Ausbrnoh  und  Verlauf  der  Wath  bei  Menschen  und  Thieren  werden 
eingehend  und  ersohdpfend  geschildert,  ebenso  die  Prophylaxe  und 
Therapie  der  menschlichen  Wuth.  Die  einscbttgige  Literatur  ist  auf 
zwei  Druckbogen,  bis  Kum  Jahre  1894  reichend,  erschöpfend  citirt. 

Das  vorlie|?:HmIo  Werk  ist  eine  der  griindiichsten  und  erschöpfend- 
sten Arbeiten  der  Neuzeit  über  Lyssa,  welche  das  regste  Interesse 
jedes  Fachmannes  verdienterweise  beansprucht  und  daher  auf  das 
Beste  empfohlen  werden  kann.  Kh. — 

Lelsering's  Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes  und  der  ttbrlgen 

Haiisthfere.  -Für  ThierUrzte  und  Studirendc  der  Veterinärkunde, 
I^andwirthe,  landwirthschaftliGbe  Lehranstalten,  Pferdeliebhaber  und 
Kflnstler.  In  54  anm  Theil  mehrfinrbigen  Tafeln  mit  erlänterndem 
Texte.  Unter  Mitwirkung  von  Proi.  Dr.  Banni  in  Dresden  in  er- 
weiterter Form  neu  herausgegeben  von  Dr.  W.  Elienberger,  königlich 
sitchsischer  Obermedielnalrath  und  Professor  an  der  thierXrztliehen 
Hochschule  in  Dresden.  Nenn  Lieferungen  k  6  Mk.  Lieferung  4  und  6. 

Die  vierte  Lieierung  behandelt  die  Athmungs-,  Verdauungs-  und 
männlichen  Geschlechtsorgane.  Die  Tafeln  haben  bemerkenswerthe  Ver* 
besserungen  in  der  Ausführung  erfahren.  Der  Text  ist  ergMnat  und 
vielfach  vollstitndig  umgearbeitet  worden,  um  denselben  mit  der 
modernen  Anschanungsart  und  der  modernen  Nomendatnr  In  Einklang 
an  bringen. 
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Weit  wiehtigere  AeDderangen  sind  an  der  fünften  Ueferung  vor- 
geoommeD  worden,  sie  enthXIt  die  drei  ganz  neaen  Tafeln  25,  36 

und  27  und  die  vorzüglich  colorirtc  Tafel  30.  Die  Tafel  2ö  ist  als 
Ersatz  für  Tafel  24  der  zweiten  Auflage  neu  hergestellt  worden,  Sie 
behandelt  die  Geschlechtsorgane,  soweit  dieselben  nicht  in  der  vorigen 
Lieferang  bereits  abgehandelt  waren,  das  Herz,  das  Nervensystem,  die 
Blutgefässe  und  Nerven  der  Brusthöhle  und  des  Halses.  Die  drei  alten 
Tafeln  sind  in  vielen  Beziehungen  yerbesaert  worden.  Auf  der  Tafel  25 
dnd  drei  Abbildungen  der  früheren  Auflage  naeh  eigenen  Präparaten  zweclc- 
mliug  verändert  worden.  Alle  anderen  Figuren  sind  non  aufgenommen 
lud  hergestellt  worden.  Fig.  1  und  2  ergXnxen  die  auf  Tafel  24  der 
vierten  Lieferung  befindliohen  Abbildungen  der  männliehen  Geschleebts- 
orgsne.  Die  neu  aufgenommenen  Tafeln  26  und  27  bringen  Abbildungen 
der  nalurlichen  Lage  der  Eingeweide  des  Pferdes  mit  Einschluss  der 
Gefässe  und  Nerven.  Sie  demoiiairiren  Verhältnisse,  die  prnkti8ch  von 
ausserordentlicher  Wichtigkeit  sind  und  die  in  dieser  Weise  bis  jetzt 
Qor  von  dem  Verfasser  und  dessen  Mitarbeiter  auf  Grund  jahrelaoger» 
eingehender  Untersuehuagen  dargestellt  wurden.  In  keinem  anderen 
Werke  werden  diese  wlohtigen  YerhlUtniBse  andi  nur  annähemd  so  an- 
tdisalieh  nnd  naturgetreu  dargestellt,  wie  es  hier  geschehen  ist. 

Der  Text  zn  den  Tafeln  25,  26  und  27  ist  neu  geschahen,  zu 
den  drei  neueren  Tafeln  ergänzt  und  verbessert  worden.  In  dem  Texte 
zu  den  Tafeln  26  und  27  wird  die  Lage  alicr  Eingeweide  des  Pferdes 
kurz  und  klar  geschildert,  so  dass  der  Praktiker  in  der  Lage  ist,  auf 
Grand  dieser  Schilderung  und  der  Abbildungen  bei  seinen  Unter- 
suchuDgen,  bei  Stellung  der  Diagnose  nnd  Prognose  und  vor  Allem 
sneh  beim  Operiren  sieh  ein  klares  Bild  von  den  betreffenden  YerhXU- 
oiBBsn  SU  maehen,  um  sich  danach  richten  zu  können. 

Auch  diese  Lieferungen  zeichnen  die  KUrze  nnd  Knappheit  der 

Darstellung,  die  Klarheit  des  Ausdruckes  und  die  durchaus  scharfen 
und  künstlerisch  ausgeführten  Abbildungen  aus,  so  dasa  dieselben  zur 
Anschaffung  bestens  empfohlen  werden  können.  Kh. — 

lahellen  zum  Oebranche  bei  mikroskopischen  Arbeiten.  Von 
Wilhelm  Behrens.  Dritte  neu  bearbeitete  Auflage.  Braunschweig 

1898.  Verlag  von  Harald  Bruhn.  Geb.,  gr.-8",  237  Seiten.  Preis 
6  Mark. 

Unter  Mitwirkung  einer  Reihe  namhafter  Forseher  auf  dem  Ge- 
biete der  wissenschslkliehen  Mikroskopie  ist  vorlicgeude,  buchhSndlerisch 
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splendid  ausgestattete  Neuauflage  des  bekannten  Werkes,  velehes  jeder 

8ich  beruflich  mit  mikroskopischen  Arbeiten  Befassende  schwer  ent* 
behren  dürfte,  zu  Stande  gekommen. 

Die  vorliegende  dritte  Anflage  ist  vollkommen  neu  bearbeitet  und 
enthält  in  sehr  zweekmässig  tabellarisch  eingetheiltcm  Text  das  für 
mikroskepisehe  Arbeiten  an  wissen  Nothwendige.  39  Tabellen  geben 
genauen  Anfschloss  über  Ifedieinalgewiebte  in  Dentsebland,  Frankreich,- 
England,  Amerika;  FlOssigkeltsmasse  nnd  Hasseinheiten,  Formeln  znm 
Umrechnen  der  Thermemetergrade,  Schmelz-  nnd  Siedepunkte,  speci- 
Üdches  Gewicht  einiger  Stoffe,  EftTtemüsehtingen,  Tabelle  zor  Verdflnnung 
des  Alkohols  mit  Wasser,  Atomgewichte  der  chemiBchen  Elemente, 
Lösliclikeitsverhfiltiii.sse  einiger  Stoffe  in  Wasser,  Alkoliol  und  Aether. 
Tiösliclikcitsverlialtnisse  der  Harze.  Balsame  und  iitlierischen  Oele, 
Verhaiton  der  gebräuchlichsten  (66)  organischen  Farbstoffe  unter  Angabe 
Ton  Verbindung,  Lösung  in  Wasser  und  Alkohol,  Farbe  der  Lösung 
imd  deren  Verhalten  bei  Zusatz  von  Salzsänre,  Natronlauge,  Ammoniak, 
mit  Bemerkungen  Ober  sonstige  Kigenschaften.  11  Tabellen  enthalten 
unterschiedliche  optische  Verglelchnngen  etc.  Sehr  ansfdbrliche  tabel- 
larisclie  Zosammenstellnngen  geben  sofortigen  Anftchlnss  über  Fixirnngs« 
und  Härtnngsmittel  (Zusammensetzung,  Dauer  der  Einwirkung,  sonstige 
wissenswcrthe  Bemerkungen),  Conservirungs-,  Beobachtungs-  und  Ein- 
ßclilussmittel,  Aiiflit  llangfiraittel,  Einbettung  und  Einschluss,  Verschluss- 
lacke, Einbettun^siiiittel,  Auf klebemittel.  Macerationsraittel,  Corrosions-  : 
mittel,  Injectionsroassen,  Imprägnationsmittcl,  Färbung  mit  Carmin, 
Ilämatoidtin,  Orcei'n,  Theerfarbstofie,  Doppelfärbung. 

Die  wichtigsten  Bactertenfkrbungen,  Cnitnrflttssigkeiten  nnd  Nähr- 
substrate, mikrochemische  Reagenzen  und  botantsche  mikrochemische 
Reactionen,    mikrochemische    Reactionen    fUr  mineralogische  Unter- 

snchungeu,  eine  Tabelle  der  optischen  Eigenschaften  wichtiger  Mine- 
ralien. \'orsclirit'ten  für  Mikrophotographie,  und  eine  Reactionstabelle 
bilden  den  Sclilußs  dieses  ungemein  exact,  mit  grossem  Fleias  und 
Saclikenntniss  bearbeiteten  Werkes,  welelies  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  ein  Vademecum  für  jeden  Mikroskopiker  ist.  Kb. — 


Die  hier  be^traekenen  Bücher  sind  durch  die  Buchhandlung 
MorUss  Perle 8,  Wien^   Stadtf  ScUcrgasse  4:  (Or€tben)f  zu  be» 
ziehen,  welche  ein  reicMialtiges  Lager  vderinärwiesenschaftUeher 
ITerke  miU 


Herausgeber  und  verantwortlicbor  Rodacteur:  A.  Kocb.  —  Verlag  von  Moritx  Perles. 

Druck  von  Johann  N.  Vcrni^. 
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Der  EiweissstoflWechsel. 

Kritisches  Samuielreferat  von  Prot.  Dr.  VauI  Martin  in  Zürich. 

(OriginalartikeL) 

Einen  Theil  der  hieher  bezüglichen,  für  den  Thierarzt  so 
wichtigen  Untersuchnngen  ans  der  neneren  und  neuesten  Zeit 
habe  ieh  im  „Sch weiser  Archiv  für  Thierbeilknnde*'  1898  be- 
sprochen, und  zwar  diejenigen,  welche  sich  auf  die  Bildung, 
die  chemis^ehe  Stellung"  und  Verdauung  der  Eiweisskörper  he- 
zieliPTi.  Die  vüi liegende  Arbeit  ipt  also  eine  Fortsetzung  des 
dort  Mitgetheilten.  Die  Ordnung  des  StoÜea  geht  aus  deu  lieber- 
Schriften  der  einzelnen  Abschnitte  hervor. 

Die  Aufsaugung  von  Eiweiss,  Albamosen  und  Peptonen 

im  Darm. 

Schon  in  früherer  Zeit  atiL;>'stellte  Verbuche  iiaben  ergeben, 
das8  die  gelösten  Steife  normaler  Weise  nur  auf  dem  Wege  der 
Blutcapillaren  aus  dem  Üarmrohr  in  den  Körper  übertreten» 
wihiend  die  Einverleibung  der  Fette  durch  die  Cbylushabnen 
stattfindet.  Bei  Überreichlicher  Zufnhr  von  Eiweiss  oder  Zucker 
können  die  Ltisungen  dieser  Stoffe  aber  auch  in  die  Lymphwege 
des  Darmes  gelangen. 

Wurden  für  gewöhnlich  Eiweisskörper  von  den  Chylus- 
bahnen  aufgenommen,  so  raüsste  man  in  der  aus  dem  Milcli- 
brnatgan^  abfliessendeu  Lymphe  ein  Steigen  des  Eiweiss-,  be- 
ziehiingaweise  Peptongehaites  wüliit^nd  der  Verdauung  nachweisen 
können.  Die  dahin  abzielenden  Versuche  haben  indes  nur  nega- 
tiven Erfolg  gehabt.  Ausserdem  fand  Schmidt-Mühlheim  *), 
daas  die  Eüweissresorption  bei  Hunden,  deren  Ductus  thoracicus 
unterbunden  worden  war,  durchaus  normal  vor  sich  ging.  Die 
Eiveissaafiiahme  konnte  aber  in  diesem  Falle  nur  durch  die 
Blutcapillaren  vermittelt  worden  sein. 

In  neuester  Zeit  haben  As  her  und  Barbera')  die  sichere 
ADscbauung  ausgesprochen,  dass  nach  Eiweisanahrung  die  Lymph- 



^)  Schmidt  Müh  Iho  im.  Du  Uois,  Aroli.  1877. 
')  Centralbl.  f.  Piiysiol.  IS'.»8,  Bd.  13,  S.  403, 
Oeiterr.  Monataacbrift  f.  Thierbeilkanüe.  H.  Jahrg.  Nr.  2,  4 


Digitized  by  Google 


menge  uad  der  Gehalt  derselben  an  Kiweiss  absolut  und  pro- 
centig  zunehmen.  Der  Ductus  thoraoious  betheiligt  sich  also 

nach  ihnen  an  der  Fortführung  des  Eiweisses  in  das  Blut,  wenn 
auch  in  geringem  (Irade.  Münk  aber  hat  die  Versuche  vou 
Asher  und  Barbera  naehgerechnet  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dasa  für  Eiweiss,  ebenso  wie  für  das  Wasser  und  dpn  Zucker 
der  Nahrung  beim  Menschen,  ebenso  wie  bei  den  darauthin  ge- 
geprüften  Tliieren  die  Blutbahnen  fast  die  ausschliesslichen  Ab- 
zugswege  aus  der  Darmhöhle  in  die  Körpersäfte  bilden.  Nur 
wenn  so  übermSssig  grosse  Mengen  in  den.  Darm  eingeführt 
werden,  dass  d|e  Blutgefässe  sie  gleichsam  nicht  allein  bewältigen 
kSnnen,  entgeht  ein  kleiner  Bruchtheil  der  Aufsaugung  durch  die 
Blutbahnen  und  wird  von  den  Ghyluswegen  der  Darmsohleim- 
haut  aufgesogen. 

Die  Frage,  ob  alles  zu  resorbireude  Eiweiss  erst  peptonisirt 
werden  muss,  ehe  es  durch  die  Darmwand  tritt,  können  wir 
getrost  mit  „nein"  beantworten.  Nach  den  Versuchen  von 
Scbniidt-Mühiheim  ^)  scheint  zwar  der  grösste  Theil  des 
£i weisses  erst  nach  vorhergegangener  Peptonisirung  reaorbirt  zu 
werden;  sicher  ist  aber  auch»  dass  Biweiss  in  nativem  Zustande 
aufgesaugt  werden  kann.  Allerdings  eignen  sich  die  verschie- 
denen nativen  Eiweisskörper  durchaus  nicht  in  gleichem  Masse 
zur  Resorption  in  unverfinderter  Form.  Das  reine  Albuniin  von 
Eiern  zum  Beispiel  wird  viel  weniger  rasch  und  ausgiebig 
resorbirt,  als  gelöstes  oder  angesäuertes  Muskel  eiweiss.  Will  loau 
Eierbuminat  als  solches  besser  resorbirbar  raachen,  so  kann 
man  dies  durch  Zusatz  von  Kochsalz  erreichen.  ^) 

Ewald  sagt  zwar,  dass  Elystiere  von  einfach  emnlgirten 
Eiern  prompt  resorbirt  werden.  ^)  Hub  er  indes  kam  zu  etwas 
weniger  günstigen  Ergebnissen.  Bei.  seinen  sehr  sorgfältig  durch- 

')  Centralbl.  f.  Pliysiol.  Bd.  13,  S.  588. 

•)  Schmidt-Mühllicini.  Du  DoU.  Aroh.  1879. 

•)  Vergleiche  ausser  den  Irüheveri  Arbeiten  von  Voit  und  Bauer,  Zeitschr. 
f.  Biol.  4869.  sowie  von  Eichhorst,  Ffliiger's  Arcliiv  1871,  die  von  Ewald,  üeber 
die  Eiiiüiirung  mit  Peptiüi-  und  Eierklystieren,  Zeitscbr.  f.  klin.  Med.  1887,  und 
Huber,  lieber  den  Nahivmth  der  Eierkl^ystiere,  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  itfed.  1891. 

*}  Ewald  wies  nach,  dass  das  uative  Eiweiss  (wie  peptonisirtes  Eiweiss)  den 
StiGlcatoffamsats  vemiehrte  und  aaeh  Stiokstoffansatz,  d,  h.  JBiweissaiisati  herbei- 
führte, ein  Beweis  für  die  AasimiUttioii  desselben.  Ewald  stellt  die  Eier- 
klysmata,  pr&parirte  oder  nichtpräparirte,  in  Bezug  auf  Resoxptions-  und  ABsimi* 
latfonsfiUiigkeit  an  die  Seite  der  Peptone. 
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geführten  Versuchen  in  viertägigen  Reihen,  mit  Bestimmung  des 
Stickstoffes  der  Nahrung,  des  Kothes  und  Harnes,  iand  er,  dass 
bei  einem  ll^jährigen  Xnaben  einfach  emulgirte  Eier  zu  14  5  bis 
24"5Vo,  mit  1  g  Rochsalz  auf  das  Ei  gemischte  zu24'7  bis  Ö8*25y», 
peptonisirte  Bier  su  69'3y«  verwerthet  wurden,  wenn  sie  als 
Dauerklyama  gesetst  worden  waren.  Bei  zwei  Männern  von  70 
nnd  ölJaliren  erzielte  Haber  beseere  Etgebniflse»  emnlgirte  £ier 
worden  hier  •  zn  36*0,  beziehnngsweiae  29'8yt  resorbirt,  mit 
Eoohsalz  gemengte  zn  70,  beziebnngsweiae  69'5yo,  peptonisirte 
zvL  76  0,  beziehungsweise  74  8%.  Daraus  geht  klar  hervor,  wie  sehr 
Kochsalzzugabe  die  Resorbirbarkeit  des  Eieralbumins  steigert. 
Der  Werth  von  Nährklyatierei^  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um 
die  Unmöglichkeit  der  Ernähruug  per  os  handelt,  liegt  auf  der  Hand: 
sie  werden  daher  in  der  humanen  Medicin  oft  angewendet  und  ver- 
dienen  aach  mehr  Aafmerksamkeit  von  ßeiten  der  Thierärzte. 

Doch  nicht  allein  bei  Einspritzungen  von  Eiweisslösiingen 
in  den  Mastdarm,  *)  sondern  auch  bei  der  Einverleibung  von 

solchen  in  gut  gereinigte  und  dann  abgebundene  Dflnndarm- 
schlingen  fand  kräftige  Aufsaugung  von  nativem  Eiweiss  statt. 
Der  Einwand,  es  könne  nach  hinten  in  den  Darm  gelangter,  be- 
ziehungsweise nicht  beseitigter  ßauchapeichel  das  Eiweiss  nt.^t 
peptonisirt  haben,  wurde  von  Czerny  und  Latschenberger  ') 
widerlegt  durch  Untersuchungen  bei  einem  Menschen  mit  wider- 
natfirliehem  After.  Eichhorat^s')  sorgfältige  Untersuchungen  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  dass.  der  Biokdarmsaft  keine  peptonisirende 
Wirkung  hat.  Die  Versnobe  von  Eichhorst  erstreckten  sich  auf 
eine  Reihe  von  Eiweisskörpern  und  ergaben  Folgendes: 

Die  Eiweissstoffe  der  Milch  wurden  im  Dic  k  l;irm  resorbirt, 
ebenso  mit  Kochsalz  gemis(;lites  HUhnei eiweiss,  lerner  Peptone, 
Fleischsaft,  gelöstes  Myosin,  gelöstes  Alkalialbuininat;  lerner 
Leimlösung,  Liebig's  Fieischextract.  Die  von  Eichhorst  ge- 
machte Angabe,  dass  einfaches  Hühnereiweiss  nicht  resorbirbar 
sei,  ist  durch  die  oben  erwähnten  gegentheiligen  Befunde  von 
Ewald  und  Huber  als  widerlegt  zu  betrachten. 

Es  wäre  nun  auffallend,  wenn  -sich  per  oa  eingeführtes 
Eieralbumin  grundsätzlich  ganz  anders  bei  der  Verdauung  und 

^)  Voit  und  Bauer,  Zeitschr.  f.  Biol.  1869. 

«jVirchow,  Arch.,  sowie  Mac  Fadyeftu,  Nencki  und  Sieber,  Arch.  L 
ezperim.  Pathol.  w.  Pliarmakol.  1891. 
8)  Pflüg.,  Arch.  1871. 

4* 
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Resorption  verhalten  würde,  als  in  den  Mastdarm  eingebrachtes, 
und  doch  kommt  N  eu  meist  er  *)  zu  der  Ari  sieht,  dass  in 
ersterem  J^'aile  die  Aufsau^un^  des  Eieralbumins  uicht  in  nativem 
Zustande,  sondern  erst  nach  seiner  ümformung  in  Syntonin 
stattfinde.  Neu  meist  er  wird  durch  die  Beobachtung  zu  diesem 
Sehlnsse  gedrängt,  daea  natives  Hübnereiweiss  (ebeuHo  Gasein) 
bei  kUnstlioher  Einführung  in  die  Blntbahn  nicht  aeeimiiirt,  son- 
dern durch  die  Nieren  wieder  ansgesehieden  wird.  Bei  mäsaiger 
Anfbahme  von  rohem  Eiereiweiss  per  os  aber  bleibt  Albnminnrie 
aus,  d.  h.  das  Eiweiss  wird  nicht  nur  resorbirt,  sondern  auch 
asriimilirt.  Da  das  Letztere  auch  der  Fall  ist,  wenn  man  dena- 
turirtes  Eieralbumin  Cin  Form  von  Syntonin  oder  Alkaluübuminat) 
ins  Blut  spritzt,  >ü  meint  Neu  meist  er,  dass  alles  per  os  zuge- 
führte native  Eieralbumin  erst  nach  seiner  Umformung  in  das 
assimüirbare  Syntonin  reaorbirt  werde.  Neumeister  glaubt 
sogar,  dass  die  Epitheüen  der  Magenschleimhaut  unter  normalen 
Verhältnissen  die  Fähigkeit  besitzen,  das  genuine  (native)  Eiweiss 
(soll  heisaen  Eiereiweiss)  ausznschliessen.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  bei  Ueberladnng  des  Magens  und  Darmes  mit  rohen 
Hühnereiern.  Hier  tritt,  wie  vielfach  schon  beobachtet  wurde, 
Albuminurie  auf.  Neumeister  erklärte  dies  durch  die  Annahme, 
dass  die  ausschliessende  Function  der  Darmepithelien  gegenüber 
dem  genuinen  Hübnereiweiss  in  diesem  Falle  Noth  leide  und  so 
das  native  Eieralbumin  durch  die  Dajmwand  ins  Blut  gelangen 
könne.  Aus  Letzterem  wird  es  dann  in  gleicher  Weise,  wie  bei 
künstlicher  Einführung  in  die  Blutbabn  schnell  wieder  durch  die 
Nieren  entfernt.  Neu  meist  er  legt  sich  im  Weiteren  die  Frage 
vor,  ob  in  diesem  Fall  die  Aufsaugung  des  Eieralbnmins  über- 
haupt auf  dem  normalen  Wege  vor  sich  gehe,  oder  ob  nicht 
vielmehr  wie  bei  Zufuhr  grosser  Mengen  von  Traubenzucker  auch 
die  Lymphvvt^ge  des  Darmes  zni*  Resorption '  mit  benützt  werden 
und  so  das  Eieralbumin  der  zu  seiner  Assimilirung  noth  wen- 
digen Umfurmuijg  entgeht.  Der  letzte  Zusatz  deutet  auf  die 
Bemerkung  Neumeister's  hin,  dass  die  Denaturirung  durch  den 
Magensaft  nicht  das  einzige  Mittel  ist,  durch  welches  natives 
Eieralbumin  resorbirbar  gemacht  werden  kann. '')  Dies  beweisen 

*)  Leiuh.  d.  pbybiol.  Chemie. 

*)  Nenineister  fragt  sich,  ob  das  Eiweiss  bei  Eiuspiitzuügeu  ju  Dann 
schlingen  als  solcbas  resorbirt  werde  oder  Bieht  umgewandeli  in  die  Sfifte 
ttbeitritt. 


Digitized  by  Google 


-  63 


ja  die  Eierkljatiere,  bei  welchen  Eiereiweiss  nicht  nnr  resor- 
birt,  sondern  auch  assimilirt  wird. 

Meiner  Ansicht  n k  Ii  liandelt  es  sich  nun  sowohl  bei  der 
Anweiulmig  von  Eipiklystieren,  als  auch  bei  der  Zufuhr  roher 
Hühnereier  durch  den  Mund,  weniger  um  besondere  Mittel,  das 
native  Eieralb umia  aufsaogaogsfähig  zu  machen,  denn  andere 
native  Eiweissstoffe  sind  ja  auch  ohne  Weiteres  resorbirbar  und 
die  Eierklystiere,  wie  auch  die  Versuche  über  Aafsangang  in 
isolirten  Barmschlingen,  beweisen  ja  gerade,  dasa  das  Hnhner- 
eiweiss  ebenfalls  resorbirbar  ist*.  Der  Schwerpunkt  der  Frage 
liegt  meines  Erachtens  vielmehr  in  dem  scheinbaren  Wider- 
spruch, dass  bei  massiger  Znfohr  von  rohen  Hühnereiern,  wie 
au^cb  bei  Eiweissklystieren  keine  Albuminurie  auftritt,  das 
Eiweias  also  aspiniüii  t  wird,  während  bei  Ueberladung  des  Darmes 
mit  rohen  Hühnereiern,  wie  bei  Kinspritznng  in  die  Hlutbahn 
keine  Assimilation  stattfindet,  sondern  rasche  Ausscheidung  des 
Eieraibumins  durch  die  Nieren  beobachtet  wirr^. 

Ich  lege  mir  diese  Thatsachen  folgender  Weise  zurecht: 
Bei  Zufuhr  massiger  Mengen  von  Eiereiweiss  wird  dasselbe  ent- 
weder denaturirt  oder  peptonisirt  oder,  wenn  ein  Rest  noch  in 
nativem  Zustande  vorhanden,  von  d«n  Darmepithelien  und 
vielleicht  auch  von  den  Magenepithelien  bei  der  Besorption  in 
assimilirbaren  Zustand  übergeführt  und  dann  an  die  Blut- 
capiilaren  abgegeben.  TIeberladet  man  aber  den  Darm  mit  rohen 
Eiern,  so  reichen  in  erster  Linie  die  Salzsäure  des  Magensattea, 
wie  auch  die  Fermente  des  Ma£jen?aftes  und  Bauchspeichels 
nicht  mehr  zur  Üenaturirung  und  Peptonisirung  des  uativen 
Eieralbumins  aus.  Da  das  Letztere  aber  nur  sehr  langsam  resor- 
birt  wird,  kann  es  an  sich  schon  als  unverdaute  Masse  die 
assimilatorische  Thätigkeit  der  Darmepithelien  stSren.  Noch  ge- 
fahrlicher aber  kennen  die  baoteriellen  Zersetzungsproducte  des 
Albumins  auf  diese  Eiweissumformung  einwirken,  und  schliesslich 
werden  grosse  Mengen  von  nativem  nnassimilirbaren  Eiweiss  in  die 
Säftemasse  übertreten.  Ob  nun  die  Chylus bahnen  hierbei  mit  zur 
Aufsauß^ung  benutzt  werden  oder  nicht,  bleibt  sich  für  die  Assi- 
milirbarkeit  gleich. 

Die  Annahme  einer  umwandelnden  Thätigkeit  der  Darm- 
epithelien ist  nichts  Neues,  wir  werden  vielmehr  später  sehen, 
dass  die  Albumosen  und  Peptone  nach  der  Ansicht  Heiden- 
hain*s  ebenfalls  von  ihnen  einer  Umformung  in  eigentliches 
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Eiweias  unterworfen  werden.  Warum  sollte  natives  Eiweiss  nicht 

auch  verändert  werden  können? 

Jedenfallö  ist  aber  die  Frage,  ob  Eiweiss  in  nativem  Zu- 
stande resorbirt  werden  kann  oder  erst  peptonisirt  werden  muss, 
bei  den  verschieilpnen  Thierarten  noch  eingeli.  iuler  zu  prüfen. 
Bei  Wiederkäuern  von  H.  Kühn  und  Anderen  'j  angestellte  Ver- 
suche über  die  Verdauung  stickstoffhaltiger  Fatterbestandtheile 
mit  Magen-  und  Pankreasextraoten  haben  zu  dem  Ergebniss 
geftthrt^  dass  die  Wiederkäuer  den  pepeinunlöalichen  Stickstoff 
des  Futters  durch  den  Darm  ausscheiden.  *)  Kühn  steht  daknit 
im  Widerspruch  zu  der  Aussage  Pfeif fer's,  dass  dieThiere  mehr 
Ton  den  stickstoffhaltigen  Futterbestandtheilen  verdauen,  als 
man  durch  Pepsinlösung  allein  bei  der  künstlichen  Verdaui^ng 
zu  lösen  vermöge.  Mit  Hilfe  der  von  Kühn  angewandten 
Pepsinverdauungsmethode  wäre  man  also  im  Stande  festzustellen, 
wieviel  an  sich  ^)  verdauuugstäbige  Bestandtheiie  die  gewöhn- 
lichen Futtermittel  enthalten. 

Wir  kommen  nun  zur  Assimilation  des  Eiweisses  im  Körper 
selbst  nach  seiner  Abgabe  von  Seiten  des  Darmes  an  das  Blut. 

Vor  Allem  steht  fest,  dass  die  meisten  nativen  Eiweiss- 

körper  unmittelbar  assimilirt  werden  können. 

Spritzt  man  solche  in  die  Blutbahji  ein,  so  werden  sie  im 
Körper  verbraucht.    Albuminurie  tritt  nicht  auf. 

Bei  Einführung  nicht  unmittelbar  assiniilirbarer  Eiweiss- 
stoffe  in  die  Blutbahn  hingegen  stellt  sich,  wie  wii'  das  soeben 
bei  der  Ueberladung  des  Darraes  mit  Eiern  kennen  gelernt  haben, 
Albuminuiie  ein,  denn  rohes  Eteralbumin  verhält  sich  wie  un- 
verändertes Casein*)  in  der  Säftemasse  als  fremder  Stoff  und 
wird  haldigst  durch  die  Nieren  wieder  zur  Ausscheidung  ge- 
bracht, wogegen  die  assimilirbaren  EiweisskUrper  jedenfalls  ras 
von  den  Zellen  der  Organe  (Pflüg er,  s.  später  dies.  Ref.)  in 

Landwirdisch.  TeFrachsstatioii,  Bd.  44,  8.  77. 
*)  Die  pepsiniinlOiAichen  sückatoffhaltigeu  Fatterbestandtheile  würden  also 
nicht  aufgesaugt. 

^)  Für  den  Wiederkäuer.  (Ref.) 

*)  Nennieister,  Lshrb.  d.  physiol.  Chemie:  sowie  Zeitschr.  f.  Biol. 
Nemii «.'i ster  li  t^t  der  Casffngerinnuog  im  Magen  und  Darm  auch  narh  dieser 
Kichtunt;  I^edeutung  bei,  indem  er  annimmt,  dass  dadurcii  der  Orgauismus  vor 
Aufnahme  des  nicht  unmittelbar  assimiliilähigeii  Catjeins  geschützt  werde,  denn 
die  iiesorptiou  kann  erst  nach  der  mit  Denaturirung  verbundenen  Lösung  des 
Caaeliis  stat^den. 


Besnhlag  genommen  werden.  Neumeister*)  vermuthet,  dass  die 
Leber  tiieHe  Aiits|if  ic  licrun)^  besorgt.  Mit  der  Ablagerung  soll 
Umformung  verbunden  sein,  worauf  die  Eiweissstoäe  je  nach  Be- 
darf wieder  in  die  Blutbahn  zurücktreten  und  zum  Aufbau  der 
Gewebe  oder  zvm  Stoffwechsel  benützt  werden  können.  Sichere 
Erfahrungen  Aber  diese  vor&bergehende  Anfhäufiing  des  £i- 
weiases  in  der  Leber  fehlen  indessen  yollkommen. 

„Die  Frage  Hesse  sich  entscheiden,  wenn  es  möglich  wäre, 
die  Eiweiasstoffe  der  Nahrung  mit  einer  dauerhaften  Marke  zu 
versebeu,  welche  niclit  nur  während  der  Verdauung  und  Resorp- 
tion, sondern  auch  nach  ertolgter  Aufsaugung  erhRlten  bliebe 
und  somit  ein  Wir^derauffinden  der  betrejO^endeu  Sabatanzeu  ia 
den  Organen  gestattete.'^  (Neu  meist  er.) 

Bemerkenswerth  ist  das  Verhalten  des  BlutfarbstofEes  inso- 
feme,  als  bei  der  Verdanung  desselben  nur  das  abgespaltene 
Eiweiss  resorbirt  wird,  wogegen  das  Häraatin,  wie  es  scheint,  un- 
reaorbirbar  ist  und  in  den  Koth  übergeht.*) 

Die  von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochene  Annahme,  es 
könne  nnr  unverändert  resorbirtes  Eiweiss  als  Ersatz  für  im 
.  Korper  verbrauchtes  Eiweiss  verwerthet  werden,  während  die 
Peptone  rascher  Zersetzung  anheimfallen  und  nur  als  Kraftquelle 
dienen  sollen,  ist  jedenfalls  unzutreffend.')  Für  den  Organismus 
wäre  es  zwar  vortheilhafti  -  wenn  wenig  reichliche  Ei weissnahrung 
möglichst  unverändert  zur  Resorption  gelangen  würde,  weil  die 
nativen  EiweissstofFe  eine  grössere  Spannkraft  repräsentiren  als 
die  Peptone  (Neumeister).*)  Aber  wie  wir  später  sehen  werden, 
können  auch  die  Albumosen  und  Peptone,  allerdings  in  regene- 
rirter  Form,  als  Eiweiss  im  Körper  zum  Ansatz  gelangen. 

Die  Versuche  von  Politzer,^)   Zuutz,").  Im.  Muuk,^) 

Lehrb.  d,  physiol.  Chemie. 

•)  W  erfchheiiuer  und  Alcjcr,  Uumptes  reudus  18<S'J;  Arch.  de  Physiol 
1889;  Filehne,  Virch.  Aich.  1890;  Stern,  Vireh.  Arch.  1891. 

")  Volt  Mgt  S.  1»  des  Handbncliea  r.  Herrmann:  „. . .  er  habe  allen' 
Grand  annnehineD,  dass  das  dargereiehte  Pepton  im  EOiper  ToUst&ndig  aer. 
stört  wird  und  kein  Ansata  von  Biweiss  daraus  erfolgt,  dass  es  aber  durch  seine 
ZerstöraDg  den  Zerfall  des  Eiweiases  in  den  Zellen  fast  gans  und  gar  auf- 
heben kann.** 

*)  Neumeister,  Lohib.  d.  physiol.  Chemie. 

»)  Vüng.,  Arch.,  Bd.  $7,  S.  301. 

«)  Ebenila  S.  313. 

'J  Therapeut.  Monatsh.  1888;  Deutsche  med.  Wocheiischr.  ii>89. 
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Deiters^)  haben  übereinstimmend  ergeben,  flass  die  Peptone  den 
vollen  Nährwerth  von  Eiweiss  besitzen  und  den  Körper  ebenso 
gut  erhalten,  wie  Eiweiss.  Und  wenn  diese  Versuche  überhaupt 
noch  einer  Erweiterung  bedürfen,  sagt  ]f  unk,')  so  wäre  es  nach 
der  Seite,  dieselben  auf  längere  Zeit  auszudehnen,  um  sn  be- 
weisen, dass  Peptone  auch  auf  die  Dauer  Eiweiss  voUwerthlg 
ersetzen  können.  Wie  wir  aber  nachher  sehen  werden,  schei- 
terten diesbezügliche  Versuche  «um  Theile  an  dem  Widerwillen 
der  Thiere  gegen  fortgesetzte  Pepton nahruno:  und  an  dem  Auftreten 
von  Reizungaerscheinungeu  des  Darmcauals. 

Worin  Hegt  nun  der  Werth  der  Albumosen-  und  Pepton- 
bildang,  wenn  dabei  Spannkraft  verloren  geht?  Keumeister 
meint,  in  der  Baschheit  der  Hesorption  gegenüber  den  nativen 
Eiweisskörpem.  In  Verfolgung  dieses  Gedankens  kommt  Neu- 
meister*} zu  der  Ansicht,  dass  die  Peptonbildung  für  die  Aus- 
nütsung  der  Eiweissnahrung  dann  zur  Nothwendigkeit  wird, 
wenn  Eiweissstoffe  in  grösseren  Mengen  zur  Aufnahme  gelangen. 
„Denn  unter  diesen  Umständen  könnte  ein  Theil  der  nur  lang- 
sam resorbirbaren  nativen  EiweissstoiFe  den  Dünndarm  passiren 
lind  in  den  unteren  Darnipartien  leicht  der  bacterieilen  Zerstö- 
rung HnheiiniaUeii."  (Neumei^^  t  e  ]•  )  rtleber  den  Einflusa  der 
FäuInisB  auf  die  Eiweissansnutzung  s.  übrigens  auch  rückwärts.) 

Grenau  zu  bestimmen,  wieviel  Eiweiss  in  nativem  Zustand, 
wieviel  als  Pepton  resorbirt  wird,  ist  uns  unmöglich.  Wir  können 
immer  nur  den  Grehalt  des  Darminhalts  an  nativem  Eiweiss  und 
Pepton  für  den  Zeitpunkt  der  Untersuchung  feststellen.  Ob  aber 
der  schon  aus  dem  Darmrohr  verschwundene  Eiweissantheil  in 
dieser  oder  jener  Form  aufgesaugt  worden  ist^  entzieht  sich  un- 
serer Beobachtung. 

Wir  liaben  oben  Hnhon  angedeutet,  dass  sich  auch  Albu- 
mosen und  Peptone  zur  Assimilation  eignen,  aber  nicht  als 
solche,  sondern  erst  nach  ilirer  Rück  Verwandlung  in  Eiweiss. 
Eine  Keihe  von  älteren  und  neueren  Versuchen     beweist,  dass 

0  V.  No Ordens,  Beitr.  %.  Lehre  r.  Stoffw,  189S,  H.  i. 

«J  Pflüg.,  Arch.,  Bd.  08,  8.  374. 
»)  Lehrb.  d.  phy.iul.  Chemie.  1897. 

•)  Maly,  Pflti-  Atcli.  1874.  Plosz,  ebenda  1874.  Plysz  und  Gyergyai 
ebenda  1874.  Zuntz,  FHüg.  Arch.  lS8r>.  Politzer  ebenda  i885.  Gerlaeb. 
Die  Peptone  und  ihre  wissenschattl.  und  prakt.  Hedeiitunj^.  IK'M,  Pfeiffer, 
Herl.  klin.  Wochcnschr.  1885.  Münk.  Deutsche  lued.  Wochensclir.  1^S^>.  Deiters, 
Ueber  die  £rnÄUruug  mit  Albumose  und  Pepton.  luaugural-Disaerr.  Berlin  lüdi.   ,  ^ 
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in  der  That  bei  Fütterung  eiweisafrpier  Peptone  oder  Albumoaen 
Ansatz  von  wirklichem  £iwei3s  im  Körper  stattfindet  Doch  ist 
in  Hinsieht  anf  die  praktische  Anwendung  dieses  Verfahrens 
noohmals  zu  betonen,  dass  sich  eine  derartige  Emährang  an 
Stelle  von  Eiweisskost  auf  die  Dauer  kaum  empfiehlt,  da  sich 
bei  den  Versuchsthieren  bald  Widerwille  und  Reizsungaerschei- 
Bongen  des  Darmcanala  einstellten/) 

Schon  au8  den  früheren  Verauclieu  von  Ludwig  und  Sal- 
violi,*)  sowie  von  Hofmeister^)  ging  hervor,  dass  die  Darm- 
wand  der  Ort  sein  miif^ae,  an  welchem  die  Rück  Verwandlung 
der  Albumoeen  und  Peptone  in  fii weiss  vor  sich  geht.  Da.s 
Pepton  versohwindet  auf  dem  Wege  vom  Darminhalt  ins  Blut 
(Bunge).  Neumeiater^)  fand  nicht  einmal  Spuren  voii  Albu- 
mosen  oder  Peptonen  im  Blute,  im  Chylus  oder  in  irgend  einem 
Organe,  auch  dann  nicht,  wenn  dieselben  sehr  reichlich  in  den 
Darmcanal*)  eingeführt  worden  waren  und  in  Ergänzung  der 
oben  hei'ührten  früheren  Versuche  wies  Neumeister  uacb,  dass 
geeitriietes  Zusainmenbrino^Rn  von  gehörig  abgewasehenen  lebens- 
frischen Darmstüoken  mit  Pepton  oder  Albumoaen  diese  letz- 
teren bald  in  bedeutenden  Mengen  zum  Verschwinden 
brachte.  Auch  in  der  Darmwand  selbst  fanden  sich  diese  Stoffe 
nicht  vor  und  es  bleibt  keine  andere  Annahme  übrig,  als  dass 
hier,  wie  auch  bei  den  anderen  Versuchen,  in  der  Darmschleim- 
haut aus  .den  verschwundenen  Albumosen  und  Peptonen  Ei  weiss 
regenerirt  wurde.  Dass  der  umwandelnde  Einfluss  der  Darm- 
wand an  deren  Leben  gebunden  ist,  hat  Hofmeister  unzweifel- 

')  Cahn"»  Untersuchungen  über  die  Verwendung  der  Peptone  als  Nahrungs- 
mittel (FJcrl.  klin.  Wochenschr.  1893,  Nr.  S4  and  25)  sind  nicht  gerade  zu 
Gunsten  der  Peptone  ausgefallen.  Abgesehen  davon,  dass  die  Peptonpräparate 
verhältiiissniassig'  thenrer  siiiil  mul  schlechter  als  Ploi^-ch  schmücken.  biett_Mi  -ir 
in  IJezu^'  anf  rlie  ErhiUinnit,'  drm  Fleisch  gegenubor  ki-inen  Vurihfil.  Albuinnst'u 
und  Pofitüne  aly  solcho  in  den  Magen  eingeführt,  werden  (nach  Cahn)  nicht 
schneller  resorbirt,  als  wenn  sie  erst  aus  Eiweiss  dort  gebildet  werden.  Zudem 
Trird  die  Darmföulniss  durch  Peptonpräparate  nicht  vermindert^  Bondem  eher 
erhöht. 

*)  Du  Boie,  Arch.  1880. 

■)  Zeitsehr.  t  phjsiol.  Chemie.  4880,  1881,  i888. 

♦)  Zeiteohr.  f.  Biel.  1888  and  1890.  Schmidt -Mfihlhe im  ^ibt  als 
ICaiimnm  0*048%  des  Serams  Peptong  halt  an.  Hofmeister  bis  0  055y„  d.-s 
(iesammtblutes,  aber  nnr  bei  verdauenden  Thleren.  Bei  nüchternen  Thieren  landen 
sie  kein  Pepton. 

^)  Oder  in  abgebundene  Darnischlingen. 
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haft  bewiesen,  indem  er  Magea-  und  Darmstücke  abtödtete  und 
dadurch  die  Peptonumwandlung  uaterbrach,  während  sie  in  le- 
benden Stücken  weiter  lief. 

Es  ist  nun  noch  der  Ansicht  Hofmeister  s  Erwähnung  za 
than,  nach  welcher  die  Leukocyten  der  Darmwand  und  der  Mes- 
enterialJymphdr&sen  wesentlich  an  der  Verarbeitmig  der  Pep- 
tone betheiligt  sind^  Ihr  Verhalten  und  ihre  Vermehrung  sollen 
aufs  Innigste  mit  der  Besorption  und  Assimilation  der  stick- 
stoffhaltigen Nahrung  zusammenhängen.  Hofmeister*8  Schüler 
Pohl*)  hat  gezeigt,  dass  die  Zahl  der  Leukocyten  während  der 
Verdauung  eiwf^i^sreieher  Nahrung  wächst,  bei  der  Aufsaugung 
von  Fetten,  Kohlehjnlraten,  Salzen  und  Wasser  hingegen  nicht. 
Der  Leukocytenzuwachs  stammt  aus  der  Dai'mwand,  denn  die 
Zahl  der  llieakocyten  war  in  den  Darmvenen  viel  grösser  als  in 
den  entsprechenden  Darmarterien. 

Es  wird  aber  gegen  die  Hofmeister*8ohe  Lehre  eine  Reibe- 
von  Bedenken  geltend  gemacht,  welche  ich  in  aller  Kürze 
mittheilen  wilL  ^ach  Neumeister*)  spricht  schon  die  That- 
sache  gegen  die  Ansieht  Hofmeister's,  dass  die  Lymphbahnen 
gar  nicht  die  Resorptionawege  der  Eiweissstotfe  und  ihrer  Ver- 
(lauLuigsproducte  bilden.  Auch  müsste,  um  das  resorbirte  Eiweiss, 
bezieliungHweise  Pepton  in  die  Blutbarm  aberzuführen,  ungefähr 
die  zehnfache  Menge  der  thatsüohlich  den  Müchbrustgang  durch- 
strömenden Lymphe  diesen  letzteren  durchlaufen.  Dem  obigen 
Einwand  Neumeinter's  könnte  man  nun  entgegenhalten,  dass 
Pohl  eine  Zunahme  der  Leukocytenmenge  in  den  Venen,  also 
Blutgefässen   des  Darmes  feststellte.    Aber  dennoch  spricht 

')  Arch.  f.  exp(»nment.  Pathol.  und  IMiarimtkol.  iSsN.  (Pohl  laud  bei 
Hunden  nach  Fötterunt,'  mit  Fleisch  und  Wasser  eine  Zuuahiue  Leukocyten 
im  Blute  im  Miaiumm  uia  35'/o,  ira  MujLimum  \\n\  146%,  im  Mittel  um  70%. 
Diese  Verdauuugsleukocjtose  tritt  kaum  vor  einer  SUmde  iiacli  der  Nahruugs- 
aafnahme  auf  und  h&lt  einige  Standen  an.  ünabhätigig  von  der  Nabrnngt- 
aofbahme  besteht  eine  solche  SchWankting  im  Lenkocytengehalte  des  Blutes 
nicht  Wenn  Pohl  nachvies,  dass  die  Vermebrnng  des  Lenkocjrtengehaltes  im 
Blnte  von  den  DamiTenen  herrllfare,  so  ist  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
mpsi  nt-  riiilen  und  peripheren  Lymphdrüsen  einen,  wenn  auch  geringen  Antheil 
daran  liaben.  Pohl  berechnete,  das^  w&hrcnd  and  nach  der  Verdauung  soviel 
Eiweiss  in  Leukocytenform  ins  Blut  gelange,  dass  vielleicht  der  Eiweissbedart* 
de?  Thieres  dadurch  gedeckt  werde.  Fs  wird  nach  seiner  Ansicht  das  Nahrungs- 
niittelriweis«?  Lyraphzelleu  organisirt  und  die  Ansschoiduug  des  Peptons,  die 
sonst  eiütielen  würde,  vermieden.) 

*)  Lehrbuch  d.  physiol.  Chemie. 
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meines  Erachtens  die  Vermelirang  der  Leukooyten  bei  Eiweies- 
nabrung  noob  lange  nicbt  einwandfrei  fKr  deren  peptonnmwan- 

delnde  Thätigkeit.  Es  wäre  ja  auch  möglich,  dasa  die  in  der  Darm- 
wand vorhandenen  Leukocyten  durcU  den  chemischen  Reiz  der 
Eiwei.Söiuiiiruug  nur  zu  vermehrtem  Wandern  veranlasst  würden 
und  ao  auch  die  von  H  o  fmeiater* )  beobachtete  strotzende  Füllung 
des  adenoiden  G-ewebes  der  MesenteriallymphdriUen  bedingen*  Ein 
weiterer  Grand,  welcher  Hofmeister  za  semer  Anschauung  der 
PeptonamwandluDg  darob  Leukocyten  geführt  hatte,  war  die 
Vermebrnng  der  Kerntbeilangsfigoren  im  adenoiden  Gewebe 
verdauender  Tbiere  gegenflber  dem  von  nüobternen.  Aber  aacb 
hier  wird  ihm  widersprochen,  und  swar  von  Heidenbain,*)  nacb 
welcbem  die  Zahl  der  Kemtheilangsfiguren,  die  man  an  den 
Lymphzellen  des  adtaiuiden  (rewebes  wahrnimmt,  eine  zu  geringe 
ist,  um  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  es  werde  alles  Pepton, 
welches  in  der  Darmwand  verschwindet,  in  den  Lymph/.el  ieii 
des  adenoiden  Grewebes  in  Eiweiss  rüokverwandelt  und  unter 
Wachsthum  und  Theilung  der  Lymphzellen  assimilirt.  Es  ist 
endlich  nach  Neumeister  '^)  wenig  begreiflieb,  j^dass  die  Lenke- 
eyten  nur  in  der  Darm  wand  diese  peptonnmwandelnde  Fähig- 
keit besitEen  sollen,  während  den  Lympbsellen  in  anderen  Or- 
ganen, z.  B.  im  Blut  und  in  der  Milz,  diese  Eigenschaft  nach  - 
weislich völlig  abgeht.^  Shore^)  Hess  bei  einem  Hand  inner- 
halb 30  Minuten  0049  g  Pepton  in  Lymphserum  gelöst  in  ein 
Lymphgefäss  des  Hiuttirfassefl  einströmen.  Nach  20  Minuten 
konnte  er  das  Pepton  in  der  Lymphe  lierf  Ductus  thoracicus 
nachweisen.  Es  wurden  also  von  den  zahlreichen  Lymphzellen, 
mit  welchen  das  Pe])ton  auf  dem  Wege  dortbin  in  Berührung 
kam,  nicht  einmal  0  05  g  Pepton  umgewandelt. 

Fassen  wir  dies  Alles  zusammen  und  erinnern  wir  uns 
daran,  dass  abgewaschene,  lebensfriscbe  Darmstfieke  allein  in 

kurzer  Zeit  verh'ältnissmässig  grosse  Mengen  von  Pepton  und 

Albumosen  zum  Verschwinden  bringen  können,  so  verliert  die 
Hofin eister'sohe  Lehre  sehr  viel  an  Bo(l»^n.  Heide nhain'^)ipt  denn 
auch  der  Ansicht,  dass  die  Umwandlung  der  Peptone  in  Eiweiss 

')  Zeitschr.  1".  physiul.  Chemie.  18S1. 
*)  Pfluger's  Archiv  1888. 

Ltihk'buch  d.  physiol.  Chemie. 
*)  JoTDU.  of  Physiology  1890. 
')  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  1881. 
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vieUeicht  zum  giossen  Tbeil  schon  in  den  Darmepitbelien 
erfolge  und  dass  von  hier  aus  die  Abgabe  an  das  Blntplasma 
der  enbepitbelialen  DarmcapillareD  stattfinde.  Sache  weiterer 
Untersnchnngen  wird  es  sein,  den  positiven  Beweis  hieför  zu 
erbringen,  ebenso,  ob  die  Umwandlung  der  Albnmosen  und 
Peptone '  durch  !Eienkocyten  gar  nicht  oder  nur  in  gewissem  Grade 
stattfindet,  Bemerken  will  ich  hier  noch,  dass  eine  andere  ältere 
Theorie,  nach  welcher  die  Leber  bei  der  Rückverwandlong  der 
Peptone  wesentlich  mitbetheiiigt  sein  soll,  als  abgetban  gelten 
kann,  denn  1.  kann  man  eine  Zunahme  der  Pepton  menge  des 
Pfortader blutes  auch  bei  reichlichem  Peptongehalt  im  Darmrohre 
nicht  nachweisen;*)  2.  fand  bei  Durchströmungsversuchen  mit 
peptonhaltigem  Blut  keine  Aufnahme  des  Peptons  seitens  der 
Leber  statt;*)  3.  konnte  man  auch  bei  lebenden  Thieren  keine 
Aofnahme  und  Umwandlung  von  Pepton  in  der  Leber  feststellen, 
wenn  man  eine  Pepton-  oder  Albumosenlosung  sehr  langsam  in  die 
Pfortader  ü^elangen  liess.")  Die  Beweiskraft  dieser  von  Neu- 
m pister  g  riiaehten  Beobachtungen  wird  erhijht  durch  die  be- 
stätigenden Ergebnisse  von  Shore,*)  so  dnss  man  wohl  kaum 
mehr  auf  die  Theorie  der  Peptonumwandlung  in  der  Leber  zurück- 
kommen wird/) 

Der  Zerfall  der  EiweisskÖrper  beim  Stoffwechse]. 

Wie  allgemein  bekannt,  stand  bis  vor  Kurzem  und  steht 
grossentheils  heute  noeli  di»-  Lehre  vtun  Kiwei.<sstoffvvechsel  unter 
dem  Einfluss  der  Voit'schen  Anschauungen  vom  Organeiweiss 
nnd  circulirenden  fiiweiss.  Yoit  ging  bei  der  Schaffung  dieser 
Begriffe  von  der  richtigen  Vorstellung  aus,  dass  im  lebenden 
Körper  zwei  Arten  von  £iweiss  unterschieden  werden  müssen. 
Die  eine  derselben  ist  in  der  Zelle  abgelsgert  und  organisirt, 
sie  bildet  die  wesentlichen  Bausteine  der   Organe:  Organ- 

')  Neurneister:  Sitzungsber.  d.  phyaik.-raed,  Qesellach.  z.  Würzburg  1889. 

•)  Neunieister:  Zeitschr.  f.  Biol.  1885. 

*)  N e '1  Dl e i «^t p r:  Sitzmigäber.  d.  physik.  med.  Gesellsi  Ii.  z.  Würzburg  1889. 

*)  Jouni.  uf  riiysiol.  1890,  Verhandl.  d.  internat.  med.  (Joiigresaes  1895. 

^)  MagD aiiimi:  Le  modificazioiii  del  ricambio  azotato  dopo  rinnesto 
della  T«na  porta  nella  vena  cava  inferiore.  Policlinica  1896.  Vol.  III,  Nr.  S, 
scbliesBt  allerdings  ans  seinen  Yeisnclieii  (Vereinigong  der  Pfortader  mit.  der 
Hohlvene),  dass  die  Leber  eine  besondere  £inifvirlning  auf  das  Albominmoleclll 
habe,  dnreh  welche  die  Asnniilation  erleichtert  werde,  indem  nach  ä&  Operation 
viel  grössere  Mengen  von  Fleisch  nothwendig  wareOf  nm  das  Thier  bei  gleichem 
Gewicht  zu  erbalten.'[?] 
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eiweiös;  die  andere  ist  in  dea  Korpersäften  gelöst  und  durch- 
tränkt, beziehungsweise  durchsickert  die  Organe :  circulirendes 
Eiweiss).  £a  h&t  iadeasen  mancherorts  Verwirrung  über  die 
Begriffe  Organeiweiss  und  circulirendes  Eiweiss  platzgegriffen 
nad  das  rührt  daher,  dass  Voit  selbst  seine  Lehre  mehrfachen 
Umformungen  unterworfen  hat.  Ich  will  daher,  um  auch  dem  in 
diesen  Dingen  weniger  Bewanderten  einen  Einblick  in  die  Voit- 
ache  Lehre  zu  verschaffen,  das  Wesentliche  derselben,  soweit 
es  sich  Weher  bezieht,  nach  Voit's  Fassung  in  dem  Handbuch 
der  Physiologie  von  Hermann,  zusauuiienhängend  wiedergeben. 

Aua  den  dai-an  sieh  anknüpfenden  weiteren  Mittheihingen 
über  die  Unterauchungeu  Anderer  wird  hervorgehen,  inwiefern 
Voit's  Anschauungen  heute  noch  allgeuieiti  giltig  sind,  und  wo 
sie  anfechtbar  oder  unrichtig  erscheinen.  Bei  letzteren  Punkten 
verweise  ich  hier  durch  Anmerkung  auf  die  weiter  rückwärts 
folgenden  anderseitigen  Eorschungsergebnisse. 

Veit  nntereeheidet  das  Organeiweiss,  welches  in  den  Zellen  ab- 
gelagert und  dort  in  der  Organisation  fester  gebuoden  ist,  von  dem 
eirculirenden  lüliweisB,  woranter  das  ane  den  Blutgefitssen  auegetretene, 
die  Organe  mit  der  Emührnngefliiseigkeit  in  gelöstem  Zustand  durch- 
strömende Eiweiss  zu  begreifen  ist,  nicht  aber  das  Piasmaeiweiss  des 
Blutes.  Der  Oehslt  des  zwisclien  den  Zellen  hinfliessendeu  intermedi- 
ären Saftstromes  an  circiilirendoiu  l".i weiss,  beziehungsweise  seine  Inten- 
sität rep-fin  den  Zerfall  des  Eiweisses  im  Körper,')  denn  beidemal 
J^ommeii  mehr  oder  weniger  Theik'lien  den  circiilirenden  Kiweisses  in 
der  Zeitemheit  mit  den  Zellen  in  Berühnint:.  Das  circulirende  l-^iweiss 
zerfällt  viel  leichter,  als  das  orgauiäirte,  troUdein  seine  Menge  im  Ver- 
hältniss  zum  Organeiweiss  sehr  gering  ist.  Der  EiweissgeUalt  des  inter- 
mediiren  Saftotromes  wird  grösser  bei  reichlicher  Eiweisanahrang,  die' 
Intensitilt  des  Stromes  wSebst  dnroh  Wassertrinken  und  sie  ist  auch 
grösser  bei  kleineren  Thieren,  daher  man  in  allen  diesen  Fällen  ver- 
mehrten ElweisSKerfair  beobachtet. 

Im  Hangerzustande  wird  gewöhnlich  durch  den  schwächeren  Säfte- 
strom wenig  circulirendes  Eiweiss  den  Zellen  zugefiilut  und  daher 
wenig  zersetzt.  Wenn  aber  vor  Beginn  des  Hungerns  einige  Tage 
reichlich  Eiweiss  verzelirt  wurde,  so  wird  in  den  ersten  Hungertagen 
noch  soviel  Eiweiss  umgesetzt,  wie  nach  reichlicher  Eiweissaufnahme^ 
u  ist  in  diesem  Falle  also  ein  Vorrath  von  circulirendem  Eiweias  vor- 
handen. Wenn  dieser  verbraucht  ist,  wird  circulirendes  Eiweiss  weiterhin 
Toa  den  Zellen  geliefert,  d.  b.  es  wird  aus  dem  Organeiweiss  wieder 
ergänzt,  indem  dieses  abschmilzt,  und  zwar  nicht  ganz  IV,  täglich. 
Daneben  wird  von  dem  in  den  Säften  befindlicheo,  fein  vertheilten  Fett 
zerstört,  wofür  aas  den  grossen  Fettpolstern  neues  Fett  in  den  Säfte- 

*)  Die  späteren  Auseinandeidetzungea  von  P flüger  u.  A.  s.  rückwürtä. 
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Strom  einrttekt.  Kach  Veranonng  des  Körpers  an  Fett  ist  er  wieder 
yerhUtnissmilssig  reich  an  ßtweiss,  es  wird  daher  wieder  mehr  Eiweiss 
verbranoht. 

Wenn  einem  vorher  hungernden  Tliiere  Eiweiss  verabreicht  wird 
und  es  treten  vom  Darme  her  etwa  12yo  dor  im  Körper  befindh'chen 
Menge  von  Eiweiss  als  Neuziifahr  in  die  Säftemasse  über,  so  wird  der 
Eiweissumsatz  etwa  15  Mal  so  gross  als  im  Hunger.  Der  Körper 
verliert  ulso  iiocli  von  seinem  Eiweins,  da  von  den  Zellen  noch  mehr 
circulireiules  Eiweiss  zerst(>i  t  wird,  als  vom  Darm  aus  zugeführt.*)  Bei 
weiterer  Steigerung  der  Eiweisazufnhr  kommt  ein  Punkt,  wo  eine  der 
icsorbirten  Menge  von  Eiweiss  gleiche  Eiweissmasse  zerlegt  wird  und 
der  Körper  also  kein  Eiweiss  dnbllsst;  es  ist  nun  Stiekstoffgleich- 
gewicht  vorhanden.  Organeiweiss  wird  also  nidit  mehr  abgegeben, 
denn  es  wird  durch  den  Zerfall  des  eirculirenden  Eiweisses  völlig  ge- 
sohtttat.  Gibt  man  darüber  hinaus  noch  weiter  Eiweiss  zu,  so  wird 
in  den  ersten  Tagen  etwas  vom  Ueberfliiss  als  circulirendes  Eiweiss 
und  unter  Umstünden  als  Organeiweiss  abgelagert,  aber  bald  wird 
wieder  soviel  zersetzt  als  g^creieht  wird,  da  die  Säfte  und  Org-ane  an 
Masse  gewonnen  haben.  Dies  geht  so  lange  fort,  bis  die  Grenze  er- 
reicht ist,  bei  welcher  die  Zellen  kein  weiteres  Eiweiss  mehr  zu  ver- 
arbeiten vermögen. 

Kein  Stoß*,  ausser  Leim  und  Tepton,  wird  im  Körper  leichter  in 
die  nächsten  Produete  gespalten,  als  das  Eiweiss.  Es  zerftUt  nament- 
lich leichter  als  Fett,  denn  man  vermag  durch  ausschliessliche  Dar- 
reichung von  Eiweiss  die  Fettabgabe  vom  Körper  zu  verhQten,  und 
bei  Zusatz  von  Fett  zum  Eiweiss  der  Nahrung  dieses  Fett  völlig  zum 
Ansatz  zu  bringen;^  das  Fett  wird  daher  erst  angegriffen,  wenn  von 
dem  Eiweiss  nichts  mehr  zur  Zerstörung  vorbanden  ist.") 

Die  Eiweisszersetzung  hat  aber  ihre  Grenzen.  Bei  einem  grossen 
Uei)er8chu88  von  Eiweiss  iu  einem  fettarmen  Körper  kann  es  schliess- 
lich dahinkommeu,  dass  nach  der  Si>:iltuug  des  Eiweisses  in  gewisse 
erste  Prodiicte  schon  die  Bedingungen  der  Zersetzung  in  den  Zellen 
erschöplt  bind.  Es  bleibt  dann  ein  Tlieil  dieser  Produete  (kohleustoff- 
reiche  Stoffe  oder  Fett)  unverMndert  liegen/) 

Unter  dem  Einfluss  des  aus  der  Kahrung  auigenommenen  oder 
im  Körper  abgelagerten  Fettes  wird  aus  drculirendem  Eiweiss  leicht 
Organeiweiss  gebildet,^)  der  Yorrath  des  eirculirenden  Eiweisses  ist 
geringer,  der  Eiweissumsatz  nimmt  daher  ab.  Das  Fett  wirkt  also 
nicht,  wie  man  früher  glaubte,  indem  es  als  verbrennlichere  Substanz 
den  Sauerstoff  in  Beschlag  nimmt  und  so  das  Eiweiss  schützt.  Das 
Fett  erspart  Eiweiss  auch .  dann,    wenn  es  gar  nicht  angegriffen, 

'  )  S.  später  in  diesem  Referat. 

')  Mit  reinem  Eiweiss  (ohne  Fettzusatz)  vermag  man  einen  Körper  nielit 
reich  an  Eiweiss  und  Fett  zu  machen.  Voit,  Herrn anu's  Handbuch,  Bd.  ti, 
Seite  318. 

Voit,  Hermann's  Handbuch.  Bd.  6,  S.  314. 
*)  Es  liegt  hierin  ein  Widerspruch  /u  Anmerkung 

Die  Fähigkeit  der  Zellen,  Eiweiss  zu  zerlegen,  soll  durch  die  Anwesen- 
heit von  Fett  gesehwftcbt  werden. 
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sondern  ganz  abgelagert  wird.  Kommt  nun  in  einem  fetten  Körper 
durch  reichliche  Eiweissaufnahrae  viel  Organeiweiss  zur  Ablagerung, 
80  miisR  wogen  der  Abnahme  der  Eiweisszorsetzung  iiod»  Fott  vom 
Körper  zerstört  weiden.  Es  verschwindet  dadurch  Mlliniilif^  dns  Fett  ira 
Körper  und  es  gelangt  nun  auch  wieder  weniger  Organeiweiss  ztim  Ansatz. 

Der  Vorrath  von  circulircudem  Eiweiss  nimmt  inf<)l^'(!  dessen 
wieder  zu,  bo  dass  zuletzt  noch  von  dem  vorher  abgelagerten  Organ- 
eiweiss eingerisBen  wird,  und  die  grösste  Eiweisszufuhr  nicht  mehr  aus- 
reieht,  den  Körper  auf  Beinern  EiweissbesUnde  za  erhalten.  (Bantingcur.)') 

Können  nach  Darreichung  geringerer  Eiweissmengen  die  Zellen 
noch  wexter  Stoffe  seriegen,  dann  wird  noch  das  aufgenommene  oder 
in  den  Fettzellen  befindliche  Fett  in  den  Zerfall  gezogen. 

Die  Aufnahme  von  Fett  hat  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
nur  geringen  Einflnss  auf  die  Fettzerstörnn?:,  denn  die  Zellen 
können  nneh  Ahhiiif  der  Eiweissspaltung  nur  noch  eine  bestimmte 
Menge  von  Fett  zerlegen.  Hinge!;-en  hat,  wie  uns  dem  oben  Gesagten 
hervorgeht,  das  Fett  der  Nahrung  eineu  bedeutenden  Einlluss  auf  den 
iVusatz  von  Eiweiss  und  Fett.'^) 

Die  Kohlehydrate  verhalten  sich  in  Beziehung  des  Einflusses  auf 
den  EiweiisBOrfall  wie  das  Fett,  sie  ▼ennindem  denselben  aber  in  etwas 
höherem  Grade  als  das  letztere.  Zneker  wird  leichter  angegriffen  als 
Fett.*)  Bei  gleichem  Kraftaufwand  sertriimmern  die  Zellen  etwa 
1*75  Mal  soviel  Kohlehydrate  als  Fett,  so  dass  für  die  Verhatnng  des 
Ff ttverlustee  vom  Körper  etwa  1"75  g  Kohlehydrate  die  gleichen 
Dienste  thun,  wie  100  g  Fett.  Ob  soviel  Kohlehydrate  aufgenommen 
werden  können,  äam  ans  einem  Theil  derselben  Fett  abgelagert  wird, 
ist  noch  nicht  entschieden.*! 

Leim  und  Peptone  verringern  die  l'msetTinng  des  Eiweisses,  und 
zwar  in  viel  höherem  Grade  als  die  Kuiiieliydrate  und  Fette,  sie  sind 
offenbar  leichter  zersetzlich  als  circulirendes  Eiweiss.  Leim  scheint 
unter  Umständen  fllr  das  circulirende  Eiweiss  ganz  verbrennen  zu 
kSnnen  und  nur  dasjenige  Eiweiss  ersetzt  werden  zu  mttssen,  welches 
durch  Abstossung  von  Organisirtem  in  Verlust  geht.  Das  nebenbei 
gegebene  Eiweiss  gelangt  gr9sstentheils  als  Organeiweiss  zum  Ansatz/) 

Auss^  der  eben  besprochenen  Wirkung  der  Art  und  Menge  der 
den  Zellen  zugeftthrten  Verbranchsstoffe  bestimmt  die  Masse  und 
heistuiigslahigkeit  der  Zellen  den  Stoffumsatz.  Je  grössere  Massen 
von  Zellen,  um  .so  mehr  Stoffzerr.'ill  unter  sonst  g'Ieicliou  l'in^tHiMlHn. 
Die  Leistungstahigkeit  der  Zellen  wird  verändert  z,  Ii.  durch  Erwärmung, 
Abkühlung,  sensible  Reize.  Die  Wirkung  des  Arbeitsreizüä  beruht  darauf, 
dass  unter  Einwirkung  der  Nerven  durch  Aenderung  in  der  Lagerung  der 
kleinsten  Tlieilehen  die  Bedingungen  für  den  Zerfall  günstiger  werden. 

^)  Neuere  Untersuchungen  babeu  zu.  einer  anderen  Art  d«r  Erklärung  der 
Entfettung  des  Körpers  geführt. 
»)  S.  später. 

')  Der  Zucker  kommt  also  in  Bezug  auf  Zeraetzlichkeit  gleich  nach  dem 
Eiweiss.   Ist  kein  Zucker  vorlianden,  so  wird  das  Fett  angegriffen. 
*)  S.  ap&ter. 
')  8.  später. 
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Wodurch  erhält  aber  daö  Organisirte  die  Fähigkeit,  höhere  che- 
miseho  Verbmdangen  in  einfachere  sn  spalten? 

Voit  nimmt  mitNägeli  an,  dass  die  Zersetxiing  dareh  die  Kraft 
der  thieriflchen  Zelle  an  den  die  Zelle  umspulenden  und  in  sie  eindrin* 
genden  Stoflfen  yollführt  wird.  Die  Kraft  der  Zelle  rtthrt  her  Ton  der 
Grösse  der  Molecularbewegnng  in  ihr,  d.  h.  die  BewegangssoBtände 
der  Molecüle,  Atomgmppen  nnd  Atome  der  chemisch  unverändert 
bleibenden  Verbindungen  des  lebenden  Protoplasma  werden  auf  die 
zLi  zer.setzeudou  iStoiTe  übertragen.  Die  Molecüle  der  letzteren  werden 
dadurch  in  ihrem  Gleichgewicht  gestört  und  zum  Zerfall  gebracht. 
Zuerst  werden  die  leichter  zerlegbaren  öfolFe  getrennt,  dann  die 
schwerer  zerlegbaren,  bis  die  verfügbare  Kraft  erschöpft  ist. 

Pflüg  er*)  hat  nun  eingehende,  zum  Theile  sehr  sciiarte 
Kritik  an  der  Lehre  Voit 's  geübt,  mit  dem  Endzweck,  den  Ein- 
duss  der  Yoit'scben  KunstausdrUoke  circulirendes  und  Organ- 
eiweiss  auf  die  Anschauungen  und  Untersuchungen  über  den 
Kiweissstoffwechsel  zu  beseitigen.  Und  wenn  auch  die  praktischen 
Ergebnisse  der  für  alle  Zeiten  grundlegenden  Versuche  von  Voit 
zum  Theil  wenig  durch  die  gegentheiligen  Anschauungen  Pflüger *s 
berührt  werden/)  so  können  wir  Pf  lüg  er*8  Kritik  und  die  dafür 
2um  Beweis  angefahrten  Untersuchungen  doch  als  einen  Wende- 
punkt in  der  theoretischen  Auffassung  des  Eiweis.^stotf'wechsels 
betrachten,  wenn  man  auch  nicht  in  allen  Dingen  Ptiüger  durch- 
aus beipflichtet.  Pflüger  weist  m  erster  Linie  nach,  dass  Voit 
und  seine  ächule  bis  zum  Jahre  1872  sämmtliches  gelöstes  Eiweiss 
der  ElSrpersäfte,  also  auch  das  Plasmaeiweigs  den  Blutes  für  Vor- 
ratbs-,  beziehungsweise  circulirendes  Eiweiss  erklärten.  Vom  Jahre 
1874  bis  heute  aber  wurde  der  Begriff  des  circulirenden  Eiweisses 
eingeschränkt,  indem  Voit  das  PI  asm  aei  weiss  des  Blutes  zum 
Organeiweiss  stempelt.  Sobald  aber  das  Blutplasma  die  Blut- 
gefässe yerlässt,  soll  nach  Voit  sein  Piasmaeiweiss  zu  oirculiren- 
dem  EiweisB  werden.  Stofflich  oder  chemisch  ist  es  auch  jetzt 
nicht  vom  Plasmaeiweiss  des  Blutes  verschieden/) 

(Fortsetzung  folgt) 

»)  Pflüg  er'«  Archiv,  Bd.  $4,  1898.  S.  333. 

*)  Voit  legte  bei  den  meieten  seiner  Veranche  das  wesentliche  Gewicht 
ftof  die  Feststellung  der  Generalbilanzen  des  Stoffweoluels,  welche  e^ben,  wie-  ' 
viel  Stoffe  eingenommen  nnd  wieviel  Stoffe,  bexiehungsweise  Zersetzungsprodacte 
ausgegeben  werden.  Seine  diesbezüglichen  Befunde  sind  auch  meist  richtig. 

*)  Voit,  Hermann'«  Handbuch,  Bd.  6,  S.  30^?.  sa?t:  Je  nach  der  Oertiioh- 
keit  gibt  man  dem  nämlichen  Eiweisstheilchen  verschiedciu^  Namen,  z.  B.  Eiweiss 
des  Biatpiasmas  od^r  der  Lymphe  oder  auch  circulirendes  Eiweiss,  wenn  es  im 
intermediären  Säfte^itrom  gelöst  sich  befindet. 
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REVUE. 

Chirur^e  und  Oeburtshilfe. 

Dr.  (Biambattista.Plotti:  Injectionen  von  Kochsalzlösung 

gegen  Schulterlähme. 

(La  tlinica  TeM&aris.  October  1898.) 

Ein  vierjähriges  Pferd  war  beid«rseit8  schulterlahm,  iinks 
stärker  als  rechts.  Der  Autor  injicirte  am  ersten  Tage  in  die 
rechte  Schulter  viermal  und  in  die  linke  fünfmal  9  cm''  gesättigte 
Kochsalzlösung  unter  antiseptischen  Cantelen.  Am  dritten  Tage 
damach  bemerkte  man  an  den  Injectionsstellen  haselnoflsg^roase 
Tnmoren  lind  ein  Oedem  an  den  Sohaltem.  Ilfaa  Pferd  konnte 
kaun  anf  den  Vorderfllsaen  stehen,  gehen  konnte  es  gar  nicht. 
An  14.  Tage  war  das  Oedem  viel  kleiner,  die  lojections wunden 
eitiBrten  stark,  das  Pferd  ging  weder  im  Schritte,  noch  im  Trabe 
krumm  und  zeigte  nur  beim  Abziehen  der  linken  Schulter  Schmerz. 
Nach  einem  Monate  laiid  man  die  Injectionsstellen  nicht  mehr, 
die  Schultern  waren  normal,  nirgends  drucixemptindlich  und  das 
Pferd  ging  seibat  in  andauerndem  Trabe  nicht  mehr  krumm^ 

 ^   ,  Ml.— 

Dr.  Andrea  F  o  n  d  a :  Prolapsus  vaginae  et  recti  bei  einer 

Kuh  ante  partum. 

(La  eUnica  yeterinaria.  Februar  1897.) 

Eine  vierjährige  Kuh  zeigte  sich  am  270.  Tage  der  Trächtig- 
keit  sehr  unruhig,  dann,  nachdem  ein  „Geburtshelter lauge  an 
ihr  umgearbeitet  hatte,  wurde  sie  ausserordentlich  matt,  so  dass 
ne  sich  kaum  auf  den  Füssen  erhalten  konnte.  Aus  der  Scheide 
ragte  eine  kugelförmige  Greschwulst,  mehr  als  mannskopfgross,' 
dunkelrotb,  fleckig,  mit  dickem  Schleime  bedeckt,  in  der  Mitte 
eingedruckt,  unten  von  einer  Rinne  durchzogen,  die  in  die  Harn- 
röhre- fahrte.  Eine  andere  tiefrothe,  wurstformige  Geschwulst 
mit  einer-  Oeffüang  in  der  Mitte  hing  aus  dem  After  heraus; 
Es  war  leicht  festzustellen,  dass  es  sich  um  einen  Prolapsua 
recti  et  vaginae  handelte.  Die  Kuh  bekam  nun  ein  aromatisehe.s 
lofusum  mit  starkem  Weine  und  eine  ijd.sin  Chloralhydrat,  wurde 
dann  mit  dem  Hiutertbeile  höher  gelegt,  die  prolabirteu  Theile 
schob  man  ohne  Mühe  zurück  und  legte  eine  Vorfallgurte  an.  Doch 
fiel  die  Yagina  abermals  vor  und  die  Kuh  wurde  wieder  unruhig,' 

OMterr.  Montla^ebilft  f.  TbierbeiUcimde.  24.  Jahrf.  Nr.  2.  5 
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trotz  einer  neuen  Dosis  Gbloralhydrat.  Der  Prolapsns  warde 
wieder  eingerichtet  und  an  der  Vulva  mittelst  zweier  Leinen- 
bttndohen  eine  Z-fönnige  Naht  angebracht.  Der  Mastdarm  wurde 
ebenfidls  wieder  KarQokgeBchoben  und  dann  die  Onrte  angelegt. 
Am  nScbaten  Tage  war  das  Thier  viel  besser,  frass  und  stand 
gut  anf  den  Füssen.  Abends  wurde  die  Naht  entfernt.  Den 
Morgen  darauf  kälberte  die  Kah  ohne  Beschwerden.      Ml. — 


Esmieu;  Drillinge  bei  einer  Kuh. 

(Le  pmgrto  T^rinain.  ApiU  i896.) 
Eine  Enh  hat  zwei  Stunden  nach  dem  Aussto^sen  des  Frueht- 

Wassers  keine  Wehen  mehr.  Der  erste  Fotua  kommt  in  der  Kopf- 
lage mit  abgebogenem  rechtem  Knie  und  wird  ohne  Anstrengung 
ausgezogen;  ebenso  der  zweite  Fötus,  welcher  ganz  verbildet  ist. 
(Coelosoma.)  Nun  fühlt  aber  die  Hand  im  Trageacke  noch  eine 
harte,  kopfgrosse  Masse;  diese  bietet  keinen  AngrifQipunkt,  wes- 
halb man  wartet,  bis  sie  von  selbst  ausgestossen  wird.  Am 
feigenden  Tsge  presst  die  Kuh  einen  kugelrunden,  mit  Haut  und 
Haaren  bedeckten,  16  kg  sobweren  Klumpen  aus;  er  hat  keine 
HShluQg  in  seinem  Innern  und  besteht  aus  fibrösem  Gewebe« 
In  der  Mitte  birgt  er  einen  4om  langen^  flachen  Knochen  mit 
zwei  seitlichen  Dornfortaätzen.  Die  Kuh  erkrankt  am  folgen  den  Tage 
an  Gebärfieber  und  verendet  48  Stunden  darauf.  Bei  der  Section 
zeigt  der  Tragsaok  nichts  Abnormes»  Ml. 


F.  Salles:  Dermatalgie. 

(Le  progrds  T^t^rinaire,  April  1898.) 

Der  Autor  nennt,  dieses  Leiden:  „Neuralgischer,  plötzlich 
auftretender  und  partieller  Rheumatismus  der  Haut  oder  Dermat- 
algie  infoige  Kintaucbens  ins  Wasser  and  jäher  Abkühlung^.  £r 
wurde  einmal  Nachts  dringend  zu  einer  Knh  geholt,  weil  sie 
umgefallen  war  und,  obwohl  sie  wieder  aafetelMn  konnte,  sehr 
schwach  schien.  Der  Thieranst  fend  die  Kuh  stehend  und  rand- 
nirend«  Die  Wabelsäule  und  die  Haut  fiber  den  Bippen  waren 
gegen  Druok  sehr  empfindlich.  Als  er  die  Hand  Ober  die  Schulter 
gegen  den  Bug  gleiten  Hess,  knickte  die  Kuh  plötzlicli  vorne 
ein  und  fiel  wie  eine  leblose  Masse  zu  Boden,  als  er  die  Stemal- 
gegend  betasten  wollte.  Sobald  er  die  Hand  zurückzog,  stand 
das  Thier  wieder  ganz  lebhalt  auf.  Eine  zweite  derartige  Palpa- 
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tion  hatte  denselben  Erfolg;  die  Kuh  wollte  also  offenbar  einen 
Drucke  auf  diese  Gegend  aneweichen.  Auf  der  linken  Seite  war 
es  fast  ebenso,  nnr  war  dort  die  Empfindlichkeit  etwas  geringer 
und  man  konnte  sich,  wenn  aneb  aoHwer,  übereengen,  dass  weder 
ein  Tumor  vorhanden  no<di  ein  FMmdkörper  in  die  Haut  ge- 
drungen war.  Doch  merkte  man  eine  Spannung  an  den  Seiten 
des  Stemums,  und  zwar  rechts  starker  als  links.  Die  erhöhte 
Empfindlichkeit  reichte  bis  hinter  die  Schulterblätter.  Die  weitere 
üntersuchnng  ergab;  Die  Ohren  waren  aufgerichtet,  etwas  wärmer 
als  die  Homer;  die  Augen  schienen  herauszutreteu,  waren  weit 
offen,  und  beim  Annähern  einer  Person  zitterten  die  Lider  leb- 
haft als  Ansdmok  der  Furcht.  Das  rechte  Ange  thränte.  Das 
Athmen  war  nicht  beschleunigt,  die  Ansonltation  ergab  nichts 
Abnormes;  Temperatur  88*4".  Die  HinterfÜsse  waren  um  die  Fessel 
etwas  empfindlich  und  wurden  Sfters  abwechselnd  gehoben. 
Paralyse  war  also  keine  vorhanden ;  aber  eine  Erkältung  musate 
■die  Ursache  gewesen  sein.  Seit  mehreren  Tagen  herrschte  ein 
starker,  sehr  kalter  Nordwestwind  (es  war  Februar),  der 
durch  die  Stallthüre  auf  die  Kuh  gekommen  sein  konnte.  Dies 
genügte  aber  zur  ^klärong  der  Ursache  nicht  vollständig,  denn 
die  anderen  Kühe  waren  alle  gesund  und  der  Rheumatismus  sass 
statt  am  Rumpfe  nur  in  den  Gliedern,  nnd  zwar  um  die  Hinterfessel 
und  in  den  Yorderfllssen  bis  zur  Schulter,  also  an  Stellen,  die 
durch  den  Barren  vor  der  Zugluft  geschützt  waren.  Erst  auf 
weiteres  Befragen  erzShlte  der  Bigenthfimer,  dass  die  Kuh  die 
Oewohnheit  hätte,  beim  Austrieb  zur  Tränke  ztemlich  weit  in 
den  Bach  hineinzugehen;  jetzt  war  es  klar  gemacht,  dass  die 
Kuh  beim  Verlassen  des  Wassers  vom  kalten  Winde  an  dea 
napsen  Stellen  getroffen  worden  war  nnd  dadurch  erkrankte.  Die 
Behandlung  bestand  in  Fumigationen  mit  Wachholderbeeren,  Ein- 
hüllen  in  warme  Decken,  starken  Senfeinreibungen  und  im  Kin- 
geben von  aromatischen  Infnsen.  Am  nächsten  Tage  war  die  Kuh 
viel  hesser  und  in  einigen  Tagen  gesund.  Der  Autor  hatte  vorher 
«inen  Shnliohen  Fall  beobachtet.  Eine  Kuh  war  von  der  durchs 
Fenster  einströmenden  Winterluft  getrofPen  worden  nnd  wurde 
infolge  dessen  am  Rtloken  so  empfindlich,  dass  sie  beim  genngsten 
Drucke  zu  brüllen  anüng.  Die  danebenstehenden  Kühe  zeigten 
je  nach  ihrer  Entfernung  vom  offenen  Fenster  mehr  oder  weniger 
stark  dieselben  Erscheinungen.  Nach  fünftägiger  Behandlung  waren 
«lle  wieder  hergestellt    Ml, — 
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Interne  Thierkrankheiteni. 

yifs:  Verspätete»  tfidtiiche  Complieatien  der  Maul-  und 

Klauenseuche. 

■-:  '         (Revne  vötörinaire.  März  1898.)      •     •  ' 

Von  acht  Küheu,  welche  an  gntartifrer  Miaul-  und  Klauen- 
seuche litten  und  fast  gänzlich  wiederhergestellt  waren,,  ver- 
endeten plötzlich  zwei  Stück.  Eine  derselben  wurde  autoptisch 
untersucht,  wobei  sich  herausstellte,  dasfi  der  Tod  durch 
Asplijrzie  infolge  zufälligen  Eindringens  von  FntteiatofPen  in  jdie 
Trachea  herbeigeführt  worden  war. 

Boul«y  hat  die  Paraljsis  des  Pharynx  als  eine  'Cömpli- 
Gätion  '  der  Maul-  -  und  Klauensenohe  hingestellt.'  läie  '  erzeugt 
Schlingbeschwerden  und  zieht  den  Erstickungstod  nach  sich, 
wenn  man  nicht  sofort  eingreift.  Den  Schlingbeschwerden  des 
paialy.sirten  Pharynx  ist  auch  in  diesen  beiden  Fällen  das 
letale  Ende  zuzuschreiben.  i  — 

•  •  •  " 

Gulttard:  CbroniseM  Nephritis  beim  Ochsen. 

(Le  progrfis  vötcrinaire.  April  189S.) 
Ein  iüntjähriger,  zur  Mästung  aufgestellter  Ochse  magerte  von 
einem  gewisaen  Zeitpunkte .  an.  allmälig  ab  und  zeigte  etwas 
Harnstrenge;  der  Harn  .war  röthlich  und  dickflüssig.  Mit  der 
Versohlimmerung  dieses  Znstandes  stellten  sioh  endlieh;  zwei  oder 
drei  Tag|»  anh|iltendeParoz3rsnien  ein.  Dann  versagte  der  Ochse  das 
I*ntter,  hatte  stille  Koliken»  stöhnte,  blieb  längisr  als  sonst  .stehen 
und  legt«  sieh; voiisichtig  .nieder;  er  harnte  viel  aber  immer  etwas 
schwer;  der  Harn  bHeb  dicklich,  blutig  und  enthielt  Eiweiss. 
Das  dauerte  etwa  einen  Monat  lang.  Acute  Symptome  zeigten  sich 
nicht.  Die  Haut  war  trotz  der  Magerheit  geschmeidig,  das  Haar 
glänzend,  die  Wirbelsaule  nicht  empfindlicher,  Aufblähen  kam 
mcht  vor.  Bei  der  Exploration  durch  den  Mastdarm  entdepkte 
man.,  ^i^öhte  Em|»£ndlichkeity  in  .der.  Nierengegend;  die  Nieren 
waren  stark  yergrössert,  ungefonnt  unc^'  erweicht.  Yop  .Tag  zu 
TafiT  vcrsQhlinjimcrte  .etjlch  der  Zustand  desi  Ochsen  und  nach  sechs 
W.ch,n;^  d«.:Thier  M  gi^/nicbU  mal.r.  Es  war  sehr.mager. 
die*  Flanke  ausserordentlich,  hohl,,  der. Bauch  stark  aufgeschUrzt-. 
Der. Ochser  stöhnte  fortwährend;  de^  Ham  wurde  reichlich  ab- 
gesetzt, er  war  etwas  eiterig,  zeitweise  jauchig.  Nach,  drei  Tagen 
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Verendete  das  Thier.  Bei  der  Seotion  findet  man  das  Netz  stark 
gesdhrnmpft,  ekehymosirt,  in  der  linken  Flankeng^gend  dicht 
bhitig  gesprenkelt,  in  der  rechten  Flankengegend  zerrissen  — 
wahrscheinlich  durch  die  NierenvergrSsserong  —  so  dass  dort 

die  Gedärme  durchtreten.  Das  Intestinnm  ist  durchaus  ent- 
zündet. In  der  Niereiigegend  lagert  eine  pferdekopfgrosee  Masse, 
welche  wie  ein  Tiieil  des  Pansens  aussieht;  sie  ist  sehr  weich 
und  elastisch,  scheint  Gase  einzuschliessen,  knistert  aber  nicht. 
Beim  Kinschneiden  üiesst  nichts  aus;  an  der  Schnittfläche  sieht 
man  die  zu  Nussgrösse  erweiterten  Alveolen  des  Bindegewebes; 
gegen  die  Mitte  der  Masse  zu  verkieinem  sich  die  Alveolen 
immer  mehr,  man  findet  dort  ein  geschlossenes,  hellgranes  Nieren* 
gewebe,  nämlich  die  Malpighi^schen  Körperchen,  deren  einige  noch 
die  normale  Nierenfarbe  zeigen.  Ans  den  dnrchtrennten  Blut- 
gefässen treten  einige  Tropfen  Blntes  anf  die  SchnittflSohe.  G«nz 
im  Mittelpunkte  kommt  man  auf  ein  ziemlich  festes,  hellgraues, 
nicht  deutlich  abgegrenztes  G-ewebe.  Durchschneidet  man  dieses, 
so  stösst  man  endlich  auf  das  faustgroase  Nierenbecken;  darinnen 
ist  hellgrauer,  eiweisshältiger  Harn,  in  welchem  Eiterflocken 
schwimmen.  Die  Wände  der  Cisterne  sind  einige  Millimeter  dick 
nnd  von  etlichen  halb  zerfallenen  Lobnlis  umgeben,  in  denen  Blut- 
gefässe enden.  Das  Yorherbesehriebene  betrifiEt  die  rechte  Niere. 
Statt  der  linken  findet  man  nur  einen  grossen,  mit  ebensolcher 
Flüssigkeit  gef£lllten  Sack;  dieselbe  ist  auch  in  den  stark  erweiter- 
ten Ureteren;  Nierensnbstanz  ist  links  überhanpt  keine  mehr.  Die 
Blase  enthält  nur  sehr  wenig  und  trüben  Harn,  iluu  Schleimhaut 
ist  verdickt.  Alle  Muskel  und  besonders  die  der  Schenkel  sind 
ausgesprochen  braun  gefärbt.  Ml — . 


P.  Bitard:  Metritis  nach  dem  Belegen  einer  Kalbin. 

(Le  progris  Ttftdrinaire.  April  1898.) 
Eine  Färse  war  vor  ungefähr  einem  Monat  besprangen  worden ; 
nachher  kam  einige  Male  etwas  coagulirtes  Blnt  aus  dem  Wurfe, 
wie  dies  ja  öfters  beobachtet  wird.  In  den  ersten  Tagen  schien 
an  deu  äusseren  Genitalien  ein  starkes  Jucken  zu  bestehen,  da 
sich  das  Thier  daran,  wo  es  nur  konnte,  scheuerte;  die  Scheiden- 
schleimhaut ist  stark  geröthet,  die  Schamlippen  sind  nicht  ge- 
schwellt ;  die  Kalbin  hebt  häufig  den  Schweif,  krümmt  den 
Rücken,  stellt  die  Hinterfösse  unter  den  Bauch  und  biegt  sie 
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auch   dabei,   harnt  häufig  und  unvollständig  —  der  Harn  ist 
manchmal   donkelgeib         sie  scheint  mit  einem  Worte  fort- 
während brünstig  va  ßein.   Dabei  ist  die  Fresslast  wechselnd^ 
der  Bttist  lebhaft,  das  Auge  glänsend,  der  Puls  kanm  besehlen- 
nigt»  das  Wiederkaaen  normal.  Am  fftnften  Tage  fängt  die  Ealbia 
za  pressen  an,  wobei  sie  etwas  £oth  absetzt;  gleichzeitig  tritt 
Luft  mit  einem  besonders  eharakteristiscben  GerSnsehe  in  das 
Rectum  und  wird  wieder  ausgepresst.  An  den  folgenden  Tagen 
wurde  das  Pressen  liäuiiger  und  stärker,  es  war  ganz  so  wie 
heftige  Wehen    und    erfolgte    beim  Stehen  viel   Öfter   als  beim 
Liegen.    Dann   sah  man  zwischen  den  Schamlippen  einen  röth- 
iichen,  schaumbedeckten  Timor  hervortreten;  es  war  die  vordere 
Wand  der  Matrix  selbst,    "^brend  des  Pressens  scheint  die 
Kai  bin  starke  Kolikschmerzen  za  haben;  sie  scharrt  mit  den 
Vorderfassen,  das  Ange  fankelt»  die  Athmang,  ist  besobleonigt, 
der  Herzsdilag  stark,  stfirmisch,  die  Fresslast  anterdrflokt.  Wenn 
das  Thier  nicht  preast,  zeigt  es  keine  Schmerzen,  nimmt  einige 
Büschel  He«,  Trank,  ruminirt  zeitweise.    Die  rectale  Unter- 
suciiiuijg  lehrt,  dass  die  Matrix  umfangreich  (fünfmonatiiclie  Tiäch- 
tigkeit),  von  elliptischer  Form  und  hart  ist  und  sich  nach  vorne 
gegen   die  Mägen   ausdehnt.    Während  des  Pressens  verschiebt 
sich  diese  Masse  und  erfüllt  das  ganze  Becken.  Bei  der  vaginalen 
Untersaohung  findet  man  weder  den  Cervix  noch  eine  vom  Stiere 
vemrsacbte  Yerletznng;  die  weitere  Untersachnng  läast  auf  eine 
Metritis    mit  ^  einem   Flftssigkeitsergasse  von  ongefabr  10 1 
scbliessen.   Man  ging  daran,  den  Tragsack  etwas  oberhalb  der 
Stelle,  wo  gewöhnlich  der  Cervix  liegt,  zu  punktiren.  Bas  Thier 
wurde  znm  Pressen  veranlasst,  die  rechte,  mit  einem  Bistouri 
bewaffnete  Hand  wurde  in  die  Vagina,  die  linke  ins  Rectum  ein- 
geführt, um  die  gefüllte  Matrix  möglichst  weit  nach  hinten  zu 
drücken;  dann  schnitt  man  in  die  vorgewölbte  Uterus  wand  senk- 
recht, 2  cm  lang,  ein.    Es  ergoss  sich  augenblicklich  ein  bräun- 
liches, putrid  riechendes,  nur  einige  Flocken  enthaltendes,  leicht- 
flüssiges Seram  im  Aasmasse  von  10 1.   Barch  die  Wundöffnnng 
leitete  man  einige  Liter  £reolinwasser  in  den  Utems,  dann  eine 
sehr  verdünnte  LSsnng  von  Ferrum,  perchlor,  und  endlieh  wieder 
eine  iy»ige  Ereolinlösnng.  Innerlich  bekam  das  Thier  dinretisohe 
Eingüsse  (Leinsamen,  MauerpfeflPer,  Quecke,  Gerste)  mit  20  g 
Salpeter  und    120g   Glaubersalz,    täglich   abwechselnd;  dann 
ebensolche  Klystiere,  Kräutersäckchen  auf  die  Nierengegend  und 
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eiae  Senfeinreibung  auf  die  Lenden;  zweimal  taglich  wurde  die 

Scheide  antiseptisch  iirigirt.  Bei  zwei  solchen  Fällen  mit  der 
gleichen  Exsudatuienge  trat  in  14  Tagen  vollständige  Heilung 
ein;  dieser  ging  stets  ein  Ansfluss  von  saniiiaem  Exsudate  vor- 
aus, weloher  auf  EiuapritzuDgen  einer  Lösung  von  1*5 Kai. 
permang.  aufhörte.  In  einem  dritten  falle  trat  eine  Recidive 
auf,  Buptur  der  Matrix,  Ergiessung  in  die  Bauchhöhle  und  Tod 
infolge  Metro-PeritomtiB;  allerdings  war  in  diesem  Falle  die 
Ealbin  schon  von  Anlluig  an  sehr  sohlecht  und  wurde  auch 
nicht  behanddt.  Eine  vierte  Kalbin  wurde  am  Tage  nach  der 
Operation  dem  Fleischhauer  gegeben,  weil  der  Besitzer  einen 
ungünstigen  Auagang  befürchtete;  sie  wurde  aber  erst  am  vierten 
Tage  darnach  geschlachtet,  als  sie  schon  auf  dem  Wege  der 
Besserung  war.  Da  der  Autor  niemals  während  des  Beginnes 
dieser  Krankheit  geholt  wurde,  kann  er  auch  nichts  über  deren 
Vorbeuge  angeben.  (Ob  die  Kalbin  —  Autor  nennt  sie  trächtig 
—  auch  wirklich  ein  Kalb  in  sich  hatte,  wird  nicht  erwähnte) 

  Ml—. 

E.  Martin:  Vergiftung  von  fOnf  Pferden  durch  Petroleum. 

(Le  progr&s  vtftMnaire.  H«i  1898.) 
Das  Petroleum  geniesst  als  Ectoparasiticum  einen  ebenso 
alten  als  verdienten  Ruf;  aber  seine  unvorsichtige  Anwendung 
verursacht  schwere  Störungen.  Ein  Pächter  befragte  wegen  seiner 
fünf  mit  Sarkoptesräude  behafteten  Pferde  einen  Pfusoher  und 
dieser  verordnete  zwei  allgemeine  und  kräftige  Einreibungen  mit 
Petroleum;  er  ftlhrte  die  Einreibungen  auch  gleich  selbst  aus  und 
zwar  in  einer  Zwischenzeit  von  vier  Tagen  und  nahm  für  jedes 
Pferd  auf  jede  Einreibung  1%  Liter.  In  sieben  bis  zehn  Tagen 
waren  alle  Pferde  verendet.  Bei  der  Section  fand  man  die  Haut 
stark  entzündet,  fast  gänzlich  enthaart,  die  Subcutis  geschwellt, 
die  ßlasenschleimhaut  hämorrhagisch  und  die  Nieren  stark  ent- 
zündet, welche  ebenso  wie  einige  andere  Organe  ziemlich  deutlich 
nach  Petroleum  rochen.  Megnin  hat  als  Folge  eines  starken 
Hautreizes  eine  ausserordentlich  reichliche  Hautaussch witzung 
besehrieben,  welche  dann  eine  sehr  dichte,  fest  haftende  Auf- 
lagerung bildet,  die  sich  nur  sehr  langsam  von  der  Haut  ablöst. 
Dieser  C&rass  bedeckte  auch  im  vorliegenden  Falle  den  ganzen 
ESrper.  Ntm  weiss-  man,  dass  Bouley  und  Fourcault  durch 
Ueberziehen   der   Haut  mit  undurchlässigen  Substanzen  den 
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charakteristischen  Erstickungstod  hervorbringen  konnten,  was  das 
Vorhandensein  einer  Hautrespiration  beweist.  Es  erfolgte  also 
bei  den  lünf  Pferden  nicht  allein  eine  Vergiftung  durch  Petroleum, 
sondern  der  Tod  wurde  noch  beaohleanigt  durch  die  mechanische 
Wirkuog^  des  ausgeschwitzten  und  verhärteten  Hautüberzuges. 
Daher  darf  das  Petroleum,  welches  sich  mit  dem  Hauttalg  sehr 
gut  mengt  iiiid  infolge  dessen  doroh  die  Epidemds  hindnroli  ab- 
sörbirt  wird;  nieht  nnbedaohtaam  «ngewendet  werden.  Naoh 
ficüheren  Beobachtungen  des  AntoiB  bewirkt  bei  der  Sobmiereur 
-schon  ein  Liter  Fetroleam  einen  starken  Rfiokflehlag  auf  die 
Verdaunogs-  und  Harnorgane.  Drei  Liter  auf  zweimal  über  den 
ganzen  Körper  beim  Pferde  eingerieben,  bedeuten  beim  Pferde 
den  sicheren  Tod.    Ml. — 

H.  Thompson:  Paralysis  des  Pansens. 

(The  Veterinary  Jonrntl.  September  4898.) 

Am  27.  Februar  1.  J.  wurde  der  Autor  zu  einer  Kuh  ge- 
rufen, die  im  Mai  kalben  F^ollte.  £r  fand  das  Thier  ganz  ruhig 
im  Stalle  stehend,  es  athmete  sehr  rasob,  die  linke  Flanke  war 
aufgetrieben,  Pnla  rasch  und  klein,  Temperatur  40*  G.  Er  ver- 
ordnete 100  g  schwefelsaure  Magnesia  mit  100  g  Aromatica  mixt, 
in  vier  Pulvern,  jedes  Pulver  in  Haferschleim  alle  sechs  Stunden 
zu  geben,  femer  %  1  ungekochtes  LeinsamenSl  «u  jeder  Dosis.  Da 
der  Pansen  sehr  voll  war,  durfte  kein  Futter  verabreicht  werden. 
In  den  folgenden  Tagen  trat  wohl  eine  Besserung  ein,  allein  das 
gierig  autgeuummene  Futter  bekam  ihr  nicht  gut.  Anfangs  Mai 
kalbte  die  Kuh  und  nahm  dann  immer  mehr  ab,  [is  sie  zuletzt 
nur  mehr  einem  Skelet  glich.  Vom  23.  Februar  bis  zum  21.  Juli, 
wo  sie  geschlachtet  wurde,  sah  man  sie  trots  genauester  Beob- 
acbtnng  niemals  das  Futter  wiederkäuen.  Des  Autors  Annahme, 
dass  sich  ein  Abscess  oder  ein  Fremdkörper  im  Oesophagus  be- 
finde, wurde  durch  die  Autopsie  nicht  bestätigt.  Die  Bauch-  und 
Brnsteingeweide  erwiesen  sich  als  ganz  normal,  die  Leber  war 
zwar  klein,  aber  gesund.  Im  Pansen  fand  man  noch  altes  ver- 
schimmeltes Stroh  vor,  das  wahrscheinlich  schon  vier  oder  fünf 
Monate  sich  hier  befand.  Der  Sectionsbefund  lautete  auf  Paralysis 
der  Pansenwäade.  — e. 
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Mj.ttheiiung^en  aus  der  I-*raxi8.       \.^.  UBi^ - 

Die  Spatoperation  nach  Bosi. 

Von  Prof.  W.  C,  Schimmel  (Utrecht).  —  [Originalartikei.] 

Im  Jahre  1897  ▼eröffeatlichte  Dr.'  Bobi,  Assistent  an  der  Thier* 
arzneisehnle  in  Bologna,  einen  Beitrag  znr  Heilong  der  SpaÜXhme  doreh 
Neorektomie  (Oiornale  II  Knovo  Ercolani,  Anno  II,  N.  31  e  22). 
Nachdem  Spooner  im  Jahre  1841  saerst  die  Nenrektomie  (des  Nervas 

tibialis)  gegen  Spat  empfahl,  hat  man  wiederholt  versacht,  auf  diese 
Weise  die  Lalimiieit  zu  heilen.  In  den  meisten  Fällen  vertagte  diese 
Methode,  obschon  man  ausser  dem  genannten  Nerven  auch  den  Nervus 
longus  cutaneiis  tibiao  und  den  Nervus  musculü-cutaneus  durchschnitt, 
und  zwar  einen  oder  zwei  der  genannten,  oder  auch  beide  zusammen. 
Nicht  immer  trat  Heilung  ein,  in  einigen  F&llen  war  an  dem  operirten 
Fnsa  Ansachnhen  die  Folge,  weswegen  das  Pferd  getddtet  werden 
mosste.  Das  war  wohl  die  Ursache,  dass  die  ittteren  Autoren,  wie 
Ottnthej  sen.,  Hertwig  und  Hering  die  Nenrektomie  beim  8pat  ycr« 
warfen,  hingegen  neuere  Schriftsteller,  wie  Möller,  Di  eckerhoff, 
Bayer,  Cadiot  und  Almy  sich  för  dfeselbe  interessirt  haben. 

Bosi  stndirte  ganz  genau  die  Innervation  des  Sprunggelenkes; 
dabei  nahm  er  wahr,  dass  die  innere  FJäclic  dieses  Gelenkes  haupt- 
sächlich innervirt  wird  von  feinen  Aestclien  des  Nervus  tibialis;  dio 
äussere  Fläche  vom  Nervus  peroneus,  und  zwar  mehr  vom  Aste  des- 
selben,  welcher  die  Vena  und  Arteria  tibialis  anterior  nach  unten 
begteitet  Von  beiden  Nerven  dringen  feine  Aestchen  bis  zum  Innern 
des  Tarsus;  eine  andere  Innervation,  als  von  den  genannten  Nerven 
ansgeheüd,  konnte  Bosi  nicht  auflBndeo. 

Weil  die  feinen  Nervenästchen,  welche  in  das  Gelenke  verlaufen, 
ausser  dem  Bereiche  des  Chirurgen  fallen,  empfiehlt  Bosi  den  Nervus 
tibialis  4  bis  5  cm  oberhalb  der  Kuppe  dey  Calcancus  uaJ  den  Nervus 
peroneus  8  bis  10  cm  oberhalb  der  Hcngung  des  Sprunggelenkes  zu 
durchschneiden.  Die  erste  Operation  findet  medial,  am  Vorrand  der 
Achillessehne  statt,  da  wo  der  Nervus  tibialis  unter  der  Sehcnkelapo- 
nenrose  Hegt,  begleitet  von  einer  kleinen  Arterie  und  Vene.  Der  tief- 
liegende Ast  (der  Stamm)  des  Nervus  peroneus  wird  lateral  am  Hinter- 
rand  des  langen  Zehenstredcers  gefunden;  nachdem  der  Hautschnitt 
daselbst  gemacht  wurde,  Öffnet  man  die  Schenkelaponeurose  und  die 
sish  darunter  befindende  aponeurotische  Scheide  der  Streckmuskeln. 
Zwischen  dem  langen  Zehenstrecker  und  dem  Musculus  peroneus  ent- 
deckt man  unschwer,  an  der  HinterflUche  des  Musculus  tibialis  anticus 
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and  Tor  4er  Tibia,  in  ziemlich  viel  Bindegewebe  eiogehUlU,  den  feinen, 
tiefliegenden  Ast  des  Nervus  peroneus. 

Bosi  machte  die  Operation  in  sechs  verzweifelten  Fällen  von 
Spatliibme  mit  ausgezeichnetem  Erfolge.  Alle  anderen  Versuche  zur 
Heilung  der  Lahmheit  schlugen  fehl.  Er  konnte  wahrnehmen,  dass  die 
Operation  nach  V/^  Jahren  noch  die  gewünschte  Folge  hatte;  täglicli 
batte  das  Pferd  gearbeitet,  ohne  dass  die  Lahmheit  zurüicb^gekehrk  wnr. 
Bei  einem  Pferde  constatirte  er.  nach  sechs  Monaten  Aassofauheni  was 
jedoch  der  yemachlSssignng  einer  später  entstandenen  Mauke  zozn- 
schreiben  sein  dQrfte. 

Am  18.  Febrnar  1898  machte  Frdhner  diese  Operation  bei 
einem  Pferde,  das  seit  einem  Jahre  spatlahm  und  dagegen  vergebens 
gebraiiiit  worden  w;ir.  Der  Eriolg  \sar  erstaunlich;  schon  sofort  nach 
der  Operation  kannto  man  constatiren,  dass  die  Lahmheit  verschwunden 
war,  und  dieses  scltieti  auch  spSter,  nach  der  Heilung  der  Operations- 
wunden, der  Fall  zu  sein.  (Monatshefte  für  praktische  Thier- 
heilkunde von  Prof.  Dr.  FrÖhner  nnd  Prof.  Dr.  Kitt,  IX.  Bd., 
Seite  38Ö.) 

Am  28.  Mai  1898  Icam  an  der  ReichK-Thierarzneischnle  in  Utrecht 
ein  ISjXhrlges,  aiemlich  schweres  Arbeitspferd  in  Behandlnng,  das  am 
linlcen  Hinterbeine  stark  lahmte  infolge  Arthritis  deformans  Tarsi.  Rings 
um  das  Gelenk,  aber  vorzüglich  medial,  fand  sich  eine  starke  Knochen- 

ncubilduug;  die  innere  Fläche  war  gewölbt  und  überall  hart.  Der  ganze 
Hinterschenkel  war  atrophisch-,  insbesondere  oflfenbarte  sich  dieses  an 
den  Muskeln  des  Unterschenkels.  Die  beiden  Krup])hälftcn  waren  stark 
asymmetrisch.  Mit  dem  kranken  Fuss  wurde  ein  viel  kürzerer  Schritt 
gemacht,  als  mit  dem  gesunden,  wodurch  das  Pferd  hinten  schief  ging; 
das  Spmnggeienk  und  deshalb  auch  das  Kniegelenk  wurden  steif  gehalten. 

Die  Lahmheit  hatte,  dem  Eigenthümer  nach,  schon  sechs  Ja!»« 
gedanert;  weil  das  Pferd  übrigens  (er  kannte  es  schon  lange)  so 

tugendhaft  war,  kaufte  er  es  für  einen  geringen  Preis,  in  der  Voraus- 
setzung, dass,  wenn  es  geheilt  werden  konnte,  es  im  Stande  wäre  zu 
arbeiten. 

Ich  schlug  vor,  den  Fuss  bis  oberhalb  des  Sprunggelenkes  durch 
eine  Operation  gefühllos  zu  machen  und  auf  diese  Weise  zu  versuchen, 
ob  Heilung  der  Lahmheit  möglich  sei.  Einen  glinstigen  Erfolg  zn  ver- 
sprechen, nnterliess  ich  wegen  der  Ausbreitung  der  Exostosen  nnd 
der  starken  Lahmheit  Daa  Pferd  war  aber  doch  ohne  Werth,  weshalb 
der  Eigenthümer  nicht  unschlüssig  war,  seine  Einwilligung  zur  Operation 
zn  geben. 
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Diese  bestand  in  der  Neurotomie  des  Nervus  tibialis,  medial  un- 
geflthr  handbreit  oberhalb  der  Kuppe  des  Calcanens  und  des  Nenros 
peroneus,  fingerbreit  unter  nnd  hinter  dem  Cnpnt  fibnlne..  Im  letzten 
Falle  wurde  nneh  dem  Spalten  eines  Paares  Sebnenplatten  der  Nervus 
peroneus,  mit  Einbegriff  des  Uoskelast^  fttr  die  Zehenstrecker,  durch- 
schnitten nnd  ein  Stfiekcben  exeidirt. 

Als  das  Pferd  vom  Strohlager  aufgestanden  war  nnd  nach  dem 
Stalle  geführt  werden  sollte,  zeigten  sich  die  Streckmuskeln  des  linken 
Hinterftisses  paralysirt,  so  dass  das  Pferd  jedesmal  ilberköthete  und  zu 
laiicü  drolite.  Während  einiger  Scliritte  wurde  der  Huf  flach  nieder- 
gesetzt nnd  auf  einmal  überköthete  es  dergestalt^  dass  der  untere  Theil 
des  Metatarsus  den  Boden  berührte.  Langsam  nnd  von  einigen  Personen 
nnterstUtzt,  erreichte  das  Thier  den  Stall. 

Bie  Operationswnnden  wurden  naeh  Desinfection  antisepttsoh  ver- 
bunden; die  Bandage,  mit  vielen  elastischen  Unterlagen,  reichte  vom 
Hnfe  bis  oberhalb  des  Binterknies.  Ein  Sehwanzriemen  und  ein  Gurt 
dienten  als  Befestigungspunkte  filr  die  Binde.  Am  ersten  Tage  wurde 
die  Letztere  am  Abend  erneuert;  nachher  einmal  in  24  Stunden. 

Am  30.  Mai  wurde  das  Pferd  aus  dem  Stalle  genommen;  beim 
Zurücksetzen  im  Stande  überköthete  es  stark,  aber  ausserhalb  des 
Stalles  vorsichtig  geführt,  ging  es  im  Schritt  ziemlich  gut,  wenn  nur 
der  Unterfuss  mit  einer  Binde  versehen  war.  Nach  Weglassung  dmrselben 
überköthete  es  Jedesmal  und  drohte  zu  fallen;  offenbar  diente  die  Binde 
als  Sttttze  fttr  den  Streeker  der  Phalangen. 

■ 

Von  jetzt  ab  wurde  das  Thier  täglich  im  Sehritt  herumgeführt, 
der  kranke  Fnss  bis  znm  Tarsus  mit  einer  Binde  bedeckt;  der  Erfolg 

war  uberraseliend,  schun  hulIi  t  iner  Woche  ging  das  Pferd  auch  ohne 
Binde  ziemlich  gut.  Jetzt  wurde  es  ein  paarmal  während  einiger 
Stunden  auf  die  Weide  geschickt,  wo  es  gut  graste  und,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Fehltrittes,  normal  ging.  Diese  Uebung  hatte  in  jeder 
Hinsicht  einen  günstigen  Eiofluss;  das  Pferd  lernte  nicht  allein  gradatim 
seine  Phalangealstreoker  besser  benutzen,  auch  der  Tarsus  wurde  besser 
gebogen,  wXhrend  die  Inaetivitätsatrophie  der  Hnskehi  des  Obersehenkels 
allmllig  verschwand. 

Am  11.  Juni  war  der  Gang,  auch  im  Trab,  schon  so  gut  geworden, 
dass  dem  Eigenthflmer  gerathen  wurde,  das  Pferd  erst  noch  einige 
Zeit  iiut  die  Weide  zu  scliicken  und  es  nachher  an  Arbeit  zu  gewöhnen. 
Der  Gang  verbesserte  sich  weiter  dermassen,  dass  der  Eigenthümer  das 
Thier  nicht  lange  Zeit  auf  der  Weide  Hess;  am  6.  Juli,  als  es  wogen 
etwas  Anderem  an  die  Klinik  der  Thicrarznoischulc  kam,  wurde  schon 
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von  dem  Pferde  gesagt,  dass  es  ausgezeichnet  arbeitete  und  nur  noch 
ein  einziges  Mal  überkothete.  Tm  Trab  war  es  nicht  mehr  iahm. 

Heute,  am  2.  Jänner  1899,  arbeitet  das  Pferd  noch  immer  zur 
grossen  Zufriedenheit  des  Sigenthttmers;  das  Sprunggelenk  ist  noch 
etwfts  dicker  geworden,  4ie  Muskelatrophie  ist  aber  yelrschwanden.  Ein 
einiiges  Mal  ttberkSthete  das  Thictr  noeh,  aber  gar  nieht  mehr  so  oft 
wie  YOrber;  im  Gebrauche  Übt  dieses  keinen  naohthdiligen  Einflnss  aus. 

Der  Erfolg  in  casu  dnreh  die  Neurektomie  war  wirklich  Uber- 
raschend, zumal  weil  hier  kein  gewobnlicber  Spat  bestand,  wogegen 
doch  die  Operation  empfohlen  war,  sondern  eine  Arthritis  deformans, 
welche  den  ganzen  Tarsus  betraf.  Es  hätte  sehr  gut  möglich  sein 
können,  dass  schon  eine  erhebliche  Anchylosirung  bestanden  hätte. 
Obwohl  Bosi  und  auch  Fröhuer  mit  ganz  frischen  Fällen  von  Spat- 
lahmheit nichts  au  tbun  hatten,  so  fttbrten  sie  bei  einer  Arthritis  de- 
formans des  ganaen  Tarsus,  mit  solchen  ausgebreiteten  Exostosen  wie 
beim  oben  augegebenen  Patienten,  die  Neurektomie  doch  nicht  aus. 

Es  war  ein  FelUer,.  dass  der  Nervus  peroneus  zu  hoch  durch- 
schnitten worden  ist,  welchem  die  Paralysis  der  Phalangealstrecken  zu- 
zuschreiben ist.  Bosi  (und  auch  Frühner)  operirte  niedriger,  so  dass 
nicht  zugleich  der  Mnskelast,  sondern  nur  der  tiefliegende  Ast  des 
Nervus  peroneus  getioffen  wurde.  Gerade  am  Caput  fibnlae  theilt  der 
Nerv  sich  in  einen  Muskelast,  welcher  hauptsächlich  die  Streckmuskeln 
des  Unterbeines  innervirt,  und  iu  einen  oberflächlichen  und  einen  tief- 
liegenden Ast,  welch  letzterer  mehr  CkfÜhtsnerr  ist  für  den  centralen 
und  lateralen  Theil  des  Sprunggelenkes.  Der  oberflSchliche  Ast  ist  Yor- 
zfiglich  Hautnenr.  Die  hohe  Operation  des  Nervus  peroneus  hatte  zur 
Folge,  dass  das  Pferd  dann  und  wann  ttberkQtfaete;  allein  Bosi  and 
Fröhuer  maclicn  davon  keine  Meldung.  Nach  ihrer  Kriabrung  ist  es 
wohl  wahrscheinlich,  dass  auch  bei  Neurektomie  handbreit  oberhalb  der 
Kuppe  des  Calcaneus  Heilung  der  Lahmheit  aufgetreten  sei. 

Die  Operation  von  Bosi  darf  als  ein  Fortschritt  für  die  Therapie 
der  chronischen  Sprunggelenklahmheiten  bezeichnet  werden.  Immer  wird 
man  beim  Spat  und  bei  acuter  Arthritis  erst  versuchen,  auf  andere 
^  Weise  Heilung  zu  erzielen,  wo  möglich  restitutio  in  Integrum.  Das  Aulisthe- 
siren  des  Unterfusses  kann  niemals  als  eine  Sache  angesehen  werden, 
welche,  wenn  sie  nicht  nützt,  auch  nicht  schaden  kann.  Wenn  jedoch  die 
Arthritis  mit  ihren  Folgen  nicht  mehr  aufgehoben  werden  kann,  steht 
man  vor  der  Alternative :  tödten  oder  die  Brauchbarkeit  zu  erhöhen 
versuclien,  dann  ist  die  Neurektomie  indicirt.  Solche  Fälle  gibt  es  in 
der  Praxis  gar  nicht  selten.  .  
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Vortrag  aus  der  LXX.  Versammlung  Deutscher  Hatur- 
forscher  und  Aerzte  zu  Düsseldorf. 

Abgehülten  Tom  19.  l>u  S4.  September  1898. 

Blum:  Die  ScbUddrSse  als  entgiftendes  Organ« 

Die  UDtersuchungen  des  Vortragendtio  habea  gegenüber  einer  Gruppe  von 
Autoren  die  Lebenswichtigkeit  der  Drfiae  ergeben;  denn  von  94  thjreoidekto- 
mirten  Hnnden,  die  ndlen]  operirt  worden,  gingen  90  in  mehr  oder  weniger 
obtrnkteriBtiieber  Weise  xn  Griinde.  Der  Vortragende  ist  ellinMig  Ton  der  Ansicht 
ibgekommen,  dass  die  DrUse  ein  Organ  im  Sinne  Brown^S^oard^s  darstellt  Die 
Jcidsnbslans,  die  Banmann  entdeckt  nnd  isolirt  hat,  kommt  licherlieh  niemals 
in  den  Kreialanf;  denn  dort  wttrde  sie  abgebaut  and  der  Jodantheil  dnreb  die 
Nieren  ausgeschieden  werden.  Nun  zeigten  aber  Hönde,  die  Monate  lang  mit 
lialogenfreier.  Kost  gefüttert  wurden,  bei  ihrem  Ableben  noch  recht  betrftcbtUehe 
Jodmengen  "Da  and- rseits  der  Vorfütterung  von  Jodkali  eint*  Ansammlani^  orija- 
,  aischer  Jodsubstanz  in  der  Thyrooidea  folgt,  die  nur  durcli  Freiwerden  von  Jod 
möglicli  ist,  und  da  f^rn^r  die  Jodsubstani  mit  so  crrosser  Häufigkeit,  ja  fast 
Regelmässigkeit  vork  iinmi,  su  njuss  man  annelmu'n.  dass  das  Jod  eine  bestimmte 
KoUe  in  der  Schilddrüse  spielt.  Diese  lässt  sich  nun  unschwer  erkennen,  wenn 
man  den  Jodirungsvorgang,  wie  er  sich  in  der  Thyreoidea  abspielt,  genau  nach- 
ahmt» Dann  tritt  eine  ToBkommene  Entgiftung  der  steberlieb  toxischen  Sobstans 
der  DrUse  ein,  dena  annmehr  veroisacht  sie  nicht  mehr  Eiweiss-  nnd  EeroserfiiU, 
Fettejnsdimelinng  nnd  Polsbeschleonigong.  Die  Drfise  bedient  sieh  also  des  Jods, 
eines  taftchtigen  Antitoiienm«,  auch  anderen  Giften  gegenüber  snr  Entgiftung,  Dass 
das  Jod  das  einzige  Enl^iftungsmittel  dar  Drflse  ist,  glaubt  der  .Vortragende  nicht 
Auch  andere  Oxydationsmittel  können  in  gleicher  Weise  wirken.  Kommt  aber  die 
toxische  Substanz,  die  normalerweise  von  der  Thyreoidea  aufgefangen  wird,  durch 
EIntfernung  der  Drüse  in  den  Kreislauf,  ?o  spielen  sich  nicht  nur  klinisch, 
sondern  auch  pathologisch-anatomisch  schwere  Rcizerscheinangen  am  Ceotral- 
nervensystem  ab,  die  durchaus  den  Störuogeu  nach  Intoxicalionen  entsi)rechen. 
Das  Gift  dürfte  also  ein  Nervengift  sein,  das  normalerweise  im  Organismus  ent- 
steht, in  der  äohüdarüse  aufgegritfen  und  seiner  Scliädlichkeit  beraubt  wird.  / 


Notizen. 

Nlederösterreiebiachrr  Ltmtltaii:.  In  der  Sitzung  vom  o.  Jänner  1.  J. 
refertrte  Landesausschuss  v.  Pirku  im  Namen  des  Landescultur-ÄusschusseB  über 
den  Bericht  des  Landesausschu>ses,  betreffend  die  Abänderung  des  Thierseuchen- 
fijndsgesetztjs  und  beantragt  eine  Abänderung  dieses  Gesetzes  in  dem  öinne,  dass 
es  für  Rinder  ausser  Kraft  gesetzt  werde  und  nur  alle  die  Tilgung  der  Rotz-, 
"Wurmkrauklitit  und  des  Milzl>randeö  der  Einhufer  (Pferde,  Muulthiere,  EslI) 
betrelfeudefl  Bestimmungeu  dieses  Laiidesgcsetzci  aufrecht  bleiben  sollen,  iu 
Erwartung  der  Allerhöchsten  Sanctioh  dieses  Gesetzentwurfes  noch  im  eräten 
Halbjahire'  t89d'8ei  fftr  den  Thiersencheiifonds  für  Binder  pro  11699  nur  die  Hälfte 
der  feiitgesetsten  Umlage  und;  überdies  eine  lOOprocentige  "Zusätzuinlage  einzn- 
heben,  dA'ierYahrnngsgemäss  die  gesetslicHe  Umlage  snr  Leistung  der  Entschadi" 
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gang  nkbt  aosrelcht.  Befereot  Terweitt  in  Aet  BegrUndnng  der  Awsehouaiiarftge 
darauf,  das»  dnreli  die  BiodviehversieheraDg,  welche  lioli  Toraimiobilieh  bald 
iomier  allgemeiner  eiabflrgem  wird,  der  TliierMiielienfondi  für  Binder  ttberilllteig 
geworden  eneheint« 

Abgeordneter  Freiherr  t.  Slcrbensky  bemerkt,  er  wolle  den  Thiereenehen- 
fondt  nicht  ale  etwas  TollkommencB  hinatdlen,  er  erwarte  aber  anch  von  dem, 
was  an  «eine  Stelle  treten  aoU,  k^ne  anareichende  Abhilf«.  Br  beipricht  sodann 
die  tftegel  des  Thiersendienfondigesetiei  und  TOnipfieht  sieh  nicht  ron  der  Auf- 
hebnng,  sundern  nur  von  der  Verbesserung  dieses  Gesetzes  eine  Besserung  der 
einschlägigen  Verhältnisse.  Eine  Entlastung  des  Fonds  wäre  sehr  leicht  durch 
die  Ermüglichnng  eines  höheren  Erlöses  für  die  verwendbaren  Theile  eines  seuchen- 
kranken Thieres  zn  erreichen.  Aach  die  Gleichheit  der  Prämien  für  die  verschie- 
denen Qualitäten  von  Vieh  sei  ein  arger  Fehler  des  Gesetzes.  Diese  Fehler  sollten 
aus  dem  Gesetze  entfernt  werden,  aber  gegen  die  Aufhebung  des  Thierseuchen- 
fonds  müsse  sich  Bedaer  aussprechen.  Die  freiwillige  Viebversicberung  biete 
keinen  Ersatz  f&r  die  obligatorische  Yersieherang,  welche  Bedner  in  dem  Thier- 
.  sencbenfondsgeBetie  erblldtt.  Bedner  erwähnt  eine  Reihe  von  Punkten,  in  welebeo  . 
das  Thierseocbenfondageeets  TorbesserangsfUiig  wibre.  Dahin  würde  snm  Beispiel 
die  al^lhrliclie  Festsetinng  der  Hftbe  der  aossuahlenden  PrSmien,  die  Ein- 
fthrang  Ton  Wertbprimien  und  die  möglichst  beste  Yerworthnng  der  Torwertb- 
baren  Theile  senchenkranker  Tbiere  geboren.  Bedner  beantragt  daher,  der  Landes- 
ausschuss  sei  zu  beauftragen,  einen  Gesetzentwarf,  betreffend  Abänderung  des 
Thierseuchengesetzes,  nach  den  Mher  erwähnten  Gesichtspunkten  in  der  nftchsten 
Sessionsperiode  vorzulegen. 

Abgeordneter  Oberndorfer  gibt  zu,  dass  die  Rindviehversichemng  viele 

Mängel  gehabt,  er  müsse  aber  doch  erklfireii.  da?R  sie  auch  viel  Gutes  gestiftet 
habe.  Nunrnelir  solle  die  Pferde  Versicherung-  allein  aufrecht  bleiben.  Diesfalls 
müsse  er  betonen,  dass  auch  dieser  Theil  der  Versicherung  an  denselben  Mängeln 
leide,  wie  die  Rindviehversichemng.  l)a  aber  eine  Besserung  im  Wege  der  Amen- 
dirung  heute  unmöglich  sei,  stellt  er  den  Antrag,  es  werde  der  Landesansschuss 
aufgefordert,  in  der  n&chsten  Session  eine  Vorlage  einzubringen,  welche  die  Organi- 
sation der  Plbrderenicberung  nach  modernen  wirtbscbaftlicben  Gesiditspnnkten 
durchführt. 

Abgeordneter  Hoher  betont,  dass  die  Abneigung  der  armen  LandbevOl* 
keruog  gegen  das  ^ndersenebenfondsgeseta  eine  gant  erklirliebe  sei,  da  ja  der 
arme  Bauer  flBr  seine  Kuh,  welche  nur  H.  80  werth  sei,  eine  ebenso  höbe  Prftmie 
bezahlen  mfUse  wie  der  grosse -reldie  Besitier  ftr  eine  Kub  im  Wertbe  von  mehr 
als  iL  100.  Die  Aufliebong  des  Thiersenebenfondfgesetaes  werde  daher  von  der 
gesummten  binerlicben  BevOlkeruag  als  euie  Woblthaf  empfunden  und  begrfisst 
werden. 

Nachdem  der  Referent  Landesausschuss  v.  Pirko  nochmals  die  Annahme 
des  AuPRchussantrages  empfohlen,  wird  der  Antrag  des  Abgeordneten  Freiherrn 
V.  Skrbensky  abgelehnt  und  gelangen  die  Ansschnssanträge  saramt  der  bean- 
tragten Gesetzesvorlage  unverändert  zur  .Annahme,  Der  vom  Abgeordneten 
Oberndorfer  gestellte  Resolutionsantrag  wird  gleichfalls  angenommen. 

Oberster  Sanitätarath«  In  der  Sitzung  am  17.  December  1898  gelangte 
eine  gutAohtliohe  Aeusserung  aber  den  Vorgang  bei  Desinfection  von  Viehtransport- 
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EiBenbabDwaggooi  (Referent:   ObersamtätaratU   Prof.  Pr.  M.  Grab  er)  zur 

Erledigung. 

Deputationen  lundeifürstliclier  Bezirk8>Thierärzte.  Am  i  I>t  cember  1898 
warde  von  dpn  V.  k.  Bczirks-Thi-  rar/ten  Galiaiens  eine  aus  den  Collt  fj;on  Xar^iss 
Sikorski  und  Johann  S in o  1  a c h <•  ws ki  bestellende  Deputation  zum  k.  k.  5>tatt- 
balter  im  Königreiche  (Talizien  in  Angelegenheit  der  ll^ngserhöhang  entsendet. 

Am  15.  Lccember  1898  überreichte  eine  aus  den  Coilegen  Karl  Hanka. 
Adolf  Felzmann  und  Ignaz  Korschann  zasaramengesetzte  Deputation  der 
k.  k.  Bezirkä-Thierärzte  in  Mähren  Sr.  Excellenz  dem  biatthalter  in  Müliren  und 
am  16.  December  1898  Sr.  Excellenz  dem  Hiniaterprisidenten  je  eine  Petition 
w«gaii  ettdlieber  Begelong  dar  BangsTerhllteiiM  der  ludeiftitfUehMi  BeiJrks> 
Ibierixito.  Di«  Depntslloii  wurde  Ton  diesen  holen  Fmetienftien,  sowie  anch 
fibenll  dort,  wo  sie  in  i^leieher  Angelegenheit  Torsprneh,  auf  das  entgegen- 
kemmendste  empfimgen  nnd  ihr  die  baldige  Biftünng  der  Bitte  der  landes- 
Ärstliehen  Bezirks-Thierärzte,  die  ausnahmslos  sIs  bereehtigt  an^UHint  worde, 
in  der  kOnesten  Zeit  in  Anssiebt  gestellt. 

mttr^ThlairBlaB  Auf  Grand  der  AüeihOehiten  (Jenehmigang  Seiner 
Kitjestftt  des  Kaisers  wiid  der  Friedenspersonalstand  in  der  nilitir-thierlntiichen 
Staadeagrappe  im  Bahnen  der  geplanten  Termelirang  denelben  mit  1.  Kai  1899 

um  1  Milit&r-Oberthierarzt  II.  Classe,  1  Hilit&r-Tbierarst  und  1  Ifilitlr^Unter'- 
tbierarzt,  mit  1.  NoTembcr  i^99  um  i  ICUtir-Oberthierarst  I.  Classe  und  iwei 
Militir-Thierftrate  erhöbt 

ZiU  der  HSrer  te  Tetarf Dftr*Ahade«ie  In  Bndnpüt  im  SehnQahre 
1898/99:  L  Jahrgang  IS9,  IL  Jahrgang  108,  HL  Jahrgang  64,  IV.  Jahrgang  43, 

fnsammen  374,  ausser  diesen  sind  noch  10  Oekonome  und  1  Apotheker,  89  Militir« 
Schüler  and  3  ausserordentliche  Hörer,  am  thier&rztlicben  Curs  insgesammt 
410  HOrer.  CoischmiedschiUer:  1.  Jahrgang  41,  IL  Jahrgang  87. 

Itoekaasotg«*  Tom  k.  k.  Ackerbanminlateriom  wird  bekanntgegeben,  dass 
Im  k.  n.  fc.  Staatsgestftte  Badants  nnd  im  Staätsgestftte  Fiber  die  nachbenannten 
Peplnitee-Hengste  gegen  naehbezeichnete  Spmngtaxen  wfthrend  der  Deckperiode 
1899  inr  Belegung  ?on  Fiifatataten  sngelaassB  werden,  n.  sw.: 

Im  k.  u.  k.  Sfaatsgestflte  Badauts: 

■   Teborib,  englisch  Vollblut,  deekt  VoHUatstuten  au   fl.  30. 

„    Halbblutstuten  „    fl.  IS. 

Viritui,  englisch  Vollblut,  deekt  Yollblatstuten  ,    fl.  30. 

„    Halbblutstuten  «    fl.  15. 


Furiose  VIII,  englisch  Halbblut,  Deoktaxe    fl.  10. 

Furioso  IX,         „  „  „   fl.  10. 

Prsedswit  II,       „  „  «    fl.  10. 

Przf^  iswit  III,      „  „  „    fl.  10. 

2><üniu!?  XXVIL  Normäoner  ßasse,       „   fl.  10. 

Omer  Pascha,  orientaL  Vollblut        „   fl.  15. 

D  ah  am  an  XII,      «     Halbblut      „   fl.  10. 

Gidran  ZIVI,      „         „  „   fl.  10. 

Sehagja  VII,       u         „  „  fl.  10. 

Taxis,  Idppltaner,  Deoktaxe   fl.  10. 
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im  k.  u.  k.  Staatsge&tüte  Piber:  .   :  .. 

Trick-Track,  englisch  VoUblat,  deckt  Vollblntstuten  zu  .  fl.  50.  • 

„     Halbblutstuten  „  .  fl.  30. 

Harmonieux,  Anglo-Normänner,  Decktaze  zu   fl.  15. 

Harmoniaux  I,    „         „  „        „    fl.  15.  ■. ,.  '. 

,  Frvedsvit  I,  engliscti  Halbblut,  Decktaxe     .  fl.  iS'.  . 

Die  ADmeiduogea  vou  Stuten  zu  diesen  einzelnen  Hengsten  sind  beim 
betreffenden  StAats^estOte  einzubringen.  .  * 

Rothluufschutziiiipfangp  In  Mähren.  Die  böhmische  Section  des  mährischen 
Landesculturratlies  in  Brünn  hat  den  vom  k.  k.  Bezirks-Thierarzte  Josef  Zivotsky 
ausgearbeiteten  Plan  über  die  Vornahme  von  Versuchen  mit  der  Schutzimpfung 
der  Schweine  gegen  die  Bothiauräeuche  iiacli  der  Loren z'schcu  Methode  ge« 
nehmigt.  ' 

Fleischbeschau  im  Doatschea  Reiche.  L)  ^  vom  Deutschen  IleichsamL 
des  Innern  ausgearbeitete  Gesetzentwurf,  betreffend  die  obligatorische  Fleisch- 
beachaa,  warde  vom  kOnigl.  preaaaischeii  Staataminiaieriam  geoehmigt  und'  wird 
dem  BnndeBrathe  Vorgelegt  weideo;  Danadb  aoll  die  Fidschbesehaa  in  gani 
Bentaclilaiid  obligatorisch  eingefllhrt  vhd  Sbhlaehtthiere  einer  iweimaligen  Oos* 
trole  Tor  und  nach  der  Sehlachtiittg  unterworfen  werden.  Anslftndiaebea  Flelseh 
in  rohem  oder  TeraTbeitetem  Zostande  soll  einer  einmaligen  Gontrole  nnterwbrfen 
werden.  Das  Zustandekommen  des  Oesetseiitwurfes  war  mit  erheblichen  Schwierig- 
keiten verbunden,  welebe  namentlich  in  dem  nnnmehr  beigelegten  Widerstand 
der  süddeutschen  Regierung  gelegen  war.  Als  Novnra  des  Entwurfes  ist  hervor- 
zuheben, dass  sich  die  obligatorische  Fleischbeschau  auch  auf  die  Haasschlächterei 
erstrecken  soll.j  ;  •  _ 

Aof -Menschen  ttbertragbare  Thierkrankheiten.  Im  December  1898  sbd 
vorgekommen:  Xys^a/  New-Yurk  4  Todesfälle,  Moskau  i  Todesfall.  MilMbranä-t 
Moskau  i  Todesfälle;  Wien  1  Todesfall,  2  Erkrankungen;  Preussen  (Regierungs- 
bezirk Stadl)  1  Erkrankungsfall.  Trii^inoae:  Preussen  (Begierungsbesirk  Posen) 

%  Eijkrankungen. 

Das  WasserbedOrfniss  der  Hansthiere  ist  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen ein  überraschend  grosses.  Ein  Pferd  henöthigt  durchschnittlich  im 
Tage  50  bis  70  Liter,  ein  Ochse  oder  eine  Kuh  4U  bis  60  Liter,  eine  Kaibin 
20  bis  30  Liter,  ein  Sehaf  3  bis  5  Liter  und  ein  Schwein  10  bis  20  Liter  Wasser. 
Im  Sommer  ist  daa  WasserbedQrfniss  grösser  als  im  Winter.  Der  Unterschied 
dürfte  etwa  25%  des  Wioteibedaifcs  ausmachen.  Alter  und  Kasse  spielen  natur- 
gemäss  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei  dieser  Berechnung.  (Neue  Freie  Presse.) 

Polarhunde.  Ueber  die  Psychologie  der  Polarhunde  hat  A.  ii^Iontefiore 
iiiteressante  Untersuchungen  roitgetheilt.  Im  Nordpol arp^ebiete  gibt  es  drei  ver- 
schiedene Hunderassen :  dt  n  Eskimohund  in  der  neuen  Welt,  den  Samojedenhund 
in  Westsibirien  und  den  Leuahuud  in  Ostsibirien,  Die  letzte  liasse  soll  die  vor- 
aflgliehstäii  Bigensehalten  beaitsen,  ist  aber  schwer  tu- beschaffen  und  noeh 
schwerer  zu  ifthmen.  Ihr  snn&chst  steht  an  Leistungsfähigkeit  d«r  Samojeden- 
hond.  Er>  bat  eineo  dicken  wollenen  Fels,  der  ihn  gegen  die  Winterkftlte  »nnd  in 
gewissem  Grade  aacb  vor  den  Bissen  seiner  Genossen  sehotst;  letsteres  ist  fiir 
ihn  besonders  werthroll  nnd  notbwendig,  da  diese  Hönde,  sieb,  selbst  tbeilassen, 
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«ft  auf  einander  losgehen  und  sich  ^•e^ren8eitig  zerfleischen.  Ancli  bei  ihnen  ist 
tiie  AbrichtuDg  sehr  muliäum  uad  langwierig,  daher  wird  ein  abgerichteter  Hund 
mit  dem  cwanzig-  bis  Inutdertfiichen  Fniu  bezahlt  als  ein  junger  anerzogener 
Htud.  Der  Werth  der  Polarlmnde  fftr  den  Polaireiaenden  steht  Uber  jedem 
2weife].  Dabei  hat  der  Polarhond  keineswegs  eine  sehr  bedeutende  Zugkraft,  er 
lieht  nur  die  HUfte  des  Gewichtes,  das  ein  Mensch  sn  tragen  YermOebte;  aber 
er  ersetst  Alles  dnreh  die  dengelte  Ansdaner.  Ueber  die  natllrliehe  Wildheit  der 
Samojedenhnnde  haben  die  Naturforscher  sich  Yiel  Eopfiterbrechens  gemacht.  Man 
hat  anndimen  wollen,  dass  diese  Wildheit  ron  h&nfigen  Krenzongen  mit  Wölfen 
stamme,  nachgewiesen  sind  solche  Kreuzungen  aber  keineswegs.  Man  braucht  nur 
die  Lebensweise  dieser  Hunde  in  Betracht  zu  ziehen,  um  ihre  Psychologie  ent- 
wickeln zu  können.  Sie  fristen  ihr  Leben  durch  das,  was  sie  erjagen,  in  fort- 
währender Anwendung  von  List  und  Kraft,  und  diese  Beute  sind  naturgemäsa 
ausschliesslich  Thier«.  Es  gehört  zu  den  feststehenden  I  hatsachen,  dass  eine 
rein  thitiriscfae  Nahrung  auf  den  Chuiukter  der  Thiere  wie  der  Menschen  von 
fiänflnsB  Ist.  Ist  deoh  vor  knner  Zeit  eine  geistvolle  Engländerin,  die  Fraa  des 
jüngstrerstMbenen  bekannten  Herausgebers  des  „British  Medieal  Joomal",  soweit 
gegangen,  die  flble  Lanne,  die  den  Englindem  im  Allgoneinen  ▼iel&di  naeh- 
gesagt  wird,  ans  dem  üebermasse  an  Pleischnahrang  hersnleiten.  Man  kennt 
aoch  Beispiele,  dasa  ^dvieh,  das  wegen  Mangel  an  PflaniwifiittMr  mit  Fischen 
gefattert  worden  war,  nngowOhnlieh  wild  wurde.  Daraus  ist  auch  der  Charakter 
4me  Polarbnnde  .sn  erklftren. 

.PrlhistoiMiflr  Vond«  Wie  dem  „Peater  Lloyd^  aus  Oedenborg  gemeldet 
wird,  stiessen  dieser  Tage  Arbeiter  in  den  Prosfschen  Zi^eleien  an  Walbers- 
dotf  beim  Abgraben  einer  Lehmhalde  in  der  Tiefe  von  16  Metern  auf  das  Skelet 
eines  Tondntfluttdiehen  Thietes.  ArchAolog  Prof.  Ludwig  Bella  erschien  an 
Ort  und  Stelle,  um  den  seltenen  Fund  sn  besichtigen  und  die  nöthigen  Instruc- 
tionen zur  Hebung  des  Thierskelettes  zu  geben.  Das  Thier  soll  zur  Gattung  der 
Reptilien  gehören  und  ähnelt  den  Krokodilen.  Es  scheint  ein  Riosenexeinplar  der 
Thierwelt  einer  längstvergangenen  Zeit  zu  sein  und  dürfte  etwa  zelin-  bis  l^nf-, 
aehntausend  Jahie  in  der  Lehmschichte  eingeschlossen  gewesen  sein. 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Oro8Sbritannien. 

Zur  Tnbercalosebekämpfung. ')  Eine  im  Jahre  Ibi^ö  zu&ammengctreteuü 
Cuiumission  von  Verwaltungs*  and  Medicinalbeamteu,  Thierftrsten  and  Landwirthen 
bat  Aber  Massnahmen  snr  Bekftmpfung  der  Tubercnlose  berothen  und  die  Frage 
erörtert,  welche  gesetiliehen  Massnahmen  geeignet  und  wttnschenswerth  wlren, 
der  durch  den  Gennss  von  Fletsch  und  Milch  der  menschlichen  Gesundheit  dro- 
henden .G^hr  au  begegnen.  In  dem  am  4.  April  1898  ftberreichten  Berieht  an 
•die  Königin  sind  Torscblftge  sur  gesetslichen  Regelung  gemacht: 

')  Report  ot  tUe  Roy&l  t'omuiuäion  appolnted  to  inquire  iuto  the  Administrative  Procedures 
for  controUlng  üauger  to  nm  thronsh  the  ose  ea  food  ot  th«  ineat  and  milk  of  tubereiiloBB  aalowli. 
Part.  I.  L»adoii  189S. 

OMten«  Uonatwdirifk  f.  Tbierheilkttnde.  24.  Jahfg.  Kr.  2.  6 


Digitizcü  by  Google 


Flelsoil, 


A.  Sc?Uachthämer. 

1.  Wir  empfehlen,  Jass  in  allen  Städten  und  Flecken  mit  selbständiger 
Verwaltung,  sowohl  in  England  und  Wales,  als  auch  in  Irland,  den  Behürden 
ähnliche  Befugnissö  übertragen  werden,  wie  sie  laut  Bürgerpolizeigesetz  vom 
Jahre  1892  in  Schottland  (üurgh-Police  [ScotlandJ  Act,  1892)  schottische  Bürger- 
schaften and  Gemeinden  erhalten  haben,  nfimltcb: 

a)  Wenn  die  Ortsbehörie  in  einer  Stadt  oder  einem  städtischen  Be^irk  in 
Englaud  and  Wales  und  in  Irland  ein  öffentliches  Schlachthaus  errichtet  hat,  soll 
sie  befugt  sein,  zu  Terlaugen,  dass  kein  anderer  Plaiz  ioneihalb  der  Stadt  oder 
des  Plei^ens  snm  ScUachten  benfttst  werde,  mit  der  Einsclirftiikang,  daaa  den 
Eigenthttmern  schon  bestellender  eingetragener  PxiTatsehUehtbinser  eine  drei- 
jXlirige  Frist  gegeben  werde,  nm  ihre  BaoUchkeiten  anderen  Gebranchsawecken 
ansnpaasen;  den  Termin  aber  anf  drei  Jabre  festzusetzen,  und  zwar  an  den- 
jenigen  Plätzen,  wo  angemessene  öffentliche  Schlachthäuser  bereits  bestehen, 
gerechnet  von  dem  Zeitpunkte  der  öffentlichen  Bekanntmachang  dorch  die  Orts- 
behörde, dass  der  Gebranch  dieser  öffentlichen  Schlachthäuser  obligatorisch  sei, 
und  an  denjenigen,  wo  es  üffeutliche  Schlachthäuser  noch  nicht  gibt,  von  dem 
Zeitpunkt  der  öffentlichen  Bekanntmachung  der  Ortsbehörde,  dass  Anerbieten  zar 
Errichtang  solcher  Schlachthäuser  angenommen  worden  seien. 

6)  Ortsbehörden  zu  ermächtigen,  allem  Fleisch  von  solchem  Vieh,  welches 
anderswo  als  in  den  öffentlichen  Schlachthäusern  geschlachtet  worden  und  in 
den  betreffenden  l3ezirk  zum  Verkauf  gebracht  ist,  einen  oder  mehrere  Plätze 
anzuweisen,  an  deaen  es  untersucht  werden  kann,  und  die  billigen  Kosten  dieser 
Untersuchung  durch  Ausschreibung  einer  Umlage  decken  zu  lassen. 

€)  Wenn  ein  öffentliches  Schlachthaus  eingerichtet  worden,  Aufseher  anzu- 
stellen, die  alle  Thiere  gleich  nach  der  Abschlachtuug  besichtigen  und  die  Keulen 
von  allen  als  gesund  zugelassenen  ThierkOrpem  stempeln. 

2.  Es  erscheint  wönschenswerth,  dass  in  London  bei  Einrichtung  öffent- 
licher Schlachthäuser  an  Stelle  privater  den  Bedürfnissen  dieser  Stadt  als  eines 
groBseu  Ganzen  Rechnung  getragen  werde,  und  bei  der  Anlegung  derselben  muss 
von  vornherein  Mcksioht  genommen  werden  auf  einen  bequemen  Trausport  des 
Sehlachtviehea  mit  der  Eisenbahn  von  den  HarktpUtzen  jmiseits  der  Grenzen 
Londons  sowohl  als  vom  Isliugtonmarkte  nach  den  künftigen  Öffentlichen  Schlacht- 
hftoaem  hin.  Bis  hente  hat  noch  keine  Verwaltnngsbehdrde  die  geaeizliehe  Be- 
fognisa,  GifentUche  Sohlaohthftaser  anzuweisen,  anders  als  nnr  flir  die  Abschlaeh- 
tang  Ton  fremdem  Tieh  Im  Aasschiffnngshafea. 

3.  Was  Schlaebäiftaser  in  dm  LandbezirkMi  betrifft,  so  ist  die  Sache  hier 
weniger  einfach.  Dennodi  mnss  man  sich  mit  den  Schwierigkeiten  abzofinden 
Sachen,  da  man  sonst  Ge&hr  läoft»  dass  vngesondes  Tieh  in  kleinen  Ddrfem, 
wo  es  einer  Besichtignng  nicht  nnterworfen  wird,  Terkanffe  nnd  geschladitet 

werde.   Wir  empfehlen  daher,  dass  in  Qrossbritannien  die  Fleisdisehan  in  den 

ländlichen  Districten  den  Provinzialräthen  (coontj  conndls)  übertragen  werde.  In 
Irland  sollte  man  die  Aufsichtspflichten  Beamten  mit  möglichst  gleichem  Cha- 
rakter, wie  diejenigen  in  England  und  Schotthmd  haben,  zutheilen.  Gegenuber 
der  aasgesprocheuen  Absicht  der  Eegierang,  in  Irland  ein  neues  Sjsteni  in  der 
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Oigftiiisation  der  Gesundheitsbehörde  einiofabren,  enthalten  wir  ans  besonderer 
Vonchlftge  aber  deren  Zoenromensetzan^. 

4.  Es  muss  ferner  gesetiUch  verboten  werden.  Fleisch  von  irgend  einem 
Thiere  zum  Verkauf  zu  bringen,  welclies  nicht  in  einem  obrigkeitlich  genehmigten 
Scblachtbaase  geschlachtet  worden  ist, 

B,  QuaUßeaU(m  der  FUitdthetekauer, 

5.  Wir  empfehlen,  daee  kflnftig  Niemand  als  Fieisehbeicbaner  sngdaasen 
werde,  bevor  derselbe  vor  einem  durch  die  oberate  QesnndheitabehOrde  (oder  die 
Ackerbancommiasion)  sa  bestimmenden  Commiasir  eine  entsprechende  PrUfong 
bestanden  hat^  nnd  swar  Aber  folgende  Gegenatftnde: 

a}  Das  Gesetz  der  Fleischschau  und  diejenigen  Vorschriften,  Verordnungen 
etc.,  die  znr  Zeit  der  Prftftang  in  Kraft  sind. 

h)  Namen  nnd  Lage  der  KOrpertheile. 

e)  Merkmale  der  Oesnndheit  nnd  Krankheit  im  lebenden  wie  im  geschlach* 
teten  Znstande  an  Thieren,  welche  als  Nahmagsmittel  dienen. 

ä)  Das  Aussehen  nnd  die  Sägenthflmlidikeit  des  frischen  Fleisches,  der 
einzelnen  Theile,  des  Fettes  und  des  Blutes,  sowie  die  Umstftnde,  welche  die- 
selben oder  Zubereitungen  aus  ihnen  su  Nahrungaiweeken  fllr  Menschen  geeignet 
oder  nicht  geeignet  machen. 

C.  I^tbereuXose  bei  TMerm,  tire^cfte  als  NahningmäUX  vmomäet  toeräm  soUen. 

6.  Wir  empfehlen,  dass  die  oberste  Gesundheitsbehdrde  eimichtigt  werde, 
Ton  Zeit  au  Zeit  ttber  das  Verhalten  der  Fleischbeschaaer  Verordnungen  su  er- 
lassen, in  welchen  der  Grad  tubereuldser  Erkrankung  Torgeschrieben  wird,  welcher 
nach  der  Ansicht  der  Behörde  ausreichend  sein  soll,  um  die  Beschlagnahme  eines 
TbierkOrpers  oder  eines.  Thelles  TOn  ihm  sa  rechtfertigen. 

Bis  zum  Erlass  derartiger  Anordnungen  sind  wir  der  Meinung,  dass  fol- 
gende Grundsfttze  bei  der  Besichtigung  tnberculOser  ThierkOrper  su  beachten 
sein  dürften: 

a)  wenn  Miliartaberculose  an  beiden  Lungen  vorhanden, 

b)  wenn  tubercolOse  Veränderungen  an  dem  Brust»  nnd  Bauchfell  zu 
sehen  sind, 

c)  wenn  tuberculüse  Veränderungen  im  Muskelsystem  oder  in  den  Lymph- 
drüsen iu  oder  zwischen  den  Muskeln  vorhanden  sind, 

d)  wena  iubercnlöse  Verftndemngen  sieh  an  irgend  einer  Stelle  eines  aV 
gemagerten  TbierkOrpers  zeigen,  so  kann  der  ganze  ThierkOrper,  sowie  alle  Theile 
desselben  besehlsgnabmt  werden. 

Wenn  die  VerBnderungen  sich  beschrftnken  auf  Lungen  und  Lymph- 

dillsen  der  Brusthöhle, 

f^)  wenn  die  YeränderuDgen  sich  beschrftnken  auf  die  Leber, 

'[)  wenn  die  Verftndemngen  sich  beschrftnken  auf  die  pharyngealen  Lymph* 

drttsen, 

o)  wenn  die  Veränderungen  si(  h  be;?(  hränken  anf  irgend  eine  Corabination 
des  Vorhergfiieiiden.  znsammpn  jedoch  nur  von  ^jt  iinger  Au^^.lt'liruing  sind,  so  ist 
der  Tili  erkor  per,  wenn  im  L'ebrigeu  geöuutl,  nicht  für  uutaugiich  zu  erklären, 
sondern  nur  jeder  einzelne  Theil,  welcher  mit  tubercu lösen  Veiäuderungcn  behaftet 
ist,  zn  beschlagnahmen. 
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Angesichts  der  immer  gfrösseren  Verbreitnnt?  der  Tuberculose  unt-  r  len 
Schweinen  raeinen  wir,  dass  jeder  noch  so  geringe  tuberculüse  Ansatz  hier 
genögen  sollte,  um  die  Beschlagnahme  des  ganzen  Thierkörpers  und  aller  Theile 
desselben  zur  Folge  zq  haben. 

Bei  von  auswärts  eingeführtem  ausgeschlachteten  Fleisch  soll  die  Beschlag» 
nähme  jedesmal  erfolgen,  wenn  das  Brnttfell  ansgefliesst  worden  ist 

mich. 

D.  Krankheiten  an  dem  Euter  der  Kühe. 

7.  Wir  empfehlen,  dass  die  Anzeige  einer  jeden  Krankheit  am  Euter 
den  Eigenthümern  aller  Kühe,  ob  in  privaten  Mil^hwirthschaften  oder  solchen, 
aus  denen  die  Milch  zum  Verkauf  feilgeboten  wird,  bei  Strafe  zur  Pflicht  ge- 
macht werde. 

8.  Um  die  Milch  von  Kühen,  welche  Eutertiiberculose  oder  klinische  Merk- 
male derselben  haben,  von  ihren  Bezirken  auszuscbliessen,  empfehlen  wir,  solche 
Kühe  abschlachten  zu  lassen,  unter  Zugrundelegung  der  im  Berichte  angeführten 
Bedingungen  mit  Anspruch  auf  SdiadeDersati. 

9.  Ebenso  empfehlen  wir,  die  Ortsbebördea  lo  etmlchtigen,  von  Zeit  n 
Zeit  Proben  von  Mileb,  welebe  in  ihren  Besirken  prodndrt  oder  verkauft  wird, 
an  entnebmen  nnd  chemische  Unterancbnngen  ansostellen;  deeglelcken  Ton  den 
Hilchh&ndlern  tu  Terlangen,  dass  sie  genfigende  Anskn^fk  geben  können,  woher 
sie  ihre  Milch  bezogen  haben. 

In  Hftfen,  wo  Milch  und  Milcherzeugnisae  aus  fremden  Ländern  eingehen, 
sind  alle  Kosten  einer  etwaigen  Untersnchung  derselben  von  den  Importearen 
an  tragen. 

E.  Kuhställe  etc. 

10.  Wir  empfehlen,  dass  die  oberste  Gcsnndheitsbohi'rde  ermächtigt  werde, 
den  Ortsbehörden  aufzugeben,  bestimmte  Vorschriften,  betreftend  ^lüchwirthscbaften 
und  Kuhställe,  sofern  es  noch  nicht  geschehen  ist,  zu  erlassen. 

11.  Dass  in  Zukunft  kein  Kuhstall,  welcher  Art  er  auch  sf  i,  mit  Aus- 
nahme der  bereits  vorhandenen,  in  Stadtbezirken  zulässig  sein  oder  aufgeführt 
werden  darf  in  geringerer  Entfernung  als  100  Fuss  von  menschlichen  Wohnungen, 
und  dasB  ferner  das  Eingehen  eines  jeden  etwa  schon  bestehenden  Terfdgt  werde, 
anf  Ornnd  eines  Zeugnisses  entweder  des  Gesandheitsbeamten,  dass  derselbe  für 
die  menschliche  Nachbarschaft  gesnndheitsgefilhrlich  sei  oder  von  Seiten  des  - 
Teterinirinspectors,  dass  der  Plata  nicht  geeignet  sei,  darin  Milchkühe  tn  halten, 
noch  auch  durch  Umbau  ein  sweckmSssiger  Baom  hergestellt  werden  könne. 

lt.  Dass  die  Ben&tzung  von  Kuhställen  zum  Betrieb  einer  Milchwirthscbaft 
an  einem  volkreichen  Platse,  gieichTiel  ob  Stadt  oder  Land,  künftig  aar  Vorana* 
Setzung  habe: 

a)  Einen  undurchlä^?in:f^n  Fussbodeu. 

b)  Ausreichende  Wasserversorgung. 

c)  Reinlichen  Abfluss. 

d)  Einen  Ablageruugsplatz  für  den  Dünger  in  hinreichender  Entfernung 
TOn  den  Kuhst&Uen. 

e)  Ein  Mindestmass  an  Cabikraom,  In  Ansehung  solcher  Bezirke  von  600 
bis  800  Cubikfnss,  fttr  jedes  erwachsene  Thier,  ▼ersehieden  je  nach  dem  Darcb- 
schnittsgewicht  der  Thiere. 
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f)  £ia  MiDdestmaBs  der  FassbodenflAcbe  von  50  Qaadratfius  l&r  jiides 

erwachsene  Thier. 

g)  Ausreichende  Beleuchtung  und  Lüftung. 

Indem  wir  ein  Mindestmass  von  Cubikinhalt  und  FussbodeiiÜache  vor- 
geschiitlwB  luliea,  obne  genao«  Mtnbettinimangen  bezüglich  d«r  LOftiing  and 
Belenehtang,  iMwir  der  Asiaieht^  dasB  diei«  bei  Weiiem  un  widitigsten  dnd,  vnd 
daas  die  ADfoiderniigeii  inBesng  anfLoftraam  und  PnasbodenUftehe  baoptaieblieh 
deabailb  tod  Weith  sind,  well  de  einen  aagemesaenen  Lnftweehael  berbeiflibren. 

Bereita  bestebende  Eobatfllle  mHaaten  den  vorgeaebiiebeneo  Bedingungen 
binnen  fw9]f  Monaten,  Ton  dem  Inkrafttreten  d«r.  letsteren  an  gereebnet,  ange- 
paaat  werden. 

13.  Dieselben  Bedingungen,  welche  wir  für  volkreiche  Plätze  empfkblen, 
sollten  an  spftrlicb  bewohnten  Orten  stattfindet),  mit  Ausnahme  eines  geringeren 
auf  jede  Kuh  zu  rechnenden  Cubikrauroes.  Bezüglich  des  Letzteren  hätte  man  mit 
Beracksichtigung  der  T'^nii^ebung  so  zu  verfahren,  da«»  eine  angemessene  Lüftung 
ohne  Zugluft  gesichert  wäre,  indes  die  natürlichen  Umstände  an  den  jewei- 
ligen Oertlichkeiteii  sehr  verschieden  sind,  finden  wir  es  unthuulich,  nach  dieser 
Richtung  einheitliche  Mindestforderungen  aufzustellen. 

14.  Wir  empfehlen,  dass  dort,  wo  Kühe  des  einen  Districts  in  einen 
andern  Hileb  tiefem,  die  OrtsbehOrde  des  Districts,  in  welchem  die  Kühe  unter* 
gebradit  aind,  verpflicbtet  werden,  auf  Yerlangen  der  OrtabebCrde  desjenigen 
Diatiieta,  in  dem  die  Hileb  verkauft  oder  Terbraacbt  wird,  volle  Antknnft 
vnd  veterinftren  Beriebt  in  geben  Uber  den  Zuatand  der  Eflbe  vnd  der  Stille, 
von  denen  die  Hilcb  belogen  wird.  Genflgt  der  OrtsbebOrde  eipea  Diatrieta  ein 
solcher  Bericht  niebt,  so  kann  sieb  diese  an  die  oberste  Gesundbeitabebflrde  nnter 
Annifang  einer  nnpaiteüaeben  Uniersnchnng  nnd  Berichterstattnag  wenden. 

"F,  Av»r€Mimg  der  l^ibercuJoae  wUer  dem  Bindekh. 

16.  Wir  empfehlen,  dasi  Geldmittel  inr  Verfügung  der  Ackerbaucommiasion 
in  England  und  Scbottland,  sowie  der  Veterinirabtheilong  des  Qebeimen  Batbea 
in  Irland  inr  Herstellnng  von  Tnbercolin  fftr  den  Handel  gestellt  werden  nnd 
dasB  die  landwirthe  rar  Impfnng  ibrer  Tbiere  aofgemmitert  werden  doreb  das 
nnter  gewissen  Bedingungen  gestellte  Anerbieten  keatenloscr  Lieferang  deaTaber> 
enlina  nnd  kostenloser  Dicnstleistong  eines  Tbierarites. 

Diese  Bedlngnngen  sollen  sein: 

tt)  Dass  die  Impfung  von  einem  Thierarzt  ausgofUbrt  werde. 

h)  Dass  das  Tuberculin  nur  solchen  Landwirtben  geliefert  werde,  welche 
sich  anheischig  machen,  die  reagirenden  Thiere  von  den  gesunden  zn  trennen. 

c)  Dass  die  sanitären  Verhältnisse,  unter  denen  der  zu  impfende  Vieh- 
bestand gehalten  wird,  befriedigen  und  insbesondere  in  den  von  diesen  Tbieren 
eingenommenen  Gebäuden  für  Luftraum,  Lüftung  und  Beleuchtung  hinlänglich 
gesorgt  ist. 

16.  Wir  empfehlen,  dass  diu  Ackerbaucommissiou  in  England  und  Schott- 
land und  die  Veterinärabtheilung  des  Gebeimen  Rathes  in  Irland  es  Qbernebmen 
möge,  nnter  den  landwirtbsebaftlicben  Vereinen  Anweisungen  zn  einer  richtigen 
Aasfttbrung  der  Tubercnlinimpfnng  in  Umlauf  zu  setten  mit  Brkllrnngen  Ober 
die  Bedeutnng  der  Reaction  nnd  mit  Hinweisen  auf  eine  wirksame  Absonderung 
der  reagirenden  Tbiere.   
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Aus  dem  Anzeigeblatt  für  die  Verfügungen  über  den 
Viehverkehr  auf  Eisenbahnen. 


(Heraoftge^eben  vom      k.  EisenbahiiTninisteriaiD.') 


Land 

bl»tt*Nr., 

Gestionszah 
der  I«nde«' 

Datum 

• 

'  j                      K  e  g  i  e  r  u  11  g  s  e  r  I  a  s  s 

Bayern 

1 

1    j^iii9i.t.iiuii|$  uiT   iiiiei amiiitueii   lireiizroiii i  oic    tai-   iih»  Flititritts- 
J      stalionen  dor  Kegieraugab^^rke  Obcrpfalz  und  llcgeusbarv. 

9./XII. 

B8JiBen 

41  av 

VleLvtikciir  au«  Ungarn  and  CFoaUon4Uavoiil«n.  Analog  Kieder- 
öftterroicli  «tav. 

f                                           .    •■  ' 

1«./X1I. 

Bukowina 

4136 

äü.äis 

|l  ^ 

>    Einfuhrverbot  für  Schweine  au- den  Diiti>ieten  Botuadiaiil  nnd 
Ii      Gorjiu  in  Baminien. 

*                                          ■  ■-  . 

o  /y  ir 

4142 

8S.995 

[  Bin»  und  DurehAihrverbot  für  Sehweine  aas  Itunuiiiica. 

I.V.MI. 

«151 

if!.  x'ir. 

1 

Vieh  verkehr  a»<  ingarn  und  Oroatlen-f^laTonien.  Analog  Nieder- 

1       Ä5tf>rrrich  4i;{7. 

Croatien- 
Siavonien 

«IS9  i 

«1.761  f 

Kinfnhi-verbut  ffir  Schafe  aus  den  dalmatiniwltea  VerwaUnnss- 

otldAen  Bonkovac  und  Sctu  nn n. 

i4./xii.  1 

Oalmatien 

41«! 

35  40« 

mwuurveruoi  lur  ^^  leacraauer  iina  ocii weine  ans  Italien» 

17.  XM 

4163 
86.687  1 

X'it'hvorkolir  au«  Ungarn  and  Croatten-Slavonion.  Analog  Kleder- 

20^X11.  1 

Deutsches 
Reich 

416«  ! 

M.  d.  I.  j 
42,708  ] 

c^ijiiuiirx  LI  uoi  IUI  liiiiuMen  au»»  den  von  aer  UnngoiMoaclie  be» 
troffriiou  Sperrgebieten  des  lieutscben  Reiches,   und  Jtwar: 
l>o«<  u,  Magdi  burg,  Kwln  und  Stadücrcta  Berlin,  wwie  Regie- 
mngshezirlL  i^wabeu.  [ 

1 

4ia«  !' 

106.868 
5./X1I. 

Auniebung  der  Spurre  in   don  polittaeben  Bezirken  Stryj  uud 
Turka  gegen  den  Vorkebr  mit  Kiauenthleren. 

Galiziei 

«148 

92.582 

Durebftthrung  der  VlebbeBcban  In  den  Eaaenbahnstationen  Oallxieni. 

na.jxi.  Ii 

1 

1 

4153  " 
113.860  Ij 

ib./xii.  1 

Vieliverkelu  nun  Ungarn  uud  troaticu  älavouieu.  Analog  Nieder- 
österreicb  4139. 

V. 
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Land 

Anzeiire- 
blatt-Nr., 

rppWTiingr. 
L>atum 

[ 

i  Begiemngserlass 

i                      .  . 

Oalizien 

4156 

HS  539 
Id./Xll. 

KegeloDK  dc>fl  Viobverkcbres  mit  dem  Ueatsebon  Retefae. 

KärBton 

4131 

16.125 
7./XI1. 

;   EiiifahrsbeiichraDkungeo  fOr  Klauentbieitt  aiM  Italien. 

4139 

14.0Ö3 
6^/XIl. 

llegelung  der  Viebbescbaa  in  den  Euenbahnatatioaen  Kärnteu. 

4141 

16.731» 
14./X1I. 

Vielivei'kelir  au»  l'iigarn  aiid  Croutivn-älavouicn.  Analog  Nleder- 
tfat«neiflb  413). 

• 

Krain 

4139 

17.7.S3 
18./XII. 

1 

ViebbeacUaudienst  in  den  ViebverladeatatioMn  Kraina. 

1 

41 4S 

17.S5;t 
15./X1I. 

1    Viubverkebr  au»  l  iigaru  und  (  roatii-n-Klavonk-Q.  Aualug  Nieder- 
j      fiatorraleb  4139. 

Küsten- 
land 

413S 

25.710 
8./X1I. 

,  BinfobrabescbraDkuDfen  fOr  Klanentbiere  aiu«  Italien. 

4lft0 

2(i.77K 
lli./Xli. 

Viebverkehr  aus  Ungarn  and  C'roatien-älavonieu.  Analog  Nieder- 
Sstemich  4139. 

Mähren 

413« 

47.254 
&./Xli. 

ranfabrabeaebrXnkaiiKeii  fttr  KUoenthlere  ant  Italien. 

4146 

4H.-H1  ! 

T5.7^ör 

\  iehverkeür  au:»  Ungarn  und  (Jroatien*81avonieu.  Aualog  £Cieder> 
SMerreich  4139. 

41ft9 

48.875 

21. /XII. 

£infabrverbot  für  Klanentbiere  aus  dem  politiacben  Bezirke  Mistel- 
i      baeh  in  KiederKsterreicb. 

»./XU. 

1 

Einfuhrvrrhot  fiir  Schweine  an»  den  «telriidien  Bestricen  Leoben, 

Marliurg,  i'cttuu  und  Rann. 

4171 

5  I.OOS 
89./X11. 

ErötTiiiin?  '[<■<  iSoti  u  bc«  auf  der  neuen  Viebvorladerainpe  nlebst 

di-m  Itahiitiolr  Iii  ItrUnn. 

kjiu^ cd  by  Google 
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1 


Land 


00 

:o 

a> 

a> 


Ober- 
Batorrefch 


PreuMen 


Saliliyrg 


Schlesien 


Steitr- 
mark 


Tirol-  u. 

Vor- 
ariberg 


Anzeige- 
blaUMr., 

G«ttioiMnh1 

der  Landes 
regierung, 


«139 

u./zn. 


4149 

21.765 
Tti./XII. 


4107 

20.624 

26./Xn. 


41&« 

40.671 
13./XU. 


4164 

2« .573 

21. /XII. 


4134 

13.574 

10-  ,  XII. 

414« 
14.0M 

15./XII. 


4140 

».15? 


416» 

25^67 

m./xii. 


Ilegicruiigserlatiö 


Vlehverkehr  au«  Ungarn  und  Croatien-Slavonieu.  Es  wird  ver- 
boten;  /i.  Bczugiich  Ungafus  wegen  dn^i  Bcotandes  der  1.  Lan> 
genaeaebc.  I)ii>  Kinführ  von  l^iiii-iti  aus  don  ComiUten: 
Arva,  I.i|(tö,  Nyitra,  Poz^ony  (mit  Auisohluss  <l<'s  (iebl**»*»*  der 
IßBel  Schutt;  und  Trciiceen.  sowie  aus  der  köni^l.  FreisUidt 
PozKony;  2.  Maui-  mi<i  Klaue u  s f;  ii  r  h  o.  Die  Einfuhr  von 
Wiederkäuern  and  Sohweinen  aus  den  Coniiuten:  Aba^j-Torna, 
Ber«g,  SiMliiok-Doboh«,  Udwhely  «na  Uu«,  «Unii  4er  kitulBl. 
Prsirtiidt  XolonrAr.  8.  8ehw«{ii«pest.  Die  BXnftihr  Ton 
Schweinen  au«:  den  Comitaten:  .\banj-Toma,  .AUö-Peh^r, 
Arad,  Bäca-Bodrogb,  Baranya,  Bars,  B^k^s,  Bereg,  Bihar, 
Borsod,  Fejör,  Gömo!  Ki  Ii  ;nt,  Hnjdn,  lläroinsz^k,  Hevea,  Ja<iz- 
Nagy-Kan-Sr,oltiük,  Ki.-»-KükUll8,  Komärom.  KniOT6-8»ilreny, 
Maros -'rorda,  Moson.  Natfv  Küküllö,  Xtijcrad,  rpst-Pilis-.Solt 
Ki-<kun.  au.t>iihli<;sBKlkh  der  »ScbweinßuaaAtonsralt  in  Köbiinya 
(Hteiubmch  I,  l'ozBony,  Saros,  Soraogy,  Szaboics,  Szatmär,  Szoben, 
äawpe«.  Teoiea,  Tolu»,  TordA-ArftayOL  TorontAl,  Udvarhcly}  Ung, 
ymsprim,  Ztim  vnä  StompMa,  dann  9)  den  kSnlgl.  FreiBtMten: 
I>ebreczenf  KoloisviU-,  Konirom,  Szabadka,  Szatmar  •  X«^metl 
und  TTjvid6k.  B.  Betüglieh  Cmatien-Slavoniens  wegen  de«  Be- 
stand»'* df-r  1.  Schweinepest.  Die  Kinftihr  von  Schweinen 
aus  dem  t'oinitato  Bclovar-Kretitz.  2  Sc  baf-Pockensencbe. 
Die  Einfuhr  von  Schafen  i\u»  den  CouiitatttB  ModnM'FlnilM  ond 


Viehverkuhr  auii  Ungarn  und  (  roaticn-c>lavonien.  Analog  >iie<l<'r- 
Srterroicb  4199. 


Anlhebnug  des  Ririfubrverbotos  für  Schweine  aus  dott  polltlaehen 
Bezirken  Klagenfurt  Land  und  Stadt  in  Kärnten. 


EinfuhrabedlogQBBett  Iftr  tebendea  Rlndvleb  am  üeaterreieh-tlDiarn 
In  das  iMTentllche  Beblaehtliatta  der  Stadt  Nerdbaaaca* 


BinfoIirabewilURung  für  Kiudvieb  aus  der  Bokowina  In  die  Scbiacht- 
Unier  dea  lleiBiemngfrbesirkee  Oppeln. 


BbifbbriBbeteh>inknnc«n  fitr  Xlan«Dtbiera  ans  IlaUeit. 


Viehverkoiir  .mn  Ungarn  und  Croatlen<8lav«nito.  Anatof  Nieder* 
öiterrcicb  «139. 


Kiutuhr.ibexchrüukuugeu  ffir  Klaueuthiere  aus  Italien. 


Bestimmung  der  Elranbahnetatien  Frdetadt  ata  Bin-  nnd  Aiubid«- 

.•■tatloii  fiU  K!auf!i;thtere, 


4145 

_Jlf>.775 

lÜ./XIl. 


«t6« 

39.45}» 


Viebvcrkcbr  aus  Ungarn  und  Croatien  Slavoiiieu.  Aualog  2{ieder 
«eterreieh  4tS«. 


Viehvei-kebr  ans  Unfam  nad  CroMieu-tilavoaien.  Analeg  Nieder- 
«rterreieh  41  »9. 


4133 
48.375 


Binfnbnbeseliränknngcn  für  Klanentbier«  ans  Italien. 


Digitizeci  lj  vjüOgle 
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Land 


Anzeige- 
blatt-Nr., 

Gestioutxabl' 
der  Landet-  J 

regieruDg,  | 

Datum  I 

 L 


Regierangscriass 


Tirol  u. 

Vor- 
arlberg 


Württem- 
berg 


«134 

44.647 

i9./xri. 


44.y87 
19./XII. 


41 6S 

46.706 

28./XII. 


4170 


lÖ./XIl. 


Einfahnbewilliguntr  fttr  Rindvieh  und  Schweine  an«  den  wejjcn 
'       Verucnihung   ije'perrten  (lebieten   nach  dem  Si-blaehtbau*c  in 


Viebverkehr  aua  Ungarn  and  Croaticn-SIavonien.  Aualog  Nieder- 
6it«rreich  4139. 


Sperre  des  Gebietet  der  Gerichtsbezirk«»  Schlandert  und  Glnmt 
im  politischen  Bezirke  Meran  gegen  den  Verkehr  mit  Klauen- 
thieren. 


Anfbebang  det  Rlndvfebelnfbbrverbote«  aut  der  Bukowina. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  undLändei  n 
vom  7.  Jänner  1890  und  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone, 


IT 


Land 


Maul-  u. 
Klanen 
leucbe 


Milz- 
brand 


Pocken 
krank- 

beit 


Kotz-  n. 
Warm- 
krank 

helt 


Käude 


Kaa«ch 
brand 
der 

Kinder 


Kothlaul 
der 

Schwei- 
ne 


Schwei- 
nepest 

neteiicliFl 


Bl&BCh. 

auischl. 

a.d.üe 
«chl.Th 


Wutb- 
krank- 

beiten 


Zahl    der  verseuchten 


O 


■e 


8)  ^ 


c  5 


« 
o 


I  Oesterreich 
Niederösterr. 
jOberötterr. 
jSalzbarg.  . . 
Steiermark  . 
Kirnten  . . . 

I 

Krain  

jKOttenland  . 
jTirol-Yormrlb. 
iB5hmen  . . . 

iMfchren  

Sebleiien  . . 

Galizien  

Bokowina  . . 
Dalmation  . . 


17 
3 


14 
131 
22 

•J 
1 


71 

6 


14» 

595» 
99 

Iß 
1 


12 


83 


4  29 


10 

1 


1 

4 
H7 
I 


12 


i:{ 

2 
3 
44 
1 


ih 


12 


:>(• 
ü 
9 

48h 
l 


Snmme. 


I'JH 


939 


11 


17 


12  13 


10  1!) 


17i  10-1 


12  12 


Ungarn. 

Antwei* 
vom 
5.  Jänner 

1899 


71 


78Ö 


34 


101  i:> 


in 


29  »51 


17  III 


ti»;  113 
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'  Tliierseucliezi  in  Ter«* 

iUz,  =  Bezirke,  Gm.  =  Gemelndei»,  Oh,  r=  G«h${le,  8t.  =  SuUancw,  P.  =  Päii.  ,  Dp.  = 


Tj  ft  n  d 

^  Cfe  II  u 

1  Tarmiii 

Maul- 
und 

K  laui^n- 
geuiMi  t' 

Gegen 
(iie 
vor- 
Periode 

-t.  ,-:.\^ 

Milz- 
brand 

Oegen 
die 
Tor- 

p»riode 

Lungen 
äeuche 

der 
Rinder 

-  (l*sen 

Vor- 
Periode 
4-od.- 

Rotz- 
und- 
Haat- 
wurm 

Oegen 

die 
Vor- 
periode 
+  od.- 

Belgien  

16.  Novemb 

bis    If).  De 
cember  l8dS 

iBltHim 

SMS  Gh. 

36  F. 

15  F. 

—  7 

Bosnien  nnd 
HereegOTina 



•  

umgiftnM)  .... 

-  .  . 

x/eniiscnes  iseicii 

December 
1898 

1444am. 
45aOGh. 

+  45 
—  804 



Iß  Gm 
19  Gb. 

+  3 
4-  4 

-H  dni. 
33  Gh. 

—  d 
  2 

1  jfianKreicb .... 

• 

— -~ 

• 

Grossbritannien 

Dec«mber 
1S98 



41  F. 



 , — 

43  P. 



i  Italien  

8.  November 
bis  17.  De- 
cembsr  IBM 

954  Gm. 
6680  Gb. 

und 
liausih- 
brand 
150  F. 

—  -  

— 

50  F. 

— 

!  Norwegen.  

Deeember 
1808 

13  Gh. 
19  F. 

—  1 

+  4 

! 

j  Oesterreich  . . . 

December 
'  189$ 

7J  Bz. 
307  Gm. 
im  Gh. 

•> 

—  186 

7  Bz. 
7  Gm. 
16  Gh. 

—  9 

—  9 

—  26 

9  Bz. 
11  Gm. 
11  Gh. 

—  1 

4-  1 

—  4 

;  Bossland  

Jänm'i-  bis 
October  189» 

20.U7F. 

— 

Kj.KjOF. 

— 

541  F. 

210G  F. 

.. - 

December 
1898 

19  Ct. 
717  Gh. 
MSO  Gr. 
M8S  Kl. 

4-  3 

—  307 
—2800 

-  611 

11  F. 

—  4 

Ungarn  

1 

Doeember 
1888 

L09  Gm. 
L063  Gh. 

-  21 

-  160 

58  Gm. 
110  Gh. 

—  8 
+  b 

121  Gm. 
175  Giu 

—  26 

—  25 

...... ^le 


scMedenen  Liändern. 


Dej^rtemenU,  Ct.  =  C«Qtoae,  Bb.  ^  Retrienuigsbesirke  [Krelie  «U.},  R,  =;  Riader, 
Z.  =  2U«g«B,  Gr.  =  OfMvHflb,  Kl.  :=  Kleiiivt A.) 


Bind« 

und 

Poeicci) 

«U 

p«riod* 

+  *«!.- 

Raaseb- 
teaad 

Q«f*D 

die 
Ter- 
periodt 

+■  od.- 

Roth- 
laof 
dar 

Schwei- 
ne 

Gegen 
die 

.  Or- 

Periode 

-0. 

•  «>  , 

S  -21 

.5  «•  «  iS 

•  2  fc  2 
k  4>  F  a 

XI      tj  m 

YJ  i 

Gegen 
die 
Yor- 
periode 

« SPS  e 

-a  -a  "  "2 

•J           1j  W 

üeien 
di« 
»  or- 
periode 

Wuth 

Gvgen 
die 
Vor- 
periotle 

 . 

j»F. 

20 
l  KHt/e 









■  '.. » 



 — - 

 - 

-•  

1Ö4  Gm. 
197  Gb. 

—  47 

—  67 

— 





sg&  Sehr. 



169  F. 







12  F. 



— 

45  F. 

— 

 ^ 

160  F. 

— 

— 



3  F. 

„_ 

1  Oh. 
1  r. 

—  3 

—  3 

40  Oh. 
4«  F. 

—  84 

—  5S 

6  Bat. 
11  Cim. 
ao  Gb. 

Pocken 
^»16  Gm. 

iill  Oh. 

^  5 

s  Hz. 

3  Cfin. 
11  Gh. 

  2 

—  1 

—  1 

2«  Ha. 
41  Cm. 
184  Gh. 

—  15 

-  23 

■ri  Bz. 
110  Gm. 
9lU  Gh. 

—  3 

—  8 
+  27 

3  Bz. 
3  Om. 
7  (Hl. 

+  1 

-T  1 
+  •« 

IM  15z. 
22  Gm. 
22  Gh. 

lünde 

8447  F. 

Schaf- 
pocken 
10.560  F. 

— 

— 

— 

MKil  F. 



-  - 

I{.  IfiltiF. 

Soll-'  .•  l'. 
Z.  1  l  . 

22  l'. 
1',  17  I". 

II  i.st  r. 

K/..  1  F. 

— 

15  F. 

(und 
Seuche) 

III  r. 

.  >( 

'6H  ( ;  n»,  Iv. 
84  Oh.  R. 
16  Gm.  P. 
»Ob.  P. 

BQffelpest 

13  Om.l 
38  Gh.  > 

79  Gm. 
245  Gh. 

— 

701» 

f;m. 

ä'J  Cili. 

—  1 

—  1 

:tH  (im. 
ljU  Ch. 

r  'i 

Digitized  by  Google 


Personalien. 

Ao&zeicliauiigeii*  Der  k.  k.  Bezirkfi-Tiueiarzt  Thomas  VVirgler.  in  Gorkfeld 
(Kiain)  erhielt  das  goldene  Vcrdienstkreoz. 

Dem  königl.  ungar.  Staats-Ober-Thieiarzie  Nikolaus  v.  Mihaly  (Nagy- 
Becskerek)  wurde  der  Titel  und  Charakter  eines  Veterinär^Inspectors,  dem  Staats* 
Tbiennte  ud  Chef  d«t  TetertoiraBitea  Kob&nya,  Peter  Jnngi  der  Titel  and 
Charakter  eines  kOnigl.  nngar.  Ober-Thieratstea  Terliehen. 

Der  Uilitär^Ciimhmied  Adolf  Sehn  ei  der  de«  4.  Corpa-Artillerie-Beg. 
erhielt  das  «flbeme  Yerdienstkrena  mit  der  Krone. 

ftot  Dr.  Easer  in  Güttingen  erhielt  den  Charakter:  „Geheimer 
Medicinalratli.* 

BnoHiugeB*-  Tbieraist  Jal.  Gross  wurde  anm  Assistenten  an  der 

k.  und  k.  thierärztlichen  Hochschule  in  Wien  ernannt 

L.  Hamacek,  Stadt-Thierarzt  in  Königgr&ts,  wnrde  inm  tbicrftraÜieheu 
Assistenten  in  den  KOnigl.  Weinbergen  bei  Prag  ernannt. 

Tln>rar7t  Sam.  Wein  er  in  Zlin  (Mähren)  wnrd'»  711m  t  k  Bezirks-Thier- 
iirzto  in  Dalmatien,  Thierarzt  Kamil  Jedlicka  zum  lieiirks-Thierarzte  in  Rokyo.an 
undThierarztRud.  üllniann  zum  Stadt-Thieiarzte  in  Jun^bnn«lau(BObiuen)  ernannt. 

Thierarzt  An  irriis  Doubrava  wurde  zum  Thierarzte  der  Thierzuchts. 
Commisäiou  in  Hozoau  ernannt. 

Max  Bapold  wurde  znm  landsehaftlichen  Tbierarzte  in  Lofer  (Salzburg) 
«mannt« 

Philipp  Lipa  in  KOnigstadt  (Böhmen)  wurde  i\m  kOnigl.  BesirksTeterinSr 
fftr  Semlin  (Croatien)  defioitiT  besteUl 

Der  Leiter  der  Yeti^rinSr-Seetion  im  königL  nngar.  Aekerban-Hinisterimn 

Sectiousrath  Julius  v.  Lestyänszky  wurde  zum  Mtnisterialrath  ernannt. 

Prof.  Dr.  E.  Perron  cito  in  Turin  wurde  zum  Director  der  dortigen 
thierftrztlichen  Lehranstalt,  Prof.  Vaehetta  zum  Director  der  Thierarsneia^dmle 

in  Pisa  g'ewfihlt. 

Dr.  August  Eber,  Bezirks-Thierar/t  in  Dresden,  wurde  zum  Director  des 
Veterinär-Institutes  der  Universität  Leipzig  ernannt. 

Dr.  Knorr  in  Marburg  wurde  zum  Doceuten  ftlr  Hygiene  an  der  thier- 

äxztlichen  Hochschule  in  München  ernunnt. 

Diplomlrt.  An  der  k.  k.  Veterinär- Akademie  iu  Lemberg  erhielten  das 
Diplom  eines  Thierarztes:  Julius  Fechter  aus  Lemberg,  Maximilian  Kalter 
aus  Lemberg,  Jolianu  Lajcik  aus  liedihui>t,  politischer  Bezirk  Prossnitz  (Mähren) 
und  Alfred  Ramer  ans  Sanok. 

Niederiassiingen*  Thierai^t  i'ranz  Horn  hat  tsieh  in  i^Luuiim,  JÜuhraeD, 
als  praktiseher  Thienrat  niedergelassen. 

Thienurst  A.  Ambroi  bat  sich  als  praktiseher  Thierarst  in  Gross-Pawlowits, 
politischer  Beürk  Anspits  (HShren),  niedergelassen. 

J.  Je  11  ine k  hat  aieh  als  praktischer  Thierant  in  der  Gemeinde  Koritsdian, 
politischer  Bezirk  Gaya  in  Mfthren,  niedergelassen. 

Uehfrsetrangcii.  Uebersetst  wurden  die  landschaftlichen  Thierftnte  in 
Salsbnrg:  Franz  Erlach  von  Obemdorf  nach  Badstadt  and  Hugo  Wohl  mann 
von  Lofer  nach  Obemdorf. 
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Der  k.  k.  Bezirks-Thierarzt  Johann  Piakorski  in  Nisko  wurde  nach 
Neu-Saudec,  der  Je.  Je  Bezirks-Thierarzt  Johann  Soltykiewicz  von  Neu-Sandec 
nach  Mjslenic  und  der  k.  k.  Bezirks-Thierarzt  Josef  Vergeaslich  von  Myälenic 
Dach  Nisko  (Alle  in  Galizieuj  übersetzt. 

In  die  B«MiTe  der  kOnij^L  img.  Lendwehr  worden  iiberMtit:  die  HilHftr- 
Unter-Thierlnte  ia  der  Beeenre:  Hennenii  Engel  ia  And,  Zeltän  Orelli  in 
OnoTs,  Gedeon  Weinberger  in  Badnpeet,  Basilius  Hossn  in  Eurtiee,  Ignai 
Deiainger  in  Qroee-Beeikerek,  Leopold  Hanabranner  In  Budapest,  Albert 
Lengyel  in  SAad,  Anton  Htfaa&roa  in  Kareiag,  Aleiaader  Weiaa  in  Privigje 
und  ßnbin  Berkovits  in  Hdtszeg;  die  militär-thier&rztlichen  Pk«ktikanten  in 
der  Reserve:  Karl  Baldzs  in  Kdzdi-Väsarheljr,  Emerich  Herrmann  in  Öepin, 
Bäla  Ehrlich  in  Elisabethstadt,  Matthias  Somogyi  in  Csurgö,  Josef  Born  ia 
Gödöllö,  Sigmund  Lenkei  in  Budapest,  Gustav  Leitner  in  Duna-Pat^j,  Heumch 
Blejer  in  Döva. 

Peuslonirang.  Hofrath  Prof.  Dr.  Zürn,  Director  des  Veterinär-Institutes 
in  Leipzig,  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Todesf&lle.  Thierarzt  Wladislaw  Bembalski  in  Kutnia  im  Königreiche 
Polen  ist  am  9.  November  1898  geatorben. 


OfTene  Stellen. 

1.  Stadt-Thlerarztesstelle.  Die  Stadtgeraeinde  Kourim  in  Bölmion  hat  die 
Stelle  eines  städtischen  Thierarztes  mit  dem  Jahresgehalte  von  fl.  240' —  ausge- 
schrieben. Auf  besonderes  Ansuchen  des  bestellten  Thierarztes  kann  dieser  Gehalt 
durch  eine  Dotation  aas  dem  Bezirksfonds  um  fl.  120'—  jährlich  erhöht  werden. 
Oeanche  sind  bia  81.  Jänner  1899  an  den  Stadtrath  in  Eonflm  (böhmisch)  sa 
abeireiclien. 

S.  Krait-Tkierarilottttlle.  In  Kiatelek  (Osongrdder  Comitat)  kommt  eine 
KreiS'Tliierarxteeatelle  mit  dem  Jahresgebalte  tob  fl,  400'—  nnd  einem  Quartier- 
panschale  von  fl.  180*—  inr  Besetanng.  Oeanche  sind  bia  Iftngatena  18.  Februar  1899 
an  daa  Stnblrichteramt  in  Dorosma  einsurtichen. 

3.  Kreie-Thierarztesstelle.  In  Gycrgyö-Ditrö  (Siebenbürgen)  kommt  eine 
Kreis-Thierarztesstelle  mit  dem  Jahresgehalte  von  fl.  850* —  und  einem  Quartier- 
paaschale von  fl.  80* —  zur  Besetzung.  Gesuche  sind  bis  88.  Februar  1899  an  das 
ßtohlrichteramt  in  Gyergyu  St.  Miklus  einzureichen. 

4.  Bezirks-Thierarztesstelie.  In  Homorod-Oklimd  (Udvarhelyer  Coraitat) 
kommt  die  Stelle  eines  Bezirks-Thierarztes  mit  dem  Jahresgehalte  von  fl.  ')32  ö0 
und  fl.  100' —  Beisepauschale  zur  Besetzung.  Gesuche  sind  bis  1.  Mal  1893  an  dai> 
Stahlrichteramt  in  Szekely-Udrarhely  einsnreichen. 


Literatur. 

Iiehrbuch  der  gerichtliehen  Tiiierheilkiinde.  Von  Prof.  Dr.  Johann 
Csokor.  Wien  1898.  Verlag  von  Wilhelm  BraumUiier.  Br.,  gr.-8^ 
763  Seiten. 

Endlich  Ist  das  schon  seit  langer  Zeit  in  Fachkreisen  erwartete 
Werk  erschienen,  fUr  dessen  Materie  Autor  eine  selbständige  Stellung 
in  derVeterinärwhuenschaft  mit  Recht  beanspracht  und,  wie  wir  gleich 
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hervorheben  wollen,  durch  die  voiü'eflfJiche  sachliche  Behaodluug  des 
Stoöes  erkämpft 

Dasselbe  iat  nicht  eine  Nenautiage  vorauggegaDgener  Lehrbücher 
desselben  Wissenttswetges;  es  ist  ein  völlig  neugestaltetes  und  solid 
fafidirtes  Werk,  velehes,  obgleich  die  Gesetze  nnd  anderen  fonnellen 
Bestimmnngen  -sieh  wohl  nicht  geXndert  hsJ>en,  dennoch  Neues  bietet. 
So  ist  unter  Anderem  der  Rechtsbegriff  Uber  die  Minderungsklage  ge- 
nügend prädsirt,  was  in  vorhergehenden  Werken  nieht  der  Fall  ist; 
die  Geschichte  der  Gewährsleistung  ist  ausfiihrlifh,  inbesondere  für 
Oesterreich,  bearbeitet,  der  juridische  Theil  überhaupt  allen  Erwar- 
tungen gemliss  behundelt. 

Der  sachliche  Theil  ist  gründlich  und  erschöpfend  durchgearbeitet 
und  den  hohen  Anforderungen  der  Neuzeit  völlig  angepasst.  Die  Unter- 
snchungamethoden,  wetehe  .  gerichtliehe  Anlitsse  erfordern  können,  er- 
streeken  sich  auf  alle  Gebiete  des  VetennSrwissens:  Seetion,  Seotions- 
teehnik,  ebemisehe  Untersuchung.  Mikroskopie  und  Hygiene  sind, 
soweit  sie  der  praktische  Thierarst  benöthigt,  trefflieb  geschildert. 

Die  Gewährsmängel  sind  als  Abhandlungen  geschrieben  uud  .sowohl 
anthropologisch  als  auch  klinisch  und  praktisch  eingehend  erörtert,  der 
neuesten  Literatur  ist  vollauf  Rechnung  getragen  worden. 

J>a8  Oapitel  BesehMdigung  der  Haustbiere  wurde  mit  besonderer 
Sorgfalt  bebandelt  Vergiftungen  sind  naeh  der  Httufigkeit  ihres  Vor- 
kommens besprochen. 

Soviel  wÄre  im  Allgemeinen  über  das  mustergiltige,  ungemein 
üeissig  und  mit  grosser  Sachkenntniss  bearbeitete  Werk  zu  sagen. 

Im  Speciellcn  wollen  wir  anfuhren,  dass  die  ülicderung  des 
reichen  Stoffes  eine  })raktische  ist  und  eine  rasche  Information  in  irgend 
einem  Fall  leicht  ermti^iicbt. 

Der  juridische  Theil  —  die  aligemeine  ^gerichtliche  Thierheil- 
kunde —  bildet  ein  geschlossenes  Ganzes.  Derselbe  handelt  auf  fUnf 
Druckbogen  in  kurzen  Zügen  über  gesebiehtUehe  Entwicklung  der 
Rechtsnormen  nnd  Reehtsprineipien  mit  Bezug  auf  den  Tbierhandel, 
Gewährleisten,  GewShrsmlCngel,  Gewtthrszeit,  Klagen,  Proeesslttbrung, 
strafrechtliche  Begriffe  und  Bestimmungen. 

Den  weitaus  grössten  Theil,  43  Druckbogen,  nimmt  der  sachliche 
Theil  ein,  welcher  in  vier  Abschnitten  und  einem  Auliaiii,'  die  specielle 
gerichtliche  1  liieiheilkujulc  zum  Inhalte  hat. 

Die  Untersuchung  lebender  T liiere,  Thiercadaver,  mikroskopische 
und  chemische  Untersuchungsmctlioden,  das  Experiment,  insoferne  es 
der  Praktiker  mit  Erfolg  und  ohne  besonderen  Schwierigkeiten  im 
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Wege  der  Bacterienciiltiii ou  und  Iii4>niiig  anwenden  kann,  sowie  hygie- 
nische Untersucliuugen  mit  Bezug  auf  den  Autenthailsort  der  Thiere, 
SUilungen,  Weiden,  FuttcrstoÜ'e  und  Wasser  werden  in  einer,  jedem 
Praktiker  sehr  entsprechenden  Weise  geschildert. 

Die  geriehtaSrstUche  Berichterstattung  sehliesst  den  ersten  Abschnitt. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  sehr  ausführlich  über  die  gesetzt 
liehen  Hauptmängel,  der  dritte  Uber  Betrügereien  im  Thierhandel,  der 
▼ierte  ftber  BesehUdigungen  der  Hansthiere,  n.  zw.  Uber  Verletzungen, 
Knnstfehler,  diätetiseh-hygienisehe  SehXdKehkeiten,  ThierqnlÜereien  und 
verbrechcrisclie  Handlungen  mit  Thiereu,  Vergiftungen,  Ijifectionen  etc. 

Ein  sorgtiiltig  gearbeitetes  Register  kommt  diesem  vortrefliichen 
Werke  sehr  zu  Statten.  Dasselbe  soll  in  keiner  thierärztlichen  Biblio» 
thek  fehlen.  Kb. — 

Die  Glledniassen-Knochen  des  Pferdes.  Atlas  von  Prof.  Dr.  Keinold 
Schmaltz.  Berlin  1898,  Verlag  von  Richard  Schoetz.  Geb.  Fol., 
Preis  10  Mk. 

Vorliegender  Atlas  des  bestrenommirten  Veterinär -Anatomen 
Schmaltz,  stellt  auf  18  künstlerisch  ansgcftihrten  lithographischen 
Tafeln  sämmtliche  ExtremitKten-Kuoehen  des  Pferdes  in  ein  Halb  der 
natttrUehen  Grösse  dar,  so  dass  alle  Einzelheiten  zur  klaren  Anschauung 
gelangen.  Die  feinsten  StructurTerhältnisse  sind  in  bisher  noch  nie 
erreichter  Vollkommenheit  Xhnlicher  Reproduetionen  wiedergegeben 
nnd  durch  deutlich  lesbare  Inschriften  benannt;  jede  Tafel  ist  mit  einem 
genau  aufgepassten,  durchsichtigen  Blatt  versehen,  auf  weh  hem  an 
blauen  Umrisaen  die  Begrenzungsstellen  der  Anheftnngsp  unkte  der 
Muskeln,  Sehnen  und  Bänder  an  jedem  Knochen  augezeigt  werden,  und 
sind  die  Insertionsfelder  mit  den  jeweiligen  Namen  genau  beschrieben. 

Die  Nomendatnr  ist  nach  den  neu  aufgestellten  nomina  aoa- 
tomiea  hominis,  sowie  der  bisherigen  gebräuehliehen  deutschen  und 
französischen  Benennung  gewählt  und  in  eiaem  tabellarischen  Texte 
jeder  Tafel  YorangesteQt. 

Dieses  schöne  Werk  erleichtert  nicht  allein  das  Studium  der 
ExtremitÄten-Knocheu  und  deren  Adnexe,  ea  ermü^^tii  ht  geiadezu  ein 
gründlielies  Erlernen  des  Extremitäten-Skelettes,  wca wegen  wir  die 
Anschauung  dieses  werthvolien  und  billigen  Werkes  nur  auf  das 
.  Beste  empfehlen  können.  Kh. —  - 

All^ciiieiiic  Thierzucht.  Von  Prof.  L.  lloffmann,  Stuttgart  1899. 
Verlag  von  Engen  Ulm  er.  Br.  8",  547  Seiten. 

Das  rein  zUchterische  Gebiet,  welches  in  den  meisten  ähnlichen 
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Werken  da«  jilleinige  Oegenstandsthema  bildet,  hat  Autor  im  TOiUe- 

geüdeii  Opus,  nidit  zum  Nachtheil  der  Sache,  überschritten. 

Die  Abstammung  der  Hausthicre,  Paläontologie  iitid  allgemeine 
Zoologie,  Geschichte  der  Hausthiere  und  deren  Zucht  in  vorhistorischer 
und  historischer  Zeit,  Darstellung  des  Werdens  und  Vergehens  der 
HanBtblerarten  und  BasBen,  die  Bedeutnog  der  Hauathienaeht  im  Cal- 
torlebeD  aller  VSIker  imd  ihr  fiinflfus  werden  in  den  Rahmen  dieses 
änsserst  grUndlieli  gearbeiteten  Werkes  einbeaogen  mid  anoh  das  für 
die  Thterzncht  in  Betraeht  kommende  Wissenswerthe  ttber  Morphologie, 
Biologie,  Embryologie  ansftlbriieh  erörtert. 

Alle  sogenannten  Vererbungsgesetze,  Regeln  und  Theoneu,  Mei- 
nungen, Thesen  und  Aberglauben,  welche  in  der  praktischen  Thier- 
zuchtlehre existiren,  sind  gesammelt  und  kritisch  gesichtet. 

Durch  diese  Eintheilung  und  Verarbeitung  des  StoÖ'os  wird  das 
Studinm  der  allgemeinen  Thierzuchtlebre  weaeatUeh  erietohtert  and  ein 
raseheres  Verstlindniss  für  dem  Fache  ferner  Stehende  ermSglicht,  dem 
Fachmanne  ein  erhöhter  Gennss  beim  Stadium  der  Thieranoktlehre  ge- 
boten, snmal  es  Antor  verstanden  hat,  durch  Eiafiechtiing  historischer 
Tbatsaehen  in  praictischer  Anwendung  auf  das  Gegenstandstiiema  die 
Aufmerksamkeit  des  Leaers  zu  fesseln  und  ihm  ein  mühevolles  Queilen- 
stadium  zu  ersparen. 

Das  1.  Capitel  handelt  über  Urzeit  und  Vorzeit,  erörtert  die 
Entstehung  der  Erde  und  das  Alter  derselben,  Entstehung  von  Pflanzen 
nnd  Thieren,  das  erste  Auftreten  des  Menschen,  Hausthierbildung, 
Domestication,  historische  Völker  und  ihre  Hausthiere.  Das  2.  Oapitel 
hats  die  apecielle  Zoologie  zum  Gegenstande,  sowie  die  Abstammung  der 
Hausthiere  und  ihre  Zueht  im  Altertfaum.  Das  3.  Capitel  handelt  ttber 
Zucht  im  Allgemeinen,  unter  Berttcksiehtigung  der  einscblltgigen  Wissens- 
zweige, das  4.  Capitel  über  die  Fortpflanzung,  das  ö.  Capitel  über 
thierzüchterische  Gesetze,  Regeln,  Theorien  etc. 

Das  buchhändlerisch  vortrefflich  ausgestattete  Werk  wird  jeden 
aich  für  den  Gegenstand  Interessirenden  voll  und  ganz  befriedigeut  und 
können  wir  dasselbe  nur  auf  das  Angelegentlichste  empfehlen.    Kh. — 


IHe  hier  besprochenen  Bücher  sind  durch  die  Huchhandluag 
Moritz   Ferles,   Wienf   ütadt,  Seilergasse  4  (Graheii)^  zu  be* 
ziehenf  welche  ein  reichhaltiges  Lager  veterinärwissenaclutftlicher 
Werke  häU» 

HM»nigeb«r  und  wTMtfrwrflkilitr  Btdaateor:  A.  Kofik.  —  V«r]*ff  von  Uorlts  P«rl«t. 

Drnok  vwi  Johann  M.  Vanuj. 
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Kritisches  Saminelrelciüt  von  Prof.  Dr.  Faul  Martin  in  Zürich. 
[Originalartikel.  —  Fortsetzaiig.] 

Indessen  wird  Voit  von  Pflüger  scharf  getadelt,  da.^s  ei 
das  Blut  als  ei^i  Organ  bezeichnet.  Die  bei  dieser  Benennung 
massgebenden  Ixiiiude  führen  nach  Pflüger  bei  consequeuter 
DurchführuKo;  zu  unzuläasigen  Folgerungen.*)  BekanntermaaseB 
wird  nach  der  Ansicht  von  Voit  von  dem  Organeiweiss  nur  ein 
geringer  Antheil  t'äglioh  zersetzt,  während  das  cironlirende  fiiweiss 
rasch  zerföllt  Wir  wollen  nun  sehen,  wie  Yoit  dazu  kam,  das 
Blutplasma  als  Organeiweiss  za  erklären.  Voit  glaubte  auf  Gmnd 
eigener  Versnohe  und  von  solchen  seiner  Schüler  folgende  Sätze 
autätellen  zu  dürfen: 

1.  Eine  durch  Einspritzung  von  Blut  erzeugte  Vermehrung 
der  Blntmenge  hat  keine  Aenderung  im  Eiweissstoffwechsel  zur 
i^'olge.  Dagegen  bringt  EinBpritzuug  von  Blutserum  eine  bedeutende 
Steigerung  des  Eiweissstoffwechsels  hervor. 

2.  Eine  durch  Entsiehnng  von  Blut  erzeugte  Verminderung 
der  Blntmenge  hat  eine  bedeutende  Aenderung  des  Eiweissstoff- 
wechsels  zur  Folge,  und  zwar  im  Sinne  einer  Steigerung. 

ad  1.  Man  kann  begreifen,  dass  Voit,  auf  Satz  1  fbssend, 
das  Blutplasma  zum  Organeiweiss  stempelte,  denn  es  soll  ja  nach 
ihm  eine  Steigerung  des  Eiweisastoli'vveclisels  durch  Einspritzung 
von  Blut  in  die  Blutbahn,  welche  die  Plasnianienge  des  Thieres 

^)  Pflüger  meint,  wenn  naeh  Voit*8  eigener  Begriffsltestimmang  das 
Organeiweiss  in  der  Orgnnisation  der  Zelle  festgebnnden  sein  soll,  so  sei  es  nn- 
riebtig,  ancb  das  gelöste  fiiweiss  des  Blatplnsma  Organeiweiss  zu  nennen,  und  da 
das  Eiweiss  des  Btntplasiaa  in  stetiger  Cirenlation  sich  befindet,  dfirfe  es  nicht 
in  Gegensatz  sn  dsm  in  den  Geweben  strömenden  „eironlirenden'^  Eiweiss  gebracht 
werden.  Der  Name  YorTathseiweiBS  fftr  das  in  der  S&ftemasse  gelöste  Eiweiss  ist 
nach  Pflüger  ebenfalls  unpnsisond,  da  die  Menge  des  Ei  weisses  in  den  Organen 
selbst  bedeutend  grnsscr  ijit.  Es  wftrde  also  ohfr  das  Organoiweis?.  welches  nur 
zu  Zeiten  der  Noth  in  slarkvni  Masse  zersetzt  wird,  den  \anion  Vorrathsciweiss 
verdienen.  Km  Hund  von  33  ktr  Kuiper«rewicht  hat  nach  Voit  selbst  ungefähr 
80  kg  Organeiweiss  und  I  kg  circulirendes  Eiweiss  (oder  Yorratbseiwciss). 
Oesterr.  Monatsschrift  f.  Thierheilkunde.  2i.  Jahrg.  Nr.  3.  7 
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bedeutend  veimehil,  niclit  erzeugt  werden.  Indessen  erscheint 
es  von  vorneherein  räthselhaft,  dasss  Blutserum  eine  bedeutende 
Vermehrung  des  Eiweisszerfalles  herbeiführen  soll,  Blut  im  Granzen 
lungegen  nioht,  wo  das  Serum  doch  ein  Bestaudtheil  des  Blut- 
plasma ist,  atisserdem  wird  durch  Vermehrung  der  Blatmenge 
auch  der  Säfteetrom  dnrcb  die  Gewebe  vermelurt»  und  man  sollte 
bei  dieser  Steigerang  des  Stromes  von  eircnlireDdem  Eiweiss  eine 
Vennebrung  des  Eiweisssexfalles  erwarten.  In  der  Tbat  weist 
nun  Pflflger  nach,  daas  der  Sate  von  Yoit  falsch  ist.  Das  wahre 
Gesetz  heisst  nach  Pflüger:*)  „Jede  Vermehrung  der  Blutmeuge, 
welche  durch  Einspritzung  von  Blut  hervorgebracht  wird,  erzeugt 
eine  SteigHrnng  des  Ei  Weissstoffwechsels,  welche  proportional 
ist  der  Vennehrung  der  im  Plasma  des  Blutes  enthaltenen  Eiweiss- 
mengen."  Demnach  verhält  sich  das  Blutplasma  in  Bezug  auf 
seinen  Zerfall  wie  das  Voit'sohe  ciroolirende  Eiweiss  und  nicht 
wie  Oiganeiweiss.  Aber  nor  das  gelöste  Plasmaeiweiss  kommt 
in  dieser  Weise  zum  Umsatz  bei  den  Bluttransfusionen,  weil  es 
ans  den  Blutgefässen  in  die  Gewebe  tibertritt.  Die  in  den  Blut- 
körperohen  enthaltenen  Biwefssstoffe  betheiligen  sieh  nioht  oder 
kaum  an  den  aus  den  Blutgefässen  austretenden  Säfteströmen. 
Die  Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  Eiweissstoffe  ist  aber  eine 
ganz  bedeutende  und  so  ist  natürlich  die  beobachtete  Steigerung 
der  Eiweissumsetzung  klein  ge^en  die  Menge  der  thatsächlich 
im  eingespritzten  Blute  enthaltenen  gesammten  Eiweissstoffe. 
(Pflüger.) 

Tschiriewi  ein  Schüler  Yoit*s^  glaubte  nun  geftinden  au 
haben,  dasa  —  im  Gegensats  an  den  erwähnten  Transfnsions- 
ergebnissen  Voit's  und  seiner  SchfUer  —  die  Eiweisszersetaung 

bei  Ffitteruug  coagulirter  Eiweissstoffe  des  Blutes  sofort  erheb- 
lich zunahm.  Die  Eiweisskörper  des  Blutes  würden  sich  dem- 
nach, ganz  auders  verhalten,  je  naobilpni  si»'  durch  Bluttransfusion 
einverleibt  oder  durch  den  Darm  aufgenommen  werden.  FfJüger 
weist  aber  auch  die  Unrichtigkeit  dieser  Beobachtung  nach. 
Aus  seinen  Yersuehen  ergibt  sich,  dass  der  Eiweissstoff Wechsel 
um  gleich  viel  gesteigert  wird,  ob  nun  das  Plasmaeiweiss 
durch  Zufuhr  vom  Darm  oder  durch  Einspritzung  von  Blut  in 
die  Gefösse  vermehrt  wird.  Auf  Grund  seiner  Voraussetzungen 
berechnet  Pflüger,  dass  eine  Steigerung  der  Menge  des  Plasma- 
eiweiss um  100 "/o  den  Eiweissumsatz  im  Mittel  steigerte: 
*)  Deösen  Arch.  S.  362.  1893. 
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a)  bei  fiinspritsiiog  In  daa  Blut  um  116'2V,; 
h)  bei  Zufnlir  vom  Barm  aus  um  111*8 /V) 

ad  2.  Den  zweiten  von  Voit  aufgestellten  Satz  betreffend, 
sei  Folgendes  bemerkt:  Nach  Baaer  wird  beim  Hunde  Ver- 
mehrung des  EiweisriumsatzeR  durch  Aderlasa  bedingt,  daneben 
aber  trete  ein  Sinken  der  allgemeinen  Oxydationsprocesse  ein. 
Was  den  letzteren  Punkt  anbelangt,  so  haben  Gürber  and, 
Pembrey')  bei  Kaninchen  nachgewiesen,  dass  Aderlässe  kein 
Sinken  des  Sauerstoff^erbrauohes  und  der  Kohlens&urebildung 
bedingen,  und  auoh  Pflüger  meint  mit  Gurber,  dass  Bauer 
die  die  Oxydation  herabsetzende  Wirkung  grosser  Aderlässe  nieht 
bewiesen  bat.  Immerhin  gibt  Pflüger  zu,  dass  die  Yersebieden- 
heiten  der  Körpergrösse  und  Tliierart  (^Bauer  Hund,  Gürber 
Kaninchen)  zu  ÜTiterschieden  in  den  Versuchsergebniasen  füliren 
konnten,  indem  der  giüsaere  Hund  auch  hei  Nahrunö^Bmangel 
Verbrennung  und  Wärmeabgabe  herabsetzen  kann,  während 
kleinere  Thiere,  wie  Kaninchen,  bei  der  stärkeren  Auskühlung 
ihres  Körpers  mit  der  Wärmeerseugung  nicht  nachlassen  dürfen. 
Und  wie  bei  Nahraogsmangel,  so  kann  mcJglicherweise  auch  bei 
Aderlassen  an  grösseren  Thieren  ein  Sinken  der  Verbrennung 
stattfinden,  bei  kleineren  aber  diese  Erscheinung  ausbleiben.*) 

Wie  verh&it  es  sich  nun  mit .  dem  oben  snerst  berfihrten 
Punkt:  der  von  Voit  und  Bauer  angenommenen  Steigerung  des 
Eiweissumaatzes  durch  den  Aderlass? 

Als  richtig  angenommen,  die  von  Bauer  gefundene  Ver- 
mehrung der  Hsbrnstofiausscheidung,  welche  2  bis  3  Tage  nach  dem 
Aderlass  andauerte,  wäre  wirklich  Folge  des  Aderlasses,  so  ist, 
wie  Pflüger  meint,  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  vermehrte 
Hamstofhusscheidung  auch  vermehrte  Harnstoffbildung  bedeutet. 
Denn  jedesmal  nach  dem  Aderlasse  erfolgte  eine  Steigerung  der 
Wasserausscheidnng  durch  den  Harn,  welche  an  und  fär  sich 
eine  Steigerung  der  Hamstoffaasscheidung  bedingen  musste.  Er- 
klärt  kann  dieselbe  lolgendermassen  werden:  Die  Vermehrung  der 
Wasserabscheidung  durch  die  Nieren  ist  Folge  der  Verdünnung 

^)  Daraas  ergibt  sich  sogar  noch  eine  etwas  geringe  Steigerang  det 
Eiweissumsatzes  bei  Zufuhr  durch  den  Darm. 

*)  Sitzunf^sber.  d.  physik. -med.  Ges.  Würzburg.  Bauer  hat  nach  Gürber 
za  wenig  Versuche  gemacht  und  steine  Beobachtnngszeiten  waren  zu  kurz. 

•)  Man  müsste  also  die  Versuche  luit  ganz  kleinen  Hunden,  die  anniihernd 
die  Grösse  von  Kaninchen  haben,  wiederholen,  am  unmittelbare  Vergleiche  ziehen 
zu  können.  (Kef.) 

7* 
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des  Blates,  welchem  nach  dem  Aderlass  Lymphe,  beziehungsweise 

Gewebssäfte  in  erhöhtem  Masse  zuströmen.  Die  Nieren  suchen 
den  normalen  Wassergeibalt  des  Blutplasma  wieder  herzu- 
stellen, indem  sie  das  Mehr  von  Wasser  wieder  entfernen.*)  Nach 
Ansicht  des  Referenten  bringt  der  vermehrte  Zustrom  von  Lymphe 
und  Grewebasäften  an  sich  schon  eine  grössere  Menge  vor  dem 
Aderlass  entstandener  Harnstoflfbildner  *)  mit.  Dazu  kommt  noch, 
wie  Pflüger  bemerkt,  dass  der  eine  Hund  während  der  swei  an 
ihm  gemachten  Versache  vcm  vierten  bis  zwölften  Tage  nicht 
nur  gehungert,  sondern  anch  gedurstet  hatte.  Sein  Harn  war 
daher  sehr  concentrirt,  und  die  Nieren  natürlich  damit  getränkt. 
Die  nach  dem  Aderlass  reichlicher  abgeschiedene  Wassermenge 
aber  spülte  den  cohcentrirten  Harn  mit  und  es  wurde  nun  auch 
mehr  Harnstoff  ausgeführt.  ^) 

Wir  können  also  den  Schluss  ziehen,  dass,  wenn  nach  dem 
Aderlass  vermehrte  Harostoffausscheidung  beobachtet  wird,  diese 
auch  ohne  vermehrte  HarnstofPbüdung,  beziehungsweise  £iweis8- 
zersetzuttg  erklärt  werden  kann. 

Sehr  wichtig  sind  nun  die  Untersuchungen  Pflüger*s  und 
Schöndorffs  über  den  Ort  der  Hiweisszersetzung.  Afich  in 
dieser  Beziehung  kommt  PflÜger  und  seine  Schule  zu  durchaus 
anderen  Ergebnissen  als  Voit. 

Letzterer  nimmt  an,  dass  das  circulirende  Eiweiss,  im  inter- 
mediären Säftestrom  durch  die  Organe  llieasend,  die  Zeilen  um- 
spüle und  hier  auch  zersetzt  werde.  Das  Eindringen  des 
Eiweisses  in  das  Protoplasma  der  Zellen  ist  Voit's  Ansicht  zu- 
folge gar  nicht  nötbig.*)  Der  Eiweisszerfall  könne  vielmehr 
durch  blosse  Berührung  der  Zelle  an  ihrer  Oberfläche  bewirkt 
werden,  und  zwar  werden  nach  Voit*)  „durch  irgend  eine  Ein- 
wirkung die  Theilchen  der  complicirten,  leicht  zersetslichen 
organischen  Verbindungen  auseinandergerissen,  fndeni  entweder 
gewisse  Gruppen  derselben  durch  eine  stärl:i  le  Anziehung  weg- 
genommen  werden,    z.   B.    durch    Capiliarattraction,  Säuren, 

In  dem  «inen  Falle  tiaak  der  gefltterte  Hund  viel  Wasser  nach  dem 

Aderlass,  wodurch  natürlich  die  Verdttmiung  des  Blates  noch  grüsser  wurde. 

')  Die  HarnstofFsynthese  erfolgt  erst  in  der  Leber. 

")  Einige  andere  Deutungen  der  vermeiuten  Haruatoffaiiascheidang  sind  in 
Pfiüger  a  Arch.  1893,  S.  398  nachzulesen. 

*)  Fett  und  Kohlehydrate  hingegen  sollen  in  den  Zellen  selbst  zersetzt 
werden. 

Siehe  auch  vorne  bei  der  Darstellung  der  Voit'schen  Lehre. 
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Alkalien,  Contactsubstanzen,  oder  indem  eine  liewegung  über- 
tragen wird,  die  das  Gefüge  erschüttert  [Wärme,  Elektricität, 
intramoleculäre  Bewegung]", *) 

Pf  lüger's  Standpunkt  in  Betreff  des  Ortes  der  Eiweiss- 
zersetznng  ist  demjenigen  Voit's  gerade  entgegengesetzt. 

jyEine  ganz  nngeheare  Arbeit  sehr  vieler  Jahre  bat  es 
mir  und  meinen  Sohüleni  gekostet,**  sagt  Pflüger,  „bis  es  uns 
gelungen  ist,  die  Pachgenossen  zu.  überzeugen,  dasa  die  cbemiaohe 
Arbeit  wesentlicb  nicht  ins  Blut,  sondern  in  die  Organe,  d.  h. 
iü  die  Zelle  verlegt  werden  muss."  Er  habe  bewiesen,  dass  die 
Zersetzung  der  Eiweissmolecüle  durch  Oxydation  stattfindet,  und 
d&B?(  die  thierische  Üx^^lation  eine  mittelbare  ist.  Sie  vollzieht 
sieb  nach  Pflüger  auf  Kosten  einer  Ladung  der  Zellen  mit  einem 
Vorratb  von  intramolecularem  Sauerstoff,  den  natürlich  die 
Atbmung  irüber  den  Zellen  zugeführt  hat.  Bieeer  Vorrath  ist 
80  bedeutend,  dass  das  Leben  aller  Organe,  z.  B.  bei  Frdscben 
(in  sauerstofi&eiem  Stickstoff)  auf  eine  Eeihe  von  Stunden  noch 
fortbesteht,  wahrend  welcher  Zeit  trotz  Abwesenheit  jeder  Spur 
freien  Sauerstoffs,  fortwährend  nahezu  ebenso  viel  Kohlensäure 
ausgeathmet  wird,  als  ob  Sauerstoff  eingeathmt-t  wurde.  Es  rauss 
also  7AVI  Inldung  der  Kohlensäure  der  nr.thige  Sauerstoffvorrath 
schon  in  den  Greweben  aufgespeichert  sein. 

Pflüger  zweifelt  nicht,  dass  dieses  Grundgesetz  der 
Oxydation  bei  allen  Thieren  dasselbe  ist,  da  auch  bei  Warm- 
blütern infolge  starker  Moskelanatrengung  zeitweilig  der  in  der 
ansgeathmeten  Kohlensaure  enthaltene  Sauerstoff  den  gleich- 
zeitig eingeathmeten  betrachtlich  übertreffen  kann.  (Siehe  auch 
die  Angaben  B.o8entbar8  weiter  unten.) 

Eine  wesentliche  Stütze  findet  die  Auffassung  Pf  lüger's 
durch  die  unter  seiner  Leitung  ausgeführten  Versuche  Oert- 
mann's. ')  Dieser  entblutete  Frösche  und  liess  an  Stelle  des 
Blutes  physiologische  Kochsalzlösung  in  den  Gefässen  kreisen 
(Salzfrösche),  so  dass  auch  der  „intermediäre  Säftestrom" 
zwischen  den  Zellen  ans  Salzwasser  bestand,  welches  keine  oder 
fast  keine  verbrennbare  Substanz  enthielt.  Trotzdem  erlitten 
die  Yerbrennungsvorgänge  der  Thiere  keine  Veränderung.  Der 
entblutete  Frosch  hatte  denselben  Stoffwechsel  wie  der  blut- 
haltige,  es  wird  also  nichts  im  intermediären  Säftestrom  oxy- 

')  HermaBii's  Handb.  d.  Physiol.  Bd.  6,  S,  381. 
OertiDftnn,  FAftger's  Arch.  1877. 
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dirt  dor  Ort  der  Verbrennung  sind  die  Gewebe  und  nicht 
das  Blut  und  der  Säftestrom. 

Die  Bichtigkeit  der  eben  angeführten  Pflüg er'schen  An- 
sehaauDgen,  betreffend  die  Sauerstoffablagerang,  wird  ferner 
bestätigt  durch  die.üntersaohungsergebnisse  Bosen thars.*)  Nur 
gebraucht  Bosenthal  für  die  von  Pflüge r  als  intramolecular  an- 
gelagert bezeichnete  Sauerstoffmenge  den  Ausdruck  intracellular. 

Romenthal  fand  bei  seinen  mit  einem  verbesserten  Respi- 
rationsapparat angestellten  Versuchen,  dass  ein  Säugethier  bei 
reichlich  vorhandenem  Sauerstoff  in  der  Athmungaluft  mehr 
Sauerstoff  aufnimmt,  als  es  verbraucht.  Bei  abnorm  niederem 
Sauerstoifgehalt  der  Athmungsluft  zehrt  es  eine  Zeit  lang  von 
dem  im  Körper  noch  vorhandenen  Sauerstoff.  Indem  Boaeu- 
thal  an  die  vorerwfllhnteii,  bei  SalzMachen  gemachten  Befunde 
erinnert,  sagt  er:  j^'Eb  handelt  sich  offenbar  um  eine  Eigenschaft 
des  Protoplasma,  welche  nicht  dem  Protoplasma  der  Pfi'anzen 
und  Kaltblüter  allein  zukommen  kann,  sondern  dem  Protoplasma 
aller  Lebewesen  zugeschrieben  werden  thuss." 

Zwischen  Homoiothermeu  und  Poikiiothermen  besteht  nur 
ein  gradueller  Unterschied. 

Bosen thal  nimmt  an,  es  müsse  in  dem  Protoplasma  ein 
integrirender  BestandtLeil  mit  ähnlichen  Eigenschaften  wie  das 
Hämoglobin  enthalten  sein,  welcher  den  Sauerstoff  bindet,  aber 
nur -locker,  um  ihn  wieder  zur  Bildung  von  Kohlensäure  und 

anderen  Oxydationsproducten  abgeben  zu  können. 

Es  ist  diese  Anschauung  nach  Rosenthal  selbst  eigentlich 
nichts  Anderes  aU  eine  Umschreibung  der  Pfliiger'schen  Theorie 
vom  intramolecularen  Sauerstoff.  Doch  kennt  man  die  moieculare 
Structur  des  Protaplasma  zu  wenig,  um  anders  als  ganz  allgemein 
sich  ausdrücken  zu  können. 

Aus  diesem  G-runde  eben  möchte  Bosen thal  den  Sauer- 
stoff, welcher  das  Blut  verlassen  hatte,  um  im  Protoplasma  die 
die  Lebensvorgänge  begleitenden  chemischen  Processe  zu  er- 
möglichen, als  intracellularen  Sauerstoff  bezeichnen,  was  späteren 
Speculationen  in  keiner  Weise  vorgreift.  Die  Menge  des  intra- 

fis  riod  nach  Pflttger  aach  Venuehe  in  genftgender  Zahl  Torhaadea, 
welche  beweisen,  dase  eicb  die  Sftagethieze  mit  fiftckeieht  aaf  dieses  Qesets 

nicht  anders  verhalten,  als  Frösche.   Pflüger  erwAhnt  das,  weil  Volt  meint, 
FiOBCbe  beweisen  noch  nichts  für  hühere  Thiere. 
*)  Da  Bois  Arcb.  1898,  U.  3. 
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cellalaren  Sanerstoffos  ist  ionerlialb  gewisser  Gre&seii  ver- 
änderlich. Bei  reichlicher  Sauerstofizutahr  kann  sie  vermehrt 
werden,  bei  ungenügender  Sauerstoffzufuhr  hingegen  können  die 
Lebens  Vorgänge  in  den  Geweben  auf  Kosten  des  intracellularen 
Sauerstoffes  fortgehen,  vielleicht  bis  zur  volikommeneu  Auf- 
sehrang  desselben. 

Aber  nicht  nur  Sauerstoff,  sondern  anoh  Nährstoffo  werden 
in  den  Zellen  anfgespeiohert.  Pflüger  sehUesst  dies  daraus,  dass 
die  Verändeningen  des  Blutes  aach  nach  den  reichsten  Mahl- 
zeiten und  während  der  Verdanimg  sehr  klein  sind.  Es  hängt 
dies  damit  zasammen^  dass  die  lebendigen  Zellen  dem  Blnte  die 
von  den  Veidauuiigs Werkzeugen  aufgenommenen  Nährstoffe  lurt- 
während  mit  ausserster  Gier  und  Kraft  entziehen.*) 

So  ist  denn  Nährmaterial  und  Sauerstoff  in  hinreichender 
Menge  in  den  Zellen  aufgestapelt,  um  den  Stoffwechsel  auoh 
ohne  intermedi&ien  SSftestrom  noch  eine  Zeit  lang  zu  bestreiten, 
wie  dies  ja  auoh  bei  den  uberlebenden  Organen  der  Fall  ist. 

Auch  der  Umstand,  daas  Aderlässe  keine  Aenderung  der 
Oxydatioiiavorgänge  im  Körper  zur  Folge  batteu  (siehe  vorne) 
spricht  gegen  die  Zersetzung  der  Eiweisskörper  und  der  Nähr- 
stoffe überhaupt  im  intermediären  Säftestrom.  Der  „intermediäre^ 
Säftestrom  durch  die  Gewebe  wird  durch  Bluten tziebungen 
bedeutend  verringert,  und  man  sollte  nun  nach  der  Auslegung 
Vo[t*s  erwarten,  dass  dnrob  Abnahme  der  Menge  des  oireuliren- 
den  Eiweisses  die  Oxydation  eben&lls  zurückginge.  Der  Um- 
stand aber,  dass  die  Aderlässe  keine  Aenderung  der  Oxydations- 
grosse  erzeugten,  beweist  eben,  dass  der  intermediäre  Safteatrom 
als  solcher  mit  der  Oxydation  nichts  zu  thun  hat,  sondern  dass 
diese  im  Inneren  der  lebimden  Zelle  erfolgt.*) 

Es  ist  nun  allgemein  anerkannt  und  sehr  wichtig,  dass  bei 
Vermehrung  der  Eiweisszufahr  auch  der  £iweisszerfaU  im  Körper 
ansteigt.  Nach  Voit  liegt  die  Ursache  davon  einfach  in  dem  an 
Eiweiss  viel  reicheren  Säftestrom,")  welcher  die  Organe  durch - 
fliesst,  obne  dass  die  Zellen  eine  wesentliche  Aenderung  erfahren. 

^)  Pflttger,  dessen  Arch.  1893,  S.  400,  nimmt  an,  dass  die  Zellen,  als 
Elementarorganismen  das  Plasma  als  flüssige  Speise  sich  ebenso  aneignen,  wie 
ein  grosser  Organismus  die  Speise  in  sich  aufnimmt.  Die  Speise  ist  das  Passive, 
der  Orgauismat»  das  Active,  welches  die  Speise  verarbeitet 

*)  Pfttger,  dessen  Arch.  1893.  S.  357. 

*)  Siehe  vorae. 
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Die  geringe  VerUndernng  der  Zellen  bat  aber  naob  Voit  keine 

Bedeutung  für  den  EiweissstoftVechsel.  Pflüger  ist  umgekehrt 
der  Meinung,  dass  die  Sättigung  der  Zellen  mit  Eiweiss  den 
vermehrten  Eiweisszerfall  bedinge.  Diese  Sättigung  ipt  aber 
dadurch  erfolgt,  dass  die  Zellen  die  mebrzageliihrte  Eiweissmenge 
sofort  an  sieb  gezogen  haben.  (S.  oben.) 

Der  Weg,  aaf  welobem  Pf  lüg  er  and  sein  Schüler  Scbön- 
dorff  ^)  den  Beweis  erbringen,  dass  ausgebnngerte  Zellen  einen 
geringen  Eiweissumsatz  baben,  gut  genährte  bingegen  reioblioben, 
ist  wertb,  bier  mitgetheilt  za  werden.  Die  beiden  Forseber  legten 
ihren  Untersuchungen  die  von  Schmiedeberg  und  Schröder 
gefundene  Thätaache  zu  Grunde,  dass  Ammuniüksalze,  iu  ent- 
sprechender Weise  durch  die  nocli  lebende  Leber  geleitet,  von 
letzterer  in  Harnstoff  übergeführt  werden.  Nach  Minkowski  ist 
ausserdem  in  hohem  Grrade  wabrscbeinlich,  dass  der  Stickstoff 
des  Eiweisses  bei  der  Oxydation  in  den  Muskeln  and  anderwärts 
in  Form  von  Ammoniak  ausgesobieden  nnd  in  der  Leber  zur  Harn- 
stoff bildung  berangezogen  wird. 

Schöndorff  leitete  nun  1.  Blut  von  einem  hungernden  Hunde 
durch  die  Organe  und  Leber  eines  gut  genährten  Thieres  und 
erziel ip  dadnreh  eine  Steigerung  des  Harnstoffgehaltea  im  vor- 
herigen Hungerblut.  Das  heisst  nach  dem  oben  Angeführten  aus- 
gelegt: In  den  Organen  des  hungernden  Hundes  wurde  wenig 
Stickstoff  in  Ammoniakform  ansgeschieden,  also  auch  wenig 
Harnstoff  in  der  Leber  gebildet;  das  Blut  des  Thieres  musste 
arm  an  Harnstoff  sein;  kam  es  aber  in  die  Organe  eines  gut- 
genährte  Thieres,  so  wurde  es  von  diesen,  mit  reichlichen 
Ammoniksalzen  beladen,'')  der  Leber  Ubersendet;  hier  bildete 
sich  viel  Harnstoff,  das  Blut  wurde  harnstoffreich.  Die  viel  mehr 
Stickstoff  als  Ammoniak  abscheidenden  Organe  des  gut  genährten 
Thieres  müssen  also  gegenüber  denen  des  hungernden  Hundes 
einen  bedeutend  lebhafteren  fiiweissumsatz  haben. 

Nach  dem  G^esagten  ist  wohl  begreiflicbf  dass  Schöndorff 
2.  bei  Durobleitung  von  Hunger blut  durch  die  Organe  und  Leber 
eines  hungernden  Thieres  keine  Veränderung  im  Harnstoffgehalt 
des  Blutes  fand. 

Pflüger's  Ardi.  1893,  S.  420. 

*)  Hureh  besondere  Versuche  weist  Sehr. ndorff  im'-h.  dass  die  Hani- 
«toffvernielirung  iii  der  That  auf  vermelirter  llarnstollbildung  und  nicht  nur  auf 
einer  Diffusion  des  UarnstofiEs  aus  den  Geweben  iu  das  Blut  beruht. 
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Bei  der  Durchleitung  von  Blut  eines  mit  Ei  weiss  reich- 
lich genährten  Thieres  durch  die  Organe  und  Leber  eines  hungern- 
den Thieres  endlinh  findet  3.  eine  Verminderung  des  Harnstoii- 
gehaltea  im  Blute  statt.  Wäre  die  Voit'sche  Lehre  vom  Zerfall 
des  circalireiideii  Eiweisses  im  intermediären  Säftestrom  richtig, 
80  hätte  in  diesem  Fall,  sagt  Schön dorff,  eine  Zunahme  dea 
EiweisniiDsatzes  und  der  Hornstoffbüdang  stattfinden  infusen, 
die  dem  Hinte  eines  mit  Eiweiss  gut  genährten  Thieres  ent- 
spricht.') Die  thats'ächlich  jedoch  stattfindende  Verminderung  des 
HsrttstofPgehaltes  in  dem  erwähnten  Blnte  ist  aber  nach  Schön- 
dorff  dadurch  erklärlich.  dasR  in  den  hungernden  Zellen  der 
Organe  nur  ein  geringer  Eiweisaunisatz  vor  sich  geht,  so  das>; 
auch  wenig  HarnatotF  gebildet  wird  und  solcher  aus  dem  harn- 
stoäreichen  Blute  des  gut  genährten  Thieres  in  die  daran  armen 
Gfewebe  des  hungernden  Thieres  diffandiren  kann. 

Schondorff  schliesst  ans  seinen  Versnehen,  dass  die  Grrösae 
der  Eiweisszersetsnng  von  dem  Ernährnngszustande  der  Zellen 
abhängt  und  nicht  vom  Eiweissgehalte  des  intermediären  Säfte- 
stromes. 

Pflüger  und  in  neuerer  Zeit  auch  Schündorff  j  haben 
sich  ausserdem  bemüht,  festzustellen,  wie  viel  Stickstoff  auf  ein 
Kilogramm  Fleischgewicht  des  Körpers  täglich  zugeführt  werden 
müsse.  Nach  Pflüger  lässt  sich  die  Grosse  des  normalen  £i- 
Weissbedürfnisses  am  sichersten  ermitteln,  wenn  man  bei  sonst 
aoasohliesslicher  Eiweissnahrung  die  kleinste  fiiweissmenge  fest- 
stellty  welche  dem  Bedfirfniss  des  Körpers  eben  genügt.  Er  fand 
f&t  einen  Hand  bei  Ffitternng  mit  magerstem  Fleisch  in.  der 
Rohe  nnd  bei  mittlerer  Aussentemperatur  ein  Nahrungsbedürf- 
niss  von  2  073  g  Stickstoff  (im  gefütterten  Fleisch)  auf  1  kg 
KörperÜeischgewicht.  Scliöndorff  kam  /u  einem  fast  genau 
damit  übereinstimmenden  Ergebniss  (2'099  g  Stickstolf  auf  1  kg 
Körperfleisch),  Er  meint  dazu:  Weitere  Versuche  müssen  darüber 
entscheiden,  wie  gross  die  Schwankungen  sind,  welche  diese  Zahl 
innerhalb  der  physiologischen  Breite  erleidet.  (Siehe  übrigens 
weh  weiter  hinten). 

üeber  die  Frage,  ob  ein  Eiweissmoleoül  erst  orgaaisirt 

*)  SchGndorff  hätte  wohl  seine  Versuche  dadarch  noch  vollständiger 
geuaebt,  wenn  er  den  jeweiligen  Oehalt  des  Blntplasma  an  Eiveiss  bei  seinen 
Tbieren  festgestellt  hätte.  (Ref.) 

*)  FfUger's  Arch.  Bd.  70,  S.  420. 
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werden  mnes,  ehe  es  yon  der  Zelle  verarbeitet  wird,  l&rat  sich 

Pflüg  er  wie  folgt  aus:  „Da  die  lebendige,  organisirte  Materie 
die  Nährstoffmolecüle  verarbeiten  soll,  hu  muss  sie  dieselben  doch 
packen,  d.  h.  ihrem  Bestand  in  bestimmter  Weise  eiiiliigen.  Nun 
wird  es  von  einer  Begriffsbestimmung  abhängen,  ob  ein  solchea 
zur  Bearbeitung  gepacktes  NährstoffmoUcül,  weil  in  die  Orga- 
nisation eingefügt,  als  Bestandtheil  der  organiairten  Materie 
betraehtet  werden  aoU  oder  nickt.  £s  gibt  ja  gewiss  in  der 
oiganisirten  Zellsubstana  sogar  verschiedene  Arten  organisirter 
EiweissmolecUle.  *) 

Voit  ^  hingegen  kann  sieh  niobt  entschliessen»  sSmnitliche 
chemischen  Zerdetziiiigsvorgänge  im  Körper  auf  einen  Untergang 
organisirter  Formen  durch  Abstossen  und  Zerstören  derselben 
zurückzuführen,  wenn  auch  sicherlich  gewisse  organisirte  Gebilde, 
z.  B.  Epithelien,  Horngebilde,  Blatkörpercben  u.  s.  w.  in  Ver- 
last gehen.  (Siehe  auch  onten  die  Aeasserong  Tigerstedt^s.) 

Etwas  ganz  Anderes  ist  es  nach  Yoit,  wenn  man  das  ans 
der  Nahrung  neu  angefahrte  Eiweissmolecül  an  die  Stelle  eines 
alten  in  der  organisirten  Foim  treten  lässt.  Dabei  fände  nur  eine 

allmäligc  Auswechslung  der  Bausteine  statt,  es  würde  aber  nicht 
der  ganze  Bau  als  solcher  vorerst  eingerissen,  um  einem  neuen 
Aufbau  nach  Wegräumen  des  Schuttes  Platz  zu  machen. 

Manche  Erscheinung,  sagt  Voit  sehr  richtig,  z.  B.  die 
des  Alters,  wSre  nnr  schwer  verständlich,  wenn  immer  junges 
Organisirtes  entstünde»  oder  immer  nene  Molecüle  die  alten  ver- 
dnUigten,  während  sie  eher  an  erklären  ist,  wenn  die  alten 
Gtewebe  persistiren  und  sllmälig  StÖmngen  in  ihnen  sich  aas- 
bilden würden. 

Wenn  ich  mir  nun  erlauben  darf,  hier  einige  eigene  G-edanken 
einzufiechten,  die  sich  beim  Studium  des  vorliegenden  Gegen- 
standes gebildet  haben,  so  soll  dies  in  aller  Kürze  geschehen. 

Ich  bin  mit  Pflüg  er  vollkommen  einverstanden,  wenn  er 
die  Ausdrücke  Organeiweiss  und  circulirendes  Eiw'eiss  ans  der 
Stoffwechsellehre  ausgemerat  haben  will,  denn  die  von  Voit 
beliebte  neuere  Fassung,  nach  welcher  als  circulirendes  Eiweiss 

Pflügor's  Arch.  1893,  S.  416. 
*)  In  diesem  letzten  Punkt«  wird  wohl  Jedermann  mit  Pflüger  einver- 
standen sein,  der  dea  verwickelten  Baa  des  Protoplasma  und  des  Zellkernes 
kennt.  (Ref.) 

*)  Hermanns  Uaudb.  d.  Pbysiol.  Bd.  6,  S.  278. 
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nul'  das  im  intermediären  Säftestrom  durcli  die  Organe  sickernde 
Eiweiss  bezeichnet  werden  soll,  wird  stets  zu  Missverständnissen 
führen,  abgesehen  von  der  dnrch  Pf  läger  nachgewiesenen  Un- 
richtigkeit der  Beschränkung  des  Begrifies. 

Ich  will  hier  noch  bemerken,  dass  auch  Tigerstedt  *)  die 
Beieichnungen  von  Yoit  nicht  gebrancht,  um  MissTeistSiidniBae 
ztt  vermeiden.  Tigerstedt  nennt  die  lebendige  Hasse,  in  welchen 
Gewehen  sie  auch  vorkommen  mag,  einfisioh  Protoplasma,  das  ans 
derNahrnng  aufgenommene,  noch  nicht  in  Protoplasma  verwandelte 
Eiweiss  hingegen  Nahrungsei weiss.  Das  Nahriingsei weiss  wird 
vor  Allem  durch  die  Leichtigkeit  gekennzeichnet,  mit  welcher 
es  von  den  Orgauen  zersetzt  wird.  Kein  organischer  Nahruugs- 
stoff  kann  in  dieser  Hinsicht  mit  ihm  wetteifern.') 

"Wenn  wir  nan  der  Sache  vom  genetischen  Standpunkte 
ans  zu  Leibe  gehen,  so  mfissen  wir  in  erster  Linie  anerkennen, 
dass  fast  alles  Eiweiss  der  lebendigen  Zellmasse  eines  Thieres 
ans  gelöstem  todtem  Nahrungseiweiss  entstanden  sein  muss. 
Zwischen  diesem  und  dem  „lebenden"  Protoplasma,  welches 
doch  im  Wesentlichen  aus  Eiweiss  besteht,  sind  aber  so  bedeu- 
tende Unterschiede  chemischer  und  physikalischer  Natur  zu 
beobachten,  dass  man  annehmen  muss,  es  seien  einschneidende 
Veränderungen  des  Nahrungseiweisses  vor  sich  gegangen,  ehe 
es  die  Eigenschaften  der  „lebendigen^  Zellsubstanz  erhalten  hat. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  ja  ohne  Zweifel  schon  die  gröbere 
gegenseitige  Lagerung  der  organisirten  Bestandtheile,  die  innere 
Topographie  der  Zelle,  wie  wir  sie  mikroskopisch  nachweisen 
kdanen,  aber  sie  allein  kann  das  Wesen  der  Organisation  nicht 
bedingen,  ihi  siü  au.  abgeatorbenen  Zellen  häutig  ziemlich  unver- 
ändert zu  beobachten  ist.  Das  Wesentliche  an  der  lebendigen 
Zellmasse  müssen  chemische  und  physikalische  Unterschiede 
gegenüber^ der  todten  Nahrung  sein.  Welcher  Natur  dieselben 
sind,  können  wir  aber  erst  entscheiden,  wenn  wir  über  die 
Lagerung  der  Atomgruppen  im  lebenden  und  todten  Eiweiss- 
molecül,  über  die  Stereochemie  des  Letzteren  unterrichtet  sein 

*)  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen  1897,  Bd.  1,  S.  107, 

Die  lebendige  Substani  fasst  Tigerstedt  (dess.  Lehrb.  S.  113)  als  im 
gnwBen  Quisea  stabil  auf,  ohne  su  Terneinen,  daw  eine  Aber  grffsseie  Peiiedeo 
ridi  enttreokeude  ZentSnmg  und  Neabildniig  dertelben  atatfcflndeo  kann,  wie  er 
•vdi  aoBdraddich  darauf  hiaweist,  dass  gewisse  organlsirte  Gebilde  nnanfbOrUeh 
n  Omnde  gehen.  Tigerstedt  nimmt  also  in  dieser  Biohtung  einen  fthnliehsD 
Studpnnkt  ein  wie  Toit. 
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werden.  Wir  werden  dann  AnfklSrong  über  so  manche  scheinbare 

Besonderheiten  der  lebenden  Zellma3se  erhalten,   die  heute  noch 
nicht  erklärt  werden  können. 

Dass  alles  Eiweiaa,  welches  in  der  Zelle  zum  TTm^atz  ge- 
langt, organisirt  sein  muss,  halte  ich  nicht  liii'  nutbwendig.  ich 
kann  mir  sehr  gut  vorstellen,  dass  neben  „lebendem"  Eiweias 
auch  tödtes  Nahrungseiweisa  in  der  Zelle  liegt,  so  gut  wie  ja 
auch  Fett  im  Protoplasma  eingeschlossen  sein  kann.  Es  ist  auch 
mdglieh,  dass  Zwischenstufen  zwischen  todtem  Nahrungseiweisa 
und  lebendigem  Zelleiweiss  vorkommen,  ebenso,  dass  sowohl 
Nahrungsei  weiss  als  solche  Zwischenstufen  durch  Vermittlung 
des  „lebenden"  Eivveisses  oxydirt  weiden,  lieber  die  nähere  Art 
der  Oxydation  und  Spaltung  der  Nährstoffe  haben  sich  Physio- 
logen schon  mehrfach  ausgesprochen.*)  Dass  der  Sauerstoff  nicht  ' 
unmittelbar,  von  den  Blutkörperchen  zu  den  Nährstoffen  tretend, 
diese  oxydirt^  sondern  erst  intracellulär  angelagert  wird,  haben 
wir  oben  gesehen.  Nach  Bosen thal  muss  ja  im  Protoplasma 
ein  Bestandtheil  vorhanden  sein,  welcher,  ähnlich  wie  Hänioglobin, 
sauerstofpftbertragend  wirkt.  Wir  müssen  ferner  annehmen,  dass 
der  ganze  Umsatz  in  der  Zelle  sehr  verwickelter  Natur  ist.  Es 
lassen  sich  diese  Fragen  aber  nicht  besprechen  ohne  Erörterung 
der  ganzen  Zellphysiologie,  weshalb  ich  davon  absehe,  hier 
näher  darauf  einzugehen. 

Wir  müssen  aber  nach  den  entwickelten  Anschauungen  im  ' 
Organismus  zwei  Arten    von   Eiweiss    unterscheiden,  welche 
möglicherweise  durch  eine  Reihe  von  Zwischenstufen  mit  einander 
im  Zusammenhang  stehen: 

1.  Nahrungseiweiss,  vorkommend:' im  Blut  und  in  der 
Lymphe  (mtravasculftres  Nahrungseiweiss);  h)  zwischen  den 
Zellen  der  Organe  (intercelluläres  ^ ahrungaeiweias);  c)  in  den 
Zellen  (intracelluläres  Nahrungseiweiss), 

2.  Lebendes  Zelleiweiss,  welches  durch  chemische 
und  physikalische  Umänderung  aus  dem  Nahrungseiweiss  hervor- 
gegangen ist  und  in  solches  sich  zarUckverwandeln  kann. 

So  seheu  wir  das  Protoplasma  mit  der  Fähigkeit  aus- 
gerüstet, die  für  die  Oxydation  nothwendigen  Stoffe  zum  TheUe 
in  sich  aufzuspeichern  (Sauerstoff,  Biweiss,  Glykogen)  oder  im 
BedarMalle  an  sich  zu  ziehen.  Von  der  chemischen  und  pbysi- 

')  Vergl.  die  geschichtlicho  Darstellung  von  Yoit  in  Hermann's  Handb. 
d.  Physiol.  Bd.  6,  S.  265. 
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kalisdhen  Besch ajtfenheit  des  Protoplasma  muss  seine  Empfänglich- 
keit für  Reize,  seine  Erregbarkeit  abhängen.  Je  mehr  Sp;nin- 
krätte  in  der  sogenannten  Ruhezeit  durch  die  innere,  zur  eigent- 
lichen Nutzleistung  der  Zelle  vorbereitende  Zell  arbeit,  die  wohl 
ähnlich  wie  die  Wiederherstellung  von  im  Kampfe  mitgenommenen 
Trnppenkorpem,  als  eine  ordnende  nnd  lückenergänzende  be- 
trachtet werden  darf,  aii%eb&aft  werden,  nmso  leidhter  wird  das 
Frotoplaama  auf  Reize  antworten,  umso  grösser  ist  die  Arbeits- 
iHid  Nutzleistung  bei  gleicher  Reizgrösse.  Ausser  der  Fort- 
schattimg  störender  Zerfallsproducte  der  vorhergegangenen  Arbeit 
und  der  quantitativen  Ergänznng  der  verbrauchten  Zellentheile 
fällt  auch  die  qualitative  Wiederherstellung  des  Protoplasma  zum 
grössten  Theil  in  die  sogenannte  Ruhezeit  der  Zelle.  Wir  sind 
aber  kaum  im  Stande  mit  Sicherheit  zu  sagen,  welche  chemischen 
nnd  physikalischen  Vorgänge  sich  hiebei  abspielen.  Vielleicht 
laufen  Oxydation  und  Spaltungen  neben  Synthesen  her,  das  heisst 
68  wird  innere  Zellarbeit  vom  Zweck  der  Aufspeicherung  von 
Spannkräften  geleistet.  Nach  Loew  haben  die  das  lebende 
Protoplasma  zusammensetzenden  Proteinstoffe  infolge  ihrer 
Labilität  eine  besondere  Art  kinetischer  Energie  in  Form  con- 
tinuirlicher  heftiger  Schwingungen  der  labilen  Atome.  Diese 
Plasmaenergie  ist  besonders  zur  Umsetzung  in  ohemische  Thätig- 
keit  geeignet,  wenn  die  dur(^b  den  Respirationsprocess  erzeugte 
WSme  partiell  wieder  2ur  Steigerung  jener  Schwingungen  ver- 
wendet wird. 

Ist  das  Protoplasma  infolge  der  vorbereitenden  inneren 
Zellarbeit  zum  raschen  chemischen  Umsatz  geeignet,  so  werden 
verhältnissmässig  kleine  Reize  bedeutende  Arbeit  auszulösen  im 
Stande  shiu.  Wir  können  uns  aber  auf  Grund  dieser  Anschauungen 
ausserdem  auch  vorstellen,  dass  gut  genährte  und  ausgeruhte 
Zeilen  vermöge  des  chemischen  Baues  ihres  Protoplasma  von 
onterminimalen  ReizgrÖssen  mehr  beeinÜusst  werden,  als  schlecht 
genährte  und  abgearbeitete,  und  dass  solche  unterminimale  Reise 
2war  keine  Arbeitsleistung  im  dgentlichen  Sinne  zur  Folge  haben, 
wohl  aber  einleitende  Zersetzungs-,  beziehungsweise  Oxydations- 
vorgänge, deren  Kraftentwicklang  das  Protoplasma  für  den 
eigentlichen  Arbeitsums  atz  beim  Eintrelfen  eines  Reizes  von 
genügender  Grösse  geeigneter  macht.  So  würde  uns  auch  die 

0  YergL  anch  Loew,  Die  Energie  des  lebenden  Protoplasmas.  CoIle|^e 
of  Agricnlttire,  Bnlletiii  S.  &  m.  Uuiversit.  Tokio  1895. 
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Snmmatioii  untermiDimaler  Reize  verständHoh,  welche  in  ge- 
eignet kurzer  Zeit  auf  einander  folgen. 

Für  die  Erkläruüg  des  vermehrten  Eiweissumsatzes  bei  ver- 
mehrter Eiweisszufnhr  ^  scheinen  mir  die  angezogenen  Punkte, 
welche  auf  eineu  vermehrten  Tonus  und  Iteflextonus,  sowie  auf 
erhöhte  Erregbarkeit  der  gntgenährten  und  ausgeruhten  Zellen 
hinauslaufen,  'nicht  ohne  Bedeutung  su  sein. 

Der  Eiweissumsatz  im  Hunger. 

Bekanntermasaen  läuft  auch  im  Hungerzastande  die  Eiweiss- 
zersetzung  fort,  aber  nicht  in  glpichmässiger  Weise.  Es  findet 
vielmehr  ein  allmäliges  Sinken  statt,  dessen  Raschheit  sich  nach 
der  Art  und  Menge  der  vor  dem  Hungerbeginu  verzehrten 
Nahrung  richtet.  Schon  erwähnt  haben  wir  *),  däss,  wenn  viel 
Eiweiss  vorher  aufgenommen  wurde,  der  Eiweisszerfall  in  den 
ersten  Hungertagen  ebenfalls  noch  bedeutend  ist.  Bei  eiser  Ver- 
suchsreihe an  Menschen  aber  fand  Praussnitz")  die  auffallende 
Thatsacbe,  dass  in  der  Mehnsahl  der  Fälle  die  StickstofPaus- 
Scheidung  (d.  h.  der  Eiweissumsatz)  am  zweiten  Tage  höher  war, 
als  am  ersten.  Praussnitz  erklärt  das  daraus,  dass  der  Mensch 
bei  seiner  gemischten  Nahrung  verhältnissmässig  viel  Fett  und 
namentlich  viel  Kohlehydrate  autnimmt,  so  dass  das  reichlich 
abgelagerte  Glykogen  am  ersten  Hungertage  einen  Theil  des 
Eiweisses  vor  Zersetzung  schätzt,  welche  Wirkung  am  zweiten 
Hungertage,  da  das  Glykogen  bereits  grösstentheils  zerstört  ist, 
wegföllt.  Es  muss  daher  nack  Praussnitz  die  Stiokstoffaus- 
scheidung  heim  Menschen  erst  am  zweiten  Hungertage  als  für 
den  Hunger  charakteristisch  angesehen  werden,  wenn  man  den 
Eiweiadumsatz  im  Auge  hat.  Hiezu  bemerkt  Münk,  Jb^flüger's 
Arch.  Bd.  58,  S.  370,  dass  charakteristisch  für  den  Umsatz  im 
Hunger  nur  das  allmälige  Absinken  desselben  spi,  welches  aber 
in  den  ersten  Tagen  aus  für  jeden  einzelnen  Fall  festzostellen- 
den  Grrunden  aufgehalten,  ja  sogar  in  ein  Ansteigen  verwan- 
delt  werden  kann. 

Eine  weitere  allgemein  bekannte  Thatsache  ist,  dass  die 
verschiedenen  Organe  im  Hunger  durchaus  nicht  gleichmSssig  an 
6}ewicht  abnehmen.  Weitaus  am  meisten  schwinden  die  Muskeln 
und  das  Fettgewebe,  während  gerade  die  lebens^chtigsten  Organe, 

*j  äiehe  auch  die  Aaseinanderfietzangen  Pflüger's  weiter  vorne. 
•)  S.  vorne. 

*)  ZeitBchr.  f.  Biolog.,  Bd.  29,  S.  151. 
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das  Herz,  G-ebirn  und  Rückenmark/ i  kaum  nennenswerthe  Ver- 
luste erleiden.  Voit')  erklärt  dieses  VerhältniRg  zwischen  starkem. 
QQd  schwachem  Schwund  der  Organe  dadni  rh.  daaa  beim  Hunger 
tägliok  ein  bestimmter  Bruchtheil  des  eiweissartigen  Inhaltes  der 
Organe  verflüssigt  and  nocli  unzersetst  an  die  Säfte  abgegeben 
wild,  mit  denen  das  Abgeaohmolzene  durch  die  Giroalatioii  im 
KSiper  henungefiUirt  wird;  dabei  kommt  ein  Theil  des  Eiweiaaea 
in  den  Organen  selbst  zur  Zeraetsnng,  ein  Theil  dient  aber  znr 
EniShrang  gerade  deijenigen  Organe,  welche  am  meisten  thätig 
smd,  wie  Centraliiervensyatem  und  Herz, 

Ein  achönes  Beispiel  für  die  Ernährung  von  Organen  auf 
Kosten  anderer  theilt  Pflüg  er'')  mit:  Bei  der  Larve  dpr  Gehurta- 
helferkröte  yerachwindet  in  der  Zeit  von  fünf  Wochen  bei  gleich- 
seitigem Hungern  der  mächtige  Rudersohwanz  vollkommen,  da^r 
Wuhsen  die  Vorder-  und  Hinterbeine  aus  dem  Kampfe  hervor. 

Während  aber  in  diesem  Falle  die  Zellen  des  aufgezehrten 
Organes  ^^ans  und  gar  versehwinden,  werden  nach  Pfiftger*s  *) 
Ansicht  sonst  beim  Hunger  keineswegs  einzelne  Zellen  ganz  auf- 
gelöst, sondern  jede  Zelle  eines  sich  verkleinernden  Organes 
schrumpft.  Durch  diese  zweckmässige  Einrichtung  behalten  alle 
Theile  eines  geschrumpften  Organes,  welche  noch  vorhanden  sind, 
alle  Fähigkeiten  des  unversehrten  Organes,  nur  ist  selbstver- 
ständlich die  Grösse  der  Leistungsfähigkeit  verringert  um  den 
Betrag,  um  den  die  wirksame  Substanz  selbst  verringert  wurde. 

Wenn  nun  die  Eiweisszersetznng  im  Hunger  auch  weiter 
geht,  so  kann  man  doch,  wie  gesagt,  ein  allmaliges  Sinken  der- 
selben feststellen.  Besonders  stark  wird  während  dessen  das  Fett 
des  Körpers  angegriffen.  Seine  Verbrennung  ersetzt  einen  grossen 
Theii  der  Eiweissoxydation,  und  erat  wenn  sämmtliches  Fett  fast 
aufgezehrt  ist,  steigt  der  Eiweissumsatz  wieder  an.  Pflüger  sucht 
sich  nun  die  Frage  zu  beantworten,  warum  im  Hunger  bei  Vor- 
handensein von  Fett  der  Eiweissumsatz  sinkt,  das  Fett  aber  stark 
angegriffen  wird.  Veit  bringt  die  Herabminderung  des  Ei  weiss- 
mnsatzes  bekanntermasaen  in  Zusammenhang  mit  der  Schwächung 
des  Säftestromes;  Pflüg  er  hingegen  verlegt,  wie  nunmehr  ent- 
wickeltwerden soll,  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  in  die  Zellen: 

»)  Das  Blot  nimmt  nahezu  in  demselben  Veihüitniss  ab,  wie  das  Körper- 
gewicht nnd  die  Fleischmasse. 

»}  Hermanns  Handb.  d.  Physiol.  Bd.  6,  S.  98. 
«)  PesBen  Aich.  Bd.  89,  188«. 

*)  Dessen  Areli.  Bd.  84, 1893,  S.  404.  Aach  Toit  ist  dieser  ADsobanang. 
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Nach  Voit  *)  nimmt  das  Blut  im  Hungerzustand  nahezu  in 
demselben  Verhältniss  ab,  wie  das  Körpergewicht  und  die  Fleiscli- 
masse.  Die  Zusammensetzuiii;-  den  Blutes  ist  kaum  verändert. 
Wenn  aber  Blutmenge  und  Organe,  so  folgert  Pfiüger,  in  dem- 
selben Yerhältniss  zu  einander  bleiben,  und  die  Zusammensetzung 
des  Blutes  keine  erhebliche  Aenderung  erleidet,  so  kann  es  nicht 
zutreffend  sein,  dass  eine  etwa  auf  y^,  des  Anfangswerthes  sinkende 
Verkleinerung  des  Eiweissstoffwechsels  durch  eine  Schwächung 
des  intermediären  Säftestromes  bedingt  ist. 

Wir  sahen  oben,  dass  Pflüger  und  SchSndorff  den  Ei- 
weissverbrauch  von  dem  Ernährungszustand  der  Zellen  abhängig 
machen,  natürlich  auch  im  il uiic^er,  wo  die  Schädigun«^  der  Zelle 
durch  den  Eivveisähunger  ein  Linken  des  Eiweisaumsatzes  und 
Wachsen  der  Fettzersetzuug  veranlasst;  Letzteres  aus  folgendem 
Grunde:  Die  organisirte  Eiweisssubstanz  ist  die  Trägerin  des 
Lebens  und  so  bedeutet  eine  Schädigung  derselben  einen  Angriff 
auf  das  Leben.  Die  Zelle  aber  paast  sich  der  verminderten  Ei- 
weisszufulir  an  und  schränkt  ihren  Eiweissverbrauch  ein,  so  dasa 
sie  möglichst  wenig  von  ihren  lebenswichtigen  Bestandtheilen 
zusetzen  muss.  Es  wäre  also  hier  ein  ähnliches  Verhältniss  wie 
beim  Gesammtorganismus,  wo  ja  auch  im  Hungerzustande  die 
lebenswichtigsten  Organe  geachout  werden. 

Sobald  neues  Nahrungsei  weiss  zugeführt  wird,  saugen  die 
Zellen  d  asselbe  sofort  auf,  sättigen  sich  und  fügen  es  in  ihre 
Constitution  ein.  Dies  geschieht  so  schnell  und  vollständig,  dass 
eine  wesenüiohe  Veränderung  des  intermediären  Säfkestromes 
niemals  zu  Stande  kommt.  Die  mehr  oder  weniger  mit  EiweiSB 
gesättigte  Zelle  beginnt  aber  jetzt  infolge  der  verringerten 
G-efährdung  wieder  kräftiger  am  EiweissstofPwechsel  sich  zu 
betheiligen.  (Pfliiger.  ')  Füttert  man  also  ein  Thier,  das  infolge 
Eiweibrimaiigels  vorlier  fant  nur  von  Fett  gelebt  hat,  mit  Eiweiss, 
so  wird  nacli  Pfliiger  das  Nalirungöbetiürfüias  in  dem  Jviasse 
durch  Eiweiss  befriedigt,  als  es  die  Zufuhr  ermöglicht;  nur  der 
Theil  des  Nahrungsbedürfnisses,  der  durch  Eiweiss  noch  nicht 
gedeckt  ist,  wird  wie  vorher  durcli  Fett  befriedigt.  Die  Ursache 
davon  ist  die  Wahlverwandtschaft  der  Zelle  zum  Eiweiss.  (Pfitiger.) 

(Sehlvss  folgt.) 


•j  Hermanirs  Handb.  d.  Physiol.  Bd.  6,  S.  9». 
»)  Deasen  Aich.  1ÖÖ3,  S.  408. 
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REVUE 


Chirurgie  und  G-eburtshilfe. 
F.  Hobday:  Laparotomie  beim  Pferde. 

(The  JonniAl  of  Comp.  Pathol.  and  Themp.  Deeemb«  1897.) 
Eine  neunjährige  State  erkrankte  unter  Eolikerebheinungen. 
Sie  wieih  alles  Futter  snrtLok,  die  Temperatur  war  normal,  Pala 

und  AthmuDg  etwas  besolileTinigt.    Abends  warde  ein  Abfabr- 

mittel  verabreicht.  Die  Untt  rsucbuEg  per  rectum  fand  dies  Orgau 
fast  völlig  leer,  der  Dickdarm  hingegen  enthielt  eine  breiartiare 
Masse.  Nach  einigen  Tagen  fühlte  man  im  G-rimmdaT-m  <  inen 
harten  Klumpen.  Man  entschloss  sich  zu  einer  sofortigen  Opera- 
tioo.  Das  Pferd  wurde  auf  die  linke  Seite  gelegt,  ein  breites 
Stück  aaf  der  rejokten  FJanke  abgesehoren,  mit  in  CliinosoUösiing 
getrinkten  Wattebänackchen  bedeckt  nnd  etwa  awanaig  Minuten 
darauf  belassen.  Nachdem  der  Patient  ckloroformirt  war,  machte 
man  einen  etwa  sechs  Zoll  langen  Einschnitt  in  verticaler  Rich- 
tung, etwa  sieben  Zoll  unterhalb  des  äusseren  Darmbein  wink  eis 
und  drei  Zoll  von  den  Knorpeln  der  falschen  Rippen  beginnend. 
Sodann  wnnle  der  äuHöere  schiefe  Bauchmuskel  durchschnitten, 
der  innere  mit  Scalpellgriff  und  Finger  soweit  als  möglich  ent- 
fernt, um  eine  Hämorrhagie  zu  verhüten.  Alle  Blutgefässe  wurden 
mit  Arterienklammem  gefaast,  die  Wunde  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
einer  ChinosoUbsung  (1 : 1200)  gereinigt  Nach  Dorchschneidnng 
des  Peritonenms  nnd  abermaliger  soigf&ltiger  Desinlection  von 
Hand  und  Arm  machte  sich  der  Autor  an  die  Erforschung  der 
Verstopfungsursache.  Er  fand  am  Ende  der  Doppelschlinge  des 
Grimmdarmes  eine  harte,  trockene  Masse.  Erst  nach  einem  zehn 
Minuten  langen  Kneten  gaben  die  Ränder  nach  und  die  Masse 
zerbröckelte  in  mehrere  harte  Stücke.  Da  sich  im  Darme  weiter 
keine  Stücke  mehr  fanden,  unterliess  Autor  die  Oe&'nung  desselben. 

Das  Peritoneum,  Muskeln  und  Haut  wurde^i  mit  aseptischer 
Seide  geheftet  und  Alles  mit  Ohinosolwatte  bedeckt.  Die  Opera- 
tion dauerte  von  11  Uhr  Nachts  bis  halb  3  Uhr  Morgens.  Eine 
Stunde  nachher  erhob  sich  die  Stute  und  schien  keinerlei 
Sehmerzen  su  haben.  Um  halb  11  Uhr  war  die  Respiration 
normal,  Puls  72,  Temperatur  40".  Um  11  Uhr  wurde  eine  Quan- 
tität weichen  Rothes  mit  drei  oder  vier  Ii  arten  Fäcesklumpen 
entleert,  der  erste  Mistabgang  seit  fünf  Tagen.  Die  Blase  wurde 

Oetterr.  MonatsBchrift  f.  TbierheUkande.  34.  JiUii:g.  Mr.  3.  3 
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mit  einem  Katheter  entleert.  Die  Wunde  wnrde  tiiglicli '  zweimal 
mit  Cbiuosollösung  gereinigt,  nach  drei  Tagen  die  Hautnah te 
entlernt  und  die  Wunde  offen  bebandelt 

Am  1.  December,  eine  Woche  nach  der  Operation,  nahm 
das  Pferd  keinerlei  Nahrung  an  und  schien  wieder  Schmerzen 
sa  haben;  Temperatur  40■5^  Puls  stark  beschleunigt.  Da  ein 
kramp&tillender  Trank  keine  Erieiohtening  brachte,  lieas  der 
Besitzer  das  Thier  Abends  tSdten. 

Sectionsbefiind:  In  derÜmgebnng  und  in  den  Zwischen-, 
r&nmen  der  Nasseren  Wunde  be&nd  sich  eine  fötide,  eitrige 
Flüssigkeit,  der  innere  schiefe  Bauchmuskel  schien  völlig  ver- 
einigt und  verheilt  zu  sein.  Das  parietale  Bauchfell  enthielt  keine 
Spur  einer  Kiterung.  Der  Darm  s(  l!»^^t  war  am  Ende  der  Kolon- 
schlinge entzündet,  und  nach  dem  Emschnitt  in  denselben  legte 
man  einen  harten  Mistballen  von  18^^  bis  197,  Zoll  Umfang 
frei.  Seine  Lagerung  war  derartig,  dass  er  das  Darmlumen  voll- 
ständig absohloss.  £s  waren  verhärtete  Gonoremente»  die  mit 
dem  Messer  leicht  sserstfickelt  werden  konnten.. 

Die  Laparotomie  und  Laparoenterotomie  sollen  nach  Hob- 
day's  Ansicht  nur  dann  vorgenommen  werden,  wenn  die  Diagnose 
absolut  sicher  lautet  und  die  VerabHäumung  des  operativen  Ein- 
griffes eine  offenbare  Gefahr  für  das  Thier  bedeuten  würde.  Das 
Zerbröcikein  der  den  Darm  uumitteibar  verstopfenden  Concre- 
mente  brachte  dem  Patienten  schon  eine  bedeutende  Erleich- 
terung.  Das  Verheilen  der  Bauchfell  wunde  ohne  Eiterung  be- 
weist» dass  bei  streng  aseptischem  Vorgehen  eine  Peritonitis 
nicht  SU  bef&rchten  ist,   — ^r. 

J.  Bell:  Krebsbildung  am  Schweife  mit  secundären  Ab- 
lagerungen In  Milz  und  Lungen. 

(Tbe  Veteriiiary  Journal.  September  1898.) 
Einem  zehnjährigen,  braunen  Zugpferde  wurde  im  Septembeir 
1896  ein  Tumor  am  Schweife  op^rirt.  Im  Juli  des  nächsten  Jahres 
wurde  es  wieder  auf  die  Klinik  gebracht,  um  ihm  den  Schweif 
stutzen  2u  lassen.  Bell  trennte  etwa  neun  Zoll  ab.  Auf  dem 
amputirten  Stucke  fand  sich  eine  ausgebreitete  Geschwulst. 
G-leichzeitig  sah  er  knapp  an  der  Schweif wnrzel  zwei  kleine, 
etwa  taubeneigrosse  G-eschwülste.  Das  Pferd  wurde  zwar  wieder 
zu  Arbeiten  verwendet,  allein  sein  Zustand  verscblimmejrte  sich 
derart,  dass  man  anfangs  April  1898  das  Thier  tödtete. 
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Autoptischer  Befund:  Ausser  dem  Tumor  am  Schweife  sah 
man  im  Becken  zwei  grosse  Neabildungen.  Der  Autor  hielt  die- 
selben für  melanotische  Sarkome,  allein  eine  mikroekopiscbe  Un- 
tersaohiuig  des  Tamors  und.  der  Ablagerungen  in  Lnngen  und 
Milz  ergab,  dass  es  sich  um  eine  bösartige  epitheliale  Oesobwnlsti 
um  einen  Drüsenkrebs  handle.  Der  caudale  Tumor  war,  soweit 
er  naeh  aussen  lag,  weich  und  von  markartigem  Charakter.  Die 
Structur  der  tieferen  Partien  war  krebsig  entartet.  Viele  Alveolen 
enthielten  pigmentirte  Krebszeilen,  die  den  von  der  iTeschwalst 
losgetreniiteii  Stücken  ^\uf.  last  schwarze  Färbung  verliehen. 

Die  primäre  Neubildung  war  ohne  Zweifei  diejenige  am 
Schweife,  die  beiden  im  Becken  angetroffenen  Tumoren  entstanden 
durch  eine  Metastase  der  Lymphdrüsen.  Schnitte  von  der  Milz- 
geechwulst  liefiarten  prächtige  Exemplare  von  Alveolen,  die  mit 
den  oharäkteristischen  grossen,  runden  Epithelxellen  angefUUt 
waren.    — e. 

Dr.  Francesco  Solimani:  Eiteransammlung  in  den  Luft- 
säcken. 

(La  clinica  veterinariR.  October  1808.) 
Zwei  junge  Pferde,  Stute  und  Wallach,  hatten  vor  sechs 
Monaten  eine  Drüsenentzündung  überstanden  und  zeigten  jetzt 
noch  einen  eiterigen,  bröckligen,  stinkenden  Nasenausflnss;  sie 
athmeten  rSohelnd,  besonders  die  Stute.  Im  Trabe  war  das 
fiocheln  noch  stärker.  Nachdem  die  Pferde  auf  verschiedene 
Heilversuohe  mit  Latwergen,  Famigationen  u.  s.  w.  nicht  besser 
geworden  waren,  kamen  sie  in  Behandlung  des  Autors.  Am 
Kopfe  der  Stute  w;ii  sonst  keine  Verätideruni^  zu  bemerken  als 
beim  Strecken  deaselljea  eine  Schwelliuig  in  ä^i  Mitte  des 
Viborg'schen  Dreiecks.  Es  wurde  also  zur  ErüÜiiung  der  Lait- 
säcke  geschritten.  In  Ermangelung  eines  Günther  sehen  Katheters 
nahm  der  Autor  eine  Schlundsonde,  die  er  mit  einem  vorne  leicht 
gekrfimmten  Hetallstabe  durchsogen  hatte.  Die  knorpelige  Apertur 
der  Eustachischen  Bohre  war  erst  nach  einiger  Anstrengung  xu  über- 
winden. Als  der  Metallstab  aus  der  Sonde  genommen  wurde, 
entleerte  sich  durch  diese  der  ziemlich  dicke  Inhalt  des  Lnft^ 
Sackes,  Da  ein  Ausspülen  desselben  auf  diesem  Wege  für  die 
Dauer  nicht  möglit  h  gewesen  wäre,  stach  man  den  Lut'tsack  von 
unten  an.  Zu  diesem  ßehufe  wurde  das  Fferd  auf  die  linke  Seite 
gelegt,  der  Kopf  horizontal  so  stark  als  möglich  gestreckt,  wobei 

8* 
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flieh  das  Viborg'sche  Dreieck  deutlich  abzeichnete,  die  Stelle 
rapirt.  mit  2%^  SnbHmatlöpnng  de.siiifioirt,  sodann  die  Haut 
horizontal  10  cm  laug  durchschnitten,  mit  dem  Zeigefinger  neben 
der  Sehne  des  BrustbeinkiefeTmuskels  eingedrungen,  wo  man  den 
gespannten  Loftsack  fühlte,  und  in  diesen  mit  einem  Troikar  ein- 
geatoohen.  Es  entleerte  eich  Eiter,  hierauf  wurde  die  Wunde  des 
Luftsaokes  mit  einem  geknöpften  Bietonri  erweitert  und  ein 
Drainagerohr  eingeführt,  welches  man  an  der  Halfter  befestigte. 
Dieselbe  Operation  wurde  am  folgenden  Tage  an  dem  Wallachen 
vorgenommen.  Die  Luftsäcke  wurden  mit  2%iger  Taaiiialoriuug 
reichlich  ausgespült  und  die  Wunden  nachher  immer  mit  Sublimat- 
gaze bedeckt,  welche  mittelst  einer  Gresiohtamaske  in  ihrer  Lage 
erhalten  wurde.  Nach  zwölf  Tagen  zeigten  die  Thiere  keinen 
Nasenausfluss  mehr  und  auch  das  Röcheln  hatte  vollständig  auf- 
gehört. Nun  wurde  mit  den  Irrigationen  eine  Zeit  lang  ansgesetst» 
14  Tage  nach  der  Operation  wurden  die  Pferde  wieder  einge- 
spannt und  blieben  ganz  wohl.  Hl.—, 


Dr.  Giambattista  Plotti:  Cancroid  am  Schweife  eines 

Pferdes. 

(La  cUoioa  Teteriouia.  October  1898.) 

£in  16jähriger  .Schimmel  hatte  in  der  Mitte  der  Schweif- 
rtibe  an  der  Unterseite  einen  apfelgrossen,  schmerzenden,  uloe- 
rirten,  stinkenden,  theilweise  mit  Krusten  bedeckten  Tumor,  allem 
Anscheine  nach  ein  Hautcancroid.  Mau  schritt  zur  Operation. 
Vorher  unterband  man  die  Schweifriibe  zwei  Pinger  breit  ober 
der  Operationsstelle,  welche  man  dann  desinfioirte.  Das  Cancroid 
tangirte  den  Sacro-coccygeus  inferior  und  auch  die  Schweif- 
wirbel. Die  Q-eschwulst  wurde  mit  dem  Voikmannisohen  Lö^ßel 
vollständig  auagekratat,  die  Wunde  mit  Zinkoxyd  und  Sublimat 
in  Pulverform  bestaubt  und  mit  Carbolwatte  verbunden.  Am 
näehsten  Tage  entfernte  man  die  wenigen  Blutooagola  und  ver- 
band die.  Wunde  wieder  wie  das  erste  Mal.  Denselben  Verband 
erneuerte  man  nach  drei,  sechs  und  zwölf  Tagen;  nach  einem 
Monate  war  kaum  eine  Narbe  zu  sehen  und  das  Pferd  zeigte 
beim  Betasten  des  Schweifes  keinen  Sehmerz  mehr.  £ine  üecidive 
trat  in  den  neun  Monaten,  die  seit  der  Operation  verflossen, 
nicht  auf.    j^l^   ' 
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Interne  Tliierkraiiklieiteii. 


C.  0.  Jensen:  Die  GebSrpareee  des  Rindes  und  dereri^ 

Beliandlung  mit  Jodi(alium. 


Die  von  dem  däniBohen  TJiierarste  J.  Schmidt  im  abge- 
laufenen Jahre  aufgestellte  Theorie»  dass  die  GebSrparese  der 
Kühe  eine  Antointozieation  sei,  welohe  durch  ein  während  der 

Golostrumbildung  im  Euter  gebildetes  GUft  hervorgebracht  werde, 
welche  durch  Injection  mit  einer  wässerigen  Jodkalilösung  in 
das  Euter  bekämpft  werden  könue,  u.  zw.  durch  Verminderung 
der  Secretion  und  demnach  Aufhören  der  Toxinbildung,  veranlasste 
den  Autor  bezügliche  Berichte  über  die  Erfahrungen  dänischer 
Thierärste,  welche  sich  mit  dieser  Behandlungsmethode  befassten,  zu 
flsmmein  und  statistische  Daten  aus  denselben  zusammenKustellen, 
welohe  im  Allgemeinen  zu  nachfolgenden  Besultaten  führten: 

Es  sind  1744  Krankheitsgeschichten  von  ganz  reinen  Fallen 
der  G-ebärparese  eingelangt.  Von  931  Fällen,  in  welchen  das 
Alter  der  Thiere  angegeben  war,  wurde  ermittelt,  dasn  die  meisten 
Falle  von  Gebärparese  in  der  Altersperiude  der  grössten  Milch - 
secretion,  von  6 — 8  Jahren  auftreten,  bezüglich  der  Zeit  wurde 
in  1107  Fällen  ermittelt,  daas  die  meisten  Fälle  6—30  Stunden 
nach  der  Geburt  auftreten,  bloss  Ö'42y«  treten  später  als  48  Stunden 
nach  der  Geburt,  jedoch  4'24Vo  vor  der  Geburt  auf,  es  kamen 
aber  auch  Fälle  vor,  wo  die  Gebärparese  6—8 — 10  Tsge  nach 
der  Geburt  auffcrat.  Auch  nach  8  und  12  Wochen  sind  zwei 
Fälle  vorgekommen. 

In  SSy«  sämmtlicher  Krankheitstalle  trat  nach  der  Jodkali- 
injection,  in  der  bekannten  Weise  ausgeführt,  Heilung  ein. 


  Kh.- 

Epstein:  Ein  Fall  extrauteriner  Trächtigkeit. 


Vf.  wurde  wegen  eines  frisch  entstandenen  (vor  circa  vier 
Stunden)  Mastdarmvorfalles  zu  einer  beiläufig  90  kg  schweren 
Zuchtsau  berufen,  welohe  in  sechs  Tagen  Junge  werfen  sollte. 
Derselbe  constatirte  bei  sonstigem  normalen  Allgemeinbefinden 
ein  sehr  heftiges  Drängen:  der  Wurf  war  nicht  angeschwollen, 
das  Enter  milchleer.  Bei  den  Versuchen,  das  prolabirte  Rectum 
zu  repoüiren,  fühlte  die  Hand  innerhalb  der  Beckenhöhle,  durch 


(Zeitschrift  für  Tbiermedicin,  III.  Bd.  H.  1.) 


(Casopis  deskjch  av^roltikafd  Kr.  ^  ex  189'.K) 
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die  untere  Wandung  des  Mastdannes,  gans  deutlich  den  Eopf 
und  den  Rücken  eines  sieh  lebhaft  bewegenden  Fötne;  der  Eopf 

desselben  war  durch  ralpation  auch  im  Mittelüeische  ganz  deutlich 
fühlbar.  Nachdem  das  Drängen  nicht  nachliess  und  der  Mastdarm 
immer  wieder  prolabirt  wurde,  ging  Vf.  an  die  Uijtei  suchung  der 
G^burtswege  und  überzeugte  sich  bald,  dass  eigentliche  Geburts- 
wehen nicht  yorhanden  seien,  denn  der  Geb'ärmutterhals  war 
beinahe  völlig  gesoblossen;  hiebe!  fand  er,  dass  der  oberwähnte 
F5tuB  ausserhalb  der  Gebärmutter,  u.  zw.  zwischen  der  Scheide 
und  dem  Mastdarme  Hege.  Vf.  entschloss  sich  sofort  zur  Operation 
und  durchschnitt  mit  einem  gekrümmten  Geburtsmesser  die  obere 
Scheidenwand,  worauf  er  spielend  aus  der  circa  5cm  langen  Wand> 
Öffiinng  ein  lebendes  Junges  hervorzog. 

Das  Drängen  hörte  bald  auf  und  der  neuerlich  reponixte 
Mastdarm  verblieb  nun  in  der  ßeckenhöhle.  Nach  fünf  Tagen 
warf  die  Sau  in  ganz  normaler  Weise  noch  sechs  weitere  Ferkel, 
dieselben  wurden  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  Scbeidenwunde 
gleich  bei  den  ersten  Geburtswehen  direct  aus  der  Gebärmutter 

    _  f 

herausgenommen.  Die  Sau  zeigte  einige  Tage  schlechte  Fresslust, 
war  jedoch  in  zehn  Tagen  wieder  vollkommen  gesund. 

Der  Mastdarmvorfall  war  also  nur  die  Folge  des  Fressens 

auf  das  in  extrauteriner  Lage  entwickelte  Junge.  K — a. 


Isnard:  Ueber  einen  Fall  von  Druse  beim  Pferde. 

(Journal  de  med.  vöt^riuaire  de  Lyon.) 

Bün  Syjähriges  Pferd  litt  an  einer  leichten  Druse,  die  sich 
durch  etwas  Nasenausfluss  und  einen  beginnenden  Abscess  am 
Kehlgange  kennzeichnete.  Die  Percussion  und  Auscultation  der 
Brust  liess  links  eine  beginnende  Lungencongestion  erkennen. 

Nach  einigen  Tagen  traten  schwere  Complicationen  hinzu. 
Die  Lungencongestion  war  gewiclien,  machte  aber  einer  Lahmheit 
der  YurderlÜHse  Platz.  Bald  darauf  bildete  sich  au  der  linken 
Schulter  ein  voluminöser,  tiefer  Abscess.  Es  gesellte  sich  ferner 
eine  Paralyse  der  Unter-,  später  auch  der  Oberlippe  hinzu.  Das 
Pferd  kam  immer  mehr  herab,  der  Puls  war  fadenförmig,  die 
Temperatur  stieg  auf  41*5°  und  das  Thier  erlag  der  Krankheit. 

Bei  der  Autopsie  ergab  sich  eine  brandige  Pneumonie,  die  ' 
sich  nur  auf  die  vorderen  Lungenlappen  beechi^kte.  Zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Rippe  bestand  ein  intramusoulärer,  kleiner 
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Abscess.  Alle  Höhlen  waren  mit  einem  fötiden,  grnnlicLen  Eiter 
erfällt.  Grüörihirn  und  Kleinhii-n  schienen  gesnnd,  man  Hah  jedoch 
zwischen  diesen  Oiganen  vasculäre  Fortsätze  der  Pia  mater,  die 
mit  einem  wenig  consistenten,  röthlichgrauen  £iter  durchtränkt 
waren.  Darm,  Leber  und  Nieren  behielten  ihr  normales  Aassebeii« 

  — «• 

Binaghi:  Sperma  und  Hodensaft  als  Infectionsträger« 

(Rifoma  medica  1898.) 

Versuche  lehrten,  dass  Hodensaft  für  die  meisten  Kokken 
und  Bacillen  ein  sehr  günstiges  Gnltormedinm  abgibt.  Es  werden 
Tuberkel-  und  Botsbacillen  in  die  Hoden  yon  Kaninchen  und 
Meeraehweinohen  eingebracht  und  die  so  inficirten  Thiere  mit 

Weibeben  zusammengesperrt ;  nur  einmal  gelang  auf  diesem  Wege 
die  Infection.  Durch  diiectea  Einbringen  von  mit  Infectionskeimen 
gemengtem  Hodtüi^aft  oder  Sperma  in  die  Genitalien  t^elang  es, 
vier  Weibchen  direct  zu  inäciren.  Bei  Injection  von  mit  steriiiair- 
ter  physiologischer  Kochsalzlösung  gemengtem  Hodenextract  von 
Fischen  gelang  es  nicht,  Kaninchen  gegen  Milzbrand  au  immutti- 
siren,  wohl  aber  den  Tod  der  Thiere  hinausauschieben. 

 —  Kh,^ 

Drouili:  lieber  chreniecbe  Pneumonie. 

(BalL  de  la  Soc.  centr.  de  m^d.  Tötärinaire  7.  Juli  1898.) 

Ein  etwa  achtjähriges  Zugpferd  wurde,  nachdem  es  schon 
seit  zwei  Tagen  nicht  mehr  seine  Haferration  beriihrte,  auf  die 
Klinik  gebracht,  wo  man  ein  intensives  Fieber  und  eine  begin- 
nende Lungenhepatisation  constatirte.  Der  Patient  war  sehr  ab- 
geschlagen, Temperatur  415",  Puls  sehr  rasch  und  kaum  fühlbar, 
Respiration  52,  kurz  und  abgeatossen,  reichlicher  NasenausÜuss, 
percussorische  Dämpfung  rechts  in  der  unteren  Brusthälfte, 
starkes  lUisselgeräasch  ebendaselbst.  Die  Diagnose  war  leicht^ 
die  Prognose  ungünstig,  da  das  Thier,  wie  man  erfuhr,  zwei 
Tage  im  Stadium  der  Pneumonie  noch  Dienste  leistete,  was  er- 
fahrungsgemäss  eine  rasche  und  heftige  Verschlimmerung  zur 
Folge  hat.  Trotz  sofort  eingeleiteter  energischer  Behandlung 
bildete  sich  am  nächsten  Tage  ein  Gangrän  in  der  mittl  len 
rechten  Lungen paitie.  Anstatt  des  gedämpften  Percussionsscb alles 
vernahm  man  einen  amphorisohen  Ton,  sowie  Cavernengeräusche 
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und  Bronchialathmen.  Der  Nasenausfluas  enthielt  Gewebsfetzen 
uud  verbreitete  einen  fotiden  Geruch.  Das  Pferd  wurde  immer 
schwächer,  der  Penis  fiel  vor  und  der  Harn  ging  unwillküi'lich  ab. 

Man  gab  ableitende  Mittel  und  innerlich  zweimal  im  Tag 
je  20  g  Carbolsäure  mit  150  g  Bramitwein  (50*),  was  iiacli 
zwei  Tagen  eine  Bessenmg  herbeifahrte.  Die  Temperatur  sank 
tun  1^  und  binnen .  Kurzem  frass  das  Pferd  fast  seine  ganze 
Futterration.  Auch  die  Kräfte  nahmen  wieder  zu,  der  Nasenana- 
flu9S  war  eitrig  und  granulös.  Die  Zone  des  gedämpften  Sehalles 
hatte  sich  etwas  nach  oben  zu  erweitert.  Xach  einem  Monate 
verlies«  das  Pferd  die  Klinik  und  schien  wieder  hergestellt  zu 
sein,  nur  die  localen  Symptome  einer  Lungencaverne  bestanden 
noch  fort.  Nach  14  Tagen  hatte  sich  aber  der  Zustand  wesent- 
lich verschlechtert.  Nachdem  es  einen  halben  Tag  lang  zu  Dienst» 
leistungen  verwendet  worden  war,  verfiel  es  in  ein  starkes  Fieber, 
hustete  heftig,  man  eonstatirte  reichlichen  Nasenausflnss  und 
Dyspnoe.  Da  keine  Aussicht  auf  eine  Heilung  bestand,  wurde 
das  Thier  geschlachtet. 

Die  rechte  Luuge  war  last  vollständig  zerstört.  Iklan  fand 
unter  der  verdickten  Pleura  eine  grosse  Caverne,  die  mit  einer 
teigigen  Masse  angefüllt  war.  Beim  Einschnitt  legte  man  eine 
beinahe  den  ganzen  rechten  Lappen  umfassende  Höhle  frei.  Das 
Lungengewebe  war  gänzlich  zerstört,  nur  die  grossen  Gefasae 
und  die  Bronchien  blieben  unverletzt.  £ine  dicke  pyogene  Mem- 
bran kleidete  die  Caverne  aus.  Dank  dieser  Membran  wurde 
eine  allgemeine.  Infection  hintangehalten.  Die  Caverne  enthielt 
einen  Sequester,  der  durch  das  abgestorbene  und  degenerirte 
Lungenparenchym  entstand. 

Die  mikroskopische  Unterpuclrnng  ergab  hier  abgestorbene 
Zellclemente  ohne  Kern,  iHiner  einige  vielkernige  Leiikooyten, 
Fettkügelchen  und  eine  unbestimmte  Menge  verschiedenartiger 
Mikroben,  darunter  einen  kleinen  Diplococcus. 

Weder  im  Eiter,  noch  in '  den  verhärteten  Läsionen,  noch 
im  Sequester  konnte  der  Koch'sehe  oder  Löffler^sche  Bacillns 
nachgewiesen  werden. 

Der  vorliegende  Fall  bestätigt  die  oft  gemachte  Erfahrung, 
dass,  wenn  ein  Thier  im  Anfangsstadium  einer  Pneumonie  noch 
zu  Arbeitsleistungen  verwendet  wird,  fast  mit  G-ewissheit  ein 
Lungengangrän  zu  befürchten  ist.  — r. 
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Pharmakologie,  Chemie  etc. 

Arloing:  Heilwirkung  des  Blutes. 

(Acad.  des  Science«.) 
Arloing  gelang  es  bereits  Ii  über,  dem  Blate  einer  Zieste 
nach  wiederholter  Injection  von  Tuberculiii  oder  uiinder  viruleiiteu 
Taberkelbacilien  agglutinireude  Eigenschafbeu  zu  verschaÖ'en. 
Dasselbe  ist  auch  unter  Anwendung  chemischer  Stoffe,  Queck- 
nlbercklorid,  Encalyptol,  Gaajacol,  Kreosot,  möglich.  Dabei 
bewirken  Löeangen  dieser  Stoffe  selbst  keine  Agglntination  und  ihr 
Zisstandekommen  ist  darauf  zar&oksufllbren,  dass  im  Blate  eine  sie 
verursaobende  Sabstanz  erzeugt  wird.  Kb. — 


Pref.  Oreser:  Heroin,  ein  Ersatzmittel  für  Morpiiium. 

(Berl.  klin.  Wochentebr.) 

Das  Morphium  spielt  als  bemhigendes  nnd  sohmerzsttllendes 

Mittel  eine  hervorragende  Rolle,  doch  bat  es  unangenehme 
Nebenwirkungen,  weswegen  man  bedacht  war,  Ersatzmittel  zu 
finden;  das  anerkannteste  unter  ihtien  war  bipher  da«  Codein. 
Neaerdinga  hat  Prof.  Dreser  versacht,  ein  Präparat  herzustellen, 
das,  ohne  die  schädigenden  Nebenwirkungen  des  Morphiums  zn 
besitzen,  eine  stärkere  beruhigende  Wirkung  auf  die  Atbmung 
ausübt,  als  dies  bei  dem  Codelin  der  Fall  ist,  was  namentlich 
bei  allen  mit  Hustenreiz  verbundenen  Erkrankungen  der  Lunge 
von  Wichtigkeit  ist.  Und  es  scheint  ihm  gelangen  zu  seih,  in  dem 
Heroin  dieses  Mittel  gefanden  zu  liaben,  denn  seine  mit  diesem 
auf  breitester  Basis  angestellten  Versuche  an  Menschen  und 
Thieren,  die  sehr  günstif^e  Resultafp  ^iL:;eb*^'Ti  haben,  werden 
durch  die  Erfahrungen  auf  der  zweiten  Universitätsklinik  in 
Berlin  in  allen  wesentlichen  Punkten  bestätigt.  Versuche,  die 
dort  an  ungef&hr  &0  Patienten  mit  dem  Heroin  gemacht  wurden, 
ergaben,  dass  auf  das  Mittel  der  Husten  stets  sofort  auf  horte; 
der  Athem  verlangsamte  sich  oft  ganz  au^llend,  er  wurde  tiefer 
und  die  Patienten  fühlten  sich  „müde  werden" .  und  schliefen  zu- 
meist ein.  Auch  in  zwei  Fällen  von  Asthma  zeigte  sich  das 
Heroin  als  wirksam  und  geeignet,  schwächere  Anfälle  zu  coupiren. 
Üeble  Nebenwirkungen  konnten  bisher  nicht  beobachtet  werden, 
während  nach  demUrtheile  Dr.  Strubels  die  beruhigende  Wirkung 
des  Heroins  auf  Hustenreiz  und  Athmung  die  des  Codeins  bedeutend 
übertrifft.   
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^Mittheiiung^en  au^  der  Praxis. 
Zur  Kenntniss  der  Tenacität  des  Schweinepestbacilius. 

Von  Dr.  Justyn  Karliuski. 
(OriginaiartikelO 

Im  Verlaufe  meiner  dreijährigen  Studien  Uber  die  Aetiologie  der 
Schweinepest  und  Schweineseuelie,  deren  Ergebnisse  an  «nderer  Stelle 
im  Voijahre.  publieirt  wurden,*)  habe  ich  eine  grössere  Reihe  von 
Versuchen  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  TenacitSt  des  Erregers  der 

Schweinepest  und  der  praktischen  Lösung  der  Deeinfectionsfrage  bei 
dieser  Seuche  angestellt.  Die  hauptsächlichsten  Er^ebnisäe  dieser  Unter- 
suchungen Süllen  an  dieser  Stelle  ihren  Ausdruck  unden. 

Die  liaboratoriamsversuche,  welche  mit  dem  Erreger  der  Schweine- 
pest in  dieser  Hinsicht  angestellt  wurden,  belehrten  mich,  dass  der 
Bacillus  suipestifer, '  welcher  unzweifelhaft  als  Erreger  der  Schweinepest 
angesehen  werden  muss,  ebenso  wie  seine  Verwandten  aus  der  Gruppe 
der  Septicaemia  haemorrhagiea  (Hueppe)  gegen  äussere  fimflösse 
wie:  directes  Sonnenlieht,  trockene  Hitse  .  (60—^100^  C),  strömender 
Wasserdanipf,  Sinken  der  Temperatur  unter  den  Gefrierpunkt,  soweit 
man  mit  künstlich  geziiciitetün  KeiucuiLureu  arbeitet,  ziemlich  empfind- 
lich ist. 

Deckgläschen,  welche  mit  Reinculturen  des  oben  erwähnten  Er- 
regers bestrichen  wurden,  büssten  nach  ISstUndigem  Aufentbalte,  in 
einem  LaboratoriumB-Exsiccator  im  vollkommen  dunklen  Räume  aufbe- 
wahrt, ihre  Lebensfähigkeit  ein.  Dasselbe  geschah  innerhalb  14  Stunden, 
sobald  der  Ezsiecator  dem  diffiisen  Tageslichte  ausgesetzt  war.  Bouilldn- 
eulturen  waren  sehon  nach  SOHinuten  langem  Aufenthalte  bei  einerTempe- 
ratnr  von  60*  G.  und  wenn  die  Cnltur  während  jener  Zeit  au%esehtlttelt  ^ 
wurde,  total  abgestorben.  Der  Einwirkung  des  strömenden  Wasser- 
dampfos  erlagen  die  Schweiuepestbacillen,  welche  Scidcnfäden  oder 
sterilem  Fliesspapier  anhafteten,  sicher  innerhalb  zwei  Minuten.  Das  ' 
einmalige  Einfrieren  einer  Bouilloncultur  vermochte  die  Mehrzahl  der 
Keime  abzutödten,  ohne  vollkommene  Sterilität  zu  bewirken. 

Eine  S'^/^ige  Oarbolsäurelösung,  mit  welcher  die  Gelajtinecttltnren 
'  begossen  wurden,  tödtete  die  Erreger  insgesammt  binnen  fllnf  Stunden; 
künstlich  innigst  vermengt   mit   der  Aufschwemmung  innerhalb  20 
Minuten,   bei  Anwendnng  einer  Oentrifuge  innerhalb  sechs  Minuten, 
während  1"/^^  Sublimatlösung  die  begossenen  Stricheultoren  in  zwei 

*)  Karliiiski,   Experimentelle   Untersuchungen    über  Schweinepest  und 
Schweiueseuche.  —  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectiouskrankh.  Berlin  1898. 
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Minuten,  bei  inniger  Vcrmengun^  der  Bacterienmasst!  iniicrhailr  einer 
Minute  sicher  abzutödten  im  Stande  war. 

Die  Dämple  des  käuflichen  Formaldehyds  erwieöeu  «ich  als 
äusserst  wirksam  gegenüber  dea  Culturen.  Die  Dämpfe,  welclte  äich 
am  fünf  Tropfen  entwiekelteo,  mit  welchen  die  innere  Fläche  des 
Wtttepiropfens  einer  Reagesflglascnltiir  benetzt  wurde,  waren  im 
Stande,  eine  ttppigö  Striohcnltur  dea  Bacillus  suipeatifer  innerhalb 
24  Stunden  total  absuUfdten.  2V  g  des  käufliehen  Formaldehyda, 
gmcngt  mit  9 7% cm*  Waaaer,  mittels  eines  gewöhnlichen  Siegel'schen 
iDhalators  in  einem  fest  verschiossenen  Räume  von  3  m'  Inhalt  ver- 
dampft, Termochten  die  offenen  Strichcultmen  des  oben  bezeichneten 
Erregers  nacli  sr  lijj  stunden  al)zut(>dten.  Sehr  encr^mi  li  wirksam  erwiesen 
sieb  frisch  gebrannter  Kalk  und  frisch  bereitete  Kalkmilch. 

Nun  hat  es  aber  mit  den  sogenannten  LaboratoriomsTersnchen 
innen  Haken,  und  ich  halte  es  fOr  sehr  Terderblich,  wenn  man  Experi- 
meate  in  vitro  ins  praktische  Leben  ttbersetzt!  Auf  einer  anderen 
Stelle,  gelegentlich  meiner  Untersuchungen  Uber  die  Tenaeität  der 
Choleravibrionen,')  habe  ich  dargethan,  daas  Gegenstände,  welche  mit 
Choleradejeetionen  beschmutzt  wurden,  die  Lebensfähigkeit  der  Cholera- 
Vibrionen  gegenüber  den  iiusseren  Einflüssen  in  einer  ganz  anderen  Weise 
als  Gegenstände,  die  mit  Reinculturen  bestriclien  wurden,  erhalten. 
Es  erschien  mir  daher  wünschenswerth,  mich  den  natürlichen  Verhält- 
nissen anzupassen  und  zu  prüfen,  ob  die  Ergebnisse  der  Laboratoriums- 
vsnuche  sich  ins  praktische  Leben  übersetzen  lassen. 

In  der  verhältnissmässig  jungen  bacteriologischen  WiBsenschaft, 
welche  so  eingreifend  auf  alle  Gebiete  der  menschlichen  und  thlerischen 
Medicin,  der  Pathologie,  Hygiene  etc.  einwirkte,  macht  sieh  leider  in 
letzterer  Zeit  die  Autoritäten wnth  bemerkbar.  Das  jurare  in  verba 
magibtii  liat  schon  in  mancher  Disciplin  Schaden  gestiftet,  und  in 
einer  jungen  Disciplin,  wie  die  Biicteriulogie,  wäre  geriide  diese  Maxime 
zn  verwerfen!  Es  schleppen  sich,  namentlich  in  den  Lehrbiiciicrn  über 
die  Aetioiogie  von  Krankheiten,  Aussprüche  hernm  die  deswegen,  weil 
ne  von  anerkannten  Oapacitäten  herstammen,  als  solche  für  unantastbar 
gelten,  ohne  dass  man  bedenkt,  dass  jene  Ausspruche  wohl  für  Labo- 
ratoriumsversnche  giltig  sind  und  einer  einwandsfreien  Prüfung  mit 
Berücksichtigung  der  natürlichen  Verhältnisse  nicht  Stand  halten. 

Diese  Autoritätenwuth,  dieses  apodiktische  Ausspielen  einer  Auto- 
rität statt  directer  Beweise,  ist  in  letzterer  Zeit  en  vogue,  nicht  gerade 

Karlinski,  Zur  Kenntniss  der  Tenacität  der  Gholeravibrioneu.  Geutralbl. 
f.  Bact.,  XVn,  1876,  Nr.  5—6. 
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zum  Nutzen  der  Wisseuschuit.  Die  schiitzenswerthen,  unamstösslich 
richtigen  Laburatoriiimsversuche  Koch's  in  der  Milzbrandfrage  würden, 
bei  lierlicktiichtigung  des  Umstaudes,  dass  die  Vorgänge  bei  der  Autbe- 
wafaruDg  eines  Milzbrandcadavers  in  einem  Blumentopf  oder  einer 
Cigarrongchachtel  sich  wesentlich  anders,  als  bei  einer  gewöhnlichen 
Verscbanrnng  abspielen,  dass  bei  Verwesung  eines  Rindcadavers  total 
▼erschiedene  Temperaturschwankangen  als  bei  Vermodernng  einer 
crepirten  Hans  su  Stande  kommen,  wohl  die  Jttnger  des  Meisters  be- 
lehren  dfirfen,  dass  ein  Sichversteoken  hinter  die  Autorität  des 
Chefs  wohl  kein  Beweismittel  ist. 

Der  Bacillus  suipestil'er  findet  sich  ia  den  Dejectioncn  der  er- 
krankten Schweine,  so  viel  ich  bis  jetzt  ronstatiren  konnte,  vom 
sechsten  Tage  der  künstlichen  Infection  an  gerechnet.  In  acuten  Infec- 
tiousf^llen  kann  man  denselben  in  den  Dejecten  oft  in  Reincultur  nach- 
weisen, in  chronischen  Fällen,  und  selbst  in  Fällen,  die  in  Genesung 
ttbergingen,  vermieste  ich  ihn  am  ylerzigsten,  Ja  sogar  am  secbzigBtea 
Erankheitstage  in  den  Dejecten  uieht. 

Hie  und  da  fand  ich  ihn  sogar  beim  Vollbesitae  seiner  Vimlens 
in  den  Dejecten  anscheinend  durchseuchter  Thiere,  welche  drei  Monate 
nach  der  künstlichen  Infection  sogar  Gewichtszunahme  aufwiesen. 

Der  eigentliche  Infectionsmodus  bei  der  Schweinepest  lässt  aich 
bis  dato  mit  aller  Sicherheit  nicht  feststellen;  auf  Grund  der  Ergeb- 
nisse meiner  vielfachen  Versuche  bin  ich  zu  der  Annahme  geneigt,  dass 
die  Infection  lediglich  im  Wege  der  Verdauungsorgane  geschieht,  und 
so  schien  es  fUr  mich  wünschenswerth,  festzustellen,  wie  lauge  die 
Dejecttonen  eines  pestkranken  Schwemes  die  virulenten,  specifischen 
Erreger  unter  natürlichen  Verhttltnissen  beherbergen  nnd  wie  diesen 
Erregern  durch  künstliche  und  natürliche  Desinfectionsnaittel  boizu- 
kommen  wäre. 

Tndess  ist  der  Nachweis  des  Bacillus  suipestifer  in  den  Darm- 
dejectionen  eines  kranken  Thieres  keinesfalls  .leicht  zu  nennen.  Die 
Bacterienflora  der  Schweinedejectionen  ist  eine  mannigfaltige;  bei  ent- 
sprechender Verdünnung  des  Ursprnngsmateriales,  bei  Anlegung  yoii 
mindestens  20  Schltlchenculturen,  wird  man  schon  bei  Anwendung  von 
Zimmertemperatur  auf  Colonien  Stessen,  die  bei  näherer  Beobachtung, 
Ueberimpfung,  Qeisselßlrbung  und  Thierversuchen  etc.  den  Merkmalen 
der  echten  Schwein epestbacillen  entsprechen.  Bei  derlei  Untersuchungen 
daii  man  mit  Zeit  und  Mühe  nicht  geizen.  Oft  geschieht  es,  dass  die 
Platten  zu  dicht  ausfallen,  dass  die  Mehrzahl  durch  die  schnell  wach- 
senden Sapropbyten  vcrdUssigt  wird,  und  erst  in  der  letzten  Schälchen- 
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cultur  eine  Colonie  aufgefunden  wird,  die  als  verdächtig  erscheint. 
Mit  dem  Auffinden  einer  solchen  Golonie  ist  noch  nichts  gesagt!  Die 
Golonien  der  Typhus-Ooligruppe  aind  äusserlich  80  lihDlich,  und  auch 
der  BaeUlns  Biiipestifer  btA  für  JemandeD,  der  aieht  mehrer«  Jahre 
fiitQdig  mit  ihm  gearbeitet  hat,  veraweifeit  wenig  charakteristische  - 
ISgeDsehaften. 

Da  gilt  es  die  verdächtigen  ColoDien  abznimpfen  nod  bis  com 

Versuche  an  Schweinen  seine  sämmtlichen  Eigenscliaften  und  Merkmale 
zu  prüfen.  Dieser  langwierige  Weg  wird  nur  zu  oft  (lureli  die  hoch- 
gradigen Schwankungen  der  Virulenz  des  Schwciaepestbaciilua  erschwert. 
Man  BtösBt  hie  und  da  auf  eine  verdächtige  Golonie,  die,  weiter 
baeteriologisch  geprilft,  alle  Merkmale  einer  „echten'*  Schweinepest- 
bicillnscolonie  aufweist,  beim  Thierezperimente  (subcutane  Impfung 
siiies  Ferkels)  bleibt  selbst  bei  reichlicher  Anwendung  von  Versuchs- 
material  die  specifische  Reaetion  aus.  Dies  beweist  noch  iminer  nichts, 
88  heisfit  durch  Tbierpassage  die  Virulenz  des  gefimdenen  Mikroorga- 
nißmu»  zu  stärken,  und  es  vergelien  oft  4 — 6  Wochen,  bis  mau  zu 
positiven  oder  annehmbaren  negativen  Resultaten  kommt. 

Fällt  das  erste  Thierexperiment  positiv  aus,  so  ist  man  froh, 
▼enn  man  innerhalb  2—4  Wochen  den  gehegten  Verdacht  bekräftigt 
lieht,  und  so  geht  wenigstens  die  viele  Mühe,  die  Zeit  und  der  Mäterial- 
verlust  nicht  ganz  verloren. 

Auf  diesem  mühevollen  -und  langwierigen  Wege  suchte  ich  nun 
zu  erforschen,  wie  lange  der  Erreger  der  Schweinepest,  der  in  den 
Dejectionen  kranker  Schweine  vorhanden  war,  unter  dem  Einflüsse 
natürlicher  Verhältnisse  seine  Lebensfähigkeit  und  Virulenz  behält,  und 
welches  das  sicherste  Mittel  wäre,  denselben  abzutödton. 

Dejectionen  erkrankter  Schweine,  in  welchen  das  Vorhandensein 
der  vollvirulenten  Sehweinepestbaeillen  ba4^riologi8ch  sicher  festgestellt 
wurde,  wurdisn  gesammelt,  in  frisch  bereitete  Holakästchen  gelegt  und 
a)  dem  dilihsen  Tageslichte  durch  mehrere  Tage  ansgesetst,  wobei 
durch  eingelegte  Thermometer  das  Maximum  und  Minimum  der  Tempe« 
ratur  bestimmt  wurde,  h)  gleiche  Theile  oben  erwähnter  Dejectionen 
wurden  ebenfalls  in  Holzschachteln  bei  möglichstem  Abschlüsse  von 
äusserem  Licht  im  feuchten  Keller  aufbewahrt,  wobei  ebenlalls  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Temperaturschwanknn^en  beobachtet  und  notirt 
wurden,  cj  kistenartige  Verschläge,  stark  dui*ch  Dejectionen  schweine- 
pestkranker Schweine  verunreinigt,  wurden  an  Ort  und  Stelle  belassen, 
djBn  natürlichen  Temperaturschwankungen  ausgesetzt,  d}  frische  Dejec- 
tionen kranker  Sehweine  wurden  mit  gleichen  Theilen  gewöhnlicher 
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Garteiiej  ile  niittelH  eines  Klsen^jpatelt^  vennengt  und  in  einer  llolzschachtel 
in  die  Erde  vergraben,  e)  frische  D^jectionen  wurden  mit  gleicher 
Menge  frisch  bereiteter  Kalkmilch,  in  einer  Blechscbachtei  aufbewahrt, 
begosaen,  f)  statt  Kalkmilch  wnrde  Formaldebydldsung  von  bestimmter 
*  Goncentration  angewendet. 

Ad  a)i  Anzahl  der  Versnobe  sechs.  Anfbewabrongsdaner  von 
1 — 10  Wochen;  Tempertttnrschwanknngen  von  -f- 36*  0.  bis  13*  0.; 
durobscbnittlicbe  Belichtungsdauer  acht  Stunden.  Beim  Abschluss  des 
Versuches  sind  die  Dejectioneii  in  eine  pnl verartige,  ^augriinliche, 
trockene  Masse  vcrwanrlelt,  die  specifisclien  Erreger  la.sseu  sich  am 
14.  Beobachtungstage  noch  im  Vollhositze  ihrer  Virulenz  nachweisen, 
am  21.  Tage  sind  dieselben  vollständig  yerschwunden. 

Ad  h)t  Dieser  Versnob  wnzde  hanptslloblich  in  Berttoksichtigmig 
der  natlfarlicben  Verhältnisse  der  Schweinestallajigen,  welche  namentlich 
am  Lande  dunkel  und  feucht  sind,  angestellt. 

Anzahl  der  Versuche  fünf;  Aufbewahmngsdauer  bis  zehn  Wochen ; 
Temperatnrschwankungen  von  +8'*C.  bis  -|-30'C.;  beim  Scblnsse 
des  Versuches  befindet  sich  in  den  Kästchen  eine  übelrieclieode  Jau- 
chige Masse. 

Bis  zum  17.  Aufbewahruugstage  lassen  sich  die  specifischen  Er- 
reger deutlich  nachweisen ;  mit  der  Zunahme  von  Keimen  aus  der 
Proteusgmppe  nimmt  die  Anzahl  derselben  merklich  ab,  sie  sind 
jedoch  noch  am  28.  Beobachtnngstage  im  Vollbesitze  der  Viralenz 
naehweisbar,  versehwinden  jedoch  total  vom  40.  Beobachtnngstage  an* 

Ad  c):  Die  kistenartigen  Verschläge  mit  durchlöchertem  Boden, 
in  welchen  die  pestkranken  Schweine  ohne  vorgenommene  Reinigung 
durch  3 — ö  Wochen  aufbewahrt  waren,  wurder)  nach  dem  Umstcliungs- 
falle  des  jeweiligen  Insassen  den  äusseren  Tempcratureinlilissen,  wie 
Wärme  und  Kälte,  'i'roekenheit  und  Nässe,  in  einem  Garten  durch  die 
Dauer  von  acht  Wochen  belassen.  Die  Temperaturschwanknngen 
während  der  Beobaohtnngszeit  betrugen  —  6*  C.  bis  -|-  24^  C;  Anzahl 
der  Regen-,  respective  Schneetage  sechs,  wobei  bemerkt  werden  muss« 
dass  sowohl  Schnee  wie  Regen  in  das  Innere  der  Kiste  eindringen 
konnte.  Anzahl  der  Versnebe  fUnf,  wovon  zwei  Kisten  durch  die  eindrin- 
genden Wassormasseu  lw  Ende  des  Versuches,  beinalie  gänzlich  aus- 
gewasclien  wurden. 

Der  Boden  der  kiatenartigen  Verschläge  war  zu  Beginn  dieser 
Versuchsreihe  mit  einer  5 — 10  cm  hohen  Schichte  von  Schweinemist 
bedeckt,  und  im  Laufe  der  Beobachtnngstage  bildete  sich  über  der- 
selben stellenweise  ein  Schimmelpilzrasen.  Die  Anwesenheit  des  Schimmel- 
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pilzes  störte  die  weitere  bacteriologische  üatersuchung  aus  dem  Grunde 
«eoig,  da  den  Nährböden  reichlich  Kam])her  beigemengt  wurde  and 
anaserdem  in  den  Laboratoriomsrftnmen  mit  Kampher  nicht  gespart  wurde. 

In  der  ünrathBaebicbte  der  Kiaten  konnte  der  specifische  Erreger 
der  Sehweinepest  im  Vollbesitze  seiner  Vimlenz  noch  am  31.  Beob* 

achtungstage  nachgewiesen  werden,  trotzdem  die  jauchige  Masse  sehr 
viele  sclmell  verflüssigende  Keime  beherbergte. 

Am  35.,  36.,  37.  und  38.  Beobaclitiingstage  waren  die  Scliweine- 
pestbacillen  ab.soliit  nicht  nachweisbar  lind  die  Platten,  welche  nach 
60,  60  und  75  Tagen  angelegt  wurden,  erwiesen  sich  frei  von  dem 
obgenannten  Erreger.  *) 

Der  Bodenscbmntz  einer  der  Eisten  Terblieb  in  der  Temperatur 
▼on  — 1*G.  bis  — 6^  C.  stftudig  dureb  zehn  Tage;  trotzdem  waren 
die  specifiseben  Erreger  am  16.,  18.,  26.  und  30.  Beobachtungstage 
noch  nicht  abgestorben. ')  Die  verflüssigenden  Saprophyten  haben  durch 
das  Einfrieren  und  nachträgliche  Aiifthauen,  wenigstens  was  die  Anzahl 
der  Keime  anbelangt^  keine  Einbusse  erlitten. 

Ad  d)i  Je  10  cm*  frischer  Dejertionen  pestkranker  Sehweine,  in 
welchen  die  specifischen  Erreger  im  Vollbesitze  der  Virulenz  nachge- 
wiesen wurden,  habe  ich  in  einem  PorzellanmÖrser  mit  der  entsprechend 
gleichen  Menge  frisoher,  nicht  sterUislrter  Gartenerde  yermengt,  und,  in 
gewöhnliche  ZündhoJzkXstchen  verpackt,  in  Zimmertemperatur  belassen. 
Anzahl  der  Versuche  zehn,  Temperaturschwankungen  +  10*  C.  bis 
-|-  22  °  C. ;  Beobachtungsdauer  zehn  Woclien. 

Als Ergebniss erhielt  ich,  dass  bis  zum  40.  Beobachtungstage  dicspeci- 
fischen  Erreger  der  Schweinepest  dennoch  auffindbar  waren,  allerdings  in 
sttndig  abnehmender  Anzahl.  Nor  dann,  wenn  die  Schimmelpilse  ilber- 
handnabmen  und  der  ganze  Inhalt  des  ESstohens  durch  das  Scbimmelpilz- 
mycel  durchwachsen  war,  konnte  ich  schon  vom  23.  Beobachtungstage 
an  absolut  keine  Schweinepestbacillen  nachweisen.  Auf  Ornnd  mehr- 
facher Beobachtung  kann  ich  an  dieser  Stelle  anführen,  dass  das 
innigste  Vermengen  mit  Schimmelpilzen  die  Ijebensdaner  der  Schweine- 
pestbacillen bedeutend  sclineÜer,  als  das  Ziisainiuenleben  mit  son.sli:;!  u 
Saprophyten  beeinträchtigt.    Hat  man  zum  Beispiel  in  eine  wohient- 

*)  lö  cm^  der  jauchigen  Masse  wurden  mit  100  cm '  der  Nährbouillon  umge- 
sohftttelt  und  tn  116  Sch&lcbencnitaren  innsrtialb  drei  Tagen  verwendet.  Aniahl 
d«r  brauchbaren  Platteneultaren  83;  auf  keiner  einxlgen  ist  eins  verdftchtige  Colonie 
vorhanden.  (Lab.-Prot  1896,  Nr.  114.) 

*)  Die  entsprechenden  Laboratorinmeprotokolle  Nr.  280,  S81  and  S83  ez 
i897  können  jederseit  eingesehen  werden. 
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wickelte  Bouilloncultur  des  vielfach  gonannten  Bacillus  eine  Oese  voll 
von  Sporen  des  Penicillium  glancum  hineingetlian,  so  kann  man  vier 
Tnj;o  später  entweder  gar  keine  Schweiuepcstbacillen  IserauszüchteDj 
oder  weuD  dennoc}i  einzelne  auf  den  Platten  aufgewacliBen  sind,  so  ist 
deren  Virulenz  total  erlosclten. 

Ad  e):  Frische  Dejectionen  pestkranker  Schweine  mit  gleicher 
Menge  Mach  gebrannten  Kalkes  innigst  Termengt  und  mit  Wasser  reieh- 
lich  besprengt,  erwiesen  sieb,  sobald  die  Vermengnng  und  Besprengnng 

I 

eine  ansgiebige  war,  bereits  nach  zwei  Standen,  was  die  Anwesenbeit 

des  Schweinepestbacillns  anbelangt,  steril.  Dagegen  erwiesen  sich  Roth- 
maeeen,  welche  mit  frisch  bereiteter  activer  Kalkmilch  übergössen 
wurden,  in  den  tieferen  Schichten  nicht  einmal  nach  24  Stunden  als  ge- 
nügend desinficirt.  Der  jauchige  Inhalt  eines  Verschiages,  in  welchem  ein 
künstlich  inficirtes  Schwein  ununterbrochen  durch  drei  Wochen  sich 
aufhielt,  wurde  gesammelt  und  mit  gleicher  Qewichtsmeage  frischgebrannten 
Kalkes  und  ftinifacher  Gewichtsmeuge  Wassers  innigst  während  einer 
Viertelstunde  nmgerttbrt.  Auf  12B  Platten,  die  aus  verschiedenen 
Schichten  dieser  Masse  naeh  34  Stunden  angefertigt  wurden,  konnten 
mit  positiver  Sicherlieit  keine  specifiseben  Erreger  herausgezüchtet 
werden. 

Indes  sind  diese  Ergebnisse  nicht  massgebend,  wie  dies  nach- 
folgejide  Versuche  beweisen.  Ein  künstlich  inficirtes  Schwein  wurde  in 
einer  landesüblichen,  aus  Flechtwerk  bestehenden  Stallung  bis  zu  seinem 
Lebensende  (40  Tage)  belassen.  Der  Boden  der  Stallung  bestand  ans 
einem  Gemenge  von  Erde  und  Sand  von  50  cm  Dicke,  dann  folgte 
eine  ly,  m  tiefe  Sebicbte  von  feinkörnigem  Sohotler,  worauf  eine 
dicke  Sdiichte  von  Lebm  folgte.  Als  das  oberwKbnte  Sehwein, 
welches  zeitlebens  deutliche  Symptome  der  Seuche  darbot,  umgestanden  ist, 
und  bei  der  Section  schwere  Darmveränderungen  aufwies,  habe  ich  den 
durchnässten  Stallboden  zuerst  durch  acht  Tage  unter  natürlichen 
Verhältnissen  belassen,  wobei  die  lemperatiir  zwischen  -|-8'*C.  bis 
-|-14**C.  variirte.  Mittels  eines,  jedesmal  durch  Glühen  steriliairten 
Fraenkerschen  Erdbohrers  wurden  bis  zur  Tiefe  von  1  m  Erdproben 
hinaufbefördert,  wobei  bei  bacteriologischer  Untersuchung  jedesmal 
lebensfähige  und  virulente  Sebweinepestbacillen  nachgewiesen  wnrden. 

Nun  wurden  Uber  den  3  m*  grossen  Raum,  welchen  der  Boden 

der  Stallung  ausmachte,  3  m*  frisch  gebrannten  Kalkes  aufgeschüttet 
und  mit  5  Wasser  begossen.  Behufs  rascherer  Aufsaugung  wurde  die 
gaiiae  Masse  in  deu  nachfolgenden  zwei  Tagen  mittels  eines  Spatens 
aufgehackt  und  durch  weitere  t1inf  Tage  in  Iluhe  gelassen.  Trotz  der 
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kolosuden  Versehireiidoiig  u  actirer  Eslkmileli  erwieBen  sieh  16  von  den 
210  nnteraachten  Brdproben  ans  verscbiedeDer  Tiefe  als  Schweinepest- 
bacillen  beherbergend,  wodurch  zur  Genüge  nachgewiesen  erscheint, 
dass  die  Desinfection  eine  iingenligende  war.  Ich  kann  nur  noch  hin- 
ziifü^pn,  dass  vor  Beginn  des  Versuches  die  Wandungen  der  Staliuag 
möglichst  genau  und  gleichmäggig  mit  frisch  bereiteter  Kalkmileh  Uber- 
strieben  wurden. 

Drei  weitere  und  ähnlieb  angeetellte  Versuche  belehrten  mich, 
dass  eine  auf  lUinliebe  Wdse  durchgeführte  „Desinfection''  die  etwa 
Torhandenen  Schweinepestbacillem  abzntödten  nicht  im  Stande  ist. 

Ad  0:  Ein  an  Schweinepest  schwer  kr  inki  s  Sehwein  wurde  bis  zum 
Lebensende  in  einer  Kiste  belassen,  und  ;iis  am  25,  Tage  das  Thier 
crepirte,  wurde  der  arg  beschmutzte  Verschlag  mit  200  i  einer  Formol- 
losnng  (25  cm*  des  käuflichen  Formaldehyds  -\-  1  l  Wasser)  in  mehreren 
ZeitabstMnden  abgespult.  Da  die  Kiste,  in  welcher  das  Thier  aufbewahrt 
war,  YoUkommen  dicht  hergestellt  war  und  ausserdem  äusserlieh  mit 
Pech  verdichtet  war,  konnte  kein  nennenswerther  Verlust  an  Destn* 
fectionsflttssigkeit,  angenommen  etwa  die  durch  die  Bretterwände  auf- 
gesaugte Menge,  eonstatirt  werden.  Der  ursprüngliche  Bodenschmutz 
war  stellenweise  10  cm  hoch.  Derselbe  wurde  durch  die  Flüssigkeit 
dermassen  aufgeweicht,  dass  in  der  Kiste  eine  grünHehbraiine  Flüssig- 
keit herumschwappte,  die  deutlichen  Formaldehydgcruch  entwickelte. 
Von  205  entnommenen  Proben  erwies  sich  jede  als  steril. 

Nun  beweist  das  Ergebniss  dieses  Versuches,  welcher  mit  gleichem 
Resultate  Tiermal  wiederholt  wurde,  gar  nichts.  Abgesehen  schon  davon, 
dass  es  sich  um  eine  wasserdichte  Kiste  handelte,  wurde  au  jedem 
Versuche  Formaldebyd  im  Werthe  von  8  fl.  verwendet,  wXhrend  die 
Eiste  im  Falle  einer  Vernichtung  durch  Feuer  auf  kaum  1  fl.  50'  kr.  zu 
bewertheu  wiiie;  es  waren  dies  nur  Laboratoriumsversuche,  und  so  eine 
Verschwendung  von  Desinfectionsmitteln  behufs  Erzielung  einer  voll- 
kommenen Abtödtung  der  Infeetionskeirae  wird  sich  kaum  ein  von  der 
Seuche  heimgesuchter  Züchter  gefallen  lassen,  ich  habe  den  durch 
Dejecte  schweinepeetkranker  Thierc  durchnässteu  Boden  von  landes- 
üblichen Stallungen  mittels  Formaldehydlösungen,  nachdem  die  Wan- 
dungen mit  gleicher  LQanng  abgerieben  wurden,  reichlich  begiessen 
und  umrUhren  lassen;  das  VerhSItniss  zwischen  der  Menge  der  ver- 
wendeten Formaldehydlösung  und  der  Menge  der  beschmutzten  Erde 
verhielt  sich  wie  1  :  10;  und  selbst  nach  acht  Tagen  waren  die 
vorhandenen  Schweinepestbacillen  nicht  genügend  abgetüdtct. 

Es  war  mir  leider  niciit  möglich,  in  modernen,  mit  Cementplattca 

0«t«rr.  MoDatwchrift  f.  ThierbeUkunde.  ^  Jahrg.  Nr.  ä.  9 
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veraehoDen  StalluDgen  deriel  Yenmehe  ▼orznnehmen,  ich  zweifle  aber 

nicht,  dass  auch  hier  sich  die  Erfolge  nicht  anders  gestalten  würden. 

Als  Erer<  l  iiisa  dieser  mühevollen^  zeitraubenden,  für  den  Geruch- 
ginn keineswegs  angenehmen  Versuche  darf  ich  vielleicht  nachfolgende 
Sätze  vorlegen: 

I.  Die  Ergebnisse  der  Versuche,  die  man  in  vitro  mit  dem  Erreger 
der  Schweinepest  anstellt,  lassen  sich  keinesfalls  ins  praktische  Leben 
ttbersetsen. 

II.  Der  spedfisehe  Erreger  der  Sohweinepest  scheint  unter  nalttr- 
llchexi,  in  den  Schweinestallnngen  herrschenden  Verhältnissen,  eine 
kolossale  ResistenzfUhigkeit  gegenüber  den  natürlichen  nnd  künstlichen 

Desinfectionsmitteln  zu  besitzen,  und  eine  vuUkommene  und  ausschlag- 
gebende Desintection  ist  ohne  Anwendung  grosber  Kosten  uudeukbar. 

Da  in  letzter  Zeit,  namentlich  in  Deutschland,  Stimmen  laut 
wurden,  dass  die  sorgfältige  Anwendung  der  Desinfection  und  der 
veterinärpolizeilichen  Massregeln  dem  Fortschreiten  dieser  Krankheit 
£inhalt  thnn  kann,  schienen  mir  die  obigen  Zeilen,  namentlich  für  den 
praktischen  Veterinär,  nicht  ohne  Werth  zb  sein.^ 


Notizen. 

.  Öfterster  Sanltltsrafli«  In  der  Sitznng  vom  4.  Februar  gelangte  ein  Gat< 
achten,  betreffend  den  Import  amerikanischer  Schweineprodncte  (Referent:  Ober« 
«anitätsrath  Prof.  Dr.  Polansky  im  EinTemehmen  mit  Obersänitäts-  nnd  Hini- 
sterialrath  Dr.  lUtter  v.  Kns^  nnd  Miniaterialrath  Sperk),  rar  Berathong. 

Sehntilmpfting  gegen  Hanl-  and  Klanensenehe«  Das  von  dem  Färb-  ' 
werke  in  HUchat  a.  U.  in  den  Handel  gebrachte,  von  Prof.  Dr.  Friedrich  LCffler 

erfüll ilene  Serum,  ^^^i^phthin'^  genannt,  welches,  intravenös  angewendet,  bei 
Rindern  die  Immunität  gegen  Maul-  und  Klauenseuche  bewirken  soll,  hat  nach 
verschiedenen  in  Fachzeitschriften  veröffentlichten  Berichten  vielfältige  Misserfolge 
^cliabt  und  geradezu  den  Auebruch  der  Seuche,  gegen  welche  das  Mittel  schützen 

Süll,  verursacht. 

Wii'  der  „Wioner  Landvviithschaftlichen  Zt^itunt,"'  vom  28.  Jänner  1.  J.  zu 
entnehmen  ist,  wendete  sich  der  hessische  Land\virths«:!haftsrath  um  bezügliche 
Aufklftrang  an  die  Fabrik,  welche  von  dem  Entdecker  dahin  gegeben  wurde, 
dass  die  Mittheilungen  Uber  constatirte  Hisserfolge  demselben  Qbenaschend  und 
unerwartet  kamen.  Dieselben  stehen  im  Gegensati  zu  dem  auf  den  Versnchs- 
stationen  und  an  anderen  Orten  in  der  Praxis  gemachten  gdnstigen  Erfahrungen. 

Die  Eminmg  der  Ursache  der  gemeldeten  Hisserfolge  ist  bisher  nicht 
geinngen,  doch  dürfte  eine  unerwartet  hohe  Virnlens  der  zum  Serum  hinra« 
gesetzten  Lymphe  dieselben  Teranlasst  haben,  was  in  Zukunft  Termieden  werden 
soll.  Es  wird  der  Ueberzengung  Ausdruck  gegeben,  dass  es  gelingen  werde,  die 
Maul-  und  Klauenseuche  durch  Seraphthin  ebenso  sicher  im  Zaume  ZU  halten, 
wie  mit  Hilfe  der  Schutzpockenimpfuug  die  Henschenpocken. 
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Die  Firma  bat  sich  für  ersatzi)flichtig  gegen  jene  Viehbesitxer  in  Frank- 
fiirt  a.  M.  und  Umgtl  uut:  erklärt,  unter  deren  Viehbeständen  infolge  Anwendung 
des  Serapiitbins  die  Maul-  und  Klanensfüche  ausgebrochen  ist. 

Auf  Menschen  übertragbare  Thi^rkrnnkbeiten.  Im  Jänner  I.  J.  Find 
vorgekommen:  Lyssa:  in  Triest  i  Todesfall;  Milzhrand:  MoHkau  1  Todesfall, 
Wien  1  Todesfall,  t  Erkrankimgsfälie,  Trichinose:  Cheiaaitz  3  Krkiaakuagen. 

« 

Rinderpest.  In  Dentsch-Südwestafrika,  und  zwar  im  Districte  Omaruru,  ist 

im  November  v.  J.  die  L iih]er|iest  ausgebrochen. 

Tod  eines  Kindes  infolge  ron  Lfssa.  Nach  dem  „Przeglijd  Weterynarski** 
worden  am  ify.  and  16.  December  1S9S  in  Czemowitz.  der  Landeshauptstadt 
Bukowina^,  zwei  iiinder  von  eiuem  Hündchen,  mit  welchem  sie  sich  spielten, 
«od  swar  daa  Mädchen  zuerst  in  die  Nasenspitse  and  am  nächsten  Tage  der 
Knabe  in  die  Stirn  e  gebiasen.  Li  dn^en  Tagen  daranf  wurde  bei  dem  Hunde 
die  Wuthkrankbeit  consUtirt,  wesbalb  sofort  bei  den  verletsten  Kindern  die 
antirabiBche  Bekaadlnng  eingeleitet  wurde.  Trotidem  erkrankte  schon  am 
1.  Jftnner  1899  die  Mftdelien  nnd  erlag  am  dritten  Tage  Frfth  der  Wnthkrank* 
lieit.  Bemerkenswerth  iat  die  EHne  der  Incnbationsperiode,  die  in  diesem  Falle 
aar  16  Tage  betrftgt,  was  nur  ansnahmsweiae  Torkommt.  K — a. 

Giftfesto  Thier«.  Naeh  vorgenommenen  Experimenten  ergab  sich,  dass 
anter  den  Vögeln  eine  auffallend  grosse  Widerstandskraft  gegen  Gift  besteht 
Biner  Schleiereule  wurde  wiederholt  Strychnin  verabreicht;  sie  blieb  vollkommen 
gesund.  Eine  Singdrossel  wurde  mit  Morphium,  Quecksilber,  Sublimat,  Nux  voniica 

and  Stryclmin  gefüttert  und  es  würde  nicht  die  geringste  üble  Wirkung  bemerkt. 
Dass  die  Wasserdrossel  die  giftigen  Helladonnabeeren  objie  jeden  Naclitbeil  vcr- 
ipeist.  ist  bekannt.  Hingegen  zeigten  sieh  andere  gelicdcrl»'  Thiere  sehr  ernjitind- 
lich  selbst  gegen  StoflTe,  die  im  Allgemeinen  nicbt  giftliäitii:  sind  Lnuisen  ist 
die  Nahrung  mit  Zucker  schon  schädlich.  Bittere  Mandeln  ^ind  den  Papageien 
und  Eakadas  sehr  geföhrllch.  (Wr.  Abendpost.) 

Uebertragbare  Sarkome  bei  Hunden,  v.  Bellinghüin  und  Wa^h- 
bourn  tbeilen  im  Brit.  med.  journ.,  17.  December  1898  mit,  dass  sich  bei 
Hunden  mitunter  an  den  Genitalien  aus  Rondzellen  bestehende  Sarkome  finden, 
deren  üebertragung  ins  subcntane  Gewebe  gelingt.  Hier  kann  es  aar  Entwicklung 
grosser  Tumoren  kommen,  die  weiter  von  Thier  an  Thier  ilberimpft  werden 
kennen.  Haben  die  Geachwfllste  das  tfazimam  ihrer  Grösse  erreicht,  so  erfolgt 
fiQckbildoDg  mit  oder  ohne  UIceration.  Thiere,  welche  die  Krankheit  überstanden 
haben,  erweisen  sich  neuerlichen  Impfungen  gegenüber  refraetär.  Zuweilen  ent- 
wickeln Si  l  ^Tetastasen  in  den  inneren  Organen,  welche  den  Tod  der  Versuchs» 
thiere  herbeiführen.  (Wiener  med.  Wochenschr.) 

Einflnss  der  Hill  anf  die  Zerstörung  Ton  Bacteriengiflen.  Giorgio 

Chimici  hat  bei  Meerschweinchen  die  Milz  exstirpirt  und  dann  verschiedene 
Bacteriengifte  (üiphtberie-.  Tuberkel-,  Tetanusbaeillen)  auf  ihre  Wirkung  geprüft. 
Es  zei^rtp  ^üh  hiebei  keine  Abweichung  in  der  Art  und  dem  Verlaufe  der  Er- 
scheinung ii  fr^^genübe^  den  Controlthieren.  Ebenso  wenig  konnte  ein  Einflnss  der 
zeniebeneu  Milzpulpa  auf  Bacteriencultnren  constatirt  werden.  Die  Annahme, 
das«  die  MiU  als  Schutzorgan  gegen  Bacteriengifte  anzusehen  ist,  wird  damit 
hinfällig.  (Wiener  med.  Wochenschr.) 

9* 
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Aus  dem  Anzeigeblatt  für  die  Verfügungen  über  den 
Viehverkehr  auf  Eisenbahnen. 


Hf  rausgegeben  vom  k.  Je  £isenbahnmiiii8teriam>) 


Land 

d«r  Lsodes- 
nflerung, 

Datum 

1 

4174 

403 

.             ■  — — — ^   =-a 

:   Analog  Niederöstenreieh  Nr.  411«. 

4./I. 

[ 

68Ö7 

! 

Beschränkung  des  Schwetne«UifiilirvertMtM  ftnfdl«  Bezirke  Maibaxs 
1      uad  Leoben  in  Steiermark. 

1 

12./I. 

4193 
6856 

j    BSoftilirvertiotfSr  Schweine  aus  dorn  Bezirke  Tescben  inächleciea. 

12./I. 

«196 

"1{)3 

Aofhcbnni>  r1.  «  SrbwGineoinfuhrvflllMteaatUI  dott tiolltJioiMiB 
Zwettl  in  Niederöiterreich. 

4191 

195.724 

Begelaog  des  Vtehverkdires  mit  dem  Deatadien  Reidi. 

Böhmen 

19./XIJ.  1 

1 

4«05 

10.229 

Bostimmung  der  Stationen  Mies-Kladran  und  Moldauthein  ab  Vielb' 
ausladestationen  and  Briiebtoog  d&er  Analadeitalle  im  HuMmH- 

S4./I. 

lianse  l^nn. 

420« 

708;» 

Binflibriiewilligung  fttr  Sehlaehtadiweine  aus  Ungarn,  Croation- 
Slavonlen  nad  dem.Oeenpatiooifettiete  im  Seblaeiitlkaiue  Laim. 

24./I.  1 

4230 
17.ÖU1 

Analog  Niederöaterreich  Nr.  4S14, 

i./n. 

«ISl 

17.505 

Analer  NiedeitfctenKicih  Mr.  481S. 

1./U. 

4*^33 

15.73« 

i./n- 

Beatimmong  der  Stationen  Sanowitz  und  Tbeiuiog  als  Vicbver- 
ladeitationen. 

4187 

185.295 

Aufhebung  der  äperre  im  Bezirke  Sanakimost  gegen  den  Schweine» 
verkebr. 

=  S  ! 

2i9./XII. 

ierceg 

US8 

187.857 

Einfuhrverbot  für  Bindvieta  am  dem  oroat.  Oomitat  Agram  and 
Sperre   de«   BspofttarbereicbeB  Boin. -Xoemalea' ««gen  den 
Kinderverkekr. 
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Laad 

• 

Anzeige- 
blattNr., 

GestiooBEaht 
der  T.ande«- 
regleruni;, 

Datum 

{ 

1 

Regierun gserlass 

> 

Bosnien  und 
Hercegovina 

4%01 
B.  M .  Z. 

3702/16 
80./1. 

1   Brrichtuog  vou  Vi^bverladMUÜoneii  ia  Jablauica  und  Uidze. 

4<36 
»909 

2671. 

TIieiKvi  iM>  F^peito  des  BocirkM  Ben.  -  Oradlaea  ffcgen  Bontca- 

viehverk«?hr. 

«1 

e 

3 

418ä 
267 
4./I. 

licwilUguug  dor  Kiudviebautfubr  nacb  Wfirtteuibeig. 

1 

%I89  j 

148 

S»./l.  { 

'  Analog  Aiedcrmterreioh  Kr.  4111. 

1 

1901 

ICinrulirbedingnngm  (ftr  Rlndvi«b  am  der  Bakowtna  nach  dem 
;      KeKierungibeslrke  Lfegnits. 

2573 

a./M- 

Anwog  Aiedenisterreien  Ar.  a«ia. 

«U*  ff 

S.  XTI. 

Analog  KI«derSttemieh  Kr.  MIS.  ^ 

fialliien 

1 

4190 

ö.yi. 

4938 

Analog  jSiederoaterrelcn  Ar»  axia» 

4«3!> 
10.061  1 

1 

1  Atmlog  Ateacrworreicii  Ar«  4«19* 

Kirnten 

4183 

131 

■J.l. 

i 

Analog  Bkieaeronerreicb  «i««« 

i 

1823 
30./1. 

i 

Analog  Kioder8stcrr«*icb  Kr.  MiS. 

Mt« 

l.<i24 
30./1. 

j 

Aualog  Ni^ttcrÖätorreic-b  Nr.  4^14.  | 
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Land 

Anzeige- 
blAtt-Kr., 

der  Laridüs- 
rfisrierunir. 

Datum 

Regierungserlas  s 

K  r  a  i  n 

22 

Aoalov  Xleder)taterT«ieli  Nr.  4199. 

8./1. 

419V  1 

50S 

Aufbebong  d««  sa«fobrverbot6s  fttr  JURiMBfbtere  «u  Ghdisi«», 
Mibrett,  rifMWrMtonwcli  und  Sehlealen. 

i3./r. 

4198 

Anthebuug  des  Einfuhrverbotes  ftii*  Schweine  auä  den  politiscben 
Bezirken  Bruck  a.  d.  M.,  li«^«»,  Pettaa,  Voltsbers  and  Wlndlaob- 

gra/.  in  Steiermark. 

13U  j 

Bestimmungen  ühr-v  di«  Dorohfalir  von  Klauenihteren  mu  Italien 

mit  der  Kieeiibabii. 

«IT 

Analoc  2Hflderlfitorr«lah  Nr  4aiS 

i 

81./1,  [ 

Analoit  XlitdArSBtenrdloli  Nr.  4914. 

1 

1 

1 

4181  f 

179 

Analog  NtadeKtoterreieb  Xr.  41V9, 

Küstenland 

3.yi. 

4«19 

1777 

Bevtiiiinninsen  ttbor  die  Ourcbfiibr.vou  SehlMihtivtah  atultalian 

4949 

2596  ■ 

Analog  Nlede^Stterreieh  Vr,  4919.  • 

31./I.  { 

( 

49»V  \ 
SÖ94  [ 

Analog  Xieder<fsterreicb  Nr.  4914. 

MB 
S 

1 

1 

t 

41TS  1 

08 

1 

Anaioc  NicderSatorreleb  Nr.  4149..  1 

3..I. 

4994 

4298 

Analog  Niederöateireieb  St,  4919. 

1.JU.  j 

499» 

4299 

i./n. 

Analog  NtederSstarreich  Nr.  4914. 
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Land 

Anzelge- 
blatt-Nr., 

G«itloiMnihl 

der  Landes- 
regioruag, 
DmtQm 

ßegierangserlass 

417« 
9./I. 

Einfuhr\-erbot  von  Sdivs oium  und  den  liezirkcn  Brckftf  OimImMO| 
ä«twUiB<wt  und  Zworaik  des  Occttp&Uonagebiet«i. 

ich 

481S 

9407 
31./I. 

Betreffend  den  Verkehr  mit  Klauontliiercn  ans  dem  Oeeopationa- 
gebiete.   Es  wird  verboten  wegen  des  Bestanden  der  Schweine- 
post  :  die  Einfuhr  von  Srliw.  in/  ii  aus  tlfH  );<'zirk<Mi  :  Boa.-I^bicat 
Bos.-UradiBca,  Cazin,  Krupa^  BrC-k«  und  Hjeliaa. 

NiederSsterrel 

1 
i 

9408 
81./I. 

Betreffend  die  lanfQlur  von  Wlcderkinern  and  Sehwelnmi  an« 

Ungarn  und  Croatien-.Slavonlen.  Es  wlrrl  verboten:  .^.  Bezügi- 
lieh  Ungaru»  wegen  dee  Boutandes  der  1.  La  n  ge  n senche. 
Die   Einf  uhr   Von    liiiidorn   auB   den  l' .nütaton :   Arva,  Liptö, 
Nyiti»   iDil  Tiiiustu:   2.  Maul-   und  K.lauen«euchp-  Die 
Einfuhr  v ou  Winlt  rklUiorn  und  Schweineu  aus  dem  Cdmituiö: 
Maroa-Tordai  8.  iiobwcinepost.  Die  Einfuhr  von  Schweinen 
ms:  0j  den  Comttaleii:  AbftiM-1'oru*i  Alsü-Feher,  Ärad,  Bereg, 
mtMt,  Borsod,  GömVr-Kj^llonft,  Kam&rom,  Maros-Tarda,  Magy> 
Kttkttllä,    Nogrid,    P<>st-1»ms-8oh-Ktekon,    anMebUflMUeh  d«r 
Sehwcine-Maatanstalt  in   i:  l   nya    St.  iubruch),  Pozsony,  Säroa, 
Somogy,  Sr.abolc»,    S/.aiinar.   Szi  Ihd,  Teme»,  Tolna,  Toronial, 
Udvarhely,    Uug,    Vas,   Veszprem,   Zaia   und   Zemplrii,  dann 
bj  den  königlichen  FreistÄdten:  Debreczen,  Kotoasvar,  Koiuarom,  \ 
Maros- VÄ»arhely,SzBbadka,  Szatmär-Nt^meti.  Szeged  und  Ujvidi  k. 
/>'.   fieaOglich   Croatüm-Slavonions   wegen  des  Bestandes  der 
1.    8cbw«iii«f «et.    de   Einfuhr    von   Schweinen   ans  dem 
Comltale  Belovar-KKiili  und  Waraadin;  8.  Bobaf-Poeken- 
teil  ehe.  Die  Biufahr  Ton  8cli*0»ii  ans  den  GomiOtan  Modru«- 
Ffnine  und  Llk*-Krb«v»  mit  der  Stadt  Carlopago. 

4186 

29/11 

6./I. 

G 
t 

CO 

to 

41IIS 

808 

OVO 

12. /I. 

äohweineeinfabrverbot  au«  den  politüoben  Bezirken  Bruck  a.  M., 
Leoben,  Marboii,  Rann  und  Voitsberg  in  Steienuark. 

4S68 

2108 
8./X1I. 

1 

i  Bliilbtarveri>ot  Ton  Klaneatbleiea  ane  Italien. 

4t40 

1915 

Analog  mederSatetTeleh  Nr.  4114. 

8./II. 

4«41 

1914 

'   Analog  NiederOtterreich  Nr.  4%1S. 

3./II. 

Oester- 
reich 

4177 

M.  d.  I. 

63.344/9 

24./XII. 

Grenzthierilr/t liehe  Behandlung  von  nach  der  Schweiz  dirlgirten 
Sendnngen  «oneervlrten  Fleieehet  und  8peokee. 

4181 

M.  d.  I. 

42.477 

87./XU. 

Bedingungawei««  Qestattnug  der  lündcreinfubr  aus  der  Bukowina. 

1 

Diaii 


LaQ  d 

Anzelge- 
blatt-Nr., 

GostionBzsh 
der  Landes 
regierong, 

'  Begierungserlass 

UMter- 
reieli 

4«04 

M.  d.  1. 
2921 

24. /I. 

KindviehelnfuLrA-erbot  »a«  dea  Refienillg«bexirken  Marienwerder, 
Poseu,  Magdeburg  ojtid  dem  htedtkreU  Berlin,  Im  Köuitpreiche 
PreudBcn,  nowie  ao«  d«m lt«g[i«riiiig«)ieslrk0  Schwabm  irnKtiiilg^ 

reicbe  Bayeru. 

Preussen 

4«00 

B.  M.  Z.  S879 

i8./xn. 

Bo/iik  l.iei^nitz:  Anlliebuiig  des  Blnftilirverbotefl  fOr  Biodvidi  au 
der  Bukowina. 

Sachsen 

17.740 
l./U- 

BchliCBfiung  der  ViehGinbruch.«tation  Reitzenheim. 

Salzburg 

U.788 

1  ß 

Aufhebaug  der  YerkehrsbeaobrftDkaDgen  f6r  Schweine  aus  Steier- 
mark. 

4n» 

14 

■l./I. 

Aaätoir  KiederSeleireidi  Nr.  41tt. 

1848 

i./a 

Aaaloff  Mtoderöitemkh  Nr.  MIS. 

1427 

8./i]r~ 

SobweineeinflibrTerbot  tau  den  politischen  Bezirken  Marburg, 
Rana  uad  Voitobers  In  BUrfermark. 

l./II. 

Analog  Niederösterreieh  Kr.  4914. 

Sohletlei 

4180 

,  88 
i.fl. 

Aualog  Niederösterreieh  Ni.  %lVt< 

m 

«Sil 

8865 
80./I. 

AatAog  KiederOsterreick  ^t.  4*14. 

4%I8 

2254 
30./1. 

Analog  liiederöaterreieh  2i{r.  41(13. 

Schweiz 

4194 

«0  1 

\  1 ; 

Bestiramanfr<*n  Uber  den  irrenzthlerRnstUeben  Dienst  an  Feiertagen. 

Steier- 
mark 

41 

70 

.r/i. 

Analoe  ITiederOfterrelcb  Kr.  41Tt. 

4 -4  Ii  1 
8406  1 

3I./1. 

Analeg  NIedertttterreieh  Hr.  4St4. 

4%1<> 

8407 

31./I.  ~  i 

Aualog  Niederaetexreicb  Kr.  4tl3. 

Tirol-  u.  ' 

Vor-  , 
arlberg 

4IS* 

49  1 
4./I. 

^Vualog  Niuderösterreicii  Nr.  4119» 

i 
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Land 


Anseile- 
blatt-Nr., 

Ciestionszahlt 
der  Lande«- 
regiemagTi 


Begierangserlass 


Tirol  u. 

Vor- 
arlberg 


•  191 

1491_ 

11.7l~ 


4fM 


2H4-1 
SS3./i. 


4tl0 

3848 

2%.  II. 


«««3 

J955_ 

l./Il. 


8p«i««  d6«B»tifc«i  flobwai  g0g»  den  Verkehr  mit  KlaiMBthieraB. 


Verbot  der  JEBiii-  und  AaclMlaiis  yos  WlederkKuern  ond  Sehweinea 
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schiedenen  Xiändem. 

Departements,    Ct.    -i^   Cantono.     Ub.         Rop;iärui]ftb«drkia  [Kr«i»e  atO.Jt  B. 

Z.  =ZieKeu,  Gr.  —  Groesvieb,        -  -  Kleinvieb.) 


R&ade 
und 

Oeg«n 

Vt>r- 
+  0(1.- 

RäuscL- 
Lr&ad 

<i.f 

Vor 
f  od. - 

Rolh- 
lauf 
der 

De 

6«gen 

Vor- 
pcriode 
4-  od.- 

j.  «> 
c  .2 

•3  y 

>   D   f  3 

1  r 

(«9 

Vor- 
+  od.- 

O    t)    3J  ^ 

TO  X  - 

sc  "  41 

2  ä-o  « 
«  «  n 

a 

Oegtn 

Vor- 
+  od.- 

Wutb 

Grik'rn 
di« 
Vor. 
Periode 
+  od.- 



U  F. 

—  2-1 

— 



15 
Hanfle 

3  Katzen 

1 

1-5 
+  2 

_. — 

 _ 



— 





_  

- 



- 







107  Gm. 
217  Gh. 

3 

-4-  20 

1 





53  Herden 
EUade 

Podwii 

64  Gh. 



21  Ch. 



187  Gm. 
807  H. 





— 

_   

— ._  



479  F. 

27  F. 

-  18 

11.^1  F. 

30(5  F. 

-  146 

— 

— 

3  F. 

— 

1  Gb. 
3  F. 

+  2 

35  Gh. 
48  F. 

6 





i)i  l'.z. 
Iii  Gm. 

3tf  ab. 

-h  5 

-t-  16 

1  Bz. 

1  Gm. 

2  Gh. 

—  1 

—  2 

—  9 

12  IJz. 

13  Um. 
43  Gh. 

_  j4 

—  28 

—  18Ü 

45  Bz. 
«(»  Gm. 

au?  üb. 

—  3 

—  30 

—  807 

4  Hz 
ti  (im. 
9  Gb. 



—  1 

—  8 
+  8 

17  Dz. 
28  Gm. 
88  Gh. 

-  l 
+  6 
+  6 

-  -  - — 

  . 



6  Gb. 

--  -  — 

—  

11  F. 

—  4 

(um) 
Schw«inf- 
Seuuhe) 

165  F, 

+  54 

1  F. 

BS  Gm.K. 
56  Oh.  R. 

8  Gm.  P. 
IßGh.  P. 

—  28 

—  7 

—  2a 

37  Gm. 
Id»  Oh. 

—  12 

—  80 

581  Gm. 

-  179 

8  Gm. 
88  Ub. 

—  1 

—  18 

78  Gm. 
110  Gh. 

—  25 

—  40 

Digitized  by  Google 


—    140  — 

Personalien. 

AüVelclinDii^*  Der  Geh.  RegienmgarAtii  Prof.  Dr.  Dieck erhoff,  Rector 
der  thierärztlichen  Hochsehnle  in  Berlin,  wurde  nun  Bbrenmitglide  des  Vereines 
eehwediBcber  TliierArite  emaiint. 

Emennnngen«  Der  niederösterreichische  Landes-Thierarst  Anton  Binder, 
wurde  2ur  Dienstleistung  in  das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  einberufen. 

Der  landesfürstliche  Bezirks-Thierarzt  in  Spalato,  Mathias  Trost,  wurde 
Kum  Yeterinärconcipisten  bei  der  k.  k.  Statthalterei  in  Zara  ernannt. 

Zu  landcsfürstlichen  Bezirk s-Thierärzten  worden  ernannt:  der  emeritirte 
Assistent  am  k.  u.  k.  Militär-Thierarznei-Institnte  und  thierärztlicheu  llochschule 
in  Wien,  Rudolf  Saxl,  für  den  Bezirk  Cattaro;  der  landschaftliche  Bezirks-Thier- 
arzt  in  Voran,  Ernst  Berger,  für  den  Bezirk  Imoski  und  der  Stadt-Thierarzt 
in  Wadowiee,  Stsniski»  Hamak,  für  die  Besirke  Malcanika  und  Ifetkovid  mit 
dem  Sitse  in  Makarskn. 

Franz  Hftbner  in  Kruman  wurde  nm  städtisehen  Tbieninte  in  Bensen 
(Böhmen)  ernannt. 

Der  Mi2itir*Unter-Tbierani  Friedrieh  Seehofer  wurde  am  Ifilitftr-Thier- 
arznei-Institute  und  an  der  Thier&ritlidien  Hochsehnle  in  Wien  xnm  Inspections- 
Xhierante  auf  der  BeschlagbrQcke  ernannt. 

Der  städtische  nnd  landschaftliche  Thierarzt  Franz  Väeticka  in  Butscho- 
vitz,  Mähren,  wurde  zum  zweiten  städtischen  Thierarzte  in  Prossnitz  ernannt. 

Die  Thierärzte  Eugen  Wo  est  de  Velberg,  Alexander  Pap,  Johann  Pap, 
Emil  Grun  und  Friedrich  Topol4näzkj  wurden  zu  kOnigL  nngarischen  Staats- 
thierärzten ernannt 

Städtischer  Thierarzt  Josef  iiajaal  wurde  zum  Gestütstiiierarzt  in  der 
Domäne  MezOhegyes  ernannt. 

üebersetzangen.  Der  k.  k.  Bezirks-Thierarzt  Franz  Marsülek  in  Wall.- 
Meseiitsch  (Mähren)  wurde  nach  Trebitsch  und  der  k.  k.  Bezirks-Tlücrarzt  Josef 
Tanfer  in  Trebitsch  nach  WalL^Meseritseli  flbersetst 

Uebersetit  worden:  die  landesftretlichen  Besirks-TbierSrzte  Haz  Wein  er 
von  Metkoviö  nach  Sinj,  nnd  Samnel  Wein  er  von  Imoski  nach  Spalaio;  femer 
Warden  fi»Igende  landesfttrstliobe  Besirks-Tbierfirzte  nach  Kfistenland  flbersetst: 
Sigmund  üssai  von  'Sebenico  nach  Farenso,  Jostos  Bebek  von  Gattaro  nach 
Mitterbnrg,  nnd  Josef  Tomassich  von  Sinj  nach  Veglia. 

Der  landschaftliche  Bezirks-Thierarzt  Hermann  Sesalka  in  Iis  wnrde 
Uber  sein  Ansuchen  nach  Kohitsch  in  Steiermark  übersetzt. 

Pensioniriiug.  Der  Milit&r-Ober-Tliierarzt  I.  Classe  Petor  Pistelka  wnrde 
in  den  Buhe»tand  versetzt. 

Todesfälle.  Franz  Provaznik,  Hörer  der  Thierheilkunde  an  der  Wiener 
Thierärztlichen  fiocbschnle,  ist  in  seiner  Heimatsgemeinde  Dentsch-Pross  in 
Mahren  gestorben. 

Der  k.  a.  k.  Militär- Thierarzt  i.  P.,  Alois  Fuchs,  ist  im  72.  Lebensjahre 
gestorben. 

Varia,  Tliiorarzt  Franz  Mozny  in  Ohwalkowitz  W  bei  Wisch  au  hat  die 
Substitution  für  den  erkrankten  ersten  städtischen  Thierarzt  Josef  Schamschula 
in  Frossnitz  übernummen. 
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Das  Diplom  einet  Thierftritea  erlangten  an  der  Lemberger  Teteriuir- 
akademie  Theodor  Diinitrov*Stojanow  ana  Oriehowo  in  Balgarien,  und 
Samuel  Sigmund  Chi  räch  ana  Tarnöw. 

Der  Anatritt  ans  dem  Heerearerliaade  müde  bewilligt:  dem  Hilitir-Unteiw  - 
Tbieiaxtte  Qottfiied  Lntx  dea  88.  Div.-Art-Beg.,  nnd  dem  mUitir-thieiiratlichen 
Ptaktikaoten  In  der  Beaerre  Tanebim  Hammermann  des  3.  Train-Reg. 

Thieraiat  Franz  Bax*  in  Wien  ist  infolge  einea  durch  Scheu  werden  dea 
Pferdes  yernrsachten  Sttirres  Ton  seinem  Wagen  Teranglflckt  und  erlitt  eine 
schwere  Bisswande  am  £opf,   

Offene  Stellen. 

1.  StacJt-Thiprarztesstelle.  Die  btadtgcnieinde  Köni^^griitz  in  Bühmeu  hat  * 
die  Stelle  eines  Thierarztes  mit  dem  Gehalte  voa  fl.  800  und  20%  Wolmungfs- 
beitrage  per  fl.  160,  insolange  der  bestellte  Thierarzt  die  im  neuen  Schlachthause 
enichtete  Naturulwohauug  nicht  bezieht,  und  drei  10V»'gö  Quinquennalzulagen 
aasgeschriebeiL  Die  Besetcong  erfolgt  Toriin%  anf  ^  Jahr  provisoriseh.  Der 
Thierant  wird  unter  die  atftdtiBehen  Beamten  eingereiht  nnd  sind  seine  Beebte 
and  Pflichten  in  dem  ittr  die  städtischen  Beamten  giltigen  Organisationaatatnte 
iSestgesetat,  Geanehe  mit  dem  Nachweise  der  Befthignng.  WoblTerhaltenheit,  dea 
Altara  (daa  35.  Lebenijabr  darf  nicht  flberschritten  sein)  und  fiber  die  bisherige 
Ttrwendnng  Sindbis  längstens  S8.  Febmar  1899  beim  Bfirgermeisteramte  in  KOmg- 
giits  (böhmisch)  zu  flberreichen.  Competenten  mit  Physiltatapräfiing  haben  den 
Vorzag.  Die  Gesuchssteller  haben  in  ihren  Gesnchen  ansngeben,  mit  welchem 
Tage  sip  den  Dipn'^t  jintrct  -  n  kannten. 

2.  Stadt-Thierarztesstelle.  In  der  Stadtgemeiude  Butschowitz  in  Mahren 
iftt  die  Stelle  eines  städtiachen  Thierarztes  erledigt.  Mit  derselben  ist  ein 
Gebalt  von  jährlichen  fl.  200  für  die  Vieh-  und  Fleisclibescliau  verbunden.  Der 
st&dtische  Thierarzt  bezog  auch  bisher  eine  Remuneration  von  jährlichen  fl.  300 
Tom  mährisch eu  Laudesausschusse  für  die  Ausübung  der  Privatpraxis  im  Beairke 
gleichen  Namens.  Nebstdem  wird  dem  städtischen  Tbierante  auch  die  Vieh- 
bcscban  in  den  Biaenbahnstationen  in  Bntschowits  nnd  in  Neasowiti  ttbertragen. 
fiesndie  sind  an  den  Stadtrorstand  in  Bntaohowits,  Mähren  (politischer  Bezirk 
Wuchan),  in  böhmischer  Sprache  an  ftberreichen. 

8.  Stadt- Thierarattaateile.  Die  Gemeindevertretung  der  Stadt  Tana 
(Demazlic)  in  Böhmen  hat  die  Stelle  eines  städtischen  Thierarztes  ausgeschrieben. 
Jahresgcihalt  fl.  600.  Bewerber  haben  sich  anssnweisen  mit  1.  einem  Gesund- 
heitszeugnisse, 2.  dem  Taufscheine,  3.  dem  Nachweise  ihrer  Znstandifi:keit,  4.  d^m 
thierärztlichen  Diplome.  Die  Rechte  und  PÜichten  des  städtischen  Thierarztea 
,  sind  in  einer  Instruction  zusaniniengefasst.  Die  hauptsächlichste  Pflicht  des  städ- 
tischen Thierarztes  ist  die  entsprechende  Aufsicht  in  dem  neugr<'banten  öffent- 
lichen Schlachthanse.  Gesuche  sind  an  das  Stadtamt  in  laus  (^boiiiuisch)  bis 
nm  28.  Februar  einzureichen. 

4.  BezIrks-ThierarzteasteHe.  Eine  landschaitlidie  Beairkfr>TbieranteBsteUe 
im  Gericbtsbesirke  Voran,  Steiermark,  ist  ati  besetzen.  (Näheres  s.  Inserat) 

5.  8eBetode-11lferarzt088t«lie.  In  Bäcs*F01d?är  (Bäcs-Bodrogher  Clomitat), 
kommt  die  Stelle  eines  Gemeinde^Thierarates  mit  dem  Jahresgehalt  Ton  fl.  600 
anr  Besetsnng.  Geanehe  sind  bia  10.  Härs  1.  J.  an  daa  Stnhlrichteramt  in  Ö-Becae 
tiniDreidien.  ^^^-^^^ 
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Literatur. 

IMe  Taberealose.  Von  Prof.  Dr.  L.  t.  Schrötter,  mit  Beitri^on  von 
Dr.  Seheimpflug,  Prof.  Dr.  Gass  enb  an  er,  Dr.  B.  t.  Weismayr, 

Rabl,  Freund  und  Prof.  Dr.  Csokor,  Wien  1898.  Verlag  von  W. 

B  räum  Uli  er,  br.,  g^.-8^  120  Seiten.  Preis  fl.  1.60. 

Das  interessante  S'OirittcheD,  welches  die  BekämpfiinG:  der  Tuber- 
culose  des  Mensciien  zum  Gegenstand  hat,  erörtert  die  Frage  der  Erb- 
lichkeit der  Tnberculose,  deren  Uobertragung  durch  Sputum,  Impf- 
tubercalose  etc.  und  bandelt  schliesalicb  Uber  die  Tnberculose  der 
Thiere  und  deren  Uebertragnng  auf  den  Menseben,  yon  Prof.  Dr. 
Osokor. 

Die  Gesehiebte  der  Tbiertuberculose,  speciell  der  Rindertaber- 
cuTose  wird  ansfttbrlieh  erörtert  nnd  deren  IdentitSt  mit  der  mensdi- 

liehen  Tnberculose  klargestellt.  Die  unterschiedlichen  Formen  der 
Tuberkelbacillen  und  deren  Deutung  werden  an  der  Hand  einschlägiger 
Beobachtungen  anderer  Autoren  kritisch  besprochen,  die  Häufigkeit 
des  Vorkommens  der  Tuberculose  bei  Tlüeren  statistisch  erhärtet,  die 
Oefahr  der  Uebertragung  der  Tnbercolose  auf  Menschen  durch  den 
fleisob-  und  Milchgenuss  tuberenlSser  Thiere  hervorgehoben  und  die 
Wege  zur  Bekibnpfang  dieser  Seuche  etc.  angedeutet.  Eh. — 

Compendiuiii  der  speciellen  Chirurgie  für  Thierärzte.  Von  Prof. 

Dr.  Eugen  Froh n er.  Stuttgart  1898.  Verlag  von  Ferdinand  Enke, 

br.,  gr.-8*.  324  Seiten.  Preis  Mk.  6. 

Das  Ganze  von  der  speciellen  Veterinär-Chirurgie,  wie  es  nament- 
lich fOr  den  Praktiker  von  Interesse  ist,  finden  wir  kurz  und  bündig  in 
vorliegendem  Buche  beschrieben. 

Dasselbe  stellt  einen  Auszug  aus  grossen  Werken  über  diesen 
Gegenstand  dar  und  ist  als  ein  ganz  schätzenswerther  Behelf  fUr  den 
prakticirciiden  Veterinär  zu  bezeichnen,  da  derselbe  sich  ohne  viel 
Mühe  und  Zeitanwendung  vorkommenden  Falles  in  diesem  Buche  un- 
schwer zu  informiren  vermag.  Kh. — 

Präparirübiiiigea  am  Pferd.   Von  Prof.  Dr.  Beinhold  Schmal tz. 
Berlin  1898.  Verlag  von  Richard  Sehoetz,  geb.,  gr.-8^  240  Seiten. 

Preis  Mk.  6. 

Vorliegender  zweiter  Theil  einer  ausführlichen  Anweisung  zur 
Herstellung  sämmtlicher  für  das  Studium  der  Anatomie  des  Pferdes  er- 
forderlichen Präparate  nebst  anatomischen  Repetitionen  hat  die  Her- 
stellung topographischer  Uebersichtspräparate  des  Rumpfes  in  Verbin- 
dung mit  Kopf-  und  Oliedmassen,  des  Brustkorbes,  Kopfes,  Vorder-  und 
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llintergiiedmassen  zum  Gegenstande;  die  manuelle  Technik  zur  Prä])a- 
ration  von  Muskeln,  Gefässen,  Nerven  ist  auf  das  Eingehendste  be- 
schrieben nnd  wird  Jedem  sich  mit  der  Demonstration  derartiger  Präparate 
Befassenden  ein  sehr  willkommener  Behelf  sein.  Kb. — 

Lehrbneh  der  thierärztUchen  (lebortshUfe.  Von  Prof.  Dr.  Carsten 
Harm0  unter  Mitwirkang  der  Professoren  A.  Egge  Ii  ng  und  Dr.  B. 
Sehmaltz.  Dritte,  gänzlich  umgearbeitete  nnd  stark  vermehrte  Auf- 
,lage.  Berlin  1899.  Verlag  von  Riehard  Schoets,  br.,  gr.-8*.  362 
Seiten.  Preis  Mk.  10. 

Der  vorliegende  erste  Theil  dieses  Werkes  handelt  über  das 
Geschlechtsieben  der  Haussäugetliiere,  bearbeitet  von  Prof.  Dr. 
Schmal tz,  welches  in  sieben  Oapiteln  abgehandelt  wird,  und  zwar 
Geaehleehtstrieb,  Begattung,  Befruchtung,  Vererbung,  Entstehung  des 
Gesehleehtes,  das  Intra-uterine  Leben  der  Frucht,  die  Matter  während 
der  Schwangerschaft,  die  Geburt. 

In  aosftthrlicher,  gemeinverständlicher  Weise  sind  die  erwähnten 
Capitel  bearbeitet,  das  Wissenswertbeste  aus  vielen  Literatnrbebelfen 
zusammengetragen  und  zu  einem  einheitlich  geschlossenen  Ganzen 
au8g:earbLitet.  Fesselnde  Daratellungsweise,  sowie  28  Belir  <?ute  Tllustra- 
üouen  sind  Vorzüge  dieses  buchhändlerisch  gut  aasgestatteten  Buches. 

Kh.— 

Leiserlngp's  Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes  und  der  übrigen 
Hansthiere»  In  64  sum  Theil  mehrfarbigen  Tafeln  mit  erläDtemdem 
Texte.  Unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  Baum  in  Dresden,  in  er- 
weiterter Form  neu  herausgegeben  von  Dr.  W.  Ellenberger,  königl. 
sMchs.  Obermedicinalrath  und  Professor  an  der  Thierärstlieben  Hoch- 
schule in  Dresden,  Lcip;:ig  1898.  Viilag  von  B.  C.  Teubner. 
Keun  1  Lieferungen  a  Mk.  6.  Lieferung  6. 

Vorliegende  sechs  Tafeln  bringeu  im  dreifachen  Farbendruck  die 
Blutgeftoe  und  Nerven  des  Kopfes  mit  £inschluBS  der  SchädelbÖhle,  des 
Gehirns  nnd  des  Rückenmarks,  der  Schultergliedmasse  und  der  Eingeweide 
des  Pferdes  zur  Ansicht.  Der  Text  hat  im  Hinblick  auf  die  moderneren 
Anschauungen,  die  neuen  Forschungsergebnisse  und  die  moderne  Nomen - 
clatnr  bedeutende  Verbesserungen  erfahren,  die  Abbildungen  sind 
revidirt  und  vielfach  verbessert  worden.  An  Stelle  der  früheren  Tafel  3U 
ist  die  neue  Tafel  33  getreten.  Die  Figur  3  deinonstrirt  nicht  nur 
die  Gefässe  und  Nerven  der  Nasenhöhle,  sondern  auch  die  Verhältnisse 
der  Mund-  und  Kachenhöhle,  des  Kehlkopfes,  der  Schädeihöhle  und  des 
Gehirns  u.  s.  w.    Sie  ist.  eine  wichtige  Ergänzung  zu  den  auf  bereits 
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erschienenen  Tafeln  befindlichen,  die  fraglichen  Verhäliuidso  darlegenden 
Figuren.  Figur  4  zeigt  die  praktisch  z.  B.  bei  Beurtheiiung  von 
Lährauiigeii  ungemein  wichtigen  Verbreitungsgebiete  der  Hautnerven 
an  den  Schultergiiedmassen.  Eine  derartige,  durchaus  nothwendige 
Abbildung  felilte  bis  jetzt.  Zu  dieser  Tafei  ist  der  Text  neu  geschaffeu 
worden.  Die  künstlerische  Aasfiihrang  der  Beprodnetionen  ISsst  nichts 
zu  wttnsohen  tthrig.  Eh. — 

Bau,  Einrichtune:  nnd  Betrieb  öffentlicher  Schlacht-  nnd  Vieh- 
höfe. Von  Dr.  Oscar  Schwarz.  Zweite  umgearbeitete  und  bedeutend 
vermehrte  Auflage  mit  196  Textabbildungen.  Berlin  1898.  Verlag 
von  Julias  Springer,  br.,  8*.  488  Seiten.  Preis  Hk.  10. 

Die  vorliegende  sweite  Auflage  des  bekannten  Werkes  hat  eine 
wesentliche  Bereichemng  des  Gegenstandsmateriales  erfahren. 

Es  sind  die  Schlachthofverhiatnisse  sümmtlicher  europäischer  und 
einiger  aussereuropXiseher  Staaten  besprochen  worden,  zahlreiche  An- 
merkungen aus  den  Motiven  und  Verh^utUmigeü  in  den  gesetzgebenden 
Körpenscluiften  sind  den  textlichen  Ausführungen  beigegeben,  alle  neue- 
ren Constructionen,  Apparate  und  sonstigen  ächiachtbauseinrichtongen 
sind  in  Wort  und  Bild  eingefügt. 

Pläne  grösserer  Sehlachtbäuser,.  deren  Interieurs  und  maschinelle 
EinrichtuDgen  sind  bildlich  dargestellt. 

Die  Einleitung  enthält  einen  geschichflichen  üeberblick  ttber 
Schlachtstätten  im  Alterthum  und  Mittelalter,  sowie  in  der  neue- 
sten Zeit. 

Dem  Citate  der  gesotzlichen  Bestimmungen  über  die  Errichtung  etc. 
von  Schlachthäusern  folgen  Erörterungen  Über  den  Schlaclitliaus- 
zwang,  über  Schlachthofanlagen,  Beschreibung  einzelner  Gebäude  und 
Nebenanlagen,  Abwässer,  Kläranlagen  und  Düngerverwerthung,  Grenz- 
schlachthäuser und  Seeqnarantänen.  Neu  ist  das  Capitel  „Viehhof^ 
(Viehmärkte  fdr  Bindvieh,  Schafe  und  Schweine),  in  welchem  die  zweck- 
mässige Anlage  und  Errichtung  eines  solchen  eingehend  erörtert  wird. 
Die  Verwerthnng  und  Vernichtung  beanstandeten  Fleisches,  Schlachtvieh- 
versichernngen  etc.  bilden  den  Schluss  dieses  sehr  schfttzenswerdien  und 
bestens  zu  empfehlenden  Werkes.  Kh.— 

Die  Mer  besprochenen  JBOeher  sind  durch  die  Buchhandlung 
MoHiM  Feriee,  Wien,  Siadi,  SeUergasee  4  (Graben),  im  be^ 
ziehen,  weiche  ein  reichhaUiges  Lager  veterinärwiaBenechaftUeher 
Werke  hätu  

BnaiuietMr  und  ▼«nittwortlidiar  B«da«tmir:  A.  Kooh.  <-  Verlag       Mette  Periw. 

Dnek  von  JohMia  N.  Vtm^. 
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Der  EiweissstoffWechsel. 

Kritisches  Sammelrefent  tob  Prof.  Dr.  Paol  Martin  in  ZOrich. 
[Originalartikel.  —  Schlnss.]  . 

Der  Ei  Weissstoffwechsel   bei  abnehmender  Eiweiss- 

zufuhr. 

Verringern  wir  bei  einem  gut  mit  Ei  weiss  gefütterten 
lud  im  Stickstoffgleichgewioht  befindlioben  Tbiere  die  £iweis8- 
safahr  obne  Eraats  dorcb  andere  Nährstoffe  nm  einen  niebt  xn 
grossen  Betrag,  so  sinkt  der  Eiweissnmsatz»  wäbrend  mehr  Stiok* 
Stoff  ansgesobieden  als  anfgenommen  wird.  Der  BiwassnmsatB 
sinkt  von  Tag  zu  Tag  so  lange,  bis  sieb  abermals  Stickstoü- 
gleicbge wicht  here^estellt  hat. 

Diese  Anpantiung  des  Kürpers  an  die  verminderte  Eiweiss- 
zoiabr  bat  sich  einmal  dadurch  vollzogen,  dass  das  tbeilweise 
entzogene  Eiweiss  dnrcb  vom  Körper  entnommenes  Fett  vertreten 
worden  ist,  dann  aber  ancb  dadurch,  dass  die  eiweisareioben 
Organmaaaen  eich  verringerten.  Sobliessliob  aber  bei  abnebmendem 
Eiweissnmsatz  genügt  die  zngef&brte  Eiweissmenge  wieder  dem 
Bedarf  der  Organe,  es  wird  wieder  nur  ebensoviel  Stickstoff 
ausgeschieden  wie  anfgenommen,  eine  weitere  Abnahme  der  Or> 
ganmaase  findet  nicht  statt. 

So  sehen  wir  also,  dass  der  Körper  sich  bei  sinkender 
Eiweisszufuhr  wieder  auf  Stickstoffgleicbge wicht  einstellt. 

Voit  batte  seinerzeit  den  Satz  aufgestellt,  dass  die  geringste 
Menge  von  Eiweiss,  mit  wölober  der  Köiper  sich  im  Stickstoff- 
gleiobgewicbt  erhalten  kann,  auch  wenn  nebenher  Fett  nnd  Kohle- 
bydrate  in  reichlichster  Menge  zugeführt  werden,  grosser  sei,  als 

die  im  Hungerzustande  nach  Ablauf  der  ersten  Hungci  tage  um- 
gesetzte Eiweissmenge. 

*)  Voit  sagt  8.  144  des  Hermann*8chen  Handbuches:  Es  gibt  anch 
Ar  die  Zafobr  von  Eiweiss  mit  KeUebydraten  eine  untere  Grenze,  nnter  welche 
man  nicht  geben  darf^  obne  dass.  dei  Körper  Eiweiss  verHert  und  welobe  hoher 
steht,  als  die  Eiweisszeraetsung  beim  Hanger  nnter  sonst  gleichen  Umstteden. 

Otttwr.  MomtaduUI  f.  Tlii«rheilk«nde.  24  Jahrs.  Nr.  4.  IQ 
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lüdesFsen  hat  sich  diese  Anschauung  als  unrichtig  erwiesen, ') 
denn  ruii]i  kann  —  VerriucLie  beweisen  dies  —  ein  Thier  oder  einen 
Menachea  mit  einer  geringeren  Eiweissmenge,  ala  dem  erwähnten 
flungerumsate  entspricht,  im  Stickstoffgleiohgewioht  erhalten.') 
Die  Zafahr  an  ätiokstofffreien  Stoffen  muss  aber  in  diesem  Falle 
melir  gesteigert  werden,  als  es  die  Vertretang  des  abgezogenen 
Eiweisses  dem  Wärme werthe  naeh  verlangte*).  Folgende  Bei- 
spiele lassen  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  eben  Gesagten. 
Ein  erwachsener  rnbender  Mensch  bleibt  mit  100  g  Ei  weiss  pro 
Tag  im   Stickstoffgleiohgewicht,   wenn   die  Gresammtzufuhr  an 
Nahrung  32  bis  Hr»  Wärmeeinheiten  pro  Kilogramm  Körpergewicht 
entspricht;  betragt  die  Kiweisszafuhr  nur  43  5  g  per  Tag,  so  sind 
hiebei  47*5  Wärmeeinheiten  in  der  G-esammtnahrung  pro  Körper- 
kilogramm nothwendig,  bei  Zafahr  von  nur  38  g  Eiweiss  branobtdas 
Korperkilogramm  sogar  78  5  Wärmeeinheiten,  welches  Mehr  gegen- 
über 32  bis  35  T^meeinhelten  natürlich  durch  Fette  und  Kohle- 
hydrate bestritten  werden  mnss.  Der  Stickstoff-,  beziehungsweise 
Eiweissumsatz  sinkt  dabei  natürlich  herab,  doch  besteht  schliesslich 
wieder  Grleicbgewiclit,  d.  h.  es  wird  vom  Körper  kein  Eiweiss  mehr 
zugesetzt.  Kumagawa*i  fand  sogar,  das«  ein  erwachsener  Mann 
mit  einer  Kost,  deren  Grehalt  an  auszunützendem  Eiweiss  geringer 
ist,  als  der  Verbrauch  beim  Hunger  beträgt,  sich  nicht  nur  ins  Stick- 
stoffgieichgewicht  bringen,  sondern  unter  Umständen  sogar  Eiweiss 
im  Körper  ansetzen  kann,  wenn  nur  der  Bedarf  an  Calorien  dnrch 
genügende  Aufnahme  7on  Fett  oder  Kohlehydraten  gedeckt  wird. 

*)  E.  Voit  and  Korkunoff  sucben  zwar  in  einer  Versuchsreihe  an  Hnnden 
die  ältere  Voit 'sehe  Anschauung  zu  vertreten,  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  3S,  S,  58., 
werden  jedoch  durch  Untersuchungen  Anderer  widerlegt. 

»)  Hirschfeld,  Virchow's  Arch.  BJ.  CXIV,  S.  301,  sowie  Pflüger's 
Arch.  1887.  Hirsch f elf!  s;iht  hier  an,  dass  er  mit  40  g  Eiweiss,  360  bis  400 
Kohlehydraten  und  170  g  Fett  15  Tage  sich  im  Stickstolfgleichgewicht  gehalten 
habe.  Veri^l.  ausserdem:  Kumagawa,  Virchow's  Arch.  Bd.  116,  S.  401 ;  Klera- 
perer  Zeitschr.  1.  kliii.  Med.  Bd.  18,  S.  570.  Peschel  Dissert.  Beil.  1890, 
Laskowski  Zeitschr.  f.  ]ihys.  Gheiu.  J>d.  I,  S.  44. 

*)  Bei  Hunden  von  10  kg  Körpergew iclit  muss  der  calorisclie  Nahrungs- 
werth bei  eiweissaruier  Kost  24  bis  41%  höher  sein,  als  bei  Kost  mit  luittlorem 
Eiweiäsgelialt  (Münk,  Virchow's  Arch.  Bd.  132).  Nach  Rosenheim,  Pflüger's 
Ardi.  Bd.  84,  bnincbt  der  Geaamratwftrmewertji  der  Nahrung  weniger  gross  tn 
sein,  wenn  Torxngsweise  Kohlehydrate  dem  Organismus  als  Brennmaterial  znge- 
fährt  werden.  Je  mehr  Kohlehydrate  durch  Fett  ersetxt  werden,  nmsomehr  Oalmrien 
sind  erforderlich,  nm  bei  eiweissanner  Kost  Stickstoffgleicbgewicht  zn  enielen. 

♦)  Virchow*8  Arch.  Bd.  CXVI.  S.  370. 
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Aach  Münk')  kam  bei  seinen  Versuchen  an  Hunden  zu  »iein 
sicheren  Ergebniss,  dasB  bei  Fütterung  mit  sehr  reichlichen  (jiraben 
von  Kohlehydraten  und  wenig  Eiweiss  nickt  nur  Stickstoff-  und 
K^ergleichgewichtfiich  einstellt,  sondern  sogar  noch  Stickstoff-, 
d.  k  Eiweiasansatz  erzielt  wird.  Dabei  kann  der  Süoketoff-  oder 
Eiweissverbraaok  beträoktlich  unter  die  GrSsee  des  j^typiseben 
HuDgerminimnms''  kerabeinken. 

Bei  \vDg  fortgeaetsster  Verabreichung  aonst  genügender  aber 
eiweissarnier  ^^ahrung  mit  einem  Nährstoifverhältnisa  von  1  :  12 
bis  15  sahen  jedoch  Münk  und  Ko Senheim  bei  Hunden  von 
der  achten  nnd  nennten  Woche  an  Verschlechterung  der  Nali- 
rangsaofnahme  und  Ausnutzung  eintreten.  Mehrere  Hunde  starben 
sogar  an  Kräfteverfall.  *) 

Nack  Breisacker*)  aber  ist  das  Verkältniss  beim  Mensoben 
nickt  so  soklimm.  Es  Hegt  naok  ikm  vorläufig  kein  Grund  vor, 
daran  zu  zweifeln,  dass  etwa  51g  resorbirten  Eiweisses  bei  sonstiger 
genfigender  Zafahr  von  Wärmewertken  in  der  Kakrung  nickt 
auch  auf  die  Dauei  genügen  sollten.  Nothwendig  ist  aber,  dass 
man  die  Nahrung  zweckmässig  wählt,  so  dass  ihr  nicht  die 
Üebel8tä,nde  anhaften,  welche  man  der  vegetabilischen  Nahrung 
in  der  Regel  zuschreibt.  Auch  Tsuboi  und  Murata  fanden,  dass 
japanische  Studenten  von  40  bis  50  kg  Korpergewicht  mit  54  g 
Eiweiss  im  Tage  und  genfigender  sticksto£G£reier  Kabrung  auf 
die  Dauer  ausreipkend  emakrt  werden  konnten. 

Aeknliokes  ergaben  die  Untersucbungen  von  Lapioqne*) 
beim  Menscben:  er  nimmt  100  g  Eiweiss  pro  100  kg  Körper- 
gewicht als  Minimum  an  und  meint,  die  ungünstigen  Ergebnisse 
mit  eiweissarmer  Kost  beim  Hunde  seien  für  das  Verhalten  des 
Menschen  nicht  massgebend.  Die  Gewohnheit  spielt  nach  ihm  bei 
der  Ernährung  eine  grosse  üoUe,  wie  wohl  auch  ein  von  Huys") 
erzäklter  Ausnabmafall  beweist:  Ein  60jähriger,  72  kg  schwerer, 
atbeitender  und  gut  genäbrter  Mensch  verbrauchte  nack  seiner 
Angabe  seit  seinem  20.  Jahre  gewoknkeitsmässig  ohne  besonders 

Dn  Bois  Arch.  1896,  S.  183. 

»)  Du  Bois  Aich.  1891,  S.  338  and  341.  Die  Schädigung  der Verdattung 
and  Ileäorptiou  bäiuhte  niekt  snr  auf  BmäkrangsBtOrttng  der  Dttnndarmepitbelien, 
sondern  xameiat  auf  einer  Abnahme  der  Seeretion  der  Verdatoungssäfte,  die  sieb 
fQr  die  Galle  xiffermftasig  nachweisen  Uesa. 

•)  Beoteck.  med.  Wochensckr.  1891,  Nr.  48. 

*)  Arcb.  de  phjeiol.  Bd.  26,  S.  S96. 

*)  Asnali  di  ehim.  farmac.  fid.  18,  S.  217. 

10* 
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grosse  Mengen  stickstofffreier  Nahrung  nur  6  bis  7  g  Stickstoff 
(gleich  ungefähr  38  bis  45  g  Eiweiss,  Ref.)  im  Tage.  Nebenbei 
machte  er  noph  gymnastische  Uel)ungen  und  grosse  Spazierg'ärio^e.  - 
Die  Gresammtzufahr  an  Wärmewerthen  betrug  ungefähr  1600 
Calorien;  das  Mittel  des  Nahrnngsbedarfes  beträgt  aber  sonst 
bei  ein^m  erwachsenen  Arbeiter  2000  bis  2100  Wäümeeinheiteii, 
das  Bedarfsminitniim  eines  Erwachsenen  oiroa  1200. 

Naoh  Alledem  ist  so  viel  sieher,  dass  ein  Thierkörper  mit 
verhSltnissmSssig  viel  geringeren  Eiweissmengen.  als  man  bisher 
im  Allgemeinen  annahm,  auskommen  kann,  wenn  die  nöthige  Zahl 
von  Wärmeeinheiten  in  Form  von  Fetten  und  Kohlehydraten 
zugeführt  wird.  Auch  Voit')  gibt  das  zu,  doch  meint  er,  eine 
eiweiasreiche  Kost  sei  besser  zu  ertragen  als  eine  eiweissarme, 
indem  bei  letzterer  viel  leichter  Stömngen  der  Verdannng 
auftreten. 

Monk")  fordert  denn  anch  in  der  That  für  einen  mittel- 
schweren, mSssig  arbeitenden  Erwachsenen  einen  Eiweissgehalt 
der  Nahrung  von  rnnd  100g  und  Tigerstedt*)  ist  der  Ansieht, 
dass  man  vorlftufig  am  richtigsten  thnt,  die  Eiweissmenge  im 

normalen  Koatmass  nicht  geringer  zu  wühlen,  als  sie  von  Voit 
vorgeschlagen  ist,  d.  h.  118  g  Ei  weiss  neben  56  g  Fett  und  500  g 
Kohlehydraten  im  Tage.  Zu  fast  denselben  Zahlen  kamen 
Bleibtreu  und  Bohland/) 

Es  ist  nun  eine  allgemein  bestätigte  Thatsache,  dass  bei 
wachsender 'Eiweissznfnhr  in  der  Nahrang  aach  der  Eiweissver- 
brauch  im  Körper  und  damit  die  StickstofPausscheidung  im  flam 
zunimmt.  *)  Eine  Zeit  laug  wird  von  dem  mehr  angefahrten  Eiweiss 
tSglich  eine  gewisse  Menge  angesetzt,  das  üebrige  zerfällt.  AU- 
mälig  lässt  aber  der  Ansatz  nach,  wenn  nicht  weiter  mit  der 
Eiweisszufuhr  gestiegen  wird,  und  schliesslich  zerfällt  so  viel 
Eiweiss  im  Körper,  dass  die  ganze  Mehr^ufuhr  mit  aufgebraucht 
wird. ") 

•)  Zeitschr.  f.  Biol,  Bd.  25,  ö.  232. 

«)  Virchow'ö  Arch.  Bd.  132,  S.  91. 

*)  Löhrbach  der  Hijsiologie. 

*)  Pfl1iger*8  Aich.  1886. 

Betr^end  Bluttransfusionen  siehe  oben. 

*)  Bei  jungen,  noch  wachsenden  TMeren  ist  jedoch  die  Fähigkeit  der  Zellen, 
Eiweiss  an  sich  zu  sieben  und  in  lebendiges  Pfotoplasma  su  ▼erwandeln, 
grösser.  Der  Chemismus  in  der  Zelle  muss  hier  also  nach  dieser  Kichtung  anders 
sein,  als  beim  erwachsenen  Thiere.  Sicheres  wissen  wir  aber  daraber  durchaus  nicht. 
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Entgegen  Voit.  der  aucli  die  Menge,  beziehungsweise 

Zunahme  des  zerstörbaren,  circuiireudeu  Eiweisses  allein  für  die 
Aenderung  des  Eiweisszerfallea  Terantwortlich  macht,  setzt 
Pflüge r  denselben  auf  Bechnang  der  mit  Bedarf  begabten, 
lebendigen  ZeUeubstanx.  Bine  das  Bedürfniss  überschreitende 
Menge  stiokstojS&eier  Nahrang  kann  bach  Pflüger  diesen  Ein* 
flnsa  der  überschüssigen  Eiweissnahrung  nicht  haben,  weil  ans 
Fett  und  Zucker  keine  Zellmasse  entsteht,  sondern  todter  Ballast, 
welcher  den  Bedarf  der  lebendigen  Zellmasse  weder  steigert, 
noch  herabsetzt. 

Der  J^ahrongsbedarf  eines  Tbieres  steigt  demnach  bei  der 
Mästung  nicht  proportional  der  Zunabme  des  gesammten  Körper* 
gewichtes,  sondern  proportional  der  Zunahme  des  Thieres  an 
Stickstoff,  beziehnngswMse  Eäweias.  Die  mit  Bedarf  begabte,  d.  h* 
lebendige  SnbstaiuB  ist  also  die  stiokstoffhattige  (Pflüg er).  *) 

Die  gegebene  ErklSrnng  der  Über  den  Bedarf  wachsenden 
Ei  Weisszersetzung  ist  aber,  wie  Pflüger  selbst  sagt,  bei  Weitem 
nicht  ausreichend,  weil  ein  Kilogramm  lebendiges  Hundetieisch 
=  33  g  Stickstoff,  in  24  Stunden  im  Mittel  nur  etwa  2-1  g  Stick- 
stoff verbraucht,  während  ein  Nahrungsüberschuss  von  1  kg  Fleisch 
eine  sehr  viel  grössere  Steigerung  des  Stickst  off  Verbrauches  aar 
Folge  hat.  Nach  der  Lehre  Voit 's  ist  die  Thatsaohe  dieses  ver^ 
mehrten  Zerfalles  leieht  sa  umschreiben,  indem  man  einfach  an- 
nimmt, das  (nach  Voit)  mm  in  grosserer  Menge  vorhandene  cirou- 
lirende  Eiweias  sei  leichter  serstörbar,  als  das  in  den  Zellen  enthalt 
tene '  organisirte.  Aber  wamm?  Ist  diese  Über  das  Bedürfniss  weit 
hinausgehendeZersetzungdes  Eiweisaes  Verschwendung?  (Pflüger.) 

Für  Pflüg  er,  welcher  die  Oxydation  des  Eiweisses  in  die 
Zelle  verlegt,  erwächst  die  Aufgabe,  diese  scheinbare  Ver- 
schwendung im  Organismus  in  seiner  Weise  zu  erklären,  und  er 
sucht  die  £^rage  auch  so  gut  als  möglich  zu  beantworten  (siehe 
auch  Tome).  Obgleich  Pflüger' s  Anseinandersetzongen  keine 
nnsweifelhaite  Beweiskraft  haben,  sind  sie  doch  so  bemerkena-^ 
Werth,  dass  ich  sie  in  kurzen  Zügen  mittheilen  will. 

Nach  Pflüg  er  ist  der  Endzweck  des  erwähnten,  stark  ver- 
mehrten Eivveiaövei  brauübes  die  Ihi/Ätiliing  der  höchsten  Leistungs- 
fähigkeit des  Thieres,  wobei  der  Bedingung  stets  möglichst  ge- 
nügt wird,  dasH  der  Bestand  der  lebendigen  Substanz  des  X^eibes 
keine  Grefährdung  erfahre. 

*)  DeBseii  Aich.  1893,  Bd.  54,  S.  409. 
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Thiere  und  Menschen,  welche  infolge  guier  Ernähiun»'  ein 
hohes  Mass  von  Muskelkraft  besitzen,  empfinden  einen  wahren 
X)rang  nach  BetLUtigang  derselben  und  führen  pflichtmäasige 
Arbeit  mit  einem  Aufwand  von  viel  mehr  Kraft  aus,  als  notfa- 
wendig  wäre.  Dieser  Trieb  znm  gesteigerten,  scheinbar  nutzlosen 
Kraftver brauch,  sagt  Pflflger,  muss  uns  zu  der  Vorstellung 
tihren,  dass  wir  es  mit  einer  vortheilbaften  Einrichtung  zu  thnn 
haben.  Tfl  üger  weist  auf  die  Vorbereitung  von  Sportsmann - 
Schäften  zu  ihren  Wettkämpfen  hin,  welche  unter  Anderem  auch 
darin  bestellt,  dass  Eiweiss  in  der  Nah  inner  bis  zur  (irenze  des 
Verdauungs Vermögens  autgenommen  wird;  i^'etteund  Kohlehydrate 
hingegen  werden  herabgedrückt  und  täglich  schwere  Arbeit  ver- 
richtet, 80  dass  der  Körper  stark  an  G^e wicht  verliert. 

Bei  dem  Wettkampf  auf  der  Bennbabn  fähren  kleine  Unter- 
schiede der  Leistungsfähigkeit  zu  einem  den  Ebrgeiz  biefriedi- 
genden  Sieg.  Im  Kampf  ums  Dasein  bandelt  es  sich  oft  um  das 
ganze  Schicksal  des  Einzelwesens,  ja  geradezu  um  sein  Leben. 
Deshalb  ist  jede  Einrichtung,  welche  die  Leistungsfähigkeit  hebt, 
kein  Luxus.  Pflüger  sagt  weiter:  ^Hier  bleibe  die  heute  un- 
lösbare Frage  ganz  dahingestellt,  auf  welchem  Wege  die  Nah- 
rung oder  die  grossere  Eiweisszersetzung  so  vortheilhaft  für  die 
Leistungsfähigkeit  wird.  Es  handelt  sich  um  eine  Thatsache.^ 

Meiner  Ansicht  nach  (Ref.)  bandelt  es  sieb  wohl  darum, 
dass  im  Oi:gani8mu8  alle  vorbereitenden  Einrichtungen  getroffen 
werden,  um  grosse  Nabrstoffmassen  in  einem  gegebenen  Augen- 
blick in  Kraft-  oder  stoffliche  Leistung  umzusetzen,  gerade  wie 
ttiü  Heer  durch  Vorbereitung  der  Mann.schaften  und  W  iHt  j!  in 
Friedenszeiten,  Anla^-e  von  Bahnen.  Zeughäusern  und  VüJiaths- 
speichern  geeignet  gemacht  wird,  im  Nothfall  in  aller  Kraft  und 
Ordnung  loszuschlagen.  Auch  hier  haben  wir  scheinbare 
Luxusausgaben,  die  sich  aber  gegebenen  Falles  mehr  wie  bezahlt 
machen. 

Es  fragt  sich  nim,  was  wird  aus  den  Spannkräften,  die  bei 
vermehrter  Eiweisszersetzung  infolge  Mehrzufia.br  frei  werden, 
wenn  kein  so  sichtbarer  Erfolg,  wie  erwähnt,  in  Erscheinung  tritt? 

Pflüger  macht  sich  aucli  hierüber  seine  Gedanken.')  Er 
meint:  j,Es  bliebe  vorerst  zu  unterauchen,  ob  die  gesammte  Wärme, 
welche  durch  die  Oxydation  des  überschüssigen  Eiweiases  ent- 
stehen sollte,  thatsächlich  in  den  Ausgaben  sich  vorfindet.  Das 

0  Skhe  auch  meine  Darlegungen  vorne. 
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Eiweiss,  welches  doch  wahrsoheinliofa  ein  Folypepton  ist,  wie 
die  SfSrke  eine  Polyj^lykose,  könnte  in  verwickelter  Art  sich 
üxj'diien,  so  dasa  im  Ktiiper  Verbindungen  zurünk bleiben,  die 
sich  aus  Eiweips  bei  der  Oxydation  bildeten,  nar-bdem  sie  einen 
mehr  oder  weniger  grossen  Theil  der  potentiellen  Energie  aufge- 
nommen hätten,  welche  im  Eiweiss  vor  der  Verbrennung  ent- 
halten waren.  ^ 

Pflüger  denkt  also  hier  an  die  Anfapeicheraiig  von  Spalt- 
prodncten  des  EiweissmoleclilB  and  wenn  wir  ümsohan  halten 
(Ref.),  wo  solche  im  Körper  za  finden  sind,  so  muse  uns  in  erster 
liinie  das  O-lykogen  auffallen. 

Die  Untersucbungeu  von  Ki  awkow  ')  lehren,  dass  zwar  nicht 
in  allen  Eiweisskörpern  eine  Kohlehydratgruppe  nachweisbar 
ist,  daas  aber  eine  Anzahl  derselben  eine  solche  Gruppe  enthält, 
and  die  Thatsache  der  künstlichen  Abspaltbarkeit  derselben  kann 
nach  Krawkow  schon  als  Beweis  für  die  Möglichkeit  gelten,  dass 
sieh  beim  Diabetes  Kohlehydrate  aus  Eiweiss  bilden.  Uebrigens 
sind  hiefnr  noch  andere  Beweise  vorhanden,  anf  die  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann. 

Ueber  die  obere  Grenze  für  den  Ersatz  von  Nahrungs- 

eiweiss  durch  Leimstoffe. 

Die  seinerzeit  von  Yoit  ausgesprochene  Anschauung  über  die 

Ersparnisa  von  Eiweiss  durch  Leim  habe  ich  vorne  mitgetheilt. 

In  neuerer  Zeit  bat  Munk'^)  sich  mit  der  Frage  eingehender 
bpH*  hintigt  und  ich  will  seine  V  ereucheergebnisse  kurz  hier 
anlühren. 

Münk  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  beim  HunAe  m 
einer  gemischten  Kost,  welche  fast  0*6  g  Stickstoü'  oder  5*7  g 
Kiweiss  per  Körperkilogramm  bietet,  wovon  knapp  3*6  g  zerstört 
werden,  volle  */•  durch  Leim  ersetzen  kann,  ohne  dass  wenig- 
stens für  einige  Tage  sich  eine  wesentliche  Aendernng  im  Stick- 
stoffumsatz herausetellt.  Da  von  dem  in  der  Leimfntterungs- 
periode  gereichten  1"57  g  Kiweiösstickstült' noch  0  3g  im  Körper 
zurückbiieben,  also  nur  i^i  •57—0  3  =)  1  27  g  Eiweissstickstoff  zer- 

*)  PfUger*s  Areb.  Bd.  65,  8.  881. 

7«rgl.  aiuaerdem:  Voit,  Zeitsehr.  t  BioL  Bd.  8,  S.  97;  ferner  ebenda 
Bd.  10,  S.  »1«;  Btzinger  ebenda  Bd.  10,  S.  97;  Münk,  Virch.  Arch.  Bd.  101, 
S.  113;  OernTn,  Noidiskt  med.  Arch.,  Bd.  11;  PolliUer  und  Pflftger'a  Arch. 
Bd.  37,  S.  301. 

Pflüger'8  Arch.  Bd.  5»,  im,  S.  309. 


stört  wurde,  so  hat  der  16  5  kg  schwere  Hund  sich  bei  Zufuhr  von 
Leim  neben  Kohlehydraten  und  Fett  mit  rund  0  5  g  Eiweiss  per 
Kilogramni  Körpergewicht  aui  seinem  Eiw^-issbestand  «rbalten. 
Derselbe  Hund  hat  im  fluDgerzustand  17  g  Eiweiss  per  Körper- 
kilogramm verbraucht,  also  reichlich  dreimal  so  viel  als  wahrend 
der  Leimfötterungsperiode.  Die  eiweissspareade  Wirkung  des 
LeiauB  ist  nach  Mankos  Versuohen  viel  grosser  als  diejenige  der 
Fette  und  Kohlehydrate. 

Da  sich  Hnnk*s  Versuch  uur  über  vier  Tage  erstreckt  hat, 
80  steckt  er  die  untere  Örenze  der  neben  genügender  Leimzufiihr 
noch  nothwendigen  Eiweissmenge  höher,  als  obiges  Versuchs- 
ergebniss  erlauben  wurde,  nämlich  luit  etwa  die  Hälfte  (nicht  Y,) 
der  im  Hunger  verbrauchten  Eiweissmenge. 

Einfluss  der  Fette  und  Kohlehydrate  auf  den  Eiweiss- 

Umsatz. 

Nach  Yoit's  Darstellung  im  Handbucbe  der  Physiologie 
von  Herrn iann  1881  soll  die  Fähigkeit  der  Zellen,  Eiweiss  zu 
zerlegen,  durch  die  Anweeenheli  von  Fett  geschwächt  werden. 
Auch  dann  erspare  das  Fett  l^iweiss,  wenn  es  gar  nicht  ange- 
griffen werde.  Es  wird  mehr  Organeiweiss  angesetst,  die  Menge 
des  „cirottlirenden^  Eiweisses  nimmt  ab,  der  Eiweissnmsats  wird 
geringer.  —  In  einer  Arbeit  vom  Jahre  1895  erklären  E.  Veit 
und  Korkunoff ')  als  Ursache  der  verminderten  Eiweisszersetzung 
bei  Fettaufnabmö  die  Vermehrung  des  oirculirenden  Fettes  und 
das  Anwachsen  des  durch  die  Zellen  sich  ergiessenden  Fetlstromes, 
welches  eine  Steigerung  der  Fettzersetznng  bedingt.  Das  Grleiche 
gilt  nach  Voit  und  Korkuno  ff  für  die  Kohlehydrate,  indem  bei 
deren  Zufuhr  die  Menge  der  den  Zellen  suflieasenden  Kohlehydrate 
grösser  wird.  Die 'N&hrstofPe  betheiligen  sich  aber  nicht  allein 
nach  Massgabe  ihrer  Massenvertheüung  'im  SSftestrom  an  der 
Gesammtzersetzung,  soadern  auch  nach  der  chemischen  Affinität 
der  Zellsubstanzen  zu  den  einzelnen  Nährstoffen,  wobei  an  erster 
Stelln  Eiweiss  und  eiweissartige  Verbindungen  stehen;  hierauf 
folgen  Kohlehydrate  und  dann  die  Fette. 

Münk')  hatte  schon  im  Jahre  1894  die  Ansicht  geäussert^ 
die  eiweisssparende  Wirkung  des  Nahrungsfettes  beruhe  darauf, 
daas  es  nach  der  Besorption  eine  Zeit  lang  im  Blute  cireulirt 

0  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  44,  S.  58. 
*)  PfUger^s  Aroh.  Bd.  SS,  S.  371. 
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Es  steht  dann  den  Zellen  in  reichlicherem  Masse  als  sonst  zu 
G-ebote  und  wird  daher  etwas  reichlicher  an  Stelle  von  Eiweiss 
verbraucht.  Erheblich  ist  indessen  diese  Sparwirkang  nach 
Hank  nicht. 

Der  Einflnss  des  schon  Im  Körper  abgelagerten  Fettes  aaf 
den  EiweisBiimsatz  hingegen  wird  von  Mnnk  llbereinstimmend 

mit  Pflüg  er  so  erkl&rt,  daas,  je  grösser  der  Fettvorrath,  desto 
weniger  eiweisahaltigea  Zellenmaterial,  also  Eiweias,  in  der  Ge- 
wichtseinheit Thier  enthalten  ist,  und  da  nach  Pflüger  und 
Schöndorff  der  Eiweisaumsatz  seiner  Grosse  nach  im  Wesent- 
lichen von  der  Zeilmafiset  also  von  der  Eiweissmenge  am  Körper 
abhängig  ist,  so  wird  im  fetten  Körper  weniger  Eiweiss  zerfallen, 
weil  weniger  Eiweiss  in  ihm  vorhanden  ist. 

Geht  man  nan  bei  einem  mit  Eiwelsa  hinreichend  gefüt- 
terten Thiere  in  der  Eiweisssnfhhr  anrnek,  so  dasa  das  Niveau 
des  Stickstoffgleiehgewiohtes  sinkt  und  steigt  man  gleichseitig  mit 
der  Zufuhr  von  Fett  oder  Kohlehydraten,  so  vertreten  letztere 
die  Stelle  der  abgezogenpn  Eiweiasmen^e,  und  zwar  hat,  wie 
schon  vorne  augeiieutet,  die  Erfahrung  gelehrt,  daas  Kohlehydrate 
mehr  eiweisssparend  wirken,  als  Fette.  ^) 

Von  landwirthschaftlich  wichtigen  Versuchen  in  Betreff  des 
Einflusses  der  Kohlehydrate  und  Fette  auf  den  Stoffnmsatz,  bezw. 
die  Ernahrnng  des  Körpers  sei  hier  erwähnt  die  von  Wicke 
nnd  Weiske  „üeber  den  Einflnss  einer  Fett^,  resp.  StSrkebeigabe 
auf  die  Ansnütaung  der  Nährstoffe,  sowie  auf  den  Stiokstoffam- 
satz  und  -Ansatz  im  thierischen  Organ ismus'^. ') 

Die  Ergebnisse  ihrer  drei  Versuchsreihen  an  Hammeln 
waren  folgende: 

1.  Stärkebeigabe  verminderte  die  Verdauung  und  Resorption 
des  Fettes,  namentlich  aber  auch  diejenige  der  Proteinstoffe  und 
der  Bohfaser.  Die  Menge  und  der  Stickstoffgehalt  des  trockenen  - 
Kothea  vermehrte  sich  infolge  von  Stärke-  und  Fettbeigabe.  Der 
Stickstoffamsatz  verminderte  sich  durch  Stärke-  und  Fettbeigabe 
erheblich  und  kamen  100  g  Fett  in  ihrer  eiweisssparenden  Wirkung 
gleich  158  g  Stärke.  Der  Stickstoffansats  war  bei  Stärke-  und 
Fettbeigabe  vermehrt.  Die  den  StickatoiTumdatz  vermindernde, 
den  Fleischansatz  vermehrende  Wirkung  der  Stärke  war  wesent- 
lich grösser  als  die  des  Fettes,  aber  nur  dann,  wenn  die  Stärke- 

0     Noord«n  nnd  KajBer,  Da  Bois  Aroh.  1893,  S.  37L 
*)  Zeitschr.  f.  phydol.  Chem.  Bd.  tl,  S.  48. 


beigäbe  die   Ausnützung  der  Eiwejssstoä'e  des  Futters  nicht  zu 
aelir  beeinträchtigte. 

.  2.  Die  Beigabe  von  Stärke  oder  Fett  zu  pinem  eiweiss- 
and  ^sttreichen  Futter,  das  aber  an  stickstofffreien  Extractsto^Pen 
etwas  ärmer  war,  hatte  ebenfalls  deutliche  Vermin denug  des 
StickstofPamsatzes  zur  Folge.  Die  Verminderung  war  aber  geringer 
als  diejenige  in  der  ersten  Versuchsreihe  (s.  oben),  die  Stärke- 
beigabe rief  auch  diesmal  eine  Verdauungsherabsetzung  der  Ei- 
weissRtoffe  und  der  Robfaser  hervor;  das  Fett  erwies  sich  in 
dieser  Beziehung  ohne  bertliinmten  Einfluss,  hingegen  wurde  die 
Ausnützung  der  stickstofffreien  Extractstoffe  herabgedrückt. 

3.  Beigabe  von  Fett  zu  einem  eiweissreichen,  an  stiokstoff- 
iieien  Nährstoffen  aber  verhaltnissmässig  armen  Futter  vermindert 
bei  Herbivoren  den  Eiweisszerfall  bald  mehr  und  mehr,  so 
dass  nach  und  nach  ein  nicht  nneriieblicher  Fleischansatz  am 

Korper  stattfindet.  Diese  Steigerung  des  Stickstoliansatzes  hat 
jedoch  bei  einer  gewissen  Grrösse  der  Fettbeigabe  ihre  Grenze 
(es  tritt  dann  sogar  wieder  Vermehrung  des  Eiweisszerfalles  ein, 
so  dass  derselbe  bereits  nach  einigen  Tagen  grösser  ist,  als  zu 
Artfang  ohne  Fettbeigabe).  Eine  Verminderung  der  Verdauung  und  ' 
Resorption  des  Nabrungaei weisses  trat  bei  solcher  maximaler  Fett- 
beigabe nicht  ein,  im  Gegensatz  zu  maximaler  Kohlehydratzulage. 

Eine  weitere  bemerkenswerthe  Versuchsreihe  von  Eühn, 
Thomas  n.  A.  *)  behandelt  neben  anderen  Fragen  auch  die,  ob 
Kohlehydrate  (Stärkemehl)  bei  der  Eriiäliiiing  der  Wiederkäuer, 
besonders  des  Rind(\s,  überhaupt  in  Fett  umgewandelt  werden. 
Die  Frage  ist  endgiltig  in  bejahendem  Sinne  entschieden. 

Bildung  von  Fett  im  Thierk'örper  aus  Eiweiss. 

Dass  das  Nahrungafett  in  Form  von  Fett  im  Thierkörper 
abgelagert  werden  kann,  ist  durchaus  sicher  bewiesen. 

Voit  hatte  nun  als  ebenfalls  sicher  die  Fettbildung  im 
Körper  höherer  Tliiere  aus  Eiweiss  hingestellt,  z.  B.  bei  der  fettigen 
Degeneration  der  Eiter-,  Epithel-  und  Drüsenzellen.  Namentlich 
hat  man  die  reichliche  Secretion  fettreicher  Milch  hei  der  Hündin 
unter  gleichzeitiger  Zufahr  von  möglichst  fettarmem  Fleisch  fftr 
die  Fettbildung  aus  Eiweiss  geltend  gemacht.  Doch  bemerkte 
Münk')  hiezu,  dass  mau  noch  nie  einen  durch  langen  Hunger 

Landwiiihschaftl.  T«nach8statioii  Bd.  44,  8.  2S7. 
*)  Berl.  Uin.  Wochenscbr.  1889,  Nr.  9.  . 
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fettaim  oder  fast  fettfrei  gewordenen  Hund  durch  aasscbliess- 
liobee,  wenn  anch  noob  so  reichliches  EiweissAitter  fett  gemaeht 
hat.  Anoh  mnsste  man  (Ref.)  versnoben,  bei  einer  dnrobans 
mageren  Hfindin  dnrob  Eiweissfiitter  Seoretion  fetter  Milcb  zu 
erzielen. 

PflÜ2:er*)  kommt  auf  Grund  seiner  sehr  lesenswertben 
kritischen  Darlegungen  zu  dem  Sprnebe,  dass  noch  nichts  fiir  die 
Fettbildung  ans  £iwei88  im  Thierkörper  bewiesen  ist.  Naob  den 
Ergebnissen  seiner  eigenen  Untersuchungen*)  schliesst  er  sogar 
für  den  Hnnd  die  Bildung  von  Fett  ans  fiiwsiss  geradezu  ans. 

In  einer  neuesten  Arbeit*)  f&hrt  Pflüger  eine  Polemik  gegen 
Crem  er  und  die  Gebrüder  Veit  (s.  unten),  welch  ersterer  einen 

neuen  Beweisversuch  für  die  Fettbildung  aus  Eiweiss  unter- 
nommen hatte.*)  Nach  Pflüger  liegen  die  Fehlerquellen  bei  den 
g-enannten  Forschern  darin,  dass  nicht  Eiweiss,  sondern  Muskel- 
fleisch verfüttert  wurde,  das  O  Öl"/»  Fett  und  ungefähr  0  5 V« 
Glykogen  enthalte,  auch  sei  der  von  Voit  in  Becbnnng  gebrachte 
Coefficient  viel  zn  gross. 

Pflüger  zieht  folgende  Scblnssfolgerungen  aus  seiner  kri- 
tischen Besprechung:  Eiweisskörper  werden,  in  nicht  zu  grossem 
Ueberschusse  verabreicht,  vollkommen  oxydirt.  Nur  bei  zu  ^ros?ser 
die  äusserste  Grenze  der  oxydativen  Wirkung  des  Orgaui«mur^ 
überschreitender  Eiweissnahrung  sind  die  Verbrennungsprocesse 
unvollständig;  es  bleibt  dann  aber  nicht  nur  Kohlenstoff,  sondern 
auch  Stickstoff  zurück,  der  ansscbliesslich  dem  nicht  zersetzten 
Diweiss  angehört. 

Ob  man  sich  nun  so  durchaus  auf  diesen  letzteren  Stand- 
punkt stellen  darf,  erscheint  nach  Munk's  Darlegungen  immer- 
hin noch  fraglich.  Erwin  Voit*)  hatte  in  Stoffweohselbilanz- 
versuchen  nachgewiesen,  dass  vonlo(X).£^  täglich  verfüttertem  Fleisch 
am  zweiten  und  dritten  Tage  31  g  Kohlenstoff  im  Ivörper  zurück- 
geblieben sind,  d.  h.  nicht  zur  Oxydation  kamen  und  Voit  kam 
zum  Schlüsse,  es  müsse  dieser  Kohlenstoff  in  Form  von  Fett  im 
Korper  abgelagert  worden  sein.  Münk")  hält  nun  einerseits  für 

•)  rflü£r.«r-s  Aldi.  Bd.  51,  S.  229. 

2)  Pflüge v's  Arch.  Bd.  52,  S.  1. 

3)  Pflüger 's  Arch.  IM.  68,  8.  176. 

*)  Münch,  med.  Wuchenschr.  1897.  Nr.  29. 
^)  Münch,  med.  Wochenschr.  1892. 
«)  Pfiager's  Ardi.  Bd.  88,  S.  377. 
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mögliob,  da^B  die  Auf8peicherung  des  Kohlenstoffe?^  im  Körper 
ebenso  gut  als^  Grlykogea  habe  stattfiudeD  kouneii*),  anderseits 
muss  er  angeben,  dass,  wenn  sich  Glykogen  aus  übersobüasigein 
Nabnmgseiweiss  bilden  kann,  auch  mittelbar  Fettbildong  ans 
Eiweifi»  m5glieb  ist,  denn  dass  dieses  Fett  ans  Eohlebydraten 
im  Thierkorper  entstehen  kann,  ist  sieber.  Soxletb,  Meissl, 
Stromer^)  and  Tschirwinsky  haben  beim  Schwein,  Henne- 
berg beim  Schaf,  Schulze  und  Chaniewsky  bei  Gänsen  durch, 
kohlehydratreichea  Futter  solche  Mengen  von  Fett  zum  Ansatz 
gebracht,  dass  sie  aus  dem  Fett  der  Nahrung  nicht  entstaudeii 
sein  können,  auch  nicht,  wenn  man  mit  V  oit  annehmen  wollte, 
es  sei  Fett  ß.us  zerstörtem  Eiweiss  hervorgegangen.  Zu  gleichen 
Ei^gebnissen  kamen  Mnnk*)  und  Bubner ^)  beim  Hunde  and 
Fflttger*)  sohliesst  aus  Versnohen  mit  gleichbleibender  Eiweiss- 
menge,  aber  stetig  wachsender  Zufuhr  von  Kohlehydraten  im 
Futter,  dass  der  Fettansatz  im  Körper  unabhängig  von  der  ver- 
fütterten  Eiweissmenge,  proportional  dem  Ueberschuss  der  Kohle - 
hydratzofuhr  wächst.  Dies  kann  selbst  noch  der  Fall  sein,  wenn 
gar  kein  Eiweiss  veiiiitterfc  wird  und  der  Stoffwechsel  auf  Kosten 
eines  Theiles  vom  Körpereiweiss  beatritten  wird.  Munk^)  hat 
endlich  noch  als  letzte  Fettquelie  die  Synthese  aus  verfütterten, 
festen  Fettsäuren  nachgewiesen..^ 

Wir  können  also  schliessen:  Der  unmittelbare  Beweis  für 
Fettbildnng  im  ThierkSrper  aus  Eiweiss  ist  keineswegs  unnm- 

stüsslich  sicher  erbracht;  die  Möglichkeit  derselben  ist  indessen 

Nftdi  Mnnk  kOiint«n  184  g  Glykogen  von  einem  S3  kg  schweren  Hände 
noch  aufgestapelt  werden. 

•)  Zeitschr.  f.  Biet  Bd.  tt,  S.  6S. 

Vireb.  Arch.  1886,  Bd.  101,  S.  130. 
*)  Zeitaobr.  1  BioL  Bd.  13,  S.  273. 
»)  Pflüger's  Arch.  Bd.  52,  8.  239. 

•)  Arch,  V.  Du  Bois  1879,  S.  371.  Virch.  Arch.  Bd.  80,  S.  10. 

Die  FettbilduDg  aus  Eiweiss  bei  Vergiftungen,  namentlich  durch  Phosphor, 
betreffeucl,  sind  schon  vielfach«»  Untersuchungen  gemacht  worden,  in  neuester 
Zeit  von  Foliraanti.  [Pflü^'er's  Arch.  Bd.  70,  S.  und  Phy^iol.  Centralbl. 
1898,  S,  95.J  Polimanti  war  durch  Versuche  an  Fröschen  zu  dem  Scblusse  ^^^i  langt, 
dass  eine  Neubildung  von  Fett  aus  Eiweiss  unter  der  Einwirkung  von  i'iiosphor 
stattgei'undea  habe.  Pflüger,  welcher  diese  Unteräucliuugen  m  seinem  Arch. 
Bd.  71,  S.  318,  einer  kritisdien  Besprechong  unterzieht,  widerspricht  Poli- 
mi^nti,  indem  er  ihm  ▼orhUt,  due  seine  Yeisachsergebnisse  die  Folge  tob 
fslschen  Voranssetsongen  and  fehleihafter  Anwendnng  emer  analytiBchen  Methode 
für  Fett  seien. 
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theoretisch  denkbar  insofsro,  als  au»  Ei  weis  Glykogen  sich  ab- 
spalten und  aus  diesem  aecnndär  Fett  sich  bilden  könnte. 

Wie  verhält  sich  Eiweias  als  (Quelle  der  Muskelkraft? 

Auch  in  dieser  Frage  haben  wir  einen  Wechsel  der  An- 
sobanungen  zu  Teneiahnen.  Lieb  ig  sah  den  Zerfall  der  stick- 
stoffhaltigen Stoffe  als  die  Qaelle  der  Muskelkraft  an»  wogegen 
nach  Voit's  Versnohen  Muskelarbeit  nicht  mit  yermehrtem 
EiweieBumsats  verbunden  ist,  sondern  Fette  und  Kohlehydrate 
die  Kraft  dazu  liefern  sollten.*)  Bei  sehr  starker  Anstrengung 
von  Muakelü  aber  kann  namentlich  in  Veri)in(UiDg  mit  Dyspnoe 
ocaler  Sauerstoffmangel  in  den  Muskeln  eintreten,  wodurch  die 
Art  des  Stoffumsatzes  in  denselben  verändert  und  Kiweiss  mit 
zum  Zerfall  gebracht  wird.') 

Pfiüger*)  nun  sieht  im  G^egenaats  zu  Yoit  das  Ei  weiss 
als  die  alleinige  Quelle  der  Muskelkraft  an»  und  die  Fälle,  wo 
bei  Muskelarbeit  keine  vermehrte  Stlckstoffanssokeidung  beob- 
achtet wird,  erklärt  er  durch  Eiweissmangel/)  d.  b.  er  meint, 
dass "  der  Körper,  sobald  es  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse 
der  Muskeln  an  Eiweiss  fehlt,  an  anderen  Orten  und  zn  anderen 
Stunden  spare,  um  der  Lage  gewachsen  zu  bleiben.  Es  würde 
nach  ihm  also  im  Ganzen  die  gleiche  Menge  von  Eiweiss  im 
Körper  umgesetzt,  aber  zum  Theil  statt  von  anderen  Organen, 
nun  von  den  Muskeln. 

Nun  ist  ja  wohl  so  viel  sicher,")  dass  die  Muskelarbeit  beim 

•)  Die  Münchener  Scliule  ^'ibt  zwar  erhühtwn  Eivveisszerfall  bei  Muskel- 
arbeit anch  zn,  erklärt  denselben  aber  nicht  so,  dass  der  Kiweissomsatz  die  Ur- 
sache der  Muskelarbeit  wäre,  sondern  die  ei weiä« freien  iStoO'e  üoUea  bei  der 
Arbeitsleistang  in  erhöhtem  Masse  verbtaniit  werden,  nnd  da  biedurch  der  das 
Eüweiss  theilweiae  vor  yerbreiranng  schtttxende  Einfliiss  der  eiweissfreien  Stoffe 
Terriogert  wird,  soll  nmi  mehr  Eiweiss  zerfalle».  Eine  unmittelbare  ErbOhimg 
des  Eiweiflsserfalies  dvrcb  Arbeit  finde  nnr  statt,  wenn  so  riel  reines  Fleisch 
gegeben  werde,  dass  in  der  Bnhe  Eiweissansati  stattfindet.  Bei  der  Arbeit  findet 
dieser  Eiweisstasatz  nicht  statt,  sondern  es  wird  mehr  Eiweiss  setaetzt,  weil  den 
Zellen  mehr  zersetzliches  Eiweiss  zur  Yeifagung  steht.  Ernmmaoher  Zeitschr. 
f.  Biol.  Bd.  33,  S.  108. 

•)  Vergl.  Loewy,  Pflüger's  Arch,  Bd.  49,  S.  40S.  Oppenheim  ebenda, 
Bd.  22,  S.  49.  lind  Bd.  23,  S.  446. 

Pflüg ers  Arch.  Bd.  50,  S.  98. 

*)  Pflüger  konnte  bei  eiä^enen  Versuch.ni  feststellen,  dass  sein  Hiirul  an 
manchen  iageii  trotz  Arbeit  keine  Steigerung  des  Stick&toliuni^iatzeii  darbot. 
Pflüger'B  Arch.  Bd.  50,  S.  103. 

*)  Diesen  Sehlnss  lassen  Pflttger's  Untersuchungen  zu. 

Digitized  by  Google 

 ^^^^t—  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  -  —  —m— 


—   158  — 


Huiuie  (iiirch  Eiweiss  allein  bestritten  werden  kann  und  daaa 
dabei  von  der  im  Eiweiss  liegenden,  darch  die  Verbrennungs- 
wärme  gemesseDen  Kraft  48*7yo  *)  in  mechanische  Arbeit  äber- 
gefÜhrt  werden. 

Nach  der  erwähnten  Veröffentlichung  Pflüger*B  angestellte 
Yersache  Anderer  aber  haben  zu  dem  fiSrgebniss  geführt,  dass 
sowohl  Eiweiss,  als  avch  Fett  und  Kohlehydrate  bei  der 
Muskelarbeit  Verwendung  finden  können.  Zuntz  und  Loeb'j 
geben  an,  dass  dieselbe  Muskelkraft  stets  dieselbe  Menge 
chemischer  Spannkraft  braucht,  einerlei,  ob  dieselbe  fast  ganz 
aas  Eiweiss  herrührt  oder  aus  Fett  oder  Kohlehydraten.  Auch 
ans  den  Ergebnissen  der  Arbeiten  von  Oh  au ve au  und  Kauf- 
mann,*) sowie  von  ICorat  und  Bafourt^)  geht  hervor,  dass 
Kohlehydrate  an  der  Erzeugung  von  Muskelarbeit  sich  betheiligen 
kOnnen. 

Während  aber  Ohauveau  und  Se'egen  der  Ansieht  sind, 

dass  das  Fett  erst  in  der  Leber  in  Kohlehydrat  verwandelt 
werden  miUsse,  ehe  es  zur  Muskelarbeit  verwendbar  ist,  fand 
Zuntz^),  dass  alle  Is^ährstofFe  gleich  befähigt  sind,  bei  der 
Muskelarbeit  verwendet  zu  werden,  ohne  vorher  eine  Umwand- 
lung in  Zucker  zu  erfahren. 

Wir  dürfen  somit  Allem  nach  die  Untersuchungen  über  die 
Beanspruchung  der  verschiedenen  Nährstoffe  bei  der  Muskel- 
arbeit, namentlich  aber  über  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
dieser  oder  jener  Nährstoff  bevorzugt  wird,  noch  nicht  als  ab- 
geschlossen betrachten. 

Kurz  anführen  will  ich  zum  Schlüsse  noch  die  Befunde  von 
Zuntz*)  über  die  bei  der  MusKehirbeit  entwickelte  Kraftmenge. 
Zuntz  kommt  zu  folgenden  allgeuieinen  Sätzen:  1.  Alle  bisher 
untersuchten  Säugethiere  brauchen  bei  normaler  Aibeit  an- 
nähernd dieselbe  Menge  chemischer  Energie  für  diet  Arbeitsein- 
heit. 2.  Etwas  mehr  als  ein  Drittel  der  aufgewendeten  chemischen 
Energie  kann  äussere  mechanische  Arbeit  leisten,  der  Best  wird 
in  Wärme  umgewandelt.  3.  Bei  Zngarbeit  ist  der  Nutzeffect  der 
aufgewendeten  ohemisehen  Energie  etwas  geringer  als  bei  Steig- 

Ftiüger's  Arch.  Bd.  50,  S.  101. 

Du  Bois  Arcli.  1894,  S.  541. 
')  Cumiit.  rend.  Bä.  404  und  105. 

Arch.  de  phj&iul.  180:1,  8.  3;i7. 

Arch.  f.  Physiol.  v.  Da  Bois  4896,  S.  588. 
•)  Pflug cr'8  Arch.  Bd.  68,  S.  191. 
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arbeit  und  nimmt  mit  waobaender  Grröese  der  Arbeit  ab.  4.  Die 
Hoiizontalbewegung  dea  eigenen  Korpers  erfordert  für  gleiche, 
bewegte  Maaae  und  gleiehen  Weg  nmeomefar  Arbeit^  je  kleiner 
das  Thier  ist.  Der  Arbeits-,  hetw,  Energieaufwand  ist  annäbemd 
der  Körperoberflaehe  proportional. 

Einfittss  der  einmaligen  und  der  fractiouirten  Nahrungs- 
aufnahme auf  den  Eiweisaverbrauoh. 

Diese  Frage,  deren  Bedeutiing  für  die  Pütternngslehre  auf 
der  Hand  liegt,  ist  schon  von  einer  Beihe  von  Forschern  be- 
handelt worden,  aber  noch  nicht  abgekl&rt. 

Münk  hat  seine  Vermache  am  Hunde  vorgenumineii. ' j  Er 
öchlieast  au  eine  Arbeit  von  Adrian")  an,  welcher  zu  dem  Satxe 
gekommen  war,  dass  bei  fractionirter,  das  heilst  unterbrociieuer, 
über  den  Tag  vertheiiter  Aufnahme  einer  Jj'uttermenge,  ein 
grösserer  Thei!  von.  Eiweiss  znr  Aufnahme  gelangt,  al»  wenn 
das  Ganze  auf  einmal  gegeben  wird.  Münk  schien  der  Versuch 
von  Adrian*}  nicht  in  unanfechtbarer  Weise  durchgeführt  zu 
sein^  weshalb  er  eigene  Versuche  anstellte.  Ans  seinen  mehr- 
fachen Versuchen  echliesst  Münk  mit  Sicherheit,  dass  bei  frac- 
tiojiirter  ausschliesslicher  Fieischaufnahme  die  Stick.stuffaasfuiir 
durch  den  Harn,  also  auch  der  Eiwt-i.s.sunisat/  grosser  ist,  und 
zwar  um  5'6yo,  al«  bei  einmaliger  Futteraufnahme.  Jjie.ser  etwas 
reichlichere  Eiweissverbrauch  ist  aber  nach  Munk's  Ergebnissen 
nicht  auf  reichlichere  Stickstuif-,  bezw.  Eiweissreaorption  zurück- 
zufahren, und  es  mnss  sich  daher  im  Ganzen  die  Stiokstoffbilanss 
günstiger  bei  einmaliger  als  hei  fractionirter  Fleischaufnahme 
stellen.  Bei  erstgenannter  Fätterungsart  kommt  denn  auch  mehr 
Biweiss  zum  Ansatz.  (Nfi.  beim  Hunde  und  hei  ausschliesslichem 
Fleischgenuss.)  Im  Gegensatze  zu  Adrian*)  kommt  Münk  ferner 
zu  dem  Sohlu^^se,  dass  die  Darmfäulniss  innerhalb  der  Grenzen 
der  normalen  Verdauung  nicht  solche  Beträge  von  Eiweiss  der 

*)  Centralbl.  f.  d.  med.  Wisseiisch.  1894,  S.193,  n.  PflUger^s  Arcb.  1894, 

Bd.  58,  8.  354. 

Zeitschr.  f.  physiol.  Cliem.  Bd.  17.  8.  (MÜ. 
')  Auch  eine  zweite  Versuchsreihe,  welche  von  Adrian  mitgetheilt  wird 
(Zeitschr.  f.  pbjaiol.  Chem.  Bd.  19,  S.  123),  findet  nicht  die  volle  Anerkeiiaaiig 
von  Münk 

*)  Adrian  (Z.'it^.  hr.  f.  physiol.  Cliea!.  IM.  19,  S.  iii)  siup  ht.  sich 
dahin  aus,  dass  die  Fäuhii.sö  und  damit  die  Sj  uiiuiifj  des  Eivvciö^ea  in  minder- 
weithige  und  werthlose  Producte  bei  fractiouiiter  Nahrung^uufiiahme  gerlugt-r 
sei,  als  bei  einmaliger. 
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lUsorption  entzieht  nnd  in  minderwertbige  Producta  (Amido- 
säuren  und  aromatiBche  Stoffe)  überführt^  dass  daraus  für  die 
Verwerthung  und  den  ümeaiz  des  Eiweissea  naoliweiBbare  Aen- 
derongen  resultireD. 

Warum  bei  einmaliger  Fleischzufuhr  im  Tage  beim  Jiund 
mehr  Eiweissansatz  erzielt  wird,  als  bei  Zufuhr  derselben  Menge 
auf  mehreremal,  erklärt  Münk  folgendermassen :  Die  Eiweiss- 
auf saugung  beginnt  schon  in  der  ersten  Stunde,  dementsprechend 
steigt  auch  der  Eiweissumsatz  von  der  1.  oder  2.  Stunde 
an  and  erreicht  in  der  5. — 7.  Stande  seinen  Höhepunkt.  Während 
der-  Dauer  der  maximalen  Besorption  (3.-^6.  Stunde)  ist  aber 
die  aufgesangte  Eiweissmenge  so  beträchtlich,  dasa  sie  nicht 
völlig  verbraucht  werden  kann.  Dann  folgt  fftr  die  letzten  10  bis 
11  Stunden  des  betreffenden  Tages  der  niedrige  Eiweissumsatz 
des  Hungerzustandes.  Infolge  dessen  tritt  also  stärkerer  Eiweiss- 
ansatz ein.  als  bei  fractionirter  Nahrungsaufnahme,*)  bei  weicher 
ein  stetiger  Zuüuss  massiger  Elweissmengen  aus  dem  Darm  ins 
Blut  stattfindet  und  infolge  dessen  auch  der  Eiweissumsatz  sich 
mit  geringen  Schwankungen  andauernd  auf  ziemlich  gleicher 
H5he  erhält  and  kaum  je  auf  den  niedrigen  Werth  des  Hanger» 
zoatandes  herabsinkt  Diesen  Annahmen  entspricht  auch  nach 
Hunk,  dass  bei  Zulage  von  Fett  nnd  Kohlehydraten  zum  Fleisch, 
wo  diese  zum  Theile  an  Stelle  von  Eiweiss  verbrannt  werden, 
der  Eiweissumsatz  nicht  so  steil  ansteigt,  beziehungsweise  ab- 
fällt, wie  lu'i  eimtialigev  remer  Fieischfatterung,  gleichviel,  ob 
das  gemischte  Futter  auf  einmal  oder  fractionirt  gegeben  wird. 
Der  Eiweissumsatz  war  hier  bei  fractionirter  Futterauthahme 
eher  etwas  geringer  als  bei  einmaliger.') 

Krammacher,  welcher  anter  der  Leitung  von  £.  Voit 
eine  Nachprüfung  der  Frage  unternommen  hat/)  glaubt  zu  einem 

Adrian,  dessen  Versnchser|^ebiiUiae  Toa  denen  Unnk^s  abweichen,  er- 
klärt sich  die  Eörpergefriehtssnnahine  bei  fractionirter  Nahrongetuifnahme 
dadurch,  dass  die  Besorption  des  Eiweiss  beschlennigt  ist  nnd  dass  ▼orwiegend 
nnverändertes  Eiweiss  oder  erste  Hydratatjonsi  ro  l riete  resorbirt  werden,  welche 

im  Organismns  angesetzt  werden  köniieii.  (Zcitschr.  f.  pbys.  Chem.  Bd.  49,  S.  123.) 

*J  Fr.  Gebhardt  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  am  Hunde 
zu  dem  Ergebniss,  dass  es  vortheilhaiter  ist  im  Tage  öfter  und  weniger,  als 
auf  einmal  mehr  7,11  essen.  Reine  Fleischkost  führt  zu  A.bmagerung.  (Ung.  Akad. 
d.  Wissensch.  16.  iS^ovember  1896.) 

')  Zeitschr.  t  Biol.  Bd.  3d,  S.  481,  siehe  auch  oben  die  Anmerkung  aber 
Adrian*»  Yereaehaeigebnisse. 
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von  Hank's  Angaben  abweichenden  Ergebnise  gekommen  ,  zu 
sein.  Es  fehlt  hier  der  Platz»  Näheres  ans  Krumm  ach  er's  Arbeit 
miitheilen  zu  können.  Es  scheint  aber  Krumm  ach  er  zum  Theil 
die  von  Hunk  gewählte  Versuebsanordnnng,  zum  Theil  die  Be- 
rechnung nicht  einwandsfrei.  Münk  bringt  hierauf  eine  Erwide- 
rung/) in  welcher  er  zum  Schlüsse  die  UeberzeugUDg  ausdrückt, 
dass  die  Sache  jedenfa]]!^  noch  nicht  entschieden  und  weiterer 
Versuche  bedürftig  sei.  Wir  wollen  dieselben  gewärtigen. 


RE_VÜE. 

Ghirurgie  und  Oeburtshilfe. 

Matruchot  und  DassonviUe:  lieber  einen  neuen, 
die  Ringflechte  bei  Pferden  erzeugenden  Tricliopliyten. 

(Aoad.  des  Sciences.  August  4898.) 
Anlässlich  einei'  Flechtenepidemie  machten  die  Autoren 
Cultui-  und  Inoculationsversuche,  um  die  Natur  des  patbogenen 
Parasiten  zu  erforschen  und  gleichzeitig,  um  constatiren  zu 
können,  ob  der  bei  mehreren,  mit  der  Wartimg  der  Pferde  be- 
trauten Personen  aufgetretene  Hautausschlag  auf  denselben  zu- 
rückzuführen sei.  Ee  gelang  iknen  hiebei  einen  Trichophyton  zu 
isoliren,  der  sich  bcBonders  auf  dem  Sabouraud'echen  Nähr- 
boden, einer  Rüben-  und  Eartoffelscheibe,  gut  cultiviren  liesa. 

Ein  der  Flechte  entnommenes  Haar  zeigte  unter  dem 
Mikroskope  in  seinem  unteren  Theile  zahlreiche  ovale  Sporen,  deren 
Dimensionen  4—6  respective  2 — 4  |i.  betrugen.  Um  das  Haar 
sah  man  verzweigte  Mycelfadeu,  zum  Theil  in  Sporen  ver- 
wandelt. 

Auf  künstlichen  Cultnrböden  stellte  sich  dieser  Trichophyton 
als  ein  ausgebreitetes  Mycelium  mit  breiten»  meist  rechtwinklig 
verästelten  Fäden  dar. 

Dieser  Pilz  scheint  nahe  verwandt  mit  den  Asoomyceten 

der  Gruppe  Cryamoasceae  zu  sein.  Ein  College  des  Autors  Hess 
sich  den  Trichophyton  inoculiien  und  bekam  einen  halben  Monat 
später  den  charakteristischen  Flechtenausschlag.  Kbenso  ergaben 
zwei  Inocalationen  bei  Meerschweinchen  positive  Resultate. 


•)  Centralbl.  f.  Phjsiol.  Bd.  XI,  1898,  S,  789. 
Oesterr.  MoDatMcbrUl  f.  Thtek«ilknDd«.  S4.  Jabrg.  Nr.  4.  H 
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Ciattoni  und  Blin:  Augenerkrankung  bei  Anaearka. 

(Jornnal  de  mM.  v^Mrinaire  et  de  sooteeb.  Jlnner  1898.) 

Im  Verlaufe  einer  intectiösen  Pneumonie  bemerkte  mau  bei 
einem  vieijähiigen  Pferde  eine  secundäre  Infection  unter  den 
Symptomen  von  Aaasarka.  Am  linken  Auge  trat  eine  8tarke 
Anscliwellnng  der  GonjanctiTa  nnd  dea  BlinaknorpelB  auf.  Das 
letstere  Organ  hing  im  Naaenwinkel;  der  Augapfel  war  eben- 
falls unter  dem  Drucke  eines  hämorrhagischen  Ergusses  aus  der 
Augenhöhle  verdrängt. 

Die  Autopsie  lieferte  die  Krkläruug  für  diesen  aaormaleu 
Vorfall:  die  linke  Augeuhöhie  war  von  dicken  Blutklümpchen 
ausgelullt  und  ihr  Grund  von  einem  gelatinösen  Oedem  über- 
kleidet. Die  hämorrhagischen  Läaionen  erstreckten  sich  bis  zur 
Eintrittsstelle  des  Nervus  opticus.  — e. 


Schumacher:  Zur  Behandlung  von  Lahmheiten  mit 

Arecolinum  hydrobromicum. 

(ADuales  de  m^d.  vdtörinaire.  October  1898.) 

Der  Autpr  hat  bei  acht  Pferden  verschiedener  Baasen  das 
Fröhner*sohe  Verfahren,  versucht  und  sehr  befriedigende  Re- 
sultate erzielt. 

Im  ersten  Falle  hatte  er  ein  Irl  ander  Pferd  zu  behandeln, 
das  seit  vier  Tagen  an  beiden  Vorderfüssen  lahmte.  Es  erhielt 
an  vier  aufeinanderfolgenden  Tagen  10  cg  Arecolin.  hydrobrom. 
in  5  g  Aq.  dest.  Die  Injection  wurde  abwechselnd  in  der 
rechten,  beaw.  linken  fialsgegend  vorgenommen.  Am  1.  Februar 
machte  man  die  erste  Injection,  am  7.  Februar  war  das  Pferd 
bereits  soweit  geheilt^  dass  man  es  zu  leichter  Arbeit  verwenden 
konnte. 

2.  Fall.  Eine  föaiSährige  braune  Stute  ging  mit  beiden 
Vorderftissen  lahm.  Es  wurde  ein  Aderlass  und  dann  eine  Injection 

von  10  cg  Arecolin  in  5  g  Wasser  vorgenommeü.  Eine  Stunde 
später  wurde  iVutor  wieder  gerufen»  da  das  Pferd  heftige  Kolikeii, 
ungeordnete  Bewegungen  zeigte  und  reichliche  Speiciiel-  und 
Schweissbildung  auftrat.  Beruhigende  Mittel  hatten  nach  20 
Minuten  das  Thier  besänftigt.  An  den  beiden  nächsten  Tagen  erhielt 
es  nur  6  cg,  es  trat  keine  Aufregung  mehr  ein.  Am  vierten  Tage 
konnte  man  es  als  geheilt  betrachten. 
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I  Im  3.,  4.  und  5.  Falle  handelte  e«  sich  ebenfalls  um 

[  Lahmheiten  der  Vorderfasse,  die  durch  Arecolin-Injectionen  in 
I      3 — 11  Tagen  behoben  worden. . 

I  6.  Fall.  Eine  Stute,  die  an  allen  vier  Füssen  lahmte.  In^ 

^  jection  wie  oben  10  cg  Arecolin  in  5  g  Wasser.  Da  am  dritten 
Tage  eine  deutliche  Besserung  constatirt  werden  konnte,  setzte 

i  man  dip  Dosis  lui  diesem  und  den  beiden  folgenden  Tagen  auf 
5  cg  lierab.  Nack  zwölf  Tagen  war  das  Pferd  wieder  vollkommen 

r  dienstfähig. 

7.  Fall.  Rothsoheokige  Stute,  Brabanter  Rasse.  Lahmheit 
-an  beiden  VorderfUssen.  Am  B.  Hai  wurde  ein  Aderlass  gemacht 
nnd  hierauf  10  cg  Arecolin  injicirt.  Die  Injection  wurde  bei 
gldcher  Dosis  in  den  nächsten  fBnf  Tagen  fortgesetzt  Am  14.  Mai 

i       Verliese  das  Pferd  die  Klinik. 

8.  Fall.  Rothschimuielstute,  6  Jalire  alt,  Brabanter  Rasse. 

f 

■        Das  Pferd  litt  früher  an  einer  intensiven  Lahmheit  eines  Hinter- 
!        fusses,  wurde  geheilt,  ward  aber  bald  wieder  recidiv.   Als  der 
Autor  das  Thier  sah,  lahmte  es  mit  beiden  Vorderfüssen  und 
i       hatte  sich  schon  seit  drei  Wochen  nicht  mehr  erhoben,  wie  der 
{       Besitzer  veistcherte.  Obwohl  bei  einem  schon  so  lange  bestehen* , 
den  Lahmen  wenig  Aussicht  vorhanden  war,  wurde  dennodi  die 
Behandlung  mit  Arecolin  eingeleitet.  Die  ersten  fünf  Tage  erhielt 
es  täglich  10  cg  Arecolin  injicirt.  Nach  14  Tagen  konnte  auch 
in  diesem  Falle  eine  Heilung  constatirt  werden.  Das  Pferd  konnte 
unbehindert  wieder  seine  Dienste  leisten  und  wurde  auch  nicht 
mehr  recidiv.  .   — r. 

Labat:  Gangrän  des  Penis. 

(tterne  T^tdriuaire.  Mai  1898.) 
Ein  dre^fthrigee  Füllen,  arabisches  Halbblut,  war  von  einem 
Gurpfnscher  castrirt  worden.   Derselbe  hatte  die  Kluppe  rechts 

an  den  zum  Theil  freigelegten  Penis,  den  er  für  einen  Hoden 
bielt,  angelegt.  Die  Folge  davon  waren  heftige  Koliken  und 
braogrän  eines  Theila  des  Penis.  Die  vordere  Partie  dieses 
Organs  musste  abgetrennt  werden.  Das  Thier  harnte  dui'ch  die 
Castrationswunde,  welche  sich  allmalig  zusammenzog,  so  dass 
die  Harnentleerung  nur  langsam  und  unter  Schmerzen  vor  sich 
gehen  konnte.  Man  war  genöthigt,  die  Wunde  an  der  Scham- 
leiate  zu  erweitern,  um  dem  Harn  einen  Ausgang  zu  verschaffen. 
Das  Ffierd  wurde  verkauft  und  kam  immer  mehr  herunter. 
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Interessant  ist  an  diesem  Falle,  dass  tom  Anlegen  der 
Klappe  an  den  Penis  bis  zur  Entfemong  derselben  33  Stunden 
verflossen  sind.  Trotzdem  das  Pferd  in  diesem'  langen  Zeitraum 
nicht  harnen  konnte,  war  doch  keine  Kultur  der  Blase  auf- 
getreten.   .    •  — e, 

Dr.  Garibaldo  Lisi:  Interstitielle  Myositis  des  Mastoideus 

omeralis. 

(La  clinica  Teteiinaria.  Ootober  1898.) 
Ein  siebenjähriges  schweres  Zugpferd  bekam  auf  der  rechten 
Vorderbmstseite  nahe  dem  unteren  Ansatse  des  Armzwirbelwarzen*^ 
mnskels  eine  grosse,  harte  nnd  schmerzhafte,  mit  dem  Muskel 

verwachsene  Geschwulst.  Die  Ursache  war  eine  interstitielle 
Myositis.  Da  ver.soiiiedeiie  Heilversuche  ohne  Erlolg  unternommen 
worden  waren,  seh  ritt  der  Autor  zur  Operation.  Die  betreifende 
Hautstelle  wurde  rasirt,  desinficirt  und  dann  parallel  zum  Muskel 
durchschnitten.  Hierauf  wurde  in  die  Geschwulst  tief  einge<>' 
schnitten,  wobei  sich  aber  nur  wenig  Eiter  entleerte.  Dana 
nahm  man  rechts  und  links  vom  Einschnitte  ein  halbeiliptisches 
Siftck  der  Geschwulstmasse  weg  und  kauterisirte  ihre  fibrösen 
W&nde  noch  an  einigen  Punkten.  Natfirlich  .mnäste  nun  auch 
von  der  Haut  ein  elliptisches  Stück  herausgeschnitten  werden-. 
Nach  vier  bis  fünf  Tagen  begann  man  die  Wunde  alle  zweiten 
Tag  mit  1  Sublimat  und  lOy«  Jodoformsalbe  zu  behandeln, 
wodurch  sie  aicli  in  20  Tagen  vollkommen  schloss,  so  dass  später 
kaum^  eine  Narbe  zu  sehen  war.  Bisher  sind  nun  acht  Jahre 
verflossen  nnd  die  Myositis  trat  nimmer  auf. 

Der  iweite  Fall  betraf  ein  awölQähriges  schweres  Zagpferd. 
Die  Gesehwolst  war  hühnereigross  nnd  sehr  schmerzhaft;  unter- 
halb derselben  bestand  ein  scharf  umschriebenes  Oedem.  Die 
G-eschwulst  War  einen  Monat  alt  nnd  entwickelte  sich  aus  einer' 
kleinen,  schmerzhaften  Furunkel,  welche  uicerirt  war,  nach  eini-'' 
gen  Tagen  aber  zuheilte.  Da  es  sich  hier  um  eine  interstitielle 
Myositis  handelte,  schritt  man  wieder  zur  Operation.  Diesmal 
wurde  die  dicke  fibröse  Kapsel  nicht  ignipunctirt,  sondern  sammt 
dem  von  ihr  eingeschlossenen  mortificirten  Gewebe  fast  vollständig 
herauspr'äparirt.  Die  Wunde  wurde  so  wie  im  ersten  Falle  be- 
handelt nnd  war  in  24  Tagen  gana  verheilt.  Auch  hier  trat 
keine  Becidive  auf,  trotzdem  seit  dar.  Operation  schon  swei  Jahre 
vergangen  sind.  ,    .  ML — 
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liitei  iie  Thierkrankheiten. 

Pecus:  Chronische  Aortitis  bei  einem  Pferde. 

(BnU.  de  1a  Boe.  eentr.  de  ra^d.  T^Miiiiaire.  Sl.  Joli  1898.) 

P^nus  conatatirte  im  Jabre  1893  bei  einem  Pferde  (Kopper), 
das  Frhon  zweimal  wegen  leichter  Koliken  auf  der  Klinik  be- 
handelt wuide,  deutlich  ein  diaatolisohes  Greräuscb,  das  in  Zu- 
sammenbang  mit  einer  Insaf^eienz  der  Aorta  stand.  Bis  1896 
blieb  das  Pferd  gesund  nnd  erwies  sich  als  vorzüglicher,  feuriger 
Springer.  Am  15.  Jänner  1897  zeigte  es  sich  beim  Nehmen  eines 
Hindernisses  sehr  ermüdet^  knickte  mit  den  Vorderfnssen  ein  und 
fiel  auf  die  rechte  Seite.  Ein' alsbald  aufgetretenes  Lahmen  auf 
dem  linken  Vorderfusse  gab  sich  nach  zehn  Minuten.  Sechs  Tage 
später  fiel  das  Pferd  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  vor  einem 
Hinderniss  zu  Boden,  röchelte  und  verendete  nach  weriignn  Miimtt  n. 

Autoptisch  fand  man  folgende  wesentliche  Lä^ionen:  Das 
sehr  voluminöse  Herz  füllte  das  auf  das  Aeusserste  gespannte 
Perikard  derartig,  dass  man  an  eine  Perikarditis  mit  blutigem 
Erguss  dachte.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  war  in  einer  An- 
fullong  des  rechten  Ventrikels  mit  flüssigem  Blut  nu  suchen. 
Nach  dem  Barchschneiden  der  Luugenarterie  leerte  sich  der 
rechte  Ventrikel  und  fiel  zusammen.  Das  visoerale  Blatt  des 
Perikards  zeigte  weisslicbe  Flecken,  die  ;iuf  eine  vorgeschrittene 
Sklerose  des  Myocardiums  deuteten  Die  ganze  Oberfläche  hatte 
eine  weisslicbe  Färbung  infoige  einer  grossen  Menge  fibrösen 
Gewebes.  Au  der  Verzweiguogsstelle  der  vorderen  und  hinteren 
Aorta  sah  man  eine  Arteriosklerose  und  drei  isolirte  verkalkte 
Granulationen,  deren  grösste  sich  auf  der  vorderen  Seite  des 
Aortenstammes  befand. 

Die  Wandung  des  linken  Ventrikels  ist  bedeutend  verdickt, 
die  halbmondförmigen  Klappen  sind  gesund,  die  Aortenklappen 
verdickt  und  fibrös-knorpelig  degenerirt.  Auf  der  hinteren  Aorta 
nnd  dem  Aortenstamme  bemerkte  man  hie  und  tla  eine  begin- 
nende Arferiuskleiose.  Die  ganze  Aorta  erscheint  nach  dem  Ein- 
trocknen mit  kalkigen  Punkten  besäet. 

Bei  der  Untersuchung  der  Wirbelsäule  fand  man  einen 
Bruch  des  vierten  Rückenwirbels  mit  blutigem  Erguss  in  die 
benachbarten  Muskeln  und  in  den  Wirbelcanal.  Verursacht  wurde 
derselbe  durch  einen  Knochensplitter,  der  in  die  rechte  Wirbel- 
vene einschnitt.   — r. 
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Cadeac  und  Mo  rot:  Ueber  einsoitige  Pyelonephritis  liei 

einer  Kuh. 

(Journal  de  mäd.  vötdrinaire  et  de  zootech.) 

Das  Auftreten  von  Pyelonephritis  wird  einem  speciellea 
stäbchenförmigen  Bacillus  zugeschrieben,  der  in  die  Harnwege 
gelangt,  begünstigt  durch  eine  stellenweise  (TaterbFechung  der 
Mucosa.  Allein  die  Pyelonephritis  ist  nicht  immer,  hacillären  ür-  ' 
Sprunges,  sie  kann  durch  jeden  Mikroben  oder  Faulnisskeim,  der 
in  den  verletjeten  Hamcanal  und  dann  in  die  Blase  dringt, 
hervorgerufen  werden. 

Unter  den  vielen  von  Cadeac  untersuchten  Nierencyaten 
fand  derselbe  drei,  wo  der  specifische  Bacillus  gänzlich  fehlte, 
während  Staphylokokken  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren. 
Bei  einer  anderen  Nieren cy st e  von  6^/2  kg  traf  man  den 
pyooyanischen  Mikroben  in  voller  Reinheit  an. 

Die  Autoren  schlössen  daraus,  dass  bei  beginnender 
Nephritis  die  mikrobisehe  Wirkung  deutlich  erwiesen  sei ;  sie  ist 
hiezu  tinerlasslich,  wahrend  ein  specifisohes  mikrobisches  Agens 
nicht  nothwendig  ist.    — e. 

Cozette;  Zur  Behandlung  des  Kaibefiebers. 

(Recueil  de  möd.  T^terinaire.  August  1898.) 

Der  Autor  machte  drei  Versuche  mit  dem  Antistrepto- 
kokkenserum,  das  er  in  Dosen  von  30— '50  cm*  injicirte.  Die 
Resultate  waren  ungünstig,  alle  Thfere  starben  innerhalb  des 

bekannten  Zeitraumes.  Es  ist  dies  ein  kralliger  Beweis  gegen 
jene  Theorie,  welche  dem  Streptococcus  die  bervoi rasendste  Rolle 
in  der  Pathogenese  des  Kalbeliebers  einräumt.  Hingegen  erzielte 
Cozette  vortreffliche  Resultate  mit  folgenden  Methoden: 

1.  Fräventivverfahren.  Dasselbe  besteht  in  einer  aus- 
giebigen Ausspülung  des  Uterus  mit  einer  lauwarmen,  leichten 
Emulsion  von  CresylJeyes  (lauwarmes  Wasser  101,  Gresyl  etwa 
25  g).  Diese  Irrigationen  müssen  dreimal  innerhalb  der  24  Stunden 

nach  dem  Abkalben  oder  bis  zuai  Abgang  der  Nachgeburt  wieder- 
holt werden.  Wo  dieses  Verfahren  exact  gehandhabt  wird,  ver- 
schwindet das  Kalbefieber  bald.  Als  Beispiel  citirt  Autor  fol- 
genden Fall: 

In  den  Jahren  1888  bis  1892  verlor  ein  Thierzüchter  von 
seinen  80  Kühen  13  Stück  infolge  von  Kalbefieber.  Im  Jahre  1B92 
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verBUchte  er  es  mit  dem  erwähnten  Pi^ventivverfahren  and 
hatte  bis  1896  keinen  einsägen  Fall  mehr  an  Teneiohnen.  Als 
im  Mars  1896  infolge  Krankheit  des  Beeitsers  nnd  fehlender 
Controle  diese  VorsichtHmasarege!  unterlassen  wurde,  traten  wieder 

zwei  Fälle  von  Kalbeüeber  auf. 

Für  die  Irrigationen  empfiehlt  sich  ein  langer  Schlanch  aus 
Gnttapercba  von  weitem  CnUber,  f\en  man  in  den  Uterus  eiiitiihrt. 
Der  Schlauch  steht  mit  einem  in  entsprechender  Höhe  ange- 
brachten Gefösse  in  Verbindung,  in  das  man  die  lauwarme  CresyU 
Idsnng  langsam  eingiesst. 

2.  Heilverfahren.  Die  Misserfolge  mit  den  Injeotionen  von 
Antistreptokokkensemm  führten  den  Antor  anf  Versuche  mit 

küiiatlicbem  Serum.  Mit  diesem  nicht  glücklir.h  gewählten  Namen 
bezeichnet  man  eine  Lösung  von  Meersalz  7  5  g  in  1 1  Wasser. 
Mit  intravenösen  und  subcutanen  Injectionen  einer  grösseren 
Quantität  dieser  Salzsolution  haben  schon  viele  Aerate  in  der 
Therapie  septikämischer  und  toxikämisoher  Affectionen  gute  Er- 
folge endelt.  Coaette  versnobte  dieses  Verfahren  auch  für  die 
Kalbefieberbehandlnng  nntsbar  an  maeben. 

Nach  mehrmaligen  Ausspülungen  der  Utemshöhle  mit  einer 
CresyllSsung  werden  5 — 61  künstlichen  Serums  subcutan  ins 
Zellgewebe  injicirt  und  diese  Injectionen,  wenn  nöthig,  wieder- 
holt. Unter  dem  Einfluss  der  absorbirten  Flüssigkeit  reguliren 
sich  Bhitlaut  und  Kespiration,  auch  die  Harnsporpfion  wird 
normal.  Der  bisher  spärliche  und  undurchsichtige  Harn  wird 
reichlich  und  klar,  Albumin-  und  Zuckergehalt  nehmen  rapid  ab, 
um  schliesslich  gänzlich  zu  verschwinden.  Die  Exoremente,  anfangs 
selten  und  hart,  gehen  bald  reichlich  und  weich,  bisweilen  selbst 
diarrhöisch  ab. 

Bas  Verfahren  ist  einfach.  Man  I5st  75  g  Meersalz  in  101 
kochenden  Wassers.  Sodann  benützt  man  eine  Flasche  mit  einem 

Kautschukstöpsel,  die  vorher  durch  Eintauchen  in  siedendes 
Wasser  aterilisirt  wurde.  Der  Kautschukstöpsel  hat  zwei  OefF- 
nungen,  durch  welche  zwei  Glasröhren  geführt  werden.  Die  eine, 
kürzere,  endet  an  der  Innenseite  des  Stöpsels,  nach  aussen  ist 
ihr  ein  Kautschukrohr  angepasat,  dessen  anderes  Ende  eine  starke 
und  scharfe  Hohlnadel  trägt.  Die  zweite  Glasröhre  reicht  bis 
auf  den  Flaschengrün d.  Nachdem  man  die  Flasche  mit  der  lau* 
warmen  Lösung  gefüllt  hat,  sticht  man  die  Hohlnadel  4—5  cm 
tief  hinter  der  Schulter  in  die  Haut.  Sodann  hebt  man  die  Flasche 
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etwa  1  —  1'/,  m  hoch  über  die  Einstichstelle  und  kann  so  rasch 
2 — 31  injiciren»  Das  hiebei  auftretende  Oedem  verschwindet  bald, 
dureh  Massage  kaon  man  die  Resorption  beschleniugen. 

Von  acht  nacb  dieser  Methode  behandelten  Fällen  sind  sechs 
als  Heilerfolge  zn  bezeichnen.  Wenn  diese  Ziffer  auch  noch  viel 
zn  klein  ist,  um  die  Methode  als  zuverlässig  hinzustellen,  so  sind 
die  llesultate  doch  ermuthigend.  — r. 


Mo  rot:  Anormaler  Geruch  des  Fleisches  infolge  An* 
Wesenheit  von  Ascariüen  im  Dünndarm  eines  Kalbes. 

(Beeoeil  de  mäd.  v^t^rinaire.  Aagust  lSdS.) 
Es  handelt  sich  um  ein  sechs  Wochen  altes  Kalb,  bei 
dessen  Ankauf  man  kein  anormales  Anzeichen  bemerkte  und  das 
anoh  nach  der  Aussage  des  f^heren  Besitzers  stets  gesund  war. 

Bei  der  Untersuch uug  im  SchlachthaiiHe  zu  Troyes.  gleich  nach 
dem  Ausschlachten,  fiel  dem  Autor  ein  merkwürdiger  säuer- 
licher (ieruch  auf,  der  entfernt  an  den  von  Aether  erinnerte. 
Nebenbei  bemerkte  er  auch  Ascariden  in  der  ganzen  Länge  des 
Dünndarms,  der  an  einigen  Stellen  hievon  fast  vollgepfropft  war. 
Nach  £röffiiung  dieses  Organs  entnahm  Morot  läO  solcher  Para- 
siten und  constatirte  eine  leichte  Darmentzündung.  £r  fand 
femer  im  Dickdarm  und  im  Mastdarm  drei  oder  vier  todte 
Ascariden.  Die  dem  Dünndarm  entnommenen  Parasiten  verbreiteten 
denselben,  nur  intensiveren  Geruch  als  das  Organ  selbst  und  die 
übrigen  Korpertheile.  Der  Geruch  hielt  sich  noch  in  den  näch- 
sten Tagen,  trotzdem  die  Parasiten  mehrmals  mit  Wasser  ab- 
gespült wurden.  Das  Fleisch  wurde  als  ungeniessbar  erklärt  und 
dem  Gonsum  entzogen.   :   — e. 

Mosselman  und  Hebrant:  Untersuchungen  über  die 

Giftigkeit  des  Schwefeis. 

(Annalea*  de  m^d.  y^tärinaire.  Jani  189S.) 

In  vielen  therapeutischen  Lehrbüchern  findet  man  die  Be- 
hauptung, dass  der  in  die  Verdauungswege  eingeliihrte  Schwefel 
unter  der  Einwirkung  der  daselbst  befindlichen  Säuren  und  al- 
kalischen StofPe  Schwefelwasserstoff  erzeuge.  Man  schreibt  die 
toxischen  Ersoheinnngen,  welche  nach  dem  Genüsse  stark  sohwefel- 
h'ältiger  Futterstoffe  auftreten,  der  scluldlichen  Wirkung  des 
SohwefelwassersiofSi  zu. 
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M 088  e  Im  an  und  H^brant  wollten  dnreh  Versache  die 
Bicktigkeit  dieser  Anoabme  prüfen.  Sie  fanden  nun,  daes  bei 
Anwesenheit  schwefelbältiger  Stoffe  nnr  dann  sieh  Schwefel- 
wasserstoff entwickelt,  wenn  gewisse  Gäliiungsprocesse  (Müch- 
ßäure-,  alkoholiRche,  Biittersäuregähriing)  stattfinden.  Der  Schwefel 
hemmt  den  Fäulnissprocess  der  Stickstoffsubstanzen  und  spielt 
die  Üolle  eines  Antisepticums.  Die  Production  von  Schwefel- 
wasserstoff im  Darmtract  ist  auf  Milchsäure-  und  Buttersäure- 
g&hrungen  der  Kohlehydrate  zurückzuführen,  wenn  sieh  zugleich 
Schwefel  Yorfindet.  Gewisse  Faotoren  können  in  betrilcbtlioher 
Weise  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  beinflussen,  und  so 
erklärt  es  sich,  warum  der  Schwefel  für  die  Garnivoren  weniger 
toxisch  wirkt  als  für  die  Herbivoren,  und  daas  seine  toxische 
Kraft  je  nach  der  Beschalienheit  der  Nährstoffe,  mit  welchen  er 
in  den  Magen  gelangt,  wechselt. 

Die  praktische  Consequenz  aus  diesen  Ergebnissen  ist,  dass 
es  nicht  gerathen  ist,  den  üerbivoren  zu  grosse  Quantitäten  von 
Schwefel  zu  verabreichen,  zumal  als  man  denselben  heute  durch 
ähnliche  purgirende  oder  diaphoretische  Mittel  ersetzen  kann. 

Im  Falle  einer  Vergiftiino^  durch  Schwefel  gilt  es  zunächst 
eine  Graslroenteritis  zu  bekämpien,  terner  die  Bildung  von 
Schwefelwasserstoff  zu  verhüten  oder  ihr  doch  entgegenzuwirken, 
schliesslich  das  Gas  zu  neutralisiren  oder  sein  Entweichen  zu 
begünstigen.  Erweichende,  gährungswidrige  Mittel  und  Sauerstoff- 
inhalationen sind  in  solchen  Fällen  indidrt.  — e. 


Hobday:  Ueber  einige  seltene  Parasiten. 

(Xbe  Jouroftl  ot  Comp.  Patbol.  and  Tberap.  September  1898.) 

a)  FHlaria  haemorrhüf/lcri  (Rai  11  et).  Im  Juni  v.  J.  befand 
sich  auf  der  Klinik  der  Londoner  Veterinärschule  ein  vier- 
jähriges russisches  Pony,  Rothschiuimel,  das  an  verscliiedenen 
Körperstellen,  specieli  an  den  Schultern  und  mitten  auf  dem 
Kücken,  Beulen  aufwies.  Einige  derselben  bluteten  ohne  erkenn- 
bare Ursache.  Da  man  nicht  an  Parasiten  dachte,  wurden  diverse 
Medicamente  innerlich  gegeben  und  die  Haut  mit  Abkühlungs- 
mittein  eingerieben,  allein  ohne  Erfolg.  Die  Beulen  verschwanden 
zwar  mit  Hinterlaasung  eines  kleinen  Blutstreifens,  aber  es 
entstanden  immer  wieder  neue.  Der  Autor  besprach  den  Fall 
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mit  Montmartin,  einem  zufällig  anweflenden  fraozoeiecben 
HilitSrarzt,  der  als  Bürankheitaorsaohe  einen  kleinen,  enbontanen 
Nematoden  anführte,  welchen  er  einmal  beim  Ankauf  nnga- 
rischer  Pferde  für  die  Armee  oonetatirt  hatte. 

Mit  dea   Besitzers   Zustimmunr^   wurde   clirect  über  einer 
der  Beulen  ein  Stückchen  Haut  ausgeschnitten  und  ein  Exemplar  , 
des  Parasiten  gefanden,  der  beim  ersten  Ansehen  einem  duuneo, 
weissen,  mehrfach  gedrehten  BanmwoUfaden  glich. 

In  Wasser  gebracht,  bewegte  er  sich  daselbst  nnhelkindert 
und  setzte  eine  grosse  Menge  Eier  ab.  Mr.  Padyeän  erklärte 

den  Parasiten  fnr  Filaria  haemorrhagica. 

Im  September  waren  nur  mehr  wenige  Beulen  zu  beiden 
Seiten  der  Vordervierteln  sichtbar,  die  blutenden  Stellen  waren 
verschwunden.  Erst  im  März  1898,  zur  selben  Zeit  wie  im  Vor* 
jähre,  begann  die  Blntnng  neuerdings.  Einreibungen  mit  Jod- 
salbe waren  wie  zuvor  von  temporärein  Yortheil. 

In  jüngster  Zeit  kam  dem  Autor  ein  zweiter  Fall  unter, 
ebenfalls  bei  einem  russischen  Pony.  Die  Symptome  waren  fast 
dipstUiMn,  nur  die  Anzahl  der  blutenden  Beulen  war  eine 
geringere. 

Fkroeereoides  BaUIeti,  Im  vorigen  März  erhielt  der  Autor 
aus  Birmingham  mehrere  merkwürdige  Parasiten  mit  folgendem 
Bericht  zugesandt:  Man  fand  dieselben  im  Körper  eines  sieben- 
jährigen, aus  Malta  stammenden  Foxterriers.  Das  Thier  schien 

krank,  frass  nioht  und  bellte  beständig  in  eigenthümlicber  Weise. 
Es  streckte  häufio;  die  Zunge  hervor,  wüblte  sein  Strohlae^er 
auf.  trank  gierig  Wr>p«f^r,  frass  hingegen  nichts.  Mit  des  Be- 
sitzers Eriaubniss.  ward  der  Hund  durch  eine  Dosis  Blausäure 
getödtet. 

Im  Magen  fand  man  nur  etwas  Stroh.  Die  Brust-  und 
Bauchhöhle  enthielt  eine  Unzahl  Würmer,  hingegen  war  im 
Darmcanal  kein  einziger  zu  sehen.  Ausser  einigen  leichten  An- 
deutungen einer  Pleuresie  und  Peritonitis  war  nichts  Abnormales 
zu  entdecken.  Inoculationsverauche  schlössen  die  Annahme  einer 
Wutherkrankuüg  aus. 

Der  Parasit  hatte  etwa  ly,  Zoll  Länge.  Das  vordere  Ende 
war  dick  und  spitzte  sich  gegen  das  caudale  Ende  hin  zu. 
Man  identifioirte  ihn  mit  der  seltenen  Art  Plerocercoides  Bailleti. 
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Ar  1 0  i  n  g :  Einfluss  der  Injectionsstelle  auf  die  Entwicklung 
der   immunisirenden  Wirkungen  eines  therapeutischen 

Serums. 

(Jonnial  de  mäd.  T^t^rinajre  6t  de  seotecb.  Jaoi  1898.) 

Nachfolgende  Untersuchungen  wurden  mit  dem  Antidiphthe- 
ritisserum  gemacht.  Die  aulx  utane  Tnjection  des  Diphtheritis- 
toxins  ruft  bei  einem  nicht  iTiiinuni^ii ten  Tiüere  locale  und  all- 
gemeine Symptome  hervor.  Bei  gleicher  Dosis  sind  die  localen 
Wirkungen  des  Serums  jedoch  starker  oder  schwächer,  je  nach 
der  fiinführniigastelle  in  den  Organismus.  Die  Experimente^  welche 
den  Autor  sn  dieser  Soklnssfolgemng  führten,  wurden  an  einem 
Hnnde  gemachte 

Wenn  das  Semm  allein  injicirt  wurde,  dann  erreichte  das- 
selbe  das  Maximum  seiner  antitozischen  Kraft,  sohald  man  es 
in  Blut,  hingegen  dafi  Aliniiuum,  wenn  man  es  ins  Bindegewebe 
einführte.  Die  peritoneale  Injection  scheint  der  Entfaltung  seiner 
antitoxischen  Wirkung  weniger  günstig  zu  sein,  als  diejenige  in 
die  Blutbahn.  Man  muss  annehmen,  dasn  das  Antidipbtheritis- 
Berum  viel  leichter  die  allgemeinen  als  die  localen  Wirkungen 
des  Toxins  hervorruft.  Demgemäss  ist  *  es  bei  der  Bekämpfung 
der  localen  Effecte  gewisser  mikrobisoher  Produote  nicht  gleich- 
giltig,  ob  man  die  eine  oder  die  andere  Injectionsstelle  wählt. 

  — e. 

M.ittheilungen  aus  dei"  Praxis. 

Zur  Ursache  des  erworbenen  Stelzfusses  bei  Fohlen. 

Von  Prof,  W.  C,  Schimmel  (Utrecht). 
[Oxiglnalartikel.] 

Man  unterscheidet  beim  l\)lilen  einen  congenitalen  und  einen 
acquiRiteu  Stelzfnss ;  der  erste  kommt  am  meisten  vor  beim  engliscben 
Voiiblut,  selten  bei  anderen  Rassen.  Den  erworbenen  Stelzfuss  nimmt 
man  hauptsächlich  wahr  im  ersten  und  zweiten  Lebeosjahre;  er  zeigt 
sich  vorzüglich  an  den  vorderen  Gliedmassen,  wobei  eine  steile  bis 
ttberkötheto  Stellung  vorhanden  sein  kann,  aber  auch  die  Histerfessel 
Bind  dann  zu  stark  volar  flectirt.  Qewöhnlieh  sind  solche  Pferde  hoch« 
beinig  und  haben  nach  vorne  geschobene  Schultern,  eine  hohle  Brnst, 
platte  Kippen  und  bockbeinige  Knie.  Oer  Ernährungszustand  lüsst  in 
der  Regel  zu  wUnschen  Übrig. 
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In  Betreff  der  Ursachen  des  erworbenen  Stelzfusses  bestebeD 
verschiedene  Meinungen.  M 511  er  sagt  in  seinem  Lehrbuch  der  spe* 
ciellen  Chirurgie,  «weite  Auflage:  j^Die  Ursachen  dieses  Zu- 
Standes  sind  noch  wenig  aufgeklärt.^  Er  citirt  die  Ansichten  einiger 

Autoren,  wie  Franck,  Joline,  Lafosse  und  seine  eigene,  welche  sidi 
jedoch  liauptbaohlicli  auf  den  congeuitalen  Stelzfuss  bezieht. 

Cadiot  und  Almy  lassen  in  ihrem  Traitd  de  therapeutique 
Chirurgieale,  tome  I,  page  341,  die  Aetiologie  dieses  Fehlers 
unberührt. 

.  Siedamgrotzky  erwähnt  diesbezllglich  indem  Handbuch  der 
thierärstlichen  Chirurgie  von  Bayei*  und  Fröhner,  Band  IV, 
Theii  I,  zweite  Lieferung,  Seite  236,  Folgendes:  Das  Leiden  ent- 
wickelt sich  am  häufigsten  bei  Füllen,  welche  viel  oder  dauernd  iti 
Ställen  gehalten  und  welche  wenig  kräftig  gefüttert  werden.  Niclit  selten 
ist  ein  kalter,  feuchter  Stall  als  mitwirkende  Ursache  zu  beschuldigen. 
Jedenfalls  geben  Mangel  an  Bewegung  und  hiemit  zusammenhängende 
Muskeisdiwächc  den  ersten  Anstoss." 

Fröhner  führt  in  seinem  Compendium  der  speeiellen 
Chirurgie,  Seite  203,  das  Folgende  an:  „Der  erworbene  Stelaftisi 
der  ein-  bis  zweijährigen  Fohlen  kommt  namentlich  bei  Stalllialtung, 
bezw.  mangelnder  Bewegung,  im  Auscbluss  an  Erkältung,  sowie  bei 
mangelhafter  Fütterung  vor.  Wahrscheinlich  liegt  eine  myogene  Oon- 
tractur  rheumatischen  oder  rhachitischen  Ursprungs  vor;  die  Sehnen 
selbst  sind  normal." 

Es  ist,  wie  ich  schon  1892  im  „Hippos"  (eine  holländische 
Zeitschrift)  niittheilte,  nicht  zweifelhaft,  dass  der  erworbene  Stelz- 
fuBS  eine  Folge  von  Muskelschwäche  ist,  es  sei  diese  verarsacht 
durch  unkräftiges  Futter  und  imgeniigendo  Bewegung  oder  durch 
Digestionsst^ningen.  Nicht  seiten  kommt  es  vor,  dass  von  einigen 
Fohlen,  welche  auf  die  nämliche  Art  gefüttert  und  versorgt  werden, 
eines  an  Stelzfüss  leidet,  wälirend  die  anderen  eine  normale  Stellung 
haben.  Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  dass  einige  Fohlen,  welche  gemeinsam 
auf  einer  Weide  waren,  zweimal  täglicli  Hafer  bekamen,  der  ihnen  in 
einer  Selicnne,  in  welelie  sie  freien  Zugang  hatten,  verabreieiit  wurde. 
Kiucs  dieser  Fühlen  bekam  einen  Stelzfuss,  während  die  anderen  sich  in 
jeder  Hinsicht  kräftig  entwickelten.  Bei  einer  nftheren  Untersuchung 
zeigte  es  sich,  dass  das  Fohlen  mit  dem  Stelzfuss  nahezu  nichts  vom  Hafer 
bekam,  weil  es  von  den  anderen  stets  von  der  Krippe  weggedrängt 
wurde.  Dieses  Fohlen  erhielt  nachher  abgesondert  den  Hafer  und 
allmälig  besserte  sich  die  Stellung. 
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Nicht  eelten  liegt  dem  StelzfnsB  eine  Digestionsstdrung  zu  Grande; 
entveder  hat  das  Fohlen  einen  nn^enü^nden  Appetit  oder  es  assimilirt 

das  Futter  mangelhaft.  Eine  Kranklieii  der  Mesentenaldrüsen  ist  meistens 
die  Ursache. 

Infolge  der  Muskelschwiiclie  kostet  es  dem  Tliiere  zu  viel  An- 
streogUDg,  die  Last  der  Vorhand  durch  die  Muskeln  und  Sehnen 
tragen  au  lassen;  um  dieser  entgegenzukommen,  stellt  es  die  Beine  der 
Gliedmassen  so  yiel  als  miSgllch  Tertioal  auseinander,  so  dass  diese  und 
Dieht  die  Muskeln  die  Kdrperlast  trsgen.  Alle  Gelenkwinkel  werden 
Stampfer;  in  Zusammenhang  damit  schieben  sie  die  Schnltem  nach 
▼ome,  selbst  bis  vor  die  Rippen,  wodurch  die  Vorderbrnst  hohl  wird. 
Oarch  die  yerticate  Stellung  der  Beine  erscheinen  die  Gliedmassen 
länger  und  wird  das  Thier  hochbeinig.  Dazu  trägt  jedoch  auch  die 
uugeiiügendti  Entwicklung  der  Brust,  eine  Folge  der  schlechten  Füt- 
terung, bei. 

Rheuma  oder  Khachitis  konnte  ich  bei  solchen  Pferden  nicht 
wahrnehmen;  die  Muskelatrophie  und  die  eingefallene  Brust  sind  in 
diesem  Falle  nieht  die  Folge  einer  Myositis  rfaeumatica,  sondern  der  all- 
gemeinen Schwäche.  Ebensowenig  bestanden  in  den  von  mir  wahr- 
genommenen Fällen  an  den  Epiphysen  rhachitische  Veränderungen ;  der 
grossere  Umikng  der  Fesseigelenke  war  eine  Folge  der  ezeessiTeli 
DorsalflexioD.      '  ' 

Dass  ungenügende  Fütterung  d;is  Hauptmoment  ist,  wird  darge- 
than  durch  die  Thatsache,  dass  die  Stellung  sich  oft  bessert,  wenn 
die  Fohlen  unter  günstige  diätetische  und  hygienische  Verhältnisse 
gekommen  sind.  J^icht  selten  kara  es  vor,  dass  stark  überköthete  Fohlei| 
ui  den  Ställen  der  hiesigen  Thierarsneisehnle  allmälig  besser  worden, 
eiasig  und  s^ilein  durah  die  entsprechende  FUtternng,  welche  ihnen 
daselbst  au  Theil  wurde. 

In  tberapentiseher  Hinsieht  ist  es  wichtig  an  wissen,  dass  die 
primäre  Ursache  des  erworbenen  Stelzfusses  am  meisten  in  einem 
Magen-  und  Darmkutarrhe,  verbunden  mit  Adenitis  und  Periadenitis 
der  MesenterialdrUscn  zu  suchen  ist.  Dass  dieser  auch  die  causa  proxima 
der  Khachitis  ist,  beschrieben  Baumel  und  Coninck  bei  Menschen 
in  der  Revue  de  Medecine  vom  18.  Juli  1898.  Es  ist  also  sehr 
gut  raSgllcb,  dass  Fröhner  beiStelafuss  auch  Khachitis  wahrgenommen 
hat;  die  Letztere  ii^t  dann  aber  nicht  als  die  Ursache  der  abnormen 
Stellung  sur  betrachten,  sondern  nur  als  eine  Complication  derselben. 
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Notizen. 

Oberstei'  Sanitätsratii.  In  der  am  '^u.  ir  obraar  1.  J.  abgehaltenen  Sitzung 
gelangte  eine  gutächtUche  Aeusserang  Über  einen  Antrag  wegen  Einfährang  einer 
obligatofischoi  TrichineiiBcbiku  in  den  Grensbetirken  Böhmens,  bexw.  die  gesets« 
liehe  Begelnng  der  FleisehbeBchan  snr  Berathnog.  (Beferent:  ObeiMuiitfttanith 
Prot  Dr.  PolanslLy.) 

Con  fir  MarktoonunisBlre  mid  FlelMiibeaehaaer.  Die  fftr  die  Aspi- 
nuiten  anf  Ifarkteommissftr^Stellen  jfthrlieh  absnhaltenden  Cnrse:  »)  Aber  mikro* 
Bkopisehe  FieiMhbescban;  1^  über  vegetabilische  Nabrangs-  nnd  Gennssmittel  nnd 
•die  mit  denselben  leicht  sn  Terwechselndea  Giflpüansen;  e)  Aber  chemische 
Technologie  der  menschlichen  Nabnmgs-  nnd  Genassmittel  finden,  u.  zw.  der 
erste  in  der  Zeit  vom  10.  bis  ti.  April  d.  J.  t&glich  mit  Ansnahme  der  Sonn- 
und  Feiertage  von  3  bis  6  Uhr  Nachmittags,  der  zweite  und  dritte  vom  10*  April 
bis  Anfang  Juli  d.  J.  zu  später  zu  bestimmenden  Stuuf!eTi  statt. 

Der  Curs  über  Fleischbeschau  wird  im  k.  u.  k.  Militär-Thierarzneiinstitute 
und  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Wien  von  dem  k.  u.  k.  Prof.  Dr.  Johann 
Csokor  abgehalten  werden. 

Der  Unten^ickt  Aber  vegetabilische  Nabrangs-  and  Geuu;»smittel  wird  unter 
Leitung  nnd  nach  Anordnung  des  k.  k.  Hofrathes  nnd  Professors  der  Pharma- 
kologie  pr.  Aognst  Bitter  v.  Yogi  durch  den  Asdstenten  des  pharmakologischen 
Institutes  der  k.  k.  Universitftt  Wien  Dr.  Josef  Hock  anf  im  Hörsaale  dieses 
Institutes  ertheilt  werden.' 

Der  Cnrs  Uber  chemische  Technologie  der  menschlichen  Nahrnngs-  nnd 
Genussmittel  endlich  wird  durch  den  k.  k.  Oberinspector  der  k.  k.  allgemdnen 
Untersuchungsanstalt  für  Lebensmittel  Dr.  Gustav  Schacherl  in  einem  sp&ter 
zu  bestimmenden  Hörsaale  abgehalten  werden.  Die  betreffenden  Prflfiingeil 
werden  nach  Schluss  der  Curse  vorgenommen  werden. 

Aerzte,  Thierärzte,  Aspiranten  auf  Vieh-  und  Fleischbeschauer-,  sowie  auf 
Marktcommissär-Stellen  und  Andere,  weiche  an  diesen  unentgeltlich  abzuhaltenden 
Cursen  theilnehmen  wollen,  hüben  sich  vor  Beginn  derselben  bei  dem  Rectorate 
des  k.  und  k.  Militär-Thierarzneilnstitutes  und  der  thierärztlichen  Hochschule  in 
Wien,  besw.  im  pharmakologischen  Institute  der  k.  k.  Universität  Wien  und  in  der 
k.  k.  allgemehien  Untersnchungsanstalt  fOr  Lebensmittel  in  Wien,  9.  Besirk, 
Schwanqianierstnsse  Nr.  7,  sn  melden. 

ThlttlnUlefce  HMhsebnIe  In  Badapeik.  Die  königlich  ungarische 
Teterinftrakademie  in  Budapest  wurde  mit  Allerhöchster  Butschliessung  snr 
thierbitlichen  Hochschule  erhoben.  Dementsprechend  werden  xufolge  de« 
Organisationsstatuta  nach  Ablauf  eines  iwe^'Uuigen  UebergangsstadinniB  mm 

Studium  der  Yeterinärmedicin  ansschliesslich  Absolvent^  der  Mittelschule 
auf  Grund  des  Matnrit&tszengnisses  zugelassen.  Die  Professoren  mit  dem  Beetor 

an  der  Spitze  werden  in  die  VI.  Rangsclasse  eingereiht  und  somit  den  Professoren 
der  bereits  bestehenden  HochschTilen  gleichgestellt.  Aus  Anlass  der  Erhebung 
der  thierärztlichen  Akademie  in  liudapest  zur  HochRchule  sprach  am  5ä.  März  1.  J. 
«ine  fdnfgliedrige  Deputation  der  Hörer  dieses  Institutes  beim  Aekerbauminister 
Ignaz  Dardnyi  vor,  um  demselben  für  die  vom  Standpunkte  des  Veterinärunter- 
richtes sowie  der  Hebung  des  Ansehens  der  Thierürzte  bedeutsame  Reform  zu 
danken. 
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TibereolmeragTns  i>  BerÜM.  Wfthrend  vier  Ttge  findet  sa  Pfingsten 

des  hearigen  Jahres  in  Berlin  ein  Tabercalosecongress  statt.  Prot  Bndolf  Vir  eil  ow 
hat  einen  Vortrag  über  nTabercalose  in  ihren  Beiiebangen  zn  den 

Nahrungsmitteln**  zugesagt. 

yil.  Internationaler  thierärztlicher  Congress  zu  Raden-Baden,  7.  bis 
12.  Augast  1890,  An  die  österreichisch  Collefr*^n!  In  den  Taften  vom 
7.  bis  IS.  Auerust  wird  eine  Anzahl  von  600  bis  8üü  liiierarzteii  aus  aüeu  europäischen 
Staateo,  aus  Nord-  und  Südamerika,  Afrika,  Asien  und  Australien  in  Baden-Baden 
erscheinen,  am  hochwichtige  Fragen  der  Land-  und  \  ulkswrirthschaft  zu  i;ehaudelu 
and  womöglich  einer  zweckmässigen  Lösung  entgegen  zu  führen. 

Naeli  dem  BeseUasae  des  Bemer  Gongresses  1895  bat  der  VII.  Congress 
Mine  Wohnatfttte  in  Dentsdiland,  n.  iw.  im  Grosshersogthnm  Baden  enicbtet, 
iMien  Veterisftrwesen  nnd  Tbienadit  eine  bobe  Stafe  der  EntwieUvng  erreicht 
hiben. 

Die  deutschen  und  insbesondere  die  badiachen  Tbierftrzte  werden  daher  die 
Gastgeber  sein.  Sie  haben  kein  Opfer  gescheut,  um  ihrer  Pfiicbt  nachsnkommen  und 
daher  die  auswärtigen  Collegen,  welchem  Volksstamm  sie  angeboren  oder  welche 
Sprache  sie  sprechen,  gastfreundlich  zu  empfangen.  Si*»  wählen  insbesondere  auf 
eine  grosse  Betheiligung  ihrer  Collefren  aus  dem  Naclibirreioh^»,  das  mit  seinen 
neoesten  Errungenschaften  auf  dem  üebiete  der  Veterinärpolizei  und  des  thier- 
ärztlichen Unterrichtes  eine  hervorragende  Stelle  outer  den  bei  dem  Congresse 
vertretenen  Staaten  einzunehmen  befugt  ist. 

Der  Congress  wird  am  Schlosse  eines  Jahrhunderts  stattfinden,  in  welchem 
das  tbleriraüicbe  Fach  nnd  -  der  tbierbratlidie  Stand  grosse  Fortschiitta 
gemacht  haben.  Die  Wende  des  Jabrbnnderts  -ist  gana  dain  angethan,  auf  die 
Vergsngenheit  snrfickinscbaneBf  aber  aneh  einen  Blick  in  die  Zukunft  in  werfen, 
weiche  ]i<»ch  Vieles  bringen  mnss,  wenn  Fach  und  Stand  der  Tbierirste  dem 
Gemeinwohl  die  Dienate,  welche  sie  bei  swedcmisaiger  Entwicklung  und  Benttanng 
sa  leisten  vomOgen,  erweisen  sollen. 

Hervorragende  Aerzte,  welche  die  Einheit  der  Wissenschaft,  ob  sie  den  am 
höchsten  stehenden  Menschen  oder  die  nützlichen  Hausthiere  zum  Gegenstand 
ihrer  Forschungen  macht,  unumwunden  anerkennen,  haben  ihre  Betheiligang  an 
dem  Congresse  zugesagt.  Der  künftige  Weltcongress  wird  daher  die  beiden  Medicinen 
einandernäh  erb  ringen  und  zeigen,  wie  sie  sich  gegenwärtig  zum  Wohle  der  Mensch- 
heit unterstützen.  £r  wird  aber  aucli,  trutz  der  wirthschafiiicheu  Gegensätze, 
weidie  im  Leben  der  in  engeren  Wettbewerb  gekommeneu  Volkw  heute  mehr 
als  jemals  berrorgetreten  aind,  die  Tbierftrate  aller  Zungen  versammeln,  um  fiber 
die  Abwendung  gemeinsamer  Gefahren  ffir  das  dffentÜcbe  Wohl  tu  berathen 
und  n  aeigen,  welche  Krifte  su  diesem  Zwecke  aus  der  Yeterinirwissenschaft 
and  aus  dem  Veterinärwesen  entwickelt  werden  kfonen  und  mflsaen. 

Daher  ist  es  Pflicht  jedes  Thierarztes,  der  über  die  erforderlichen  geistigen  und 
materiellen  Mittel  verfügt,  an  den  Arbeiten  dieses,  von  der  deutschen  Reichs* 
regierucg,  dem  badischen  Staate  nnd  von  den  deutschen  thierärztlichen  Vereinen 
mit  Geldbeträgen  von  nahezu  20.000  Mk.  unterstützten  Congresses  theilzunehmen. 

Man  erwirbt  die  Mitgliedschaft  durch  EinsendoTiq-  von  fl.  7.—  ö.  W.  an 
die  „Filiale  der  Rheinischen  Creditbank  in  Baden-Üadeu  Für  die  zur  engeren 
Familie  der  Mitglieder  gehörigen  Damen  werden  von  der  eben  genaonten  Zahl- 
stelle Damenkarten  zu  fl.  3*50  für  die  Person  ausgefolgt. 
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Wer  als  ordentliches  Mitglied  eingeseiolmet  lei,  erh&lt  die  Verffffeittliebiuigeti 

des  Cengresses  in  deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache,  sowie  den 
Generalbericht,  ein  grosseres  Druckwerk,  franco  sugesendet,  gleichviel  ob  er  beim 

Coügresse  anwesend  war  oder  nicht. 

Die  städtischen  T?''börden  der  berühmten  Bäderstiidt  Baden-Baden  werdeji 
nicht  verfehlen,  den  Congressmitgliedern  erfrischende  ErboluBgen  von  den  ernsten 
Arbeiten  der  sechstägigen  Verhandlungen  anzubieten. 

Das  veruifcntlichte  Programm  besagt  das  Weitere. 

Ln  Hamen  des  QeaehfifhuuieBchasses  des  VII.  Internationalen  thierärztlichen 
Congresses:         J>«r  aensnlieeNttr  Der  Vonitzende 

Dr.  Casper.  Dr.  Lydtin. 

NatQrforaelierTenuualiuf •  Die  7i.  Tersammlattg  deutscher  Mafturforacher 
und  Aente  findet  TÖm  18.  bis  S3.  September  1.  J.  in  Mflnchen  etatt  Da  den  alK 
gemeinen  Einladungen,  die  anfangs  Juni  L  J.  sur  Versendung  gelangen,  bereits 

ein  vorläufiges  Programm  der  Versammlang  beigefügt  werden  soll,  wird  ersucht, 
Vorträge  und  Demonstrationen  spätestens  bis  Ende  April  1.  J.  bei  dem 
Einführenden  der  Abtheilnng  für  Thierheilkunde  Dr.  Tb.  Kitt,  Professor  an  dw 
königl.  bayer.  thier ärztlichen  Hochschule,  oder  dem  Schriftführer  Dr.  T.  Mavr, 
Prosector  an  der  königl.  bayer.  thierärztlichen  Hochschule,  oder  Ed.  Sigl,  Militär- 
veterinär, München.  Landsbergcrstrasse  7/2,  einzusenden.  Es  liegt  in  der  Absicht 
der  Geschäftsftihrung,  dem  in  den  letzten  Versammlungen  hervorgetretenen 
Wunsche  auf  Beschränkung  der  Zahl  der  Abtheilungeu  dadurch  gerecht  zu  werden, 
dass  sie  ▼eranehen  wird,  timnliebst  eiaielne  Abtfaeilungen  in  gemeinsamen 
Sitanngen  au  Tereinigen. 

Stadeatuniiinilieji  In  RossUnil«  An  der  Unireraitftt  in  Warschau  machen 
sich  Stndentennnrtthen  geltend.  Ausser  10  verhafteten  und  194  ausgewiesenen 
UnivenitfttsbOrem  wurden  noch  90  HOrer  der  Thieranneischule  und  40  HOreV 
des  Polytechnicums  von  allen  Hochschulen  Russlands  ausgeschlossen. 

HundransRtellang.  In  der  Zeit  vom  6.  bis  8.  Mai  d.  J.  veranstaltet  der 
Oesterreichische  Club  für  Luiushnnde  in  den  Blumensälen  in  Wien  eine  inter- 
nationale Ausstellung  von  Luxushanden.  Aua  diesem  Anlasse  findet  Sonntag  den 
7.  Mai  ein  Hände  Wettrennen  statt,  an  weichem  auch  nicht  rassenreine  nnd  nicht 
ausgestellte  Hunde  theilnehmen  können. 

Anf  Menschen  Übertragbare  Thlerkraukheiten.  Im  Februar  1.  J.  sind 
vorgekommen:  Milzbrand:  Breslau  1  Erkrankungsfall,  Begierungsbekiirk  Hildes- 
heim 1  BrkranknDgsfall,  Moskau  1  Todesfall  und  in  Kew-York  1  Todesfall. 
Lyssa:  Moskau  3  Todeaftlie,  New-7ork  1  Todesfidl.  hß.  Jinner  sind  in  Buenos- 
Aires  und  Sio  de  Janeiro  je  1  Todesfall  vorgekommen. 

JUndersenUfe«*  In  der  Umgebung  der  8t%dt  Suakin  in  Egypten  ist  unter 
dem  Bindvieh  eine  Seuche  ausgebrochen,  welche  mit  Dysenterie  einhergeht. 

TrichinoM«  Im  Staate  Ohio  sind  in  der  Nähe  von  Gedarville  zehn  Per- 
sonen, in  Croton  und  Ohio  sieben  Personen  an  Trichinose  nach  dem  Genaaa 

trichinösen  Rchweinefleischps  erkrankt. 

Tbierseucheu  in  der  Capcoiouie.  Wjlhrend  der  Zeit  vom  1.  JuriT"  181)7 
bis  31.  Mai  1898  sind  nach  den  statistischen  Ausweisen  des  kaiserl.  deutschen 
Reichsgesundheitsamtes  verendet:  An  Botzwurm:  oOf>  Pferde;  an  Maul-  tmd 
Klauemeuche:  102  Kinder,  410  Schweine,  7374  Schafe,  9ü6  Ziegen;  b.ü  Mindeijpest: 
1,324.053  Binder;  an  Mahfiqfiber:  74.638  Sebafe. 
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Gesetze  und  Verordnungen. 

Bosnien  und  Hercegovina. 

Nach  übereinstimmenden  Berichten  der  mit  der  Schlachtviebbeschan  be- 
trnuton  Thierärzte  und  Aerzte  im  k.  w.  k.  Occupationsgebiete  war  die  Ilinder- 
tubcrculose,  trotz  eingehender  Intersuchung  ues  ijciiiachtviehcs,  vollkommen  un- 
bekannt; erst  im  Jahre  1896  mehrten  eich  die  Berichte  der  mit  der  TiebbeeehM 
betnraten  Organe,  welche  die  lo  Zuchtiwecken  aus  Sahburg  uad  ans  Steier> 
mark  eingeftthrten  Stiere  als  mit  Tubercnlose  behaftet  beschuldigten.  Sowohl 
durch  Schlachtung,  ab  aucji  durch  die  Tnbereulinproba  wurde  bei  einzelneu  Zucht- 
stieren  und  deren  Kadikonunenschaft  TnbercnloBe  eonstatirt.  Dank  der  Mnidfteenz 
ütt  für  die  Hebung  der  Viehzucht  so  besorgten  bosnisch- Ii  ercegofioischen  Landes - 
regienmg  hat  man  sofort  die  infectionsverdächtigen  Zuchtstiere  und  deren  Nach- 
iommenRchaft  eruirt  und  unter  beträchtlichen  materiellen  Opfern  beseitigt.  Nun 
hat  es  sich  aber  im  Jahre  1898  im  k.  u.  k.  Occupationsgebiet  ereignet,  dass,  ent- 
gegen den  Behauptungen  von  Fachmännern,  ^las  aus  Ungarn  importirte  Steppen- 
vieh keineswegs  frei  von  Tuberculose  befanden  wurde;  es  wurde  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  das  aus  bewährten  Zuchtstallungen  Ungarn?  bezogene  Zucht- 
niaterial  und  dessen  Nachkommenschaft  sich  keineswegs  tubercuiosefrei  erwies. 

Um  der  grossen  Gefahr,  Rindertuberculose  in  ein  bisher  freies  Gebiet  im- 
poitirt  zu  haben,  d.  h.  statt  BasseuTerbessernng  deren  yerseblechtening  ver- 
schnldet  au  haben,  au  entgehen,  hat  sich  die  bosnisch-hercegoWnische  Landes- 
regierung entschlossen,  nachstehende  Verordnung  au  erlassen: 

Verordnung  der  Landesregierung  Tür  ISosnien  und  die  Hercegovina  vom 
U.  Februar  1899,  Z.  17.590/1,  betreffend  die  Abwehr  und  Tilgung  der 

Tuberculose  der  Kinder. 

§  I.  Zum  Zwecke  der  raschen  Tilgung  der  Taberculose  der  Binder  ist 

mit  der  Tödtung  der  an  der  'J'uberculose  erkrankten,  bezw.  mit  der  vollkommenen 
Isoliiun  :r  der  dieser  Krankheit  verdächtigen,  sowie  auch  der  ansteckungsTerdächtigen 
Viehstücke  (§  2)  vorzugehen. 

D.-V.  Das  zur  Durchführung  der  Tabercolinprobe  nüthige  Toberculiu 
und  die  hiean  gehörigen  Iropfatensilien  werden  den  in  Vleheintdttsatationen 
Station irten  und  jenen  Amts-Thierärzten,  welche  mit  der  Vornahme  der  frsg- 
lichen  Impfungen  betraut  werden,  seitens  der  Landesregierung  sur  Verfügung 

gestellt. 

§  2.  a)  Als  mit  der  Tuberculose  behaftot  gilt  jedes  Stück  Vieh,  welches- 
während  des  Leben?  oder  bei  der  Oeffnung  des  Cadavers  klinische  Erscheinungen 
oder  solche  Veränderungen  zeigt,  die  keinen  Zweifel  an  dem  Vorhandensein  dieser 
Krankheit  anlassen,  oder  welches  nach  der  Impfung  mit  Tuberculiu  die  charakte- 
ristische Beaction  aufweist 

h)  Als  der  Tuberculose  verdftebtig  ist  jedes  Stack  Rindvieh  anzasehen, 
welches  die  klinischen  Erscheinungen  aufweist,  die  den  Verdacht  des  Vorhanden- 
seins der  Krankheit  anlassen  oder  welches  nach  der  Impfung  mit  Tubercqlin  nur 
eine  unvollkommene  Beaction  gezeigt  bat. 

e)  Als  ansteckungsverdächtig  ist  jedes  Rindviehstück  zu  betrachten,  welches 
mit  einem  als  tuberculCs  erkannten  Thiere  längere  Zeit  in  einem  Stalle  oder 
Standorte  untergebracht  war. 

0«<teiT.  MonAtMohrift  f.  Thierheilkond«.  24.  J»brg.  Kr.  4.  |2 
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D.-V.  Daa  TabereuUo  itt  bis  za  seiuer  Verwendung  iu  den  WOhl?er> 
schlosseoeD  Flftscbcben  an  einflin  k&hleo  donklen  Ort  aafsnbewahren. 

§  3.  Für  die  auf  Grund  des  §  1  dieser  Verordnung  getödteten  (ge- 
schlachteten) Thiere  wird  unter  dem  iiQ  §  17  enthaltenen  Vorbehalte  dem  Eigen- 
thflnier  der  im  Wege  der  Schätzung  in  ermittelnde  halbe  Werth  dieser  Thiere 

vom  Landesärar  vergütet. 

Ausserdem  sin  '  dem  Eigenthüraer  das  von  diesen  Thieren  stammende  und 
zum  Genüsse  zulässige  Fleisch,  die  Haut,  die  Knochen,  die  Hörner  und  Klauen 
zur  Verwerthung  zu  überlassen. 

O.-V.  Sobald  ein  Fläschcheu  geöffnet  wird,  musä  der  ganze  Inhalt  dcä- 
selben  verwendet  irerden. 

§  4.  Jedes  snr  EÜnfsbr  in  das  Geltnngsgebiet  dieser  Verordnung  gelangende 
BindviehatUck  ist  beim  Eintritte  in  dasselbe  auf  Eosten  des  EHgenthUmerB  dorcb  - 
einen  Amts-Tbierarat  an  nntersncben  nnd  der  Taberealinprobe  zu  unterziehen, 
insofeme  nicht  entweder  erst«»  das  Viebstttek  aar  sofortigen  Schlachtang  be* 

stimmt  ist  oder  zweitens  jenem  dalmatinischen  Weidevieh  angehört,  dessen  Auf- 
trieb auf  bosnisch-hercegovinischen  Weiden  durch  die  mit  der  k.  k.  Regierung 
im  Jahre  1884  getroffene  Vereinbarung  gestattet  ist  und  es  im  Lande  zu  gar 
keiner  anderen  Verwendung  gelangt  oder  drittens  der  Importeur  die  Bestätigung 
eines  Amts-Thierarztes  vorweist,  wonach  das  importirte  Vieh  innerhalb  der  letzten 
14  Tage  bereits  der  Tnberculinprobe  unterzogen  und  gesund  befunden  worden  ist. 

Um  die  thierärztliche  Intervention  bei  der  Einfuhr  zu  bewerkstelligen, 
wird  in  jenen  Bezirken,  iu  welchen  eigene  Viehbeschaustationen  bebtelieu,  die 
Kindviehciofuhr  nnr  über  diese  Stationen  gestattet. 

In  anderen  an  die  Länder  der  dsterreiehisdi-ungariscben  Hönarchie 
grenaenden  Bezirken  hat  der  Importeur  den  Uebertritt  seiner  Bindviehstflcke 
binnen  S4  Standen  der  n&chsten  politiscben  Behörde  oder  dem  n&chsten 
Gendarmerieposten^Commando  mit  dem  Beifügen  «isaseigen,  ob  das  betreffende 
Viehsttlck  zur  Sehlachtung  oder  für  Zncht  oder  sonstige  Zwecke  bestimmt  ist. 
Hienach  wird  die  politische  Behörde,  wenn  keiner  der  obigen  Ansnahmsfälle  vor- 
liegt, die  Vornahme  der  Tnberculinprobe  veranlassen,  hezw.  wenn  das  Vieh  zur 
soforti<i:en  Sclilachtung  bestimmt  ist,  die  Bestimmujig  des  folgenden  Paragraphen 
(§  5)  zur  Ausführung  bringen. 

D.-V.  Das  Tuberculiu  kommt  je  nach  den  TemperaturBverhältnissen  ent- 
weder als  fertige  loyoige  LOsnng  oder  in  coneentrirter  Form,  n.  aw.  in 
Flftsehchen,  welche  je  eine  oder  drei  Dosen  enthalten,  zur  Versendnng. 

§  S.  Bebnfs  Hintanhaltung  von  MissbAnchen  Ist  jedes  zw  Einfahr  ge 
langende,  als  Scblaehtvieb  dedarirte,  demnach  last  §  4  dieser  Verordnung  von 
der  Taberealinprobe  anazaschlieflsende  Bind  im  Grensaintrittsorte  auf  einer  be- 
liebigen vorderen  Klane  mit  einem  Brandzeichen  zu  versehen,  welches  das  Datum 
dea  Einfuhrstages  darstellt. 

Ferner  ist  auf  dem  Viehpasse  des  betreffenden  Bindcs  vom  Amts-Thierarzte 

die  Clansei  „zur  sofortigen  Schlachtung  in   bestimmt"  anzubringen 

und  ist  in  der  auf  die  besonderen  Merkmale  Bezug  habenden  Rubrik  des  Vieh- 
passes das  an  der  vorderen  Klaue  des  Thieres  angebrachte  Brandzeichen  zu 
vermerken. 

Endlich  hat  der  Amts-Thierarzt  die  politisehe  Behörde  erster  Instanz,  in 
deren  Amtsbereich  ein  solches  Kind  eingel'ülirt  wird,  von  dieser  Einfuhr  unter 
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Angabe  deä  Eiul'uhrstages,  ferner  des  Namens  des  Eigenthümeis,  des  BestimniUügi)- 
ortef,  der  am  Viehpasse  ersichtlich  gemachten  Beächauprotokoll:>-Numn)er  und  ' 
des  Brndieielwiit  za  dem  finde  sofort  in  EeiiiiteisB  sq  setzen,  damit  diese  Be- 
hörde in  die  Lage  vereetet  werde,  den  Tolhug  der  sofortigen  SeUacbtnng  des 
Tliieies  tberwachen  sn  lassen. 

D.-V.   Das   fertige  Tuberculin   (10%iee  L^fsnng)   kann    sofort  yer- 

wendet  werden.  Dagegen  sind  FläsclKhen  mit  concenf rirtem  TobcTculin  bis 
ziuu  Flaschenhälse  mit  deätiilirtem  oder  gekochtem  Wasser  zu  füllen  und  ist 
daou  diese  selbst  zubereitete  Lftsung  vor  den  Gebrauche  zn  schiitteln. 

§  6.  Wenn  ein  zur  Einfuhr  bestimmtes  KindYiehi>tück  auf  (jiuud  dt;r  zu- 
folge §  4  durchgeführten  Tabercolinprobe  als  mit  der  Taberculosc  behaftet,  be- 
fanden worde,  so  ist  dasselbe  von  der  Einfohr  »rüeinweisen.  Dem  Eigenthfimer 
ist  jedoch  gestattet,  das  Thier  im  Einbrochsorte  der  Schlachtung  so  nntersiehen« 

Wird  aber  das  einznfihrende  Yiehstttck  nnr  ala  der  Tubereolose  Terdftchtig 
o^nt,  so  ist  dasselbe,  falls  der  EigenthAmer  nicht  die  Sehlachtang  des  Thieres 
vorzieht,  auf  Kosten  des  Eigenthllmers  im  Grenzeinfuhrsorte  zu  isoliren  und  so 
luge  in  Zwischenränmen  von  sechs  zu  sechs  Wochen  der  Tubercnlinprobe  so 
unterziehen,  bis  endgiltig  festgestellt  werden  ksnn,  ob  das  Thier  mit  der  Taber- 
colove  behaftet  ist  oder  nicht. 

D.-V.  Das  Tuberculin  wird  directe  aus  dem  geöffneten  Fläschchen  in  eine 
9  cm'  fassende  graduirte  Pravaz'sche  Spritze  eingesogen  und  dem  zu  impfenden 
Thiere  hinter  der  Schulter  in  das  Unterhantzeügewebe  eingespritst. 

Vor  dem  Einsterhen  der  Hohlüad  '],  welche  vorher  mit  einer  öToigen 
Carboll&sang  gut  gereinigt  werden  musi^,  lU  die  Impfstelle  abzuscheeren  und 
mit  Alkohol  zn  desinficiren.  Vur  dem  jedesmaligen  Fullen  der  Spritze  mnss 
die  Nadel,  welche  nicht  oxydirt  sein  darf,  mit  einem  reinen  Leinwandlappen 
abgewischt  werden.- 

§  7.  Wenn  an  einem  Kindviehstüclie  die  Ers(  lieiMunt,a'n  der  Tuberculose 
wahrnehmbar  sind,  oder  auch  nur  der  Verdacht  dieser  Krankheit  besteht,  so  ist 
der  Eig'enthüraer,  re«p.  der  Gemein-^evor-steher  (Ortsälteste)  verpflichtet,  hievon 
sofort  der  zuütaiuligen  politischen  Ikdiünle  erster  liistiuiz  die  Anzeis^e  zu  er- 
statten und  hat  der  Gemeindevorsteher  (Ortsälteste)  biä  zum  Emtrelfen  des 
seitens  der  politisehMi  Behörde  an  Ort  und  Stelle  delegirten- Amts -Thierarztes 
Folgendes  sa  Teranlassen: 

a)  Das  kranke,  resp.  Terdftehtige  Esndviehstlick  ist  von  den  übrigen 
Indern  des  Gehofles  abzasondem; 

b)  hat  der  GemeindeTmteber  (Orts&lteste)  den  Binderstand  des  Gehöftes 
in  ein  Verzeichniss  aufzunehmen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  aus  dem  betreffenden 
Gehöfte  kein  Rindviehstttck  abgetrieben,  dass  rttcksichtlich  dieser  Thiergattnng 
die  Stallfiitterung  durchgeführt  werde  und 

c)  dass  für  Kinder  dieses  Gehöftes  keine  Viehpäbse  ausgefolgt  werden. 

D.-V.  Nachdem  Müdigkeit  und  Aufgeregtheit  der  Thiere  das  Ergebniss 
der  Impfung  uuu'Unstig  beeinflassen,  muss  den  zu  impfenden  liieren  mindestens 
eine  48stlindige  Ruhepause  gegönnt  werden. 

Vor  der  Einspritzung  des  Tuberculins  sind  mindestens  zwei  Messungen 
der  Eigenwärme  der  zu  impfenden  Thieie  vorzaaehmen. 

Die  erste  Messung  (mit  einem  Mazimalthermometer)  erfolgt  24  Stunden 
TOr  der  Impfung,  die  zweite  am  Impftage,  resp.  unmittelbar  vor  der  Impfung. 
Es  empfiehlt  sich,  die  Impfung  in  den  späten  Abendstunden  vorzunehmen.  Die 
za  impfenden  Thiere  sind  vor  der  ersten  Messung  der  Kürpertemperatur 
mittelst  Haarschnitt  zn  kennzeichnen,  damit  jedem  Missverstfindnisse  vor- 
gebengt werde. 

it* 
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Hierauf  folgt  die  genau  im  Sinne  des  Punktes  6  Torznnehmcnde 
Impfung,  Q.  zw.  sind  grossen,  d.  h.  Alteren  Bindern,  KOben,  Ballen,  Ochsen 
je  3  cm*,  Jungvieh  t  cm'  and  Sftlbertt  1  cm*  von  dem  bereit  zu  haltenden 

Taberculin  eiu^uspritzon. 

§  8.  Die  politische  Beliörde  erster  Tnstaiiz  hat,  sobald  sie  vom  Bestehen 
der  Tuberculose,  resp.  des  Verdachtea  dieser  Krankheit  in,  Kenntniss  gelangt  ist, 
hierüber  anverzfiglich  der  Landesregierung  direct  Bericht  zu  erstatten,"  worauf 
seitens  der  Landesregierung  die  Vornahme  der  Keactionsimpfung  mit  Taberculin 
▼erfögt  wird. 

O.-Y.  Fiebernde  und  hochträchlige  Thiere  dürfen  der  Taberculinprobe 
mcht  nnterzogen  werden. 

§  9.  Nach  dem  Eintreffen  im  Gommissionsorte  hat  sich  der  seitens  der 
politischen  Behörde  delegirte  Amte-Thierant  die  Ueberxeagnng  an  yersobaffen, 
ob  der  GeraeindeTorsteher  (OrtsSlteste)  die  im  $  7  enthaltenen  Bestimmungen 
genan  befolgt  hat 

Hierauf  hat  der  Amte-Thienurzt  die  weiteren  entsprechenden  Erhebungen 
zu  pflegen  und  sodann  zur  genauen  klinischen  Untersuchung  des  Kindviebstandes 
des  in  Betracht  kommenden  Gehöftes  zu  schreiten,  bezw.  den  Gesammtrind-'r- 
stand  dieses  Gehöftes  auf  Kosten  des  Landesärars  der  Tubercnlinprobe  zu 
unterziehen. 

D.-V.  Die  Wirkung  des  Tubercuiins  tritt  gewöhnlich  12—18  Stunden 
(bei  K&lbem  8— iS  Stunden)  nach  der  Impfung  ein.  Nach  der  Bfnepritanng 
des  Tubercuiins  sind  daher  mindestens  drei  Temperaturmessungen  erforderlich, 
u.  zw.  nach  12,  18  und  24  Standen  (bei  K&lbern  nach  8,  12  and  18  Standen). 

§  10.  Im  FMte  der  Feststellong  der  Tubercnlose  ist  das  betreffende  Vieh- 
stfick,  nach  voranagegangener  Ermittlung  des  Sch&tsnngswerthea,  der  Schlachtang 

znaafähren. 

Wird  die  Tuberculose  bei  ^inem  Stiere  oder  einer  Kuh  constatirt.  so  sind 
die  letzten  Nachkommen  des  betreffenden  Stieres,  resp.  der  Kuli  zu  eruircn,  der 
Tuberculinprobo  zu  unterziehen  und  nach  Massgabe  der  hiebei  eintretenden  Impf- 
reaction  im  Sinuc  dieser  Verordnung"  zu  behandeln. 

O.-V.  Die  Temperutumieüsungen  vor  und  nach  der  Impfung  nind  unter 
Beseichnnng  der  einzelnen  Viehstttcke  in  ein  nach  dem  anliegenden  Formular 
TO  fahrendes  Protokoll  eintntragen. 

§  lt.  Bei  der  Feststellnng  des  Schitzangswerthes  ist  im  Sinne  der  Be- 
stimmungen der  §§  7,  8  und  9  der  Verordnung  vom  S.  April  1993,  Nr.  32.3ö5,'I, 

betreffend  die  Abwehr  und  Tilgung  der  Lungensenche,  nnd  im  Sinne  der  §§  13. 

14,  ib,  16.   17  und  18  der  zu  dieser  Verordnung'  nnterm  10.  December  1893, 

Nr,  122.463/1  erhissenen  Durchführungsvorschritt  vorzugehen. 

D.-V.  Die  normale  Temperatur  beträgt  38"  bis  39".  Wenn  nach  der  er- 
folgten Impfung  die  Temperaturdifferenz  1*.5*  beträgt,  ist  das  betreffende  Thier 
als  tuberculos  zu  betrachten.  Wenn  die  Differenz  nngefibr  1*  beträgt^  ist  das 
betre&nde  Thier  der  Tabercalose  verdächtig. 

§  12.  Thiere,  welche  bei  der  Tubercnlinprobe  nur  eine  nnyollßtändigc 
Beaction  gezeigt  haben,  sind  als  der  Tuberculose  verdächtig  zu  erklären,  mittelst 
Haarschnitt  oder  Brand2*''iclien  zu  kennzeichnen  und  nach  Ablauf  von  sechs 
Wochen  auf  Kosten  des  EigenthQmers  einer  abermaligen  Keactionsimpfung  mit 
Taberculin  zu  unterzielicn. 

Falls  auch  diese  zweite  Impfung  kein  positives  Kesultat  ergibt,  nnd  der 
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Eigeuthümer  des  Thieres  die  Schlachtong  deeseiben  nicht  vu^^:;ieht,  ist  daä  Thier 
auf  Kosten  des  EigeDthümen  solange  in  Zwischenräumen  von  sechs  xa  sechs  Wochen 
der  Toberenlisprobe  sa  unteniehen,  bis  endgiltig  festgestellt  irerden  Jamn,  ob 
das  Tbier  mit  der  Tabercalose  bebsflet  ist  oder  niebt 

Diese  Thiers,  fdr  welche  eigene  Wtrter  und  besondere  Fatter-  nnd  Tr&nk- 
gescbiire  in  bestellen  sind,  nnterliegen  bis  sa  diesem  Zeitpnnkte  der  StaUsperre 
und  dürfen  nur  jene  krankheitsverdächtigen  Yiehstöcke  aus  dem  Stalle  entfernt 
werden,  welche  der  sofortigen  Schlachtung  lagefftbrt  werden. 

Die  Schlachtung  solcher  Thiere  darf  nur  unter  amtsthierärztlicher  Aufsicht 
bewerkstelligt  werden,  und  ist  vom  betreffenden  Amts-Tbierarzte  über  das  Ergebniss 
l^r  inneren  Beschau  upj  h  der  Schlacht  MiiT  in  jedem  Falle  ein  Protokoll  aafsu- 
ueliiueu  und  der  Landesregierung  vorzulegen. 

D.-V.  Rücksichtlich  der  Wiederimpfung  der  der  Tnbercnlf^'-f  verdächtigen 
Thiere  wird  auf  die  bezüglichen  liestimmungeu  der  §^6  und  11  der  hier- 
amtlicben  VerordnuDg  vom  14.  Februar  1899,  Nr.  17.590/1,  betreffend  die 
Abwehr  und  niguo^  der  Tabercalose  der  Binder,  hingewiesen. 


Zq  2lr.  17.990/1. 


Formular. 


Protokoll 

Qber  das  Brsvbniti  d«r  an  den  IliiiderQ  dei  

aus  Bezirk  durchgeführten  TubeionUnprobe. 


-Sta  sa  tnpf«nden  Binde« 


<  i. 

'  Geschlecht 

Stunden 

vi'f  ili-r 

meuuttgen 


Thit 

•r  wuidü 

nach 

t 

nn<l«'U 

■■a 

's 

e 

>  C 

i  i 
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§  13.  Die  Zulassung  des  Fleisches^  welches  von  mit  der  Tubercnlose  be- 
hafteten Thieren  herrührt«  snm  menschlichen  Genosse,  ist  vom  Gutachten  des 
Amts-Thierarztes  abhängig. 

POr  die  Rpnrtheilung  der  Geniessbarkeit  des  Fleisches  von  tuberculösen 
Hindern  haben  folgende  Grundsätze  zu  gelten: 

Als  nngeniessbar  gilt  das  Fleisch  tubercuMser  Rinder  dann,  wenn  das 
betreffende  rhier  abgemagert  war  und  die  tuberculösen  VeräuderuQgen  im 
Muskellleische  selbst  vorgefunden  wurden,  bezw.  wenn  das  Thier  an  allgemeiner 
Tubercnlose  erkrankt  war. 

Solohes  Fleisch  darf  auch  sur  Thiemahrang  nicht  verwendet,  sondern 
mnes  sofort  Temicbtet  werden. 

Dagegen  gilt  das  Fleisch  von  tobercnlosen  Thieren  als  geniessbsr  nnd 
kann  anm  freien  Verkaufe  zugslassen  werden,  wenn  die  Erkrankung  auf  ein  oder 
einzelne  Organe  derselben  EörperhShle  localisirt  nnd  das  Thier  in  einem  guten 
£r&&hrangssnstande  war. 
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Die  kranken  Organe  derjenigen  Thiere,  deren  Fleisch  zum  menschUcben 
Genüsse  zugelassen  worden  ist,  t>ind  zu  vernichten. 

Die  Hinte,  Knochen,  Eluien  mid  HOmer  der  «n  Tubmiiloae  «ngeeta»' 
denen,  reap.  vegen  dieser  Krankheit  getOdteten  Thiere  dSrfen  naeh  Massgabe 
der.Znl&saigkeit  and  nach  TeterioArpoliseilicher  Behandlung  Terwexthet  wenden 
(§  16,  AI.  3). 

O.-V.  Nach  der  in  einzelnen  Stallungen,  bexw.  GehGften  durchgeführten 
Impfung  ist  jedesmal  die  Impfspritze  mit  reinem  Wasser,  dann  mit  einer 
5%igen  Carbollösung  und  mit  Alkohol  zu  reinigen. 

§  14.  Die  Verwendung  der  Milch  von  den  an  Tnberculose  kranken  Kühen 
zum  menschlichen  Genussse,  resp.  znr  Thierfiitterunnf,  ist  nicht  gestattet. 

Dagegen  kann  die  von  der  Tuberculo^e  verdächtigen  Thieren  stammende 
Milch  im  gekochten  Zustande  verwerthct  werden. 

Ebenso  muss  die  von  der  Tuberculose  verdächtigen  Kühen  stammende 

nnd  cur  Verfatterong  au  Kälber  und  Borstenvieh,  sowie  überhaupt  zur  Thier- 

nahruttg  bestimmte  mich  rorher  gekocht  werden. 

D.-V.  Fflr  die  Instandhaltung  der  Impfutensilien  (Impfdpritse,  ThermO' 
meter,  Scheere  u.  dgl.)  ist  jeder  damit  betheiligte  AmtB'Thiexant  verant- 

wörtlich. 

Ebenso  haben  die  Amts -Thierärzte  über  die  V  erwendung  des  ihnen  zur 
Yerf&gnng  gestellten  Tnbercnlins  genane  Rechnung  an  fahren. 

§  Id.  Nach  der  Schlachtang  der  mit  der  Tuberculose  beliaftet  gewesenen 
Thiere  ist  sofort  die  Desinfection  der  Stallungen,  bezw.  Düngstätten,  der 
Binriehtungsgegenstäude,  Gerftthschaften  u.  s.  w.  im  Sinne  der  Bestimmungen 
des  §  30  der  Yorschrift  vom  10.  December  1893,  Kr.  18ti63/I,  ans  Landes- 
mittein  ▼orsunehmen. 

Hiebei  ist  insbesondere  auf  einen  umfassenden  Anstrich  aller  Theile  des 
Stalles  mit  SVo^gw  frischer  Kalkmilch  Gewicht  em  legen. 

Stallungen  und  Standorte,  in  welchen  der  Tuberculose  verdächtige,  beaw. 
der  Ansteckung  verdächtige  Thiere  untergebracht  sind,  müssen  in  angemessenen 
Zeiträumen  sammt  den  darin  befindliclicn  StallgeiTithen  und  den  übrigen  Gegen» 
ständen  einer  grQndlichen  iteinigung  unterzogen  werden. 

§  16.  Die  Cadaver  der  an  Tuberculose  gefallenen  Thiere  sind  sofort  auf  den 
Aasplatz  zu  bringren  nnd  nach  der  Äbledernng  vor-schriftsmässig  zu  ver.scharren» 

Analog  ist  rücksichtlich  jener  Tliiere  vorzugehen,  welche  wegen  Tuber- 
culose geschlachtet  und  nicht  zum  Consume  zugelassen  worden  sind. 

Die  Häute  solcher  Oadaver  müssen  vor  der  Verwerthung  durch  !^4stüadigea 
Einlegen  in  Kalkmilch  desinlicirt  werden. 

§  17.  Der  Anspruch  auf  Entschädigung  ans  Landesniitteln  für  die  auf 
Grund  dieser  Verordnung  von  Amtswegen  geschlachteten  Kinder  Iritt  nur 
dann  ein: 

a)  wenn  die  vorgeschiiebene  Anseige  f^tons  des  Higenthtmers,  dessen 
Vertreters  oder  Bestellten  über  das  Bestehen  der  Tuberculose,  resp.  des 
Verdachtes  dieser  Kfankheit  unter  seinem  Bindviehsiande  rechtzeitig  erstattet 
wurde  (§7); 

h)  wenn  den  Eigenthfimer,  resp.  dessen  Vertreter  oder  Bestellten,  an  der' 
Infection  seines  Bindviehstandes  kein  Verschulden  trifft,  und 

e)  wenn  der  £igenthümer,  bezw.  dessen  Stellvertreter  oder  Bestellter- 
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uachzuweisca  ia  der  Lage  ist,  dass  das  geschlachtete  KindviehstÜck  sich  miodeätens 
schon  sechs  Monate  im  Inlande  befunden  hat. 

§  18.  Ffir  die  im  §  ß  <li»'ser  Vorordnan^  erwähnten,  im  Grenzeinfuhrsorte 
wegen  Tuberculose,  bezw.  wegen  Verdachtes  dieser  Krankheit  geschlachteten 
und  flir  ländw,  wdclie  im  Grande  des  §  12  dieser  Verordnung  vom  Eigenthftmer 
geschlnehtet  wurden,  wird  keine  Bntschftdigung  geleistet. 

§  19.  Als  Tollgiltiges  Beweismittel  über  die  Herknnft  nnd  die  Zeit  der 
Einfahr  des  Bindes  (§17,  lit,  e  dieser  Yerordnung)  gilt,  im  Falle  das  betreffende 
Bind  nieht  ans  eigener  Zucht  oder  aus  dem  Yiehstande  der  ZustKndigkeits- 
gemeindef  besw.  des  Znstftndigkeitsbenirkes  des  Eigenthflmeis  stammt,  der 
Viehpass,  welcher  heiznbriogen  ist,  wenn  das  betreffende  Thier  ans  einem 
anderen  Bexirke  oder  aas  einem  nicht  sum  Geltungsgebiete  dieser  Verordnung 
gehörigen  Lande  eingebracht  wnnle. 

Za  diesem  Zwecke  ist  der  Viehpass  bei  der  Erwerbung  eines  Rindes, 
wp!chP9  nicht  ans  liem  Zuständigkeitsbezirke  des  gec:enwärtigen  Elgenthütners 
oder  ans  dem  Auslande  stammt,  innerhalb  34  Stunden  nach  der  erfolgten  Einfuhr 
beim  zuständigen  Bezirksanite  (reap.  bei  der  Bezirkspxpositur)  oder  aber  bei 
dem  Gemeindeamto  oder  bei  dem  < l(.'ndarnierie|)o>ton,  in  dessen  Rayon  das  Kind 
eingeführt  wird,  vorzuweisen,  worauf  seitens  der  gedachten  HehOrdeu,  bezw. 
Organe  anf  der  B&ckseite  des  Yiehpasses  das  Datum  der  Binbringung,  bezw.  der 
Anmeldung  des  eingebrachten  Bindes  vorsumerken  ist. 

Letsterer  Umstand  ist  gleichseitig  in  das  im  Grunde  des  |  3S  der  hier- 
amtlichen  Verordnung  Tom  10.  Becember  1898,  Nr.  121463/1,  bei  allen  ror- 
genannten  Aemtem  (Gendarmerieposten)  aufliegende  Protokoll  einzutragen. 

§  SO.  Das  Seuchenprotokoll  ist  sammt  dem  Schfttznngsprotokolle  seitens 
des  Amts^Thierarztes  im  Wege  der  betreffenden  politischen  Behörde  L  Instans  der 
Landesregierung  behnfs  Liqnidirang  der  Bntschftdigungabeträge  vonulegen. 

In  den  Erheb unirnprotokollen  ist  namentlich  auf  die  g-enaae  Ausführung 
der  Entstehungsursache  der  Krankheit  und  auf  diejenigen  Umstände  Bedacht  xu 
nehmen,  welche  hinsichtlich  der  Entscb&digungtanspr&che  des  Viebbeaitzers  mass- 
gebend  sind. 

§  81.  Die  im  Sinne  der  §§  l,  0,  7  und  12  dieser  Yerordnung  einzuleitende 
Stallsperre  ist  aufzuheben,  wenn  im  betreffenden  Stalle,  bezw.  Gehöft,  kein  an 
der  Tubercuiüse  krankes,  bezw.  dieser  Krankheit  verdächtii^es  und  der  Ansteckung 
verdächtiges  Thier  mehr  vorhanden  ist  und  die  Desinfection  in  der  Torgesehrie- 
benen  Weise  durchgeführt  wurde. 

§  ii.  Ucbertretunjjen  dieser  Verordnung  oder  der  mu  (Jrnnd  derselben 
erlassenen  Verfügungen  sind  von  der  ]'olitischen  Behörde  i.  Justanz  mit  dem 
Geldstrafenfonds  zuüieäsendeu  GeiuoU.ifen  von  ti.  ü  — 150  oder  im  Falle  der 
ZahlangsnnfUhigkeit  mit  Arrest  von  24  Standen  bis  30  Tagen  zu  ahnden. 

§  23.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Kundmachung  im  Gesetz- 
und  Verordnungsblatte  in  Kraft. 
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Aus  dem  Anzeigeblatt  für  die  Verfügungen  über  den 
Viebverkehr  auf  Eisenbahnen. 


(Herauagegeben  vom  k.  k,  fiisenbalinmiiiisteriam.) 


1 
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■ 

Land 

Anzeige-  ij 
bliM-Nr., 

II 

Gfstlonszahli 
det'  Luiides- 
regierung,  ^ 

Be  gi  erungse  rl  ass 

Bayern 

4t49 

2641  < 

7. /II.  i 

Wiederaufaabme  der  tbierärztlichen  Grenzcontrole  für  tlie  Eintritt«- 
fltRtlonen  der  RegieruiifabfliJrk«  OterpAdz  and  Begvubnrg. 

4«&e 

4978 
l./III. 

\Vj'Ml,  iniifnalun.    il-  r  tlii.  :-lr/ilicheii  Grenzcoutrole  bezUglleh  d«r 
Urenzbezirke  Taus,  Klaitau,  Krumau  und  ScbUttenhofen.  . 

Bdbmflii 

30.841  i 

Aufhebung  de«  MnAihrveA«!«»  für  Sdiwein«  mm  dem  Beslrke 
Tfeaehen. 

34.523 

Jj«*oben  und  Marburg  in  Steiermark. 

Boaiien- 

Herc€go- 
vina 

4«&6  : 

25.327  , 
18./1I.  1 

ThoUweiäe  Sperre  des  Hezirkes  Dcrvent  gogen  des  Vdrkebr  mit 
Boratenvteh.  1 

Bukowina 

1 

UM  1 

3283  , 
10./IL 



Einfuhrverbot  für  Hiudor,  Ziegen  und  Schale  und  dem  ftalizischen 
üi-zirk'-  /yUiczöiv  und  für  Zucbi  ,   Nut/-   und  Srhlnclitschweiae 
aus  dt'Q  j^Tili/dscbcn  üezirken  Bübrka,  Bochnia,  Cieozaoow,  ^^irö■ 
dek,  Horodtnka,  Husiatyn,  Jaworöw,  KolbuBZowa,  Kossöw,  Mie- 
lec,  Moäcwka,  MadwöriM,  £ii«ko,  Podlia)|ce,  frseinyil,  iUwo, 
Skftlatt  SnteQriif  flokalf  Ttamaext  Tnmbowla  und  ZydACiAw. 

DalHiallen 

4«44 

1 

Analoff  NlederSiteneleli  Nr.  4tt4  (in  Kr.  8  d.  Bl.) 

Deutsches 
Reich 

1 

FreterklftrnnK  Oesterreich«  von  der  Laugenieache,  Binfubrverbot 
yott  Rlndeni  aus  dem  Ooniitat  Neutrm  in  Ungarn. 

Krain 

42^4 

Am 
l./III. 

Anniog  Steieminrk  Kr.  4tSS* 

Mähren 

4«At 

64S8 
1  12./11. 

Aufbebung  des  läiufubrverboteii  für  Schweine  aus  dea  steiriscben 
Beiirken  Leoben,  üarlMirv,  Pettan  und  Bann. 

Ober- 
Österreich 

'  4ese 

1  Uk/U. 

JBiufabrrerbot  für  tidiiachuetaweiae  au«  den  gallala«hen  Besirk*n 
Bobrka,  Beebnia,  Grödek,  Horodenlca,  Jaworöw,  Kolbvenöw, 

Mielec,  Moäciska,  Soialyn,  Tlumacz  und  Zydaczöw. 

Oester- 
reich 

1 

i 

4«48 
M.  d.  I.  54Sa 

Eiufnhrverbot  für  Kiudvieb  aus  deu  von  der  LungenHenche  be- 
troffenen Spen-gebieten  de«  I>eat«clien  Keiebe«  und  aoe  den 
BegieroDgAbezirken  Uarlenwerder,  Poeen,  Brombeig,  Ifogdeboxv 
und  dem  Stadtkreise  Berlin  im  Königrelebe  Premsea,  dann  aua 
1      dem  Kcgierungsbeziiko  Scbwaren  im  Kdnigreiek«  Bibern. 

'  Sacbeeo 

1 

4«43 

123/ VU 
1  8./II. 

1     Schlie.-^ung  drr  Viphcinbruchstatiunr.'ii  Ueitzonhain,  Moldau,  Weipprl, 
i;cbiö«»el-Unterwi)-bentbal.  Wittigistbal,  KJiiigenlbai,  Vuitertircutb 
j      und  BInnatb. 
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I 

Land 

Anzeigo- 
blatt-Nr., 

Gestionszahl 
der  I^ndes- 
regierung, 

Datum 

HACFipriilirrfiArlnda 

Steier- 
mark 

4«  «5 

1311 

9./n~  ( 

Aualog  Daliuatieii  Xr.  4944. 

7153  j 
l./IIl. 

Binfuhrvcrbot  für  Pferde  und  Rindvieh  aus  Croatien  Siavonien. 

Tirol  und 
Vorarl- 
berg 

5194 
7./11. 

AufbrtjUDK   dor  Sperre  in  den  (lericbtsbczirken  Scblanders  und 
1       Glurn»  getreu  den  Vcrkebr  mit  Klauentbientu. 

4«47 

5596 

Tsvii.  j 

Aufhebuni;  des  Verbotes  der  Ein-  und  AusladunK  von  Wiederkäuern 
1      und  Schweinen  in  der  Ei-venbahnstation  Brixlegg. 

Thierseuchen. 

ThterseuchenauHv^eis  in  den  im  JRetchsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
vom  7.  Märe  1899  und  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone. 


Maul-  u. 
Klauen- 
■encbe 

Milz- 
brand 

i'ocken- 
krank- 
heit 

Uou-  u. 
Wurm- 
krank- 
heit 

Räude 

RauBch- 
bran  J 
der 
Rinder 

Rothlauf 

der 
Schwei- 

Schwei- 
nepest 

( Scluvei 

Ulänch.- 
ausschl. 
a.  d.  (Je- 
Jchl.Th 

Wuth- 
krank- 

bciten 

Land 

z 

:i  1 

1 

<•  r 

V 

<'  r 

s  e  u 

C  h 

t  e 

II 

£ 

:e 

B 
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o 

Ilöfc 

c 

mu 

o 
C 
O 

■o 

o 
C 

C 

Höfe 

« 

C  1 

O  ' 

o 

9  ^ 

w 

k 

u 

■o 

« 
t 

O 

Onterreicb. 

NiederÖBterr. 

8 

10 

4 

7 

j 

5 

14 

2»! 

1 

1 

Oberöiterr.  . 

1 

1 

2 

•j 

Salzburg.  . . 

Steiermark  . 

.'> 

7 

1 

1 

1 

1 

Kirnten  . . . 

1 

1 

Krain  

30 

Kttttenland  . 

1 

1 

1 

37 

1 

Tlioi-Vorarlb. 

8 

M 

1 

1 

1 

1 

2 

'» 

10 

2 

13 

Böhmen  . . . 

220 

52 

2 

~» 

T; 

l 

1 

8 

1 

*; 

9 

10 

Mähren .... 

6 

9 

1 

2 

7 

7 

Schlesien  . . 

1 

3 

Galizien  

2 

2 

A 

it; 

2 

23 

34 

399 

2 

2 

Bukowina  . . 

2 

2 

1 

1 

1 

3 

I 

3 

Dalmatlen  . . 

4 

"" 

Summe. . 

45 

146 

ä 

5 

5 

io(; 

1 

i;j 

2(» 

14 

24 

- 

70 

71 

49n 

8 

22 

20 

21 

1 

Dagarn. 

1 

U 

Anaweia 

vom 

16 

113 

lit 

27 

Vi 

79 

nw 

104 

2Ü 

77 

421» 

I 

2 

G5 

! 

4.  März 

1899 

1 

Thierseuclieii  in  Yer- 


iBs.  =  fiexirke^  Gm.  =;  Gemetadeo,  Oh.  =  0«b«fle,  St.  =  StAliangw,  F.  s  FiU«,  Dp. 

P.  =:  Piarde,  Seliw.  =s  8ehw«liM,  8«hf.  =  Sslwf«, 


Ii  a  II  a 

lenuin 

und 
Klanen- 
•eache 

Gefen 
die 
Vor- 
periode 
-i-od.  - 

Mllt- 
brand 

Oefien 
die 
Vor- 
periode 
+  od.- 

LaoKen- 

senche 

KiDder 

Oe^en 
die 

Vor- 
pcriO'lc 
+  0d.  - 

I?otz- 
und 
Hant- 
wurm 

Oeg«n 
die 
Tor- 
Periode 
+  od.- 

16.  Jünncr 
bi« 

1.5.  Februar 
1889 

4«i»  Gm. 
888  Oh. 

—  3U 

—  761 

8t  R. 

—  8 

97  P. 

1  Dänemark  . . . . 

4.  Quartal 
1806 

22  F. 

t  



II  F. 

1 

Deutsches  Reich 

3(ii}»(ih. 

 U5 

~  457 

13  Gm. 
16  Gh. 

27  Gh. 

■1 

+  2  1 

1 

GrossbritaDnien 

1899 

48  F. 

— 

48  9. 

22.  Jänner 
bis 

12.  Februar 
1899 

1966  F. 

—  5»& 

1 

 — — 

8  F. 

i 

—  6  : 

Niederlande . . 

4.  bis  U.  F«. 
bratr  1899 

48  Gm. 
ee  Oh. 

25  Ob. 

26  F. 

+  6 

+  6 

— 



Februar 
1899 

— 

— 

— 

— 

+  1 
+  1 

-r  ö 

Oesteireicli  ... 

Febroar 
1899 

41  »z. 
70  Gm. 
81»  Ob. 

-  8 

-  46 

-  223 

6  Bz. 
fi  Gm. 
lü  Ob. 

4-  1 

-Ts 

— 

12  Bz. 
12  Gm. 
18  Gh. 

Jänner 
1899 





9  Gm. 
18  F. 

Schweiz  

Februar 
1899 

11  Ct. 

vm 

<ir. 
2'Ji  Kl. 

—  «64 

—  büß 

27  F. 

+  5 

— 

2  F. 

—  19 

4.  Quartal 
1898 

ättö  F. 

fi  F. 

—  80 

• 

Februar 
1899 

21  Gm. 
8U  Qh. 

—  3S 

—  598 

34  Gm. 
58  Ob. 

+» 

4 

74  Um. 
118  Gh. 

• 

—  9 

-  19 
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sciliedeiien  Liändern. 


DepMtemMiU.  Ct.  =  Caatoae,  Kb.  =  RAgierung«bezirka  .[Kreiie  ete.J,  K.  =  RiDd«r, 
Z.  =  Zltgen,  Gr.  =;  GroMviah,  Kl.  =  Klelnvtah.) 


Oecen 
Vor- 
-t-  Oll.  - 

Raaach- 
brand 

1 

die 
Vor- 
|ier:o'1c 

-1-  Oli.  - 

Roth 
lauf 

Q.9t 

Sebwel' 

■  iie 
Vor. 

0,1, 

i  _ 

>      *     ^  P 

7.  r- 

flppf  II 
>ii>- 

V,ir 

CS   -'  ~ 

1  v%  ^ 

X   3  ^ 
3 

V  rj  r  - 
<>J. 

\ 

Wuth 

liegen 

Vmr- 
p*:riole 

*  ^       -  - 

14  F. 



1-1 

Hnnde 

t 

iuL>4  l. 

4  i". 

—  

i 



- 





—  — 

■j  jt^  1  I  in 
j:<7  *  .l! 

1 

1  ^  . 
U  ( 

3.) 



 , — 

:  «BS  R. 

1 

l»3  F. 

I 

4  F. 

90i»  R. 

+  481 

27  F. 



92  l!\ 

—  214 

8  F. 

1 

-  1 

— 

— 

— 

— 

1  Till, 

:i 

Iii  t  .h. 
■^^  1  . 

1" 

— 

— 

— 

— 

— 

Häudt> 
1    14  Hz. 
1    17  (im. 
43  (Jh. 
Pocken 
7  B». 
Ü  Gm. 
IM' Gh. 



1"  H.' 
IT)  <  o  1 1 , 
Vö  Gli. 

■ , 

—  — 

Ii  r./. 

tiO?  '-ii. 

■  i 

IM 

j    1  •  III  , 
1'»  ».Ii. 

1 
1 

.'  ■i  i;/. 
■ji  (.Iii. 

30  Gli. 

i  ■' 

< 

■ 



 .  

i 

-  .  _ 

t\.  (im. 

430  r. 



Sl  F. 



8  P. 

—  3 

1 

luri'j  ' 

— 

- 

■  "  '■  1 

T-  U 

1 

1024 

j  Scbaf- 

—  6o7 

1 10  !■ . 

•  

1  Rind  1 

( 

■  Rau<l(! 
1  84  Gm. 
|S86  Oh. 

-[-  180 

8ü  Olt. 

—  i 

—  2 

1 

i 

~i\  1>IU. 

05  Oh. 

Ii 

l'ocken 

8  CilQ. 

MQb. 

Ml  Oh. 

! 

—  17 

49tj  Om.j 
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Personalien. 

Aastelebmaiifea*  Der  ProfesxHr  dei  kOnigl.  vngaiiBclien  thierbsilicheit 
Hochschule,  Dr.  Stephan     Ratz  in  Bndapest,*  worde  mSt  dem  Bitterkiens  des 

Frans  Josef-Ordens  ausgezeichnet. 

Der  Militär  Ober-Thierarzt  Wenzel  Bl&ttny  des  6.  UhL-Reg.  erhielt  das 
goldene  Yerdienstkreaz. 

Ernenunn^en.  Eduard  Tans  wurde  zam  st&dtischen  Thierarzte  iu  Bntscho- 
witz  (Mähren)  ernannt. 

Ladislaus  Stozicky  in  Opocnu  wurde  zum  iaudesfUrstlichen  Bezirks- 
Thierarzte  in  Reichenau  (Böbnieü)  eroannt. 

Die  Thierarzte  Albert  Breuer,  Km,  Gulyäs  und  Eugen  v.  Kiräly, 
wurden  zu  Inspections-Tijierurzten  des  Schlachthofes  der  Haupt-  und  Keaidenzstadt 
Budapest  gewählt. 

Thierarit  Karl  Borsos  in  PriWgge  warde  tum  kOnIgl.  ungarischen  Staats^ 
Thierarste  ernannt 

Thierant  Sigmund  S  eh  eib  er  wurde  lunBesIrks-Thieranteinlfohol  gewftUt 

Besigttfttioii»  Der  st&dtisehe  Thierant  in  Wadowlce,  Stanislaus  Mamak, 
hat  auf  die  ihm  verliehene  landesfttrstliehe  Bezirks-Thierarztesstelle  in  Makarska 
TCrnchtet. 

Penaloiiiriuig«  Der  mit  Wartegebflhr  beurlaubte  MilitAr*Unter-Thierarzt 
Roland  Heinrich  d<s  1.  IWn-Beg.  wurde  in  den  Buhestand  versetzt. 


Offene  Stellen. 

1.  Bezirks-Thierarztesstelle.  Eine  landschaftliche  Bezirks-ThierarztcasteUe 
im  Gerichtsbezirke  Jadenburg,  Steiermark,  ist  zu  besetzen.  (Nähwes  s.  Inserat) 

8.  Bezlrka-Thlerarzteaatelle.  Zur  Wiederbeeetzung  einer  im  tiroHscWor- 

arlbergischen  Veterinärdienste  in  Erledigung  gekoramenen  Bezirks-Thierarztesstelle 
mit  den  systemmässigen  Bezügen  der  XI.  Bangsciasse  ist  der  Concurs  bis  Ende 
März  1.  .T.  ausgeschrieben.  Bewerber  um  diese  Stelle  haben  ilire  Gesuche  und 
den  Nachweiij  der  Sprachkenntuisse  bei  dem  k.  k.  Stattbalterei'Präsidiam  Inns» 
brück  einzubringen. 

3.  Stadt-Thierarztessteile.  Die  Stadt-Thierarzteestelle  in  Mostar  ist  au 
besetzen.  (Näheres  s.  Inserat.) 

4.  Bezirks-Thierarztesstelle.  Eine  Bezirks-Thierarztesstelle  in  Korpona 
(Slonter  Comitat)  ist  zu  vergeben.  Jahres^^ehalt  7(>0  fl.  Gesuche  sind  bis 
14.  April  1.  J.  an  das  Bürgerin eisteramt  in  Jiorpona  einzureichen. 


Literatur. 

Das  Haarkleid,  die  Farben  und  Ahzeicheii  der  Pferde.  Von  Hof- 
rath Prof.  Dr.  Zürn.  Leipzig  Ibiiö.  Verlag  vou  M,  Heinsius'  Nach- 
folger, br.,  gr.-8".  39  Seiten.  Preis  Mk.  120. 

Vorliegendes  Schriftchea  enthält  das  für  den  HIppologen  Uber 

Haar,  Haarfarben,  Abzeichen  etc.  zu  wiesen  Nothwendige.    Aach  der 
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Veterinär  wird  dasselbe  niclit  ohne  Interesse  lesen,  zumal  manciie  in 
anderen  Werken  serstreute  bezügiiehe  Daten  ztuammengetragen  sind. 

Kli.—  , 

leiserin^s  Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes  ond  der  übrigen 

Haustliiere.  In  54  znm  Theil  mehrfarbigen  Tafeln  mit  erläuterndem 
Texte.     Unter  Mitwirkung'   von  Prof.  Dr.  Baum  in  Dresden,  in  er- 
weiterter  Form   neu   heraiisge^t'lien   von    Dr.  W.    Kllenlierger  in 
Dresden.  Verlag  von  B.  C.  J'eubner.  Neun  Lieferungen  ä  Mk,  6* — . 
Die  vorliegende  siebente  Liefernn^r  l^rin^  t  den  Schluss  der  Anatomie 
des  Pferdes  und  mit  den  letzten  zwei  Tafein  den  Anfang  der  Anatomie 
der  Wiederkäuer.  Von  den  tieebs  Tafeln  dieser  Liefernng  sind  die  drei 
Tafeln  39, 40  nnd  42  ganz  neu  anfgenommen,  während  die  drei  anderen 
Reprodnctionen  dureligesebener  nnd  vielfach  eorrigirter  Tafeln  sind. 

Auf  den  Tafeln  37  nnd  38  sind  die  Gefit^se  nnd  Nerven  der 
ßaucli-  und  Beckcnliölile,  der  Beckenwand  nnd  dor  Hefkengliedmassen 
topo^rrapliisch  darprcstellt  Die  Deutlichkeit  dies(=;r  Abbildungen  wird 
wesentlich  dadurch  erhöht,  das»  die  Nerven  weiss,  die  Gefässc  roth 
nnd  blau  colorirt  sind. 

Die  neuen  Tafeln  39  und  40  bringen  sehr  wichtige  Ergänzungen 
znr  Anatomie  des  Pferdes,  nämlich:  1.  Ansichten  von  Dorehschnitten 
durchgefrorener  Pferde,  u.  zw.  von  Schnitten  durch  die  Beckenglied- 
massen,  den  Hals,  den  Rttcken,  die  Brust  nnd  den  Fuss;  2.  eine 
Seitenansicht  des  Zehentheiles  des  Pnsses,  die  den  Bau  dei"  Zehe  ver- 
anschaulicht; 3.  vier  Figuren  zu  Demonstrationen  der  Sehnenscheiden, 
Sclileimbeutel  und  Gelenkkapseln  an  linterarm  und  Unterschenkel  und 
am  Fusse;  4.  eine  Durstelhmg  der  Hantnerven  des  Hintertheiles,  und 
5.  eine  Ansicht  der  Kehltlucht  des  Kopfes  mit  topographischer  Dar- 
stellung der  Muskeln,  Drüsen,  Gefässe  und  Nerven.  Die  Figuren  auf 
beiden  Tafein  dienen  praktischen  Zwecken,  sind  also  fUr  den  praktischen 
Tbierarzt,  wie  fttr  den  Kliniker  und  Chirurgen  bestimmt.  Sie  geben 
AufschlusB  über  den  Aufbau  der  praktisch  hervorragend  wichtigen 
KSrpertheile  und  zum  Theile  Über  Verhältnisse,  z.  B.  Uber  die  Lage 
nnd  Ausdehnung  der  Sehnenscheiden,  durch  Farbendruck  sehr  iostractiv 
dargestellt. 

Mit  der  neu  aufj^cnommenen  Tafc!  42  besrinnt  die  bildliche  Dar- 
stellung der  Anatomie  der  Wiederkäuer,  n,  zw.  findet  Bich  auf  derselben 
eine  Zeichnung  des  Skelettes  und  eine  der  ol^erflächiiehen  Muskelscliicht 
des  Rindes.  In  der  thierärztlichen  Literatur  existirt  bis  jetzt  keine 
tadellos  richtige  Darstellung  des  Skelettes  des  Rindes.  Die  uns  hier 
vorliegende  Figur  ist  auf  Grund  eingehender,  an  lebenden  Thiercn  gc- 


190  - 


raachter  Studien  des  Uerausgeberä  hergestellt  worden,  sie  zeigt  uns 
vullkommen  richtig  die  wichtigen  Verhältnisse  des  Rinderskelettes.  Die 
Erlcläniiigen  zn  diesen  drei  neuen  Tafeln  sind  erheblich  geändert,  ver^ 
bessert  und  zweckentsprechend  erweitert  worden.  Das  Werk  kann  nur 
auf  das  Beste  empfohlen  werden.  Kh. — 

Jahresbericht  fiher  die  Terbreitunj^  lon  Tliiersenehen  im 
Deutschen  Reiche.  Bearbeitet  im  kaiserlichen  Gesundheitsamte  zu 
Berlin.  XII.  Jahrgang,  das  Jahr  1897,  mit  fünf  Uebersiehtskarten. 
Berlin  1898.  Verlag,'  von  Julius  iSpringer,  br.,  Gr.- Quartformat, 
344  Seiten.  Preis  Mk.  10. 

.  Vorliegender  Bericht  macht  uns  an  der  Hand  amtlicher  Quellen 
über  die  Im  Gegenstandsjahre  vorgekommenen  Thierseuchen  und  sonstige 
Veterinäre  Vorkommnisse  im  Deutschen  Reiche  bekannt.  Es  sind,  mit 
Ausnahme  der.  Rinderpest  und  der  Poekenseuche  der  Schafe,  alle  im 
Thierseucbengesetz  nominirten  ansteckenden  Thierkrankheiten  vor- 
gekommen. 

An  Milzbrand  sind  147  Pferde,  39:56  Rinder,  469  Schafe, 
250  Schweine  erkiiuikt,  99' 1  "4  gefallen.  Die  meisten  Erkrankung»- 
fülle  kamen  im  dritten  Jahresquartale  vor. 

Sehr  interessant  sind  die  sachlichen  Schilderungen  bei  den  einaelnen 
Thiersenefaen. 

So  erfahren  wir,  daas  die  HilsbrandansbrOche  hauptsächlich  auf 
mangelhafte  Beseitigung  von  Milzbrandcadavem,  und  auf  Putter,  welehes 
von  Yerscharrungsplätzen  gewonnen  wurde,  zurttckzufKhren  sind. 

Vereinzelnte   Seuehenauabrüche    wurden    veranlasst   durch  aus 

Russlaiid  eingeführte  KiaitmUciinittel,  durcli  die  N  erwondung  von  aus 
Amerika  und  Kussland  eingeführten  Rosshaaren  als  Dünger,  durch  Uinder- 
häute  aus  Südamerika. 

Uebertragungeu  des  Milzbrandes  auf  Menschen  sind  in  96  Fällen, 
zumeist  beim  Schlachten  kranker  Thiere  vorgekommen,  von  welchen 
18  tödtlich  verliefen. 

An  Rauschbrand  waren  erkrankt:  3  Pferde,  1339  Rinder, 
40  Schafe,  1  Ziege.  Seit  den  in  Baden  und  Bayern  vorgenommenen 
Schntzimpfungenwerden  sehr  günstige  Resultate  erzielt  und  erhebliche 
Verminderungen  der  Rauschbrandfälle  bezweckt.  In  Bayern  sind  von 
3G59  jzeimpucu  Jungrindern  2  au  impfrauscbbrand,  23  au  uatUHichem 
RaUbchbrand  gefallen. 

In  ßadeu  wurden  1081  Kinder  geimpft,  von  welchen  nur  1  Kind 
verendete. 
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Wuth  kam  bei  905  Thieren  vor.  ii.  zw.:  bei  770  Hunden,  8  Katzen, 
11  Pferden,  106  Rindero,  '6  Schafen,  3  Ziegen,  4  Schweinen,  infolge 
Ueberkagiuig  sind  10  Menschen  an  Lyssa  gestorben.  Die  Incubation*;- 
daoer  betrug  bei  Hunden  8  Tage  bis  5  Monate,  bei  Katzen  8  bis 
42  Tage,  bei  Pferden  25  bis  78  Tage,  bei  Rindern  14  Tage 
9  Monate,  bei  Ziegen  80  bis  40  Tage,  bei  Schweinen  12  bis  37  Tage. 

Beim  Menschen  schwankte  die  Incnbationsdauer  von  35  Tagen  bis 
9  Monate. 

Rotz  kam  bei  338  Pferden  vor.  Einschleppungen  der  Seiu  he 
wurden  durch  die  Einfuhr  von  Pferden  aus  Russland,  Frankreich  und 
Belgien  sowie  Verschleppung  im  Inland  durch  Ankauf  von  Pferden 
nachgewiesen.  Die  Incubation  betrug  in  einem  Fall  10  Monate.  Ucber- 
tragung  der  Kotskrankheit  auf  Mensehen  wurde  an  3  Fttlien  beobachtet. 

Maul-  und  Klauenseuche  kam  in  12.520  Gemeinden  und 
55.111  Gehöften  bei  1,168.870  Thieren  vor.  Seuchenausbrfiche  wnrden 

durch  den  Viehhandel,  besonders  durch  Schweine,  veranlasst.  Aus  dem 
Auslände  ist  dieselbe  au=?  Russluud,  den  Niederlanden  und  durch  einen 
Zuehtstier  ans  der  Schweiz  eingeschleppt  worden.  Die  Incubationsdauer 
betru^^  in  der  Regel  3 — 5  Tage.  Uebertragungen  der  Seuche  auf 
Men.selien  haben  in  zahlreichen  Fällen  stattgefunden,  namentlich  durch 
Bebandiung  iuranker  Tbiere  und  den  Genuas  ungekochter  Milch.  Fast 
ftberall  bildeten  sich  Aphthen  im  Munde,  zwischen  den  Fingern  und 
Zehen,  bei  Kindern  mit  Diarrhoe  einhergehend.  Letale  Ausgange  der 
Seuche  winden  in  2119  Füllen  beobachtet. 

Lungensenche.  Es  sind  810  Rinder  erkrankt.  Der  durch  die 
Seuchentilgung  vennsachte  Verlust  betrug  lü3U  Stück,  um  iO-2y\^ 
weniger  als  im  Vorjahre.  Ein8chlepi)nn^  der  Seuche  aus  dem  Auslande 
fand  nicht  statt.  Schutzimpfungen  fanden  im  Regierungsbezirke  Magde- 
burg an  11  Rindviehbeständen  statt.  Von  1161  geiraptten  Thieren 
sind  O'ö4yo  infolge  Impfkrankheit  gefallen.  An  Entsoiiädigungen  sind 
Mk.  196.756  besahlt  worden. 

Bläschenausschlag  kam  bei  280  Pferden  und  8140  Rindern  vor. 

Rftnde  kam  bei  428  Pferden,  2  Eseln  und  86.495  Schafen  vor. 
Uebertragung  der  Pferderäude  auf  Menschen  wurde  in  5  Fällen  beobachtet. 

Schweinerothlauf  wurde  in  18. 67?*  Gehöften  cuustatirt.  Von 
34.950  erkrankten  Thieren  sind  94  7"  ^  gelalien  «»der  getödtet  worden. 
Im  dritten  Jahresquartale  kamen  die  meißteii  Fülle  vor.  Die  Tncnbations- 
zeit  betrug  3  Tage.  Schutzimpfungen  wurden  mit  Pasteur  scher  und 
Liorenz'scher  Lymphe,  sowie  mit  Poreosan  mit  gleich  günstigem  Erfolg 
vorgenommen. 
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Seil  WC  inepcst  kam  bei  1  1.420  Thicrcn  vor,  von  welchen  77'6**/^ 
gefallen  oder  getödtet  worden  sind. 

Das  Auftreten  der  erwähnten  iseuchen  im  Berichtsjahre  in  aus- 
mrärtigen  Staaten  wird  bei  jedem  derselben  statistisch  und  fachlich 
Tegiatrirt. 

Des  Weiteren  finden  wir  noch  Mittheilnngen  über  Gefltfgelcholera, 
<}eb]m-,  Btiekenm&rkentsiindnng  (Boma'sehe  Krankheit)  der  Pferde, 
Inflnensa  der  Pferde,  Tubercnloae  der  BiDder,  Trichinenkrankheit  der 

* 

Schweine. 

Eine  Zusammenstellung  der  dermalen  Geltung  habenden  Veterinär- 
gesetze und  Verordnungen  in  vielen  Staaten  ergänzt  den  ungemein 
werthvollen  und  sehr  lebrreicheu  Fachbericht.  Kh. — 

Fovrteenth  Aniitial  -Report  of  the  Bureau  of  Anlmal  Indnstry 

t'or  the  fiscal  year  1897.  Washington,  Government  Printing  Office 
1898.  727  Pag. 

Der  vierzehnte  Jahresbericht  (pro  1897)  des  Bureaus  für  Thiei- 
2ucbt  (Section  des  Ackerbauministeriums  der  Vereinigten  Staaten)  unter- 
scheidet sich  von  seinen  Vorgängern  dadurch,  d:iss  nur  wenige  Artikel 
rein  wissenschaftlichen  Charakters  Aufnahme  finden  konnten ^  doch  lehrt 
>ein  flüchtiger  Blick  auf  das  Inhaltsrerzeichniss,  dass  aneh  dieser  Jahres- 
rapport  eine  Reihe  interessanter  Abhandlnngen  bietet.    Naeh  einer 
summarischen  Uebersicht  über  die  Thätigkeit  des  Boreaus  im  Berichts- 
jahre folgen  kürzere  Arbeiten  Uber  ScbafrSnde  (mit  sechs  instruetiren 
Tafeln  und  mehreren  Illustrationen  im  Texte),  über  Milzbrand,  seiichen- 
artige  Cerebrospinalmeningitis  bei  Pferden,  über  Wuthfille  in  Nebraska 
etc.  Daran  reihen  sieh  einige  AufsHtze  der  Ackerbau- Versuchsstationen, 
so  über  Milzbrandbekämpfung  in  Delaware,  Serumtherapie  der  Schweine- 
Cholera,  Uber  Schweinecholera  und  Schweinepest  in  Indiana.  Die  statistische 
Abtheilung  des  Bureaus  gibt  ein  anschauliches  Bild  des  ViehYerkehrs 
-in  den  Yeteinigten  Staaten,  Schliesslich  sind  mit  grossem  Fleisse  alle 
'bisher  noch  nicht  publicirten,  auf  die  Unterdrückung  von  Viehseachen 
bezüglichen  gesetzlichen  Verordnungen,  sowie  alle  die  Mileh-  und  Butter- 
Industrie  betreffenden  Erlässe  Übersichtlich  zu  einem  Ganzen  vereint 
worden.    — r. 

Die  hier  besprochenen  Bilcher  sind  durch  die  BuchhaneUfing 
Moritz    Perle  s,    Wien^    Stadt,    SeilergaHße  4   (Graben)^    zu  be- 
ziehen, welche  ein  reichhaUigea  Lager  veterinürwiseenschafUieher 
Werke  hält, 

HiraiUfBlMr  vnd  ▼•rmtworUicher  Redacteur:  A.  Koch.     '  Vertaff  tob  Mtita  P«ito«, 

Druck  Toa  Johaon  N.  TMVAjr. 
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Ueber  da$  Nadelbrennen  und  seine  Anwendung. 

Von  Professor  L*  Uoffmaun,  Vorstand  der  chirurgischen  Klinik  in  Stuttgart. 

[0rigiiuiUrtik6l.J 

Mitte  der  Aobtsigeijahre  habe  ich  meine  Versnobe  mit  dem 
Nadelbrennen  begonnen.  leb  bin  daranf  gekommen,  weil  ieb  ge- 
sehen habe,  wie  ein  Pferd,  das  mit  nnr  einem  einzigen  Stich 

in  das  Sprunggelenk  gebrannt  war,  nacliher  an  eiteriger  Gelenks- 
entzündung  gestorben  ist.  Dass  der  zu  weite,  gebrannte  Canal 
dieTIr^aohe  Rei,  dass  dadurch  die  Eiterung  von  aussen  nach  innen 
dringen  konnte,  war  allmählich  meine  Meinung  geworden,  auch  hatte 
ich  beobachtet,  dass  die  HautobeiHäohe  verbrannt  und  dass  die 
nachfolgende  Entzündung  sehr  heftig  war. 

leb  machte  zahlreiche  Vereuehe,  wozu  ich  auch  durch  Opera- 
tionsübung^,  welehe  ich  hier  zu  leiten  habe,  reichlieh  Gtelegenheit 
hatte.  Bald  war  ich  so  weit,  zu  wiaaen,  daaa  eine  feine,  glühende 
Nadel,  irgendwo  in  den  Körper  gestochen,  nirgends  Eiterung  er- 
zeugt. Sie  kann  gefährlich  werden,  wenn  mau  das  Herz  mit  ihr 
ansticht,  sie  kann  l'ngelegenheit  machen,  wenn  man  die  Cornea 
oder  Sklera  damit  perforirt,  es  kann  durch  einen  Stich  mit  ihr 
in  das  Grehirn,  wenn  man  gewisse  Theiie  trili'c,  sofort  der  Tod 
erfolgen,  lauter  Zufälle,  welche  auch  paaairen  können,  wenn  die 
Nadel  nicht  glühend  ist.  Sticht  man  aber  eine  nicht  glühende 
Nadel  in  verschiedene  Körpertheile,  so  kann  nachher  der  Stich- 
canal  und  seine  Umgebung  anschwellen,  es  kann  eine  Eiterung 
eintreten  und  wenn  der  Canal  in  eine  Hohle  fEihrt,  so  kann  von 
ihm  aus  auch  die  Höhle  eiterig  werden.  Sticht  man  aber  eine  glü- 
hende Nadel  tretend  wo,  unter  Vermeidung  der  genannten  lebens- 
wichtigen Theiie  ein.  SO  lieilt  der  Canal  nachher  ohne  Keaction. 
Wenn  man  die  glühende  Nadel  in  Grelenkhöhlen  oder  Sehnen- 
scheiden oder  sonstige,  Flüssigkeit  onthaltende  Höhlen  einsticht,  so 
wird,  wenn  die  Nadel  weiasglühend  ist,  die  Flüssigkeit  im  Innern 
zu  kochen  anfangen  und  es  tritt  aus  der  Höhle  kochende  Flüssig- 
keit, ahnlich  dem  Wasser,  mit  Luft  gemischt,  in  Blasen  unter 
leichtem^  brausendem  Geräusche  hervor.  Sticht  man  die  Nadel 
in  eine  prall  mit  dünner  Flüssigkeit  angefüllte  Höhle,  so  spritzt 
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der  Inhalt,  naeh  dem  HeranazieheB  der  Nadel,  in  ziemlich  hohem 
Bogen  nach  and  die  Enileerang  dauert  so  lange,  bis  der  Druck 

im  Innern  nacligt* lassen  hat.  Wenn  man  eine  Reihe  von  Stich- 
caiiälen  nebeneinander  in  das  Gewebo  macht,  so  kann  es  sein, 
das3  nachber  eine  kleine  Anschwellung  erfolgt  und  dass  die 
obersten  Tlieile  des  Canals  nach  einigen  Tagen  mit  einer  dünnen 
Schichte  von  Fibrin  überdeckt  sind,  welches  je  zu  einer  kleinen 
Borke  eintrocknet  und  abfällt.  Niemale  aber  habe  ich  gesehen, 
dass  ein  mit  feiner  Nadel  gebrannter  Canal  in  seiner  ganzen 
Tiefe  eiterig  geworden  wäre  und  niemals  habe  ich  gesehen» 
dass  von  einem  solchen  mit  feiner  Nadel  gebrannten  Canal  ein 
in  der  Tiefe  gelegener  Hohlranm  eiterig  geworden  wftre. 
Regelmässig  über  habe  ich  wahrgenommen,  dass  die  einzelnen 
Stiche,  die  mit  glühender  Nadel  gemacht  sind,  ohne  jede  Reaction 
heilten,  und  nnr  wenn  mehieie  nalie  7;usaninien  standen,  oder 
Höhleu  perforirt  waren,  oder  die  Nadel  sehr  tief  eingeführt  wurde, 
und  in  der  Tiefe  verschiedene  Gewebe,  Sehnen,  £änder,  Knorpel 
und  Knochen  etc.  verletate,  dass  dann  manchesmal  eine  diffuse, 
aber  nie  sehr  besorgnisserregende  Anschwellung  eintrat 

Auf  Grrund  dieser  Vorversuche  habe  ich  eine  Anzahl  von 
Curen  unternommen  und  habe  namentlich,  um  saubelre  Arbeit 
machen  zu  können,  die  Oberfläche  der  zu  brennenden  Stelle  sehr 
sorgsam  ra.sirt  und  desinücirt  und  dann  hauptsächlich  gegen  den 
Späth  gebrannt. 

Nachdem  ich  eine  Reihe  von  Fällen  zur  Verfügung  hatte 
und  durchwegs  in  allen  Fällen  mit  dem  Brennen  zufrieden  war, 
habe  ich  geglaubt,  den  CoUegen  Mittheilung  machen  zu  sollen 
und  ich  habe  die  Veröffentliehnngen  in  dem  Organ,  das  ich  damals 
redigirte,  dem  „Kepertorium*^,  gemacht.  Da  ich  zu  jener  Zeit  meine 
Chirurgie  schrieb,  so  habe  ich  auch  in  derselben  bei  der  Spatk- 
behandlung  auf  die  Sache  hingewiesen. 

In  der  „Cbirurgie"  von  L.  Hoffmann,  1891,  allgemeiner  und 
specieller  Theil  II,  pag.  886,  ist  bei  der  Spathbehandlung  Folgen- 
des angeführt :  „Leisering,  Harms  warnen  schon  vor  zu  tiefem 
Brennen,  da  sie  üblen  Ausgang  sahen;  von  der  Thierarzneisohule 
in  Lyon  wurde  ein  Fall  gemeldet,  dass  ein  Thierarzt  -weg^n 
Eunstfehler  geklagt  wurde,  weil  er  zu  tief  gebrannt  habe  und 
das  Pferd  gestorben  sei.  Auch  ich  habe  einen  Fall  gesehen,  dass 
ein  Pferd  infolge  Stiftbrennens  an  jauchiger  Gelenkaentzüodung 
zu  Grunde  ging."  Der  damals  kurz  angeführte  Fall  ist  jetzt  zu 
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vervüllötändigen:  Ein  älterer  MiiitilrcoUege  branüte  in  meinem 
Beisein  ein  Pferd  mit  einem  ganz  spitz  gemachten  (Tlülieisen,  dessen 
Kolben  weissgltihend  war  und  wovon  die  Hitze  aai'  die  Spitze 
ausstrahlte,  das  Sprunggelenk  eines  spathlahmen  Pferdes  ein 
eiDzigesmal  derart,  daaa  er  dem  stehenden  Thiere  die  Spitze  des 
Stiftes  durch  die  Haut  und  die  nnterliegenden  Theiie  bis  in  den 
Knochen  eindrSckte;  kiebei  war  eine  senkrechte  EinfUhroag 
nicht  möglich,  sondern  der  Canal  wnrde  etwas  trichterförmig 
nach  aussen  erweitert.  Der  Canal  konnte  sich  nachher  nicht  so 


'  Fig.  8.  KOrperstellen,  an  welchen  das  NadeU)rennen  ausgeführt  werden  kann. 

verachlieasen,  dass  eine  Eiterung  ausgeschlossen  gewesen  wäre, 
und  in  der  Folge  trat  die  Gelenkseiterung  und  Verjauchung  ein. 
die  nach  längerer  Zeit  zum  Tode  des  Thieres  fahrte.  Der  Fall 
war  sudem  mit  unangenehmen  Nebenumständen  verknüpft  und 
dnrch  ihn  wurde  ich  hauptsächlich  angeregt,  das  Brennen  mit 
Nadeln  ausÄubilden.**  —  In  der  „Chirurgie**  ist  weiter  angeführt  und 
speciell  auf  diesen  Fall  hinweisend:  „Trotzdem  darf  das  Kind 
nicht  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  werden,  denn  das  Stiftbrennen 
wirkt  sehr  gut,  wenn  es  mit  feinen  Stiften  ausgeführt  wird.  Ich 
.nehme  dünne  Stricknadeln,  zerbreche  dieselben  in  der  Mitte, 
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glfihe  sie  anf  Eoblenfetier,  lasee  mir  die  Nadeln  mit  einer  Zange 

reichen,  fasse  sie  mit  einem  einfachen  Nadelhalter  und  drücke 
sie  tief  ein;  man  kommt  in  der  Regel  das  erste  Mal  nicht 
durch  die  Haut,  deshalb  zeidiTie  ivh  alle  Punkte  gegen  dpn 
Späth,  circa  20,  vor  (diese  damalige  umständliche  Anwendung 
ist  jetzt  vollständig  abgeschafft,  wie  sich  nachher  aus  der  Be* 
sohceibung  ergibt)  und  stecke  dann  die  Nadel  tief  und  fest  ein, 
bis  auf  den  Knochen.*' 

In  dem  „Jabresberieht  über  die  Leistungen  anf  dem  Grebiete 

der  Veterinärmedicin",  13.  Jahrgang,  Jahr  189.3,  ist  pag.  126  Fol- 
gendes berichtet:  ^Hoffmann  empfiehlt  bei  hartnäckigen  Fällen 
vonSpath  (rarehcirende  Ostitis), bei  denen  derSpathschnitt,  Brennen 
und  scharfe  Salben  erfolglos  bleiben,  das  sogenannte  Stiftbrennen. 
Die  Gefahren,  die  mit  dieser  Behandlungsmetbode  verbunden 
sind,  glaubt  Hoff  mann  durch  Brennen  mit  recht  dünnen  Stiften 
vermeiden  su  können.  Er  empfiehlt  zum  Brennen  Stricknadeln 
von  mittlerer  Stärke,  welche  im  weissglübenden  Zustande  tief 
in  das-  spathlcranke  Gewebe  eingestochen  werden,  so  dass  das  er- 
krankte Knochengewebe  und  Knochenmark  direct  irritirt  werden. 
Man  macLit  10  bivS  15  Einstiche,  in  entsprechender  Entfernung 
und  üeihenfolge.  X  u  btheile  werden  bei  Bearbtung  der  nötbigen 
Vorsicht  nicht  beobacbtet.  Die  weissglüheude  Nadel  ist  natürlich 
aseptisch,  ebenso  wie  der  erzeugte  Brenncanal.  Der  Letztere 
muss  bis  zur  Verheilung  aseptisch  gehalten  werden.^  Hoff  mann 
schildert  sein  Verfahren  wie  folgt:  »Das  Pferd  wird  auf  die 
Seite  des  kranken  Fusses  niedergelegt,  Letzterer  ansgebunden 
und  so  weit  wie  möglich  rückwärts  gestreckt,  hierauf  erfolgt 
Abscheeren  der  Haare  im  Operationsgebiet,  Rasiren,  Seifen  und' 
Waschen,  sodann  Abreiben  mit  Watte  und  Einpudern  der  Ober- 
fläche mit  einem  aseptisnb  wirkenden  Puder.  Nun  kommt  das 
Brennen;  die  weissglüiiendeü  Nadeln  werden  von  clem  Operateur 
mit  einem  einiächen  Nadeihalter  erfasst  und  mit  kräftigem  Druck 
so  tief  wie  möglich  eingeführt.  Hat  man  wegen  zu  rascher  Ab- 
kühlung den  Knochen  nicht  erreicht,  so  wird  die  nächste  Nadel 
in  den  gleichen  Oansl  eingeführt,  bis  sie  in  den  Knochen  ein- 
gedrungen ist  und  feststeokt.  Eine  Verletzung  der  Gelenk* 
kapsel  ist  hiebei  nicht  zu  umgehen;  denn  der  Effect  beruht  im 
Brennen  tiefer  enger  Canäle  in  den  kranken  Knochen.  Wenn 
man  die  Gelenkkapsel  an  einer  Stelle  eröffnet,  so  datis  man  nach 
dem  Durchdringen  derselben  widerstandslos  vordringen  kann, 
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80  führt  man  die  Nadel  nicht  tiefer  ein,  sondern  zieht  sie  zurück. 
Die  genannten  15  bis  20  Stichcanäle  liegen  auf  einer  Fläche,  die 
nicht  grösser  ist  als  der  Durchschnitt  einer  Citrone.  Nach  dem 
Brennen  iiberstäubt  man  die  Fläche  dick  mit  einem  antiseptischen 
Pulver  (Jodoform,  Thioform,  Dithion),  fasat  dann  über  und  unter 
dem  Sprunggelenk  je  mit  breiter  Handfläche  die  Haut  und  zieht 
und  schiebt  dieselbe  hin  und  her,  dass  sich  die  Stichcanäle  ver- 
schieben, nicht  mehr  senkrecht  in  die  Tiefe  gehen,  pudert  zum 
Schlüsse  alle  Canäle  mit  dem  Mittel  voll,  lässt  das  Pferd  auf- 
stehen und  schwänzt  dieses  auf.  Es  folgt  nach  einigen  Tagen 
leichte  Anschwellung,  dann  eine  Borkenbildung,  welche  die  ganze 


Fig.  9.    Kohlenbecken  mit  Nadeln. 


Fläche  bedeckt,  nachher  stosaen  sich  die  Borken  so  ab,  dass 
nur  noch  an  den  Stichrianälen  kleine  Börkchen  sitzen  bleiben,  die 
aber  auch  abfallen.  Nach  etwa  14  Tagen  ist  der  ganze  Eingriff 
geheilt."  —  Repertorium  189;},  pag.  161. 

Die  nächste  Folge  nun,  die  eintrat,  war  die,  dass  man 
lange  Zeit  über  die  Sache  nichts  zu  hören  bekam,  dann  trat 
folgende  charakteristische  Erscheinung  auf,  die  allerdings  nur 
Bedeutung  bekommt,  wenn  man  die  Nähe  der  Entstehung  mit 
in  das  Auge  fasst.  Ich  hatte  als  eine  der  nothwendigen  Vor- 
bedingungen auch  das  Niederlegen  des  Pferdes  empfohlen,  habe 
dies  angedeutet,  warum  ich  es  für  nöthig  halte  und  hatte  mich 
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im  üebrigen  auf  Hering's  Operati onslehre  verlassen,  der  in  der 
Auflage  von  1866,  pag.  108,  Folgendes  angibt:  „Wo  aber  das 
Feuer  in  grosserer  Ausdehnung  und  Tiefe,  au  sehr  empfindlichen 
Tbieren  oder  Theilen  derselben,  in  der  Nähe  edlerer  Organe 
Q.  a.  w.  angewendet  werden  soll,  ist  es  für  den  Operateur  und 
das  Thier  besser,  wenn  Letzteres  niedergelegt  wird;  die  Operation 
wird  dadurch  gesichert  und  schneller  vollendet.'* 

Das  Erste,  was  über  das  Nadelbrennen  verlautete,  war  in 

den  Jahresberichten  von  Ellen  berger  und  Schütz,  Jahr  1895, 
folgende  Notiz:  Der  Spatii  wurde  nach  den  Angaben  im  preussi- 
schea  Veteriuai  bericht  in  der  Kegel  durch  Rreinifn  behandelt. 
Von  den  meisten  Berichterstattern  werde  die  Haut  bis  auf  die 
Spathexost  ose  gebrannt,  vielfach  nachträglich  noch  scharf  ein- 
gerieben. ,)DasBrennen  mit  Stricknadeln (Hoffm  an n'sche  Methode) 
wurde  nur  bei  wenigen  Pferden  versucht  und  hatte  bei  zwei 
derselben  den  Tod  dnrch  eiterige,  bezw.  jauchige  Grelenksent- 
aündung  zur  Folge  !^ 

Gingen  diese  Angabe  ist  nur  zu  sagen,  dass  die  Bericht- 
erstatter,  wenn  sie  thatsächlich  schlimme  Erfolge  halten,  sich 
nicht  nach  den  Angaben  gerichtet  haben,  dass  sie  Fehler  be- 
gingen, welche  bei  einigermassen  sachverständigem  Vorgehen 
vermieden  werden  massten,  denn  die  Nadel  kann  in  glühendem, 
aseptischen  Zustande  ja  überall,  ausser  etwa  in  das  Herz  oder 
durch  die  Cornea  eingestochen  werden,  und  es  wird  Heilung  per 
primam  dea  Stichcanals  eintreten  müssen,  wenn  der  Stichoanal 
nicht  zu  weit;  also  mit  dünner  Nadel  gebrannt  ial  Unter  ge- 
wöhnlichen ümst&iden  kann  somit  eine  Infiection  des  engen 
Canals  einfach  „absolut"  nicht  eintreten. 

Im  Jahre  1897  kam  dann  eine  fiir  das  Nadelbrennen  er- 
ireuliche  Mittheilung  von  Fr^jlmer  iu  Berlin;  derselbe  hat 
„lieber  perforirendes  Spathbrennen"  in  den  ^^Monatsheften 
fiir  praktische  Thierheilkunde^,  8.  Bd.,  1897,  geschrieben,  dass  er 
dasselbe  seit  einem  Jahre  verwende  und  dass  er  es  als  beste  Be- 
handlnugsmethode  gegen  den  Späth  gefunden  habe.  Fröhner 
führt  das  Brennen,  nach  der  von  mir  bekftmpften  Methode,  mit 
sehr  spitzen,  nadeiförmigen  Brenneisen  aus,  von  ly, — 2^/,  om 
Länge  und  2 — 4  mm  Durchmesser;  damit  wird  bei  jedem  Pferde 
durch  Haut  und  Periost  bis  in  den  Knochen  gebrannt.  Meistens 
brannte  Fröhner  vier  Punkte,  hei  sehr  starker  Auftreibung 
sogar  fünf  und  sechs,  bei  sehr  schwacher  zwei  und  drei.  I^eines 
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von  den  gebrannten  Pferden  sei  infolge  des  Brennens  gestorben. 
(Diese  Angabe  muas  durcli  naobherige  Mittbeilung  eine  Ein- 
schränkung erfahren.)  Dass  nichts  weiter  vorß-eknrnmen  ist,  glaubt 
Fröhner  auf  pemliohste  Asepsis  vor  dem  Brennen  und  nach- 
tragliches Aufpinseln  Yon  JodoformcoUodium  zurückführen  zu 
sollen.  Naoh  der  Operation  läset  Fröhner  die  Pferde  drei  Tage 
JioolibiDden  und  die  Innentemperatar  tSglieh  zweimal  tneseen. 
In  der  R^gel  tritt  bei  dem  Brennen  nach  dieser  Methode 
eine  difPiiae  Anaohwellnng  ein,  zuweilen  beobachtet  man,  daes 
die  Pferde  einige  Tage  weniger  belasten.  Nachher  müssen 
die  Pferde  mindestens  einen  Monat  im  Stalle  gestanden  haben 
und  hohe  Stollen  erhalt^'n.  Kin  Fall  von  eitriger  Arthritis  ist 
Fröhner  vorgekommen,  aus  diesem  Cirunde  hält  Früimer 
diese  Operation  nicht  för  ungefährlich,  die  Besitzer  müssen  auf 


Fig.  10.  Nadelhalter. 


alle  Eventualitäten  aufmerksam  gemacht  werden  und  dies  sei  die 
einzige  Schattenseite  der  Operation.  Als  Vortheüe  bezeichnet 
Fröhner,  dass  das  perforirende  Brennen  von  allen  Methoden 
die  wirkeamste  ist,  dass  es  sehr  einfach  ist  und  in  der  Regel 
am  stehenden  Pferde  vorgenommen  werden  kann,  nur  einmal  sei 
Fröhner  gezwungen  gewesen,  ein  Pferd  zu  der  Operation  ab- 
werfen zu  müssen,  und  endlich  hält  Fröhner  die  kurze  Dauer 
des  Operationaverfahrens  (wenige  Minuten)  für  erwähnenswerth« 
loh  habe  gegen  diese  Angaben  von  Fröhner  nur  Weniges 
auszufahren:  znn&chst  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  Fröhner 
meiner  Angabe,  dass  die  Enge  des  Stichoanals  das  Wesentlichste 
sei  dafür,  ob  die  Operation  reactionslos  oder  doch  mindestens 
ohne  Eiterung  verläuft  oder  nicht,  beipflichtet.  Dadurch  aber, 
dass  er  das  Brennen  am  stehenden  Pferd  vornimmt,  begibt  er 
sich  nach  meiner  Ueberzeugung  eines  sehr  wesentlichen  Vor- 


theiles,  welchen  das  Brennen  mit  jNadelu  und  bei  niedergelegtem 
Pferde  bietet,  ja  dasselbe  muss  als  eine  Forderung  rinhtigen  Späth- 
brennens  bezeichnet  werden.  Denn,  1.  wenn  das  Pferd  steht,  mit 
der  Bremse  und  ein  Fuss  hoch  gehoben,  wie  Fxökner  beim 
Spathbrennen  angibt,  so  ist  der  Operateur  in  einer  sehr  un- 
angenehmen Stellung  und  sein  Brenneisen  muss  jedenflaUs  einen 
langen  Stiel  haben,  damit  er  überhaupt  an  die  Stelle  des  Leidens 
kommt,  d.  h.  das  Nadeleisen  wird  sich  in  Grösse  und  Schwere 
nicht  viel  von  den  alten  Brenneisen  unterscheiden;  2.  das  Eisen 
kommt   aus  einem  Feuer,  welches  ziemlich  entfernt  sein  muss, 
die  feine  dünne   Nadel   wird   s  Duiit  nicht  weiaswarm,  sondern 
roth-  uder  schwarz  warm  eingeiuhrt  werden  müssen,  und  das  ist 
ein  Fehler,  weil  die  Schmerzreizung  zu  gross  wird,  auch  wird 
durch  die  Erhitzung  des  Kolbens  die  Hautoberfläche  verbrannt; 
3.  wenn  die  Nadel  einigemal  erhitzt  war,  so  wird  sie  wegen  der 
Oxydation  kürzer  und  man  wird  G-efahr  laufen,  die  Haut  ober- 
flächlich zu  sehr  zu  verbrennen  und  die  starken  Beactionen  be- 
kommen, von  welchen  FrÖhner  spricht  und  die  gelegentlich  auch 
zu  Eiterungen  und  Tod  führen  können;  4.  das  Brennen  am  ste- 
henden Pferde  ist  stets  misslich.  Wenn  es  aucli  möglich  ist,  einen 
oder  einige  Punkte  zu  brennen,   wird  man  vielfach  gezwungen 
sein,  aufzuhören,  obwohl  der  Fall  noch  einige  Punkte  verlangen 
würde,  weil  das  Pferd  nicht  mehr  stille  hält.    Sodann  ist  es 
unmöglich,  die  Stichcanäle  in  der  geordneten  Weise  anzulegen, 
wie  es  sich  für  eine  solche  Operation  gehört.  Das  eine  Mal  wird 
man  zu  tief,  das  andere  Mal  zu  seicht,  das  dritte  Mal  zu  sohrsg 
einstechen,  auch  die  Desinfection  vor  und  das  Auftragen  des 
Mittels  nachher  wird  unter  Umstanden  grosse  Schwierigkeiten 
machen  und  vielfach  mangeihait  besorgt  aus  der  Hand  gelassen 
werden  müssen.  Dass  die  Operation  nur  sehr  kurz  dauern  soll, 
ist  gar  kein  Vortheil.   Bei  jeder  Operation  gibt  es  Zeit  für  den 
Operateur  gerade  genug  (dass  man  nicht  mehr  verwendet,  wie 
eben  für  die  Sache  und  das  persönliche  Geschick  nöthig  ist,  ist 
selbstverständlich).  Eine  Spathoperation  aber  kann  in  jeder  Weise 
ertragen»  dass  man  sich  eingehendst  mit  derselben  beschäftigt, 
das  Operationsfeld  so  behandelt  und  die  Operation  so  aus- 
führt, wie  wir  es  nachher  (Verbesserungen  nicht  ausgeschlossen) 
angeben  werden. 

Zar  Kritik  des  früheren  Nadelbrennens  habe  ich  Folgendes 
anzuführen:  Spitze  Eisen  hat  mau,  von  jeher  in  der  Chirurgie 
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verwendet,  wir  lifuien  solche  schon  in  den  allerfnilK  .sten  Angaben 
imd  sie  kehren  immer  wieder.  Auch  ist  sehr  ott  zu  lesen,  dass 
man  mit  solchen  Eisen,  ohne  Gefahr,  in  die  Tiefe  brennen  könne. 
Allein,  es  treten  auch  sofort  die  warnenden  Stimmen  auf,  dass 
es  gefahrlich  sein  könne.  Man  hat  nun  allmälig  gefanden,  dass 
daroh  die  Oxydation  des  spitzen  Eisens  die  Spitze  kurz  wird, 
dass  sich  brdckliclie  Theile  abstossen,  dass  die  Nadel  uneben 
und  mangelhaft  und  dass  dann  die  Hantoberfl'äche  verbrannt 
wird,  und  um  dem  abzuhelfen,  hat  eine  Reihe  von  Thierärzten 
Nadein  construirt,  weiche  durch  den  heissgemachten  Kolben  ge- 
steckt werden;  hiebei  soll  nur  der  Kolben  weisswarm  gemacht 
werden  und  dann  die  Nadel,  ihre  Hitze  von  ihm  erhaltend,  nicht 


Fig.  11.  Nadelbrennapparat  von  Meyer. 


80  stark  oxydiren,  wie  wenn  sie  direct  in  das  Feuer  käme!  So 
gut  das  Eine  erreicht  wird,  so  mangelhaft  wird  dem  Anderen 
gedient.  Die  Nadel  soll  nämlich  möglichst  heiss,  weisswarm 
eingeführt  werden  und  dabei  aber  die  Oberfläche  der  Haut  nicht 
verbrannt  werden,  hier  aber  wird  die  Nadel  an  der  Spitze,  am 
kühlsten  eingeführt  und  der  heisse  Kolben  verbrennt  die  Hantober- 
fläche!  Somit  ist  die  directe  angeschmiedete  Nadel  schlecht,  die 
dnrch  den  Kolben  hindiirchgesteckte  aber  noch  viel  schlechter! 
Wenn  man  die  Nadel  nicht  an  einem  sobweren  unhandh'chen 
Kolben  hat,  wenn  man  sie  an  kurzem  GrriÖ;'  vor  sich,  hat, 
wenn  man  dieselbe  neben  dem  Operationsfelde  weisswarm  machen 
nnd  auf  die  kürzeste  Weise  einfuhren  kann,  so  sind  dies  Yor- 
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theile^  welche  nicht  mit  1.  Geschwindigkeit  im  Fertigsein  und 
2.  Bequeiiiiichkeit  des  Operateurs  aufzuwiegen  sind  —  aber,  nota 
bene —  diese  beiden  Behauptungen  1,  und  2.  ^iud  zudem  weit  eher  für 
die  regelrechte  Durchführung  mit  Niederlegen  etc.  noch  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Auf  die  Desinfection  habe  ich  früher  sehr  grossen 
Werth  gelegt  (sowohl  vor,  wie  nach  der  Operation  und  ich  werde 
anek  noch  mittheilen,  wie  ich  es  zur  Zeit  aosfiihre),  iok  habe 
aber  auch  mitsutheilen,  daas  ich  yoreret  noch,  nur  wegen  des  schönen 
und  angenehmen  Brennens  und  der  heutigen  Anforderung  an 
Antisepsis  überhaupt,  noch  diese  Besinfectionen  vornehme,  d^ss 
ich  aber  schon  mehrfach,  ohne  auch  nur  das  Mindeste  weder 
vorher  oder  nachher  gethan  zu  haben,  im  Wege  des  Experiments 
einfach  die  Nadeln  eingestochen  habe  und  es  ist  nachher  so 
wenig  passirt,  wie  sonst  auch. 

Ich  bin  noch  nicht  so  weit,  diese  Art  allgemein  zu  empfehlen, 
aber  sie  wird  wohl  vielleicht  noch  kommen.  Ich  habe  somit  jetzt 
Folgendes  zu  erörtern:  1.  meine  Versuche;  2.  meine  langjährigen  An- 
wendungen in  der  Praxis;  3.  meine  Veröffentlichungen;  4.  dieNegation; 
5.  den  veröffentlichten  Misserfolg  von  üngenannt;  6.  die  Em- 
pfehlung von  dem  Stiftbrenüen,  wie  es  in  früherer  Zeit  schon 
da  war,  aber  auch  mit  guten  Erfolgen. 

Auf  Grrund  dieser  kleinen  Geschichte-  glaube  ich  mich  be- 
rechtigt und  wohl  auch  im  Interesse  der  vertretenen  Sache  ver- 
pflichtet, das  Weitere,  was  ich  über  und  für  das  Nadelbrennen 
gegenüber  dem  Stifbbrennen  weiss  und  die  Kritik  über  andere 
Veröffentlichungen  mitzutheilen : 

Bei  mir  in  der  Klinik  wird  nämlich,  wie  auch  in  den  Operations- 
übuDgen  sozusagen  leidenschaftlich  Nadel  gebrannt  und  wir  Cmeine 
Assistenten  und  Studenten,  ja  seibat  meinen  hochverehrten  iTreund 
und  Lehrer,  Oekonomierath  Meyer,  nicht  ausgeschlossen)  brennen 
nicht  nur  sozusagen  elegant,  sondern  wir  sind  auch  daran,  dabei 
mit  Vergnügen,  fortwährend  Neues  zu  erfinden  und  jeden  Fall 
besser  zu  machen,  als  den  vorherigen  und  auch  neue  Instrumente 
zu  erfinden.  Ich  werde  nachher  über  eine  neue  Heizvocrichtnng, 
die  Herr  Oekonomierath  Meyer  construirt  hat,  Mittheilung 
machen. 

Ich  zähle  mehrere  hundert  Fälle,  wohl  nicht  lauter  Spathe, 
sondern  die  verschiedensten  Ki  ankheiten,  gegen  welche  ich  dstfi 
in  Äede  stehende  Nadel  brennen  verwendet  habe. 

Ueber  die  allgemeine  Feuertherapie  gebe  ich  in  vorstehender 
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Fig.  8  eine  Abbildung  über  diejenigen  Stellen  des  Pferdekörpers, 
denen  bisher  sclion  in  ziemlich  an^gielrigHi  Weiße  und  mit  den 
veraohiedensten  Brenneisen  gebranut  wurde.  Alle  diese  Steilen 
mä  aach  mit  Nadeln  zu  brennen  und  in  den  meisten  Fällen 
bttser,  als  auf  eine  andere  Methode. 

i3es(threibung  der  Nadel  brenuapparate: 

1.  Das  Kohlenbecken  und  die  halbirten  und  auf  beiden 
Enden  apitzgefeilten  Stricknadeln: 

In  Wig,  9  sind  die  IiSohst  eingehen  Gegenstände,  die  zu 

einem  regelrechten  X adelbrennen  nüthig  .sind,  dargestellt:  Eine 
Kohlenpfanne  a,  die  mit  glühenden  Holzkohlen  gefüllt  ist,  welche 
durch  einen  TilaH^ebalg  h  primitivster  Conatruction  in  Glut  er- 
halten werden.  Eine  kleine  Feuerzange  r,  mit  der  die  glühend 
gemachten  Nadeln  ans  dem  Feuer  geholt  und  dem  Operateur 
dargeboten  werden,  der  sie  mit  einem  einfachen  Nadelhalter»  Fig.  10, 
etwa  in  der  Hitte  erfasst  und  sodann  in  das  Gewebe  eindruckt 
nnd  dann  in  eine  vorgehaltene  Schale  wirft,  von  wo  ans  sie 
wieder  anf  die  Kohlen  geleert  werden. 

2.  Der  Nadelbrennapparat  von  Herrn  Oekonomifiraih  üey  er: 
Die  Nadeln  haben  Handgriffe,  und  zwar  zweierlei:  Fig.  11  die 

Nadel  steckt  entweder  senkrecht  in  einem  Holsgriff,  wie  eine  Sattler- 
ahle, oder  die  Nadel  wird  in  einem  den  seitherigen  Brennkolben  ähn- 
lichen Handgiiffe  festgeschraubt  und,  wie  die  Illustration  zeigt,  in 
rechtem  Winkel  znr  Hand  stehend  angewandt.  Selbstverständlich 
könnten  diese  mit  Griffen  versehenen  Nadeln  nicht  auf  dem  vorhin 
genannten  Kohlenfeuer  erhitzt  werden  und  deshalb  bat  Meyer 
eine  ganz  ingeniöse  Einrichtung  getroffen:  Es  wird  ein  Eisen- 
kolben, welcher  eine  Länge  von  12  cm  und  einen  (^uerdurchmeaser 
von  8om  hat,  weisswarm  gemacht  und  in  denselben,  da  er  auf 
seiner  oberen  Fläche  eine  Anaahl  kleiner,  nicht  durchdringender 
Locher  hat,  die  Nadeln  eingesteckt,  deren  Spitze  sich  in  ganz 
knrzer  Zeit  weisswarm,  nach  einiger  Zeit  noch  hell  rothwarm  erhitzt. 
Das  erhitzte  Eisen  kann  anf  ein  kleines  eisernes  Tischchen  gelegt 
werden  und  damit  die  Wärmestrahlung  nicht  weiter  geht,  als 
gerade  an  die  Spitze,  so  wird  ein  Blechstückchen  aufgelegt  und 
da  dasselbe  mit  den  im  Eisen  correspondirende  Oeffnungen  hat, 
durch  diese  die  Nadeln  in  das  heisse  Eisen  gesteckt.  Die  Glut 
des  Kolbens  reicht  so  weit  aus,  dasa  mit  einmaliger  Erhitzung 
fast  zwei  Pferde  damit  gebrannt  werden  könnten,  auch  wenn 
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das  Solimieddfeuer  ^Biemlich  weit  von  dem  Operationsfelde  ent- 

f«i'nt  wäre. 

Es  ist  die  eine  der  Mptlioden  öo  einfach  und  angenehm  wie 
die  andere,  es  gibt  eine  so  gute  Resultate  wie  die  andere.  Für 
das  Einführen  der  Nadeln  ist  der  Meyer 'sehe  Apparat  aber  noch 
bequemer,  weil  es  doch  niclit  Jedermanns  Sache  ist,  mit  dem  Nadel- 
halter 2u  manipaliren»  auch  wird  dar  Nadelhalter  bei  einiger- 
massen  rascher  Handhabung  etwas  warm. 

3.  Die  in  gewerblichen  Instituten  so  vielfach  verwendete 
Benzinstichflamme,  die  auch  Hauptner  in  seinem  Katalog  hat, 
welche  eine  kolossale  Flamme  gibt,  habe  ich  auch  versucht,  ein 
Drahtgestell  davor  construirt  und  die  Nadeln  darauf  gelegt; 
allein,  die  Sache  ist  für  diesen  Zweck  absolut  unbrauchbar,  weil 
die  Flamme  viel  zu  heiss  und  zu  gewaltthätig  ist;  die  Nadeln 
verbiegen  sich,  sobald  helles,  durch  Gebläse  einseitig  wirkendes 
Feuer  dieselben  trifft.  Es  kann  deshalb  die  Erhitzung  der  Nadeln 
auch  nicht  in  gewöhnlichem  Schmiedelbuer  vorgenommen  werden, 
sondern  nur  in  ganz  ruhiger  Holzkohlenglut,  wie  es  der  Kohlen- 
apparat oder  noch  ruhiger  der  erhitzte  Eisenkolben  gibt.  (Ver- 
besserungen sind  aber  nicht  auögeechiossen  und  besonders  die 
Elektricität  nicht.)  (Schloss  folgt.) 


R  E  v;^ü  E. 

Chirurg-ie  und  Geburtshilfe. 

G.  Joiy:  Zur  Pathologie  des  Spathes. 

(Socidttf  centrale  de  m^d.  v^t^rinaire.  iS.  October  1898.) 

Barrier  schreibt  die  Anl'augssymptome  des  Spathes  einer 
Ueberanstrengung  des  Bandapparates  zu,  Eberlein  hingegen 
nimmt  eine  Osteitis  ala  Ausgangepunkt  an.  Joly's  Ansicht  kann 
man  einen  Vermittlungsversuch  zwischen  diesen  beiden  Hypothesen 
nennen.  Der  Autor  findet  die  anfängliche  Arthritis  beim  Spathe 
durch  multiple  Lasionen  der  Knochen,  Knorpel  und  Gelenk- 
bänder charakterisirt.  Er  kam  zu  diesem  Schlüsse  auf  (irrund 
von  Untersuchungen  zahlreicher  Sprunggelenke,  welche  die  Spath- 
läsionen  in  ihrem  Anfangsstadium  aufwiesen.  Desgleichen  konnte 
er  die  typischen  Läsionen  einer  Osteitis,  Osteochondritis  und 
Ofiteodeamitis  constatiren.  Alle  diese  Alterationen  des  Gelenkes 
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können  von  AnianL,'  ;ui  bestehen  and  deuten  auf  den  mannig- 
fachen Ursprung  des  Spathes  hin. 

Im  Allgemeinen  beginiit  die  trockene  Arthritis  am  medialen 
Theil  der  Basis  des  Tai^us  und  an  der  benachbarten  mittleren 
und  äosseren  Begion  desselbeD.  Diese  Bebaaptang  steht  im 
Widersprach  mit  der  Barrier's,  welche  den  Späth  von  dem 
unteren  nnd  inneren  Theile  des  Sprunggelenkes  ausgehen  iSsst, 
von  wo  aus  sich  der  Krankheitsprocess  von  oben  nach  unten 
und  von  innen  nach  aussen  weiter  entwickelt. 

Man  ündet  stets  an  beiden  Sprunggelenken  eines  spath- 
kianken  Pferdes  Läsionen  vor,  die  zwar  ihrer  Natur  und 
Lücalisation  nach  identisch  sind,  jedoch  ein  verschiedenes  £nt- 
wicklungsstaflinm  aufweisen.  Die  Schwäche  des  Knoobensystems 
tritt  auch  bei  Thieren,  die  an  Osteo<*Arthriti8  leiden,  au£  und 
verräth  sich  durch  die  Fractur  einer  Grliedmasse»  eines  G^elenks- 
fortsatzes  oder  eines  Wirbels.  Es  scheint»  dass  zur  Zeit,  als 
die  Osteo -Arthritis  sich  zeigt,  die  normale  Constitution  der 
Knochen  bereits  eine  Veränderung  durchgemacht  habe,  dass  das 
Knochengewebe  äusserst  zart  und  gebrechlich  ist  und  auf  jede 
intensivere  iiewegongsthätigkeit  hettig  reagirt.  Joly  nennt  diesen 
Zustand  Osteitismus. 

Die  allzu  starke  Ausdehnung  des  Bandapparates  infolge  Ueber^ 
anstrengung  des  Sprunggelenkes  ist  eine  vereinzelte  Erscheinung. 
Iii  diesem  Falle  bleiben  die  äusseren  Läsionen  fast  immer  auf 
eine  Seite  beschränkt.  Die  Alterationen  bestehen  dann  in  multiplen 
Periostosen  um  das  Sprunggelenk  herum,  man  trifPb  jedoch  keine 
tiefere  krankhafte  Veränderung  der  Fuss  würze  Igelenke  an. 

Nach  Joly  ist  nicht  der  Bandapparat  als  Sitz  der  primären 
Läsionen  anzusehen.  Dieselben  bestehen  zumeist  in  einer  Osteo» 
Arthritis,  und  die  Verknöcherung  der  Tarsalknochenbänder,  welche 
man  so  häufig  constatirt,  ist  nur  eine  secundäre  Läsion.  Die  primäre 
Läsion  geht  nicht  von  einem  zufalligen  Insult  aus  (Zerrung, 
Druck,  Beibung  etc.),  da  sie  sich  auf  beide  Sprunggelenke  er- 
streckt und  nicht  wie  bei  traumatischen  Verletzungen  nur  eines 
befällt.  Die  secundären  Veränderungen  sind  durch  eine  übermässige 
Ausdehnung  der  Tarsalknochenbänder  verursacht,  die  bei  der 
Entstehung  der  Fusswurzelsteifheit  eine  wesentliche  Rolle  spielen. 

Der  Späth  ist,  wie  Joly  zusammenfassend  detinirt,  eine 
ait  Grelenkssteifheit  verbundene  Oateo -Arthritis  der  Ba<^is  des 
Sprunggelenkes.  Joly  glaubt  au  eine  Vererbungsmöglichkeit  des 
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Spathes.  Er  weist  an  mehreren  Fällen  die  Unhaltharkeit  der 
wider  die  Vererbungstheorie  f^-pltend  gemachten  ThalHachen  nach 
und  bekräftigt  seine  Ansicht  durch  zahlreiche  an  «geführte  Fälle,  wo 
die  Vererbung  klar  zu  Tage  liegt.  Mao  hat  den  Späth  bei  jangen, 
noch  zu  gar  keiner  Arbeitsleistung  verwendeten  Pferden  gesehen. 
Diese  Thiere  können  ein  woUgebautes  Sprunggelenk  besüsen,  allein 
unter  dem  Einflasse  einer  tiereditaren  Gelenksankylose  entwickeln 
sich  die  Gelenke  niebt  und  ihre  Haltung  wird  eine  fehlerhafte. 

Grewisse  Familien  vererben  fast  regelmässig  die  Osteo- 
Arthritis  der  Sprunggelenke  oder  eine  andtue  Ivüoehenerkraiikung 
auf  ihre  Nachkommen.  Anglo-Normänner,  Angio -Araber  und 
ihre  Kreuzungen  verlieren  viel  von  ihrem  Werth  infolge  ihrer 
Prädisposition  zu  Knochenleiden. 

Der  Krankheits verlauf  des  Spathes  ist  ein  sehr  variabler 
und  hängt  von  der  individuellen  Veranlagung  des  Patienten  ab. 
Oft  ist  die  Entwicklung  eine  sohleichende  und  beeintrachtigt 
das  Thier  weiter  nieht.  In  diesem  Falle  hat  die  Ankylose  des 
Fnsswurzelknochens  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  normalen 
Ankylose  bei  Synarthrosen  des  Metatarsus.  Bisweilen  treten  die 
Syiuptome  unvermittelt  auf,  es  kommt  alsbald  zu  einer  Ankylose 
der  Hinterfusswurzel,  die  den  Patienten  auf  lange  Zeit  arbeits- 
unfähig machjt.   — r. 

Paul  Oieudonne:  Der  filtrirte  Liquor  Villate  in  der 
Behandlung  von  Hufknorpelflsteln. 

(Reeueil  de  tn^d.  v^t^rinaire.  IS.  September  1898.) 

Wenn  da^  M ariage'sche  Verfahren,  d.  h.  Tnjectionen  des 
Liquor  Villate  bei  der  Behandluni^  von  Hnf knorpelristeln  nicht 
immer  den  erwarteten  Erfolg  hatte,  so  erklärt  Autor  dies  damit, 
dass  man  die  Flüssigkeit  nicht  filtrirt  habe,  um  sie  so  von  dem 
anlöslichen  Plumb.  sulf.  zn  befreien,  welohes  den  VernarbnngB* 
process  nnr  schädlich  beeinflnssen  kann. 

Diendonnö  empfiehlt  täglich  4 — 6  Injectionen  des  Liquor 
Villate  in  folgender  Znsammensetznng: 

Cnpr.  sulf.  I  öö  ß4^ 
Zinc.  sulf.  (  ^^f^ 

Bleiessigextraot  1*25  g 

Essig  1000  g 

Acht  Tage  genügen  für  eine  Verheilnng,  ohne  dass  ein 
operativer  Eingriff  nöthig  wäre.  — e. 


Dr. Luigi  Sanfelici  und  Dr.  Tiziano  Pierobon:  Operation 
eines  Nageitrittes  durch  Abtragen  der  ganzen  Homeohle. 


(La  cliniea  veterinari».  December  1898.) 

Ein  zw8lflährige8  Pferd  hatte  sich  am  27.  September  links 
hinten  in  der  Mitte  der  äusseren  Strahlfurche  einen  Nagel  mehr 
als  2  cm  tief  eingetreten  und  hinkte  sehr  stark.  Mau  wirkte  die 
Sohle  stark  nieder,  entfernte  ein  Stück  derselben  um  die  Wunde 
hemm,  brachte  auf  diese  Resorcin  und  Jodoform  und  legte  einen 
Drackverbaiid  an.  AU  sich  trote  dieser  Behandlang  das  Leiden 
versehlimmerte,  wurde  das  Pferd  am  12.  October  2nr  Operation 
niedergelegt.  Der  Fistelgang  verlief  von  hinten  nach  vorne  unter 
dem  Strahle  hindurch  und  endete,  wie  man  mit  der  Sonde  fShlen 
konnte,  an  einer  harten,  rauben  Fläche.  M'dii  musste  sich  also 
entschliessen,  die  ganze  Sohle  abzutragtin  und  legte  zur  Ver- 
hütung einer  stärkeren  Blutung  die  Es  mar  oh  sehe  Binde  an. 
Als  man  die  Sohle  lege  artis  entfernt  hatte,  sah  man,  dasa  der 
Nagel  durch  die  Zotten  der  Fusssohle,  dann  durch  die  Aponeu- 
lose  gedrungen  und  endlich  an  der  inneren  Fläche  des  drei- 
eckigen Ausschnittes  stecken  geblieben  war.  Die  nekrotische 
Aponeurose  wurde  wegpräparirt,  ebenso  zwei  Drittel  des  Fleisch- 
strafales, der  blossgelegte  Knochen  wurde  tief  abgeschabt,  alle 
umliegenden  putriden  Gewebe  entfernt  und  endlich  mit  Carbol- 
watte  und  -hMlotorm  ein  Druckverband  anc^elegt.  Dieser  wurde 
nach  drei  und  dann  nach  acht  Tagen  erneuert.  Dabei  bemerkte 
man,  dass  die  ganze  Sohlentiäcbe  sehr  schein  granulirte,  die 
Wunde  war  ganz  ausgefüllt  und  der  Fleischstrahl  im  Nach- 
wachsen  begriffen.  Der  Verband  wurde  wöchentlich  erneuert 
imd  am  10.  November  war  das  Pferd  vollkommen  geheilt. 

  Ml.— 

P.  Bitard:  Hermaphroditismus  beim  Kalbe. 

(Le  progris  v^törinure.  Mal  1898.) 
Bin  sieben  Wochen  altes,  gutgenährtes  Salb  zeigt  eine 
etwas  geschwollene  Vorhaut,  durch  welche  der  Harn  und  zu- 
weilen eine  milchige,  mit  KäsekiümeUihen  vermengte  Flüssigkeit 
herausfliesst.  Scrotum  und  Testikel  fehlen.  Am  Damme  ist  eine 
Andeutung  von  einem  rudimentären  Organe.  Am  geöffneten 
Cadaver  sieht  man  Folgendes:  es  besteht  eine  Matrix  mit  zwei 
nach  unten  gekrümmten,  6  cm  langen  und  3  cm  dicken  Hörnern; 
am  Ende  der  Hörner  in  der  Verdoppelung  des  breiten  Bandes 
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liegen  die  zwei  Ovarien.  Das  linke  ist  länglich,  pflanmeugross, 
das  rechte  rujid,  haselnussgross.  Einen  Centimeter  von  diesem 
weg  sieht  man  drei  seröse,  durchscheinende  weinhperengrosse 
Cysten,  deren  zwei  citronengelbes  und  die  dritte  röthiiches  Serum 
enthalten.  Die  Uteraahörner  sind  von  gleicher  Form  und  Grösse ; 
sie  cpmmnniciren  direct  mit  dem  Körper  der  Matrix  mittele 
zweier  Terschiedener  Oeffnnngen.  Die  Matrix  ist  so  gross  wie 
die  flamblase  eines  160  kg  wiegenden  Schweines  und  kann 
wenigstens  31  Flüssigkeit  fassen.  Die  Anssenflache  der  Matrix 
ist  vascnlarisirt  und  zeig^  nichts  Besonderes;  ihre  Wände  sind 
sehr  dünn  und  verwaschen  grau  gefärbt.  Das  Uterusbecken  ist 
abnormal  entwickelt  und  enthält  3  I  einer  milchigen,  etwas  trüben, 
käsige  Krümelcheu  enthaiteudeu  und  sauer  riechenden  Flüssigkeit. 
Die  Schleimhaut  des  Uteras  ist  sehr  zart,  von  der  Unterlage 
nicht  abgehoben  und  nicht  pathologisch  verändert.  Die  Harnblase 
ist  zusammengezogen,  bimengross;  ihre  Stmctar  ist  normal.  Sie  ist 
mit  der  unteren  Fläche  der  Matrix  dnrch  straffes  Bindegewebe 
yerlöthet.  Vom  Blasenhalse,  wo  man  weder  die  Prostata,  hoch 
den  Schnepfenkopf  wahrnimmt,  geht  die  kleinüngerdicke  Harn- 
röhre  ab  und  endet  im  Schlauche  mit  einem  rudimentären  Penis. 
Leistencanäle  und  Testikel  sind  im  Becken  nicht.  Eine  Scheide 
ist  auch  nicht  vorhanden,  aber  in  der  Nähe  des  Sitzbeinbogens 
findet  man  eine  Communication,  einen  vollständigen  Canal, 
zwischen  der  Matrix  upd  der  Urethra,  durch  welche  die  milchige 
Plussigkeit  abläuft.    Ml. — 

Interne  Thierkrankheiten. 

J.  G.  Adami:  Der  Mikrobe  der  progressiven  Cirrhosis. 

(Lancet  1898.) 

Prof.  Adami  hat  in  einigen  Fällen  von  Pf  ort  ad  er  cirrhosis 
beim  Menschen  einen  Mikroben  entdeckt,  der  sich  bei  der  Färbung; 
als  ein  Diplococcus  oder  ein  eiförmiges  Baeterium  darstellte. 
Bei  der  infectiösen  Cirrhosis  der  Binder  (Picta-Erankheit)  lässt 
sich  ein  ganz  ähnlicher  Mikrobe  nachweisen.  Es  ist  dies  ein  poly- 
morpher Organismus,  der  sich  als  Diplococcus  in  flüssigen  Medien 
und  al.-=!  Bacillus  auf  festen  Substraten  darstellte.  Er  erweist  sich 
als  pathogen  für  die  Versuchsthiere  des  Laboratoriums.  Bei 
einem  Falle  von  atrophischer  Cirrhosis  konnte  der  Autor  einen 
Mikroben  von    ähnlichem  Aussehen    und  Gultureigenachafteii 
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isoliren,  wie  der  bei  der  infectiösen  Girrhosis  der  Rinder.  Der 
Mikrobe  xeigte  in  den  Cnltoren  von  Mik,  Niere,  I^mphdriisen 
und  Blut  eine  bocbgradig  polymorphe  Natur.  Auf  Agarplatten 
sah  man  lange,  kettenförmige  Bacillen  vermiscbt  mit  kürzeren 

Exemplaren,  Diplokokken  und  Diplobacillenformen.  Der  Organis- 
mus ]6i  aurinerurdentlich  klein  und  färbt  sich  nur  schwer.  Die 
beste  Färbung  erzielte  man  mit  Phenolfachsiu  und  Entfärbung 
im  Sonnenliobt.   — e. 

Loubet  und  Babeau:  Allgemeines  Lymphosarkom  beim 

Hunde. 

{Reeueil  de  m^d.  y^Miinaire.  April  1897.) 

Ein  achtjähriger,  schiefergrauer  Hund^  von  edler  dänischer 
Rasse,  zeigte  schon  im  Sommer  1894  Athembesch werden,  der 
Appetit  nahm  ab,  Diarrhoe  und  Verstopmng  alternirten,  er  ma- 
gerte sichtlich  ab.  Im  folgenden  Winter  besserte  sich  das  Be- 
finden, nur  die  Athemnoth  bestand  noch  fort.  Mit  den 
ersten  keiseen  Tagen  des  Jahres  1895  traten  die  genannten 
Symptome  mit  grösserer  Intensität  auf,  diesmal  mit  einem  hef- 
tigen Hasten  compUcirt.  Der  Herzschlag  war  stürmisch.  Das 
Thier  ist  sehr  von  Kräften  gekommen  und  liegt  zumeist.  Sein 
Grang  ist  unsicher  und  schwankend.  Bei  der  Percussion  ver- 
nimmt man  beiderseits  im  unteren  Brustdrittel  eine  deutliche 
Zone  mit  dumpfem  Schalle.  Bei  der  Auscultation  fällt  an  diesen 
Stellen  der  gänzliche  Mangel  eines  Athmungsgeräusches  auf, 
während  man  in  der  oberen  Partie  rasselnde  Töne  bort.  Der 
Hund  verendete,  zum  Skelet  abgemagert,  am  27.  October  1896. 

Autoptisoher  Befand.  —  Bei  ErÖffiiung  der  Brust  quollen 
etwa  drei  Liter  einer  citionengelben  Flüssigkeit  heraus.  In  der 
oberen  Herzgegend  befAnd  sich  eine  voluminöse,  weissgraue  Ge- 
schwulst, die  sich  bis  zur  Halsbasis  erstreckte  und  die  Trachea 
stark  nach  links  drängte.  Es  findet  sich  ferner  eine  harte,  von 
Perikard  bedeckte  Masse  vor,  die  sich  wie  ein  mit  Küssen  ge- 
füllter Sack  anfühlte.  Als  man  das  Perikard  öffnete,  zeigte 
sich,  dass  der  ganze  Kerzbeutel  durch  einen  Tumor  ausgefüllt 
ist.  Er  ist  höckerig  und  hat  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Grehirn- 
windnngen.  Die  Innenseite  des  Perikards  ist  mit  kleinen  Knoten 
nnd  Wacherangen  von  Nadelkopf-  bis  Erbsengrösse  bedeckt. 
Das  viscerale  Blatt  des  Perikards  weist  ähnliche  Läsionen  auf. 

Die  Lnngenarterie  und  die  Aorta  verschwinden  völlig  in- 
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mitten  des  ne(»pla8li8CJien  Ciewebea  :  die  liintere  Holilvene  ist 
nach  links  gedrückt,  die  vordere  von  der  (xeschwulst  um- 
geben und  stark  verengt.  Am  intensivsten  ist  die  Zusammen- 
pressuDg  dieser  Arterie  am  Endstücke,  wo  eine  grosse  Fleisch- 
wärzchenbildnng  dieselbe  plattdrückt.  Auch  am  Unteren  Media- 
stinum finden  sicli  Neubildungen  vor,  die  eine  Portsetzung  des 
oben  erwähnten  Tumors  an  der  Herzbasis  darstellen.  Das  parie- 
tale und  viscerale  Blatt  der  Pleura  sind  mit  feinen,  glänzenden, 
graulichen  Granulationen  besäet,  die  mit  unbewaffnetem  A  iji^e 
nur  Rclivver  walirzunehmen  sind.  Dip  untere  Partie  der  Trachea 
ist  von  einer  neoplastischen  Masse  umhüllt,  die  mit  derselben 
fest  verlöthet  ist.  Die  Lungen  haben  ein  violettes  Ausseben,  an 
der  Basis  ist  ein  leichtes  Emphysem  zu  bemerken.  An  der  pa- 
rietalen Seite  des  Peritoneums  sind  viele  granulirte  Neubildungen 
von  Stecknadel-  bis  ErbsengrÖsse  nachweisbar.  Im  Leber- 
parenohym  zeigen  sich  erbsengrosse,  weisse  Erhabenheiten.  Am 
Kopfe  des  Pankreas  constatirt  man  eine  Masse  von  Orangen- 
grösse,  die  mit  dem  Zellgewebe  adharirt,  ohne  in  dasselbe  einzu- 
dringen. 

Auf  einem  ])arallel  zur  Oberfläche  der  Niere  geführten 
Schnitte  sieht  man,  dass  die  üindensubstanz  an  vielen  Punkten 
weisse,  speckartige  Flecke  hat,  die  zum  Tkeil  ziemlich  gross 
sind  und  die  ganze  Dicke  des .  Nierengewebes  einnehmen.  Die 
Kiizgänge  sind  erweitert  und  mit  einer  ooUoiden  Masse  erfilllt. 
Die  durch  das  Centrum  führenden  grossen  Grefasse  sind  durch 
ein  Blutcoagulum  thrombosirt. 

Das  Epiploon  ist  hyperämisch  und  zeigt  harte,  weisse, 
höckerige  Stellen  von  Nadelkopf-  bis  Haselnuasgrösse.  Am 
Schwänze  des  Nebenhodens  constatirt  man  eine  gro^^se,  harte 
Neoplasie,  die  sich  längs  der  Gefässe  und  des  Samenatranges 
hinzieht.  Der  Tumor  verläuft  in  eine  Jäeihe  perlschnurartiger 
Anschwellungen. 

Professor  Boso  nahm  eine  mikroskopische  Untersuchung 
der  Neoplasie  vor  und  fand  ein  zartes,  reticulSres  Stroma, 

dessen  Maschen  zahlreiclie  Lymphzellen  mit  liomogenem  Kerne 
enthielten.  Die  Struetur  der  verscliiedeuen  Neoplasien  hatte  das 
typis(iiie  Aussehen  eines  Lymphosarkoms.  '^^rnl)erculöser  Natur 
konnten  diese  Xiäsionen  nicht  sein,  da  alle  Versuche,  den  Ta- 
berkelbacillus  nachzuweisen,  resultatlos  blieben.  «^r. 
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Thiriot:  Haliucinationen  ais  Folgeübei  von  Staupe. 

(Becaeil  de  m^d.  v^Mrioaire.  November  1898.) 
Bei  einer  dreijährigen  Hundin  waren  alle  Staapeeymptome 
▼erscliwnnden  and  nnr  eine  gesteigerte  Lichtempfindlicbkeit  zn- 

ruckgeblieben.  Als  der  Autor  das  Thier  unteranchte,  schien  gerade' 
die  Sonne  auf  eine  weisse  Wand.  Von  diesem  Morai'iit  waren 
seine  Augen  starr  auf  die  helle  FläcLe  gerichtet.  Diese  ununter- 
brocbene  Aufmerksamkeit  dauerte  so  lange,  bis  die  Sonne  ver- 
acbwanden  war.  Diese  Art  von  Hypnose,  die  mit  dem  Ersoheinea 
eines  natürlichen  oder  künstlichen  Lichtes  eintrat,  binderte  das 
Thier  nicht,  aaf  den  Enf  seines  Hexm  herbeizulaufen,  doch, 
wieder  fr&.  gelassen,  eilte  es  alsbald  an  dieselbe  Stelle.  Abends 
bei  Eerzenbeleuchtung  raunte  die  Hiindui  vom  Hofe  herein, 
stiess  einen  Schrei  ans  und  verharrte  beständig  vor  der  beleuch- 
teten Fläche. 

Bei  einer  genaueren  üntfisuehung  fand  sie  der  Autor  wohl- 
genährt. Geruch-  und  (Tehüisinn  normal,  desgleichen  auch  die 
Papille.  Um  festzustellen,  ob  die  Hündin  die  Licbteindrücke  nach 
ihrer  Intensität  zu  unterscheiden  vermag,  zündete  Thiriot  des 
Nachts  im  selben  Zimmer  eine  ofiPene  Kerze,  dann  eine  in  einer 
Laterne  mit  angerauchten  Gläsern  befindliche  und  schliesslich 
eine  Petroleumlampe  mit  starker  Leuchtkraft  an.  £r  konnte  aber 
nur  eine  vollständige  Indifferenz  constatiren,  da  das  Thier  sich 
nicht  um  die  Lichtquelle  kümmerte,  sondern  nur  die  beleuchtete 
Fläche  aiif.suclite,  wobei  es  die  alltägliche  Erfahrung  leitete.  In 
Bezug  auf  die  Farbe  der  beleuchteten  Stelle  herrschte  dieselbe 
Indifferenz. 

Auch,  dass  die  beiden  Hemisphären  gleichm'ässig  functio- 
nirten,  Hess  sich  leicht  nachweisen,  wenn  man  abwechselnd  das 
eine  oder  das  andere  Auge  verband.  — r. 


F.  Hendrickx:  Spät  auftretender  Rotz  bei  einem  an- 
scheinend geheilten  Pferde. 

(Annales  de  m^d.  v^Mnaire.  Octob«r  1898.^ 

Der  folgende  interessante  Fall  bezieht  sich  auf  ein  zehn- 
jäbrigea  Pferd  Ardenner  Rasse.  Vorausgeschickt  mnss  zunächst 
werden,  dass  im  Verlauf  des  Monats  Oetober  1896  vier  demselben 
Besitzer  gehörende  Pferde  als  rotzkrank  getüdtet  wurden.  Am 
3.  Deeember  wurde  das  Pferd  auf  die  Klinik  der  Thierarznei- 
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schule  gebracht,  weil  es  mit  einem  Vorderfuss  hinkte.  Einige 
Tage  später  bemerkte  Autor  eine  deutliciie  Anschwellung  der 
UnterzuDgendrüsen.  Die  Drüse  war  hart,  nicht  ödem&tös  und 
auch  nioht  druokempfindlioh.  Gleichzeitig  oonetatirte  man  auch 
'einen  leichten,  serSsen  NasenansflnsB,  der  aber  waeserhell  war 
und  keine  Spur  eines  Eiters  enthielt.  Die  Sehleimhaut  der  Nasen- 
höhlen war  yollkommen  normal.  Dennoch  hielt  man  das  Pferd 
für  rotzverdächtig  und  ordnete  seine  Isolirung  an. 

Am  8.  December  1896  erhielt  das  Pferd  die  erste  Mallein- 
injection,  welche  eine  Temperaturerhöhung  von  2  S   zur  B'olge 
hatte.  Die  Inoculationsstelle  schwoll  stark  an,   war  warm  und 
druckempfindlich.   Das  Pferd  nahm  kein  Futter  an  und  zeigte 
leichtes  Muskelzittem.  Da  sich  aber  kein  Nasenausfluss  nach- 
wdsen  Hess,  nahm  man  an,  dass  die  Läsionen  hauptsächlich  in 
den  Lungen  localisirt  sein  müssten.  Der  Autor  hatte  nun  die 
Absicht,  das  Pferd  versuchsweise  einer  Beihe  von  Malle¥nim- 
pfiingen  zu  unterwerfen,  um  sich  von  dem  Öfters  schon  publicirten 
Factum,  d.  h.  von  dem  Ausbleiben  jeder  Heaction,  zu  überzeugen. 

Am  20-  December  erhielt  das  Pferd  die  zweite  Maliern- 
iigection,  auf  die  eine  Temperatursteigerung  von  1*7 und  die 
charakteristische  organische  Beaetion  erfolgte.  Die  dritte  Lijeotion 
fknd  am  8.  Jänner  statt,  Wärmereaction  1*6  \  Bei  der  vierten 
Injection  (am  26.  Jänner)  betrug  die  thermische  Beaotiou  nur 
mehr  0*9'',  von  einer  organischen  konnte  kaum  mehr  die  Bede 
sein.  Am  20.  Februar  endlich  hatte  die  Injection  keine  andere 
Wirkung  mehr  als  eine  Temperaturerhöhung  um  0  6  \  Während 
dieser  Zeit  war  die  Anschwellung  der  Kehlgangsdrüaen  voll- 
ständig verschwunden. 

Das  Pferd  wurde  wieder  seinem  Besitzer  übergeben,^  da  man 
bei  dem  gänzlichen  Fehlen  eines  Nasenausflusses  keine  ""Oefahr 
für  andere  Pferde  annahm.  Es  wurde  ihm  aber  gerathen,  da&  Thier 
von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf  die  Klinik  zu  bringen.  Trotsdem 
das  Pferd  zu  schweren  Arbeiten  verwendet  wurde,  war  sein 
Gesundheitszustand  stets  ein  vortrefflicher,  die  Kehlgangadrüsen 
blieben  normal.  Ende  März  1898  stellte  sich  zeitweilig  ein  mehr- 
tägiger Appetitmangel  ein,  es  magerte  etwas  ab.  Der  Besitzer 
mass  diesen  Symptomen  keine  Bedeutung  bei,  bis  am  25.  Mai 
beim  Pferde,  während  es  eingespannt  war,  ein  heftiges  Bluten  ans 
der  Kase  auftrat.  Wieder  einer  klinischen  Untersuchung  unter- 
cogeUi  zeigte  es  die  Symptome  des  Botzes.  Man  sah  einen 
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8ehleimig^eitrig«ii  NasenaiiBfliias,  links  mehr  als  rechts;  nahe  der 

Nasenöffimng  befand  sich  an  der  linken  Seite  der  Nasenscheide- 
wand ein  (xeschwür,  rechts  fühlte  man  weit  hinten  auf  der 
Schleimhaut  ein  hartes  Knötchen.  Die  Unterzungendiüpen  waren 
durchwegs  angeschwollen.  Eine  Ueberimpfung  des  iMasenschleims 
auf  ein  Meerschweinchen  und  eine  Malleininjection  stellten  die 
rotzige  Natur  der  Erkrankung  unsweifelbaft  fest.  Einige  Tage 
später  wurde  das  Pferd  getödtet. 

Sectionsbefund:  In  den  NasenhShlen  oonstatirte  man,  und 
zwar  auf  der  Hncofla  der  Seheidewand  wie  anf  der  Schleinihaiit, 
welehe  die  Homer  des  Kasenflügelknorpels  bekleidet,  folgende 
Läsionen:  1.  weisslich-graue  Knötchen  von  verschiedener  Grösse, 
nicht  ulcerirtjvon  harter  Consistenz ;  2.  verschiedenartige  Greschwür- 
bildungen,  die  einen  sehr  klein,  die  anderen,  wahrscheinlich  durch 
Vereinigung  mehrerer  kleinerer  entstanden,  sehr  gross.  An  einiges 
Stellen  ist  die  Schleimhaut  total  zerstört;  3.  oberflächliche  Ero- 
sionen, das  Sohleimbantepitbel  leicht  alterirend.  Sie  glichen  In- 
seetenlarveh  anf  einer  BlattoberflScbe. 

In  den  Lnngen  fanden  sieh  dieselben  LSsionen,  and  zwar 
alle  in  der  Masse  des  Lungengewebes.  Conflnirende  LSsionen 
wurden  nicht  angetroffen.  Die  Knötchen  waren  hart,  rundlich 
und  bestanden  aus  einer  fibrösen  Hülle,  welche  eine  leicht  zer- 
drückbare käsige  Masse  enthielt,  llei  andei  en  Knötchen  umschloss 
die  übröse  Hülle  eine  kreidige,  beim  Einschnitt  knisternde  Masse. 
Femer  fand  man  in  grosser  Zahl  graue,  durchscheinende  Knoteben, 
die  zum  grössten  Theile  von  einer  rothen  Zone  nmgeben  waren. 
Die  letzteren  Läsionen  stammten  ohne  Zweifel  ans  j^gster  Zeit. 
Die  IJebenmpfang  der  znletzt  genannten,  in  destülirtem  Wasser 
zeiriebenen  £n5tcben  auf  ein  Meerschweinchen  hatte  bei  dem- 
selben die  charakteristische  G-eschwürbildung  bewirkt.  Das  Ex- 
periment ergab,  mit  den  kreideartigen  Knötchen  gemacht,  kein 
Resultat.  Von  drei  mit  der  käsigen  Masse  inoculirten  Meer- 
schweinchen zeigte  nur  eines  das  typische  Geschwür. 

Bei  den  Unterzungendriisen  sah  man  keine  Läsion  rotziger 
Natur,  die  Drüsen  waren  nnr  hypertrophisch.  Die  Inocnlation 
des  ansgepressten  Drfisensaffces  auf  ein  Meerschweinchen  blieb 
negativ. 

Das  Pferd  hatte  nach  des  Autors  Ansicht,  als  es  seinem 
Besitzer  wieder  übergeben  wurde,  noch  rotzige  Keime  in  sich, 
die  aber  in  so  geringer  Zahl  oder  derait  abgeschwächt  waren. 
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.  dass  sie  den  Organismus  nicht  beeinträclitigen  konnten.  Zu  einem 

bestimmten  Zeitpunkte  konnte  der  Körper,  sei  es  durch  Ueber- 
anstreni^ung  oder  sonst  eine  Ursache,  der  Wirkung  der  Keime 
keine]]  genügenden  Wulerstand  mehr  entgegensetzen.  Jetzt  ver- 
mehrten sich  die  Krankheitskeime,  erhielten  wieder  eine  stärkere 
*  Virulenz  und  erzengten  die  in  den  Lungen  und  NasenböMen 
naebgewieeenen  Läsionen. 

Der  vorliegende  fall  lehrt,  dass  Pferde»  die  urspriinglich 
unter  Botzsymptomen  erkrankten  und  anscheinend  gebeilt  wurden, 
noch  eine  lange  Zeit  hindurch  unter  strenger  Untersuchung  ver- 
bleiben sollten,  da  recente  Rotzläsionen,  wie  hier  citirt,  erst  naob 
fast  15  Monaten  auftreten  können.  Derartige  Pferde  sollten  nur 
dann  wieder  zum  Grebrauch  zugelassen  werden,  wenn  sie  für  ihre 
Staligenossen  keinerlei  (xefahr  bedeuten,  d.  h.  wenn  sich  bei  ihnen 
keine  Spar  eines  ^asenausflusses  wahrnehmen  lässt.  — ^r. 


Stewart  Stockman:  Ueber  eine  bei  Geflügeltuberculose 

auftretende  Septikämieform. 

(The  Veterinamn.  September  IKPS.) 
Der  Autor  erhielt  aus  Yorkshire  zwei  tudte  Hühner  zuge- 
sandt, die  von  einem  Geflügelhof  stammten,  wo  von  400  Stück 
innerbalb  vier  Monaten  380  zu  Grunde  gingen.  Man  nabm  daselbst 
eine  genaue  Untersucbung  der  todtea  Vögel  vor  und  fand  eine 
YergrSsserung  der  Milz  und  eine  Erweiobung  der  Leber.  Junge 
und  alte  Vögel  wurden  in  gleicber  Weise  ^on  der  Krankbeit 
ergriffen. 

Die  Vögel  waren  mittelmftssig  genäbrt,  in  der  Milz  fand 

man  eine  ausgedehnte,  klebrige,  tuberculöae  Masse.  Auch  im 
Mesenterium  und  in  den  Drüsen  sah  mau  echte  tuberculöae 
Läsionen  Ulteren  Datums.  Au  der  Leber  der  einen  Henne  con- 
statirte  man  einige  XuÖtehen  von  deutlich  gelber  Farbe,  welcbe 
ohne  Zweifel  tuberoulüser  Natur  waren.  Bei  der  anderen  waren 
die  Knötchen  weisslicb  und  variirten  in  der  Grrösse  zwischen  einem 
Hirsekorn  und  einer  kleinen  Erbse.  In  DeokglasprSparaten  dieser 
Knotoben  konnte  zwar  kein  Bacillus  nachgewiesen  werden,  doch 
fand  man  den  Tuberkelbacillus  bei  der  Section  des  Organes  selbst. 
Bei  zwei  später  nachgesandten  Hühnern  sah  man  an  der  Leber 
keine  anderen  Läsionen  ala  eine  Schwellung  und  fettige  De- 
generation, hingegen  waren  im  Mesenterium  und  in  der  Milz 
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Knötchen  vorhanden.  Da  sich  Stockman  naeh  diesen  Sym- 
ptomen die  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Todesfallen  nicht  er- 
klSren  konnte,  so  machte  er  Yersnche  mit  Oultaren,  wosn  er 

Blut^  Herz  und  Milzpulpa  der  Tags  zuvor  verendeten  Vögel  be- 
nutzte. I)ie  Bonillonculturen  lieferten  nach  etwa  18  Stunden 
eine  reichiiciie  Meuge  eines  kleinen,  ovaleo,  kokkeuähnlichen 
Bacillus. 

Experiment  I.  —  Eine  gut  genährte  Henne  ward«  subcutan 
mit  20  mm*  einer  Bouilloncultur  inooulirt,  die  von  dem  fierzblnt 
eines  der  zugesandten  Hühner  herrührte.  Fünf  Tage  später 
schien  die  Henne  nur  mässig  erkrankt.  Der  Antor  hielt  das 
Resultat  für  negativ,  da  er  wnsste,  dass  die  Hühner  durchwegs 
in  kürzester  Zeit  verendeten.  An  demselben  Tage  erhielt  die 
Henne  eine  BouilloncLiltui  von  der  Milz.  Am  nächsten  Tage 
war  sie  traurig,  schlätrit^  und  verkroch  sich  in  einen  Winkel 
des  Hühneratallf.  Sie  starb  am  siebenten  Tage  unter  Diarrhöe- 
Symptomen. 

Unter  der  Haut  an  der  Inoculationsstelle  .  fand  man  eine 
zähe,  gelbliehe,  fibrinöse  Masse,  der  darunter  liegende  Muskel 
war  leicht  nekrotisirt.  Das  Pericardium  enthielt  eine  grössere 
Flüssigkeitsq^uantität  als  normal.  Die  Leber  war  mürbe  nnd  zeigte 
einige  gelbe  Knötchen  von  Erbsengrösse,  die  den  Tuberkelbacillns 
enthielten.  Die  Milz  war  vergrössert,  dreimal  so  gross  als  normal 
und  beherbergte  ebenfalls  Tuberkelbacillen.  Einige  Knötchen 
konnten  auch  an  den  Darmwanden  naciiL!»  wiesen  werden.  Die 
Peritonealhöhle  enthielt  eine  grosse  Quantität  einer  klaren 
Flüssigkeit,  unter  den  Nieren  befand  sich  ein  Blutgerinnsel. 
Deckglaspräpatate  vom  Herzblut  liessen,  mit  Thionin  gefärbt, 
einige  Bacillen  anscheinend  in  Reineulturen  erkennen. 

-  Experiment  II.  —  Zwei  Tauben,  A  und  B,  wurden  zu  diesem 

VervSuche  verwendet.  A  bek;un  in  die  fSehlundgegeud  die  Hälfte 
einer  vier  Tag^  alten  BüuiUuncultur,  die  man  vom  Blute  der 
obigen  Henne  erhielt.  B  wurde  mit  der  anderen  HäU'te  in  den 
Brastmuskei  inocuiirt.  A  zeigte  keine  Krankheitssymptome  und 
lebte  mehrere  Wochen;  B  erkrankte  am  fünften  Tage.  Sie  hatte 
eine  Neigung  zur  Diarrhöe,  kauerte  sich  in  einem  Winkel  zu- 
sammen und  starb  am  sechsten  Tage.  Eine  ausgesprochene  Ab- 
magerung konnte  nicht  festgestellt  werden;  an  der  Inocnlations- 
stelle  bestand  eine  ausgebreitete  Nekrosis  des  Muskels.  Der  ne- 
krotische Herd  war  von  weisser  Farbe  mit  einigen  röthlichen 
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streifen  des  weniger  alterirten  Muskels.  Unter  dem  Mikroskope 
hatten  die  raeem  ein  hyalines  Aussehen;  es  war  eine  ansehn- 
liche BnndseUeninfiltration  zugegen.  Deckglaspräparate  des  Blutes 
zeigten  die  ovalen  Bacillen.  Agar^*  und  Bomllonoultnren  vom 
Hensblut  und  der  Milzpulpa  lieferten  naeh  34  Stunden  (bei 
35**  C.)  grosse  Mengen  der  ovalen  Bacillen,  desgleichen  auch 
Gelatineculturen  vom  erkrankten  Muskel  (Stichculturen)  nach. 
24  Stunden  bei  18  °  C. 

Experiment  III.  —  Ein  junges,  ausgewaohsenes  Kaninchen 
x^de  mit  elftägigen  Agaxeulturen  des  Taubenblutes  in  die 
Schenkel  inoculirt  -  und  verendete  am  fünften  Tage.  Die  Leber 
war  fettig  und  zeigte  eine  Anzahl  kleiner  weisser  Herde,  die, 
wie  später  nachgewiesen  wurde,  durch  das  Coccidium  oviforme 
entstanden  waren.  Die  Milz  war  massig  vergrössert.  Herzblut 
und  Milz  lieferten  Cnlturen  des  ovalen  Bacillus  in  Bouillon  und 
auf  Agar.  .Der  Bacillus  war  Meerschweinohen  gegenüber  wir- 
kungslos. 

Der  Mikrobe  ist  ein  ovaler  Bacillus  und  misst  beiläufig 
1*5  {1.  Zahlreiche  Controlversnohe  liessen  keinen  Zweifel  an  der 
Beinheit  der  Cnlturen  aufkommen.  Im  hängenden  Tropfen  präpa- 
rirt,  zeigt  er  eine  leichte  Beweglichkeit.  Er  lässt  sich  vorzüglich 
mit  blauem  Thionin  oder  Carbolfuchsin  färben,  behält  jedoch  die 
(jiam  sehe  Färbung  nicht. 

Der  Bacillus  gedeiht  am  besten  bei  Luftzutritt  und  einer 
Temperatur  zwischen  30*  bis  37**  C.  Agar,  Bouillon  und  Grelatine 
sind  die  günatigsten  Nährmedien.  Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachs* 
thum  fast  unmerkbar.  Auf  Bouillon  ausgesäet,  trübt  er  die  Flüssig- 
keit in  wenigen  Stunden.  Nach  24  Stunden  sind  die  Mikroben 
in  der  G-lasaelle  zu  Boden  gefallen  und  bilden  einen  weissen 
Bodensatz;  die  BouiUon  wird  wieder  hell.  Auf  Agar  ist  das 
Wachsthum  ein  reichliches.  Nach  24  Stunden  erscheinen  auf  der 
Oberfläche  viele  bläulich- weisse  Colonien,  die  sich  so  lange  ver- 
mehren, bis  der  Belag  ein  Achtel  eines  Zolles  beträgt.  Sie  haben 
iibrigt  iiH  eine  geringe  Tendenz,  sich  über  die  Agaroberüäche  zu 
verbreiten. 

Auf  Gelatine  ist  das  Wachsthum  ein  analoges.    Bei  der 
Stichmethode  haben  sich  nach   24  Stunden  Colonien  der  gansen 
Länge  des  Stiches  hin  entwickelt  Die  Gelatine  wird  nicht  ver- 
flüssigt. Die  Colonien  haben  eine  kreisförmige  G-estalt,  sind  weiss 
'  und  messen  nicht  mehr  als  %  Zoll. 


Besonders  oharakteriatiaeh  ist  bei  diesem  Baeülua,  dasa  er  bei 
tabercTitösen  Vögeln  tSdtlicb  wirkt,  w&brend  er  bei  gesondem  Ge* 

flägel  nicht  oder  doch  fast  nicht  pathogen  ist.    Interessant  ist 

auch,  dass  er  ein  mit  Coccidium  oviionnc  behaftetes  Kaninchen 
tödtete,  während  er  bei  gesunden  keine  wesentliche  Störung  ver- 
ursachte.   — r. 

Anatomie,  Physiologie  etc. 

Dr.  Antonio  Massarotti:  Einfluss  des  Sublimatum  cor- 
rosivum  auf  die  Zahl  der  rothen  BlutkSrperchen. 

(La  riforma  veteriaaria.  October  1898.) 
Die  gewöhnliche  Anwendung  des  Sublimatum  corrosivam  in 
der  Antisepsis  und  dessen  specifische  Wirkungen  bei  Syptiilis  sind 
selbst  bei  Laien  schon  bekaimt.  Nun  alier  wird  in  der  humanen 
Medicin  eine  andere,  auf  die  Blutbeschaffenheit  bezügliche  Wir- 
kung dieses  Quecksilbersalzes  hervorgehoben.  Man  weiss,  dass 
der  Einfluss  des  Sublimats  auf  das  Blut  von  den  Forschern  ver- 
schieden gedeutet  wird;  einige  sehen  in  ihm  ein  Hämatopoäticnm, 
andere  einen  Zerstörer  der  G^lobnU.  Einige  Aerzte  sagen,  dass 
es  bei  syphilitiscben  Individuen  als  fiämatopoStioam  wirke,  bei 
mchtsyphilitieoben  hingegen  Anämie  verursache.  Diese  Behauptung 
ist  ni  iit  ganz  richtig,  weil  auch  bei  den  Letzteren  eine  Vermeh- 
rung der  rothen  Blutkörperchen  und  des  HänioG:lobin8  bewirkt  wird 
und  dement^]))  ecliend  eine  Verminderung  der  iieukocyten  eintritt, 
ausser  bei  längerer  Anwendung,  wo  dann  eine  Abnahme  der 
Erythrocyten  und  des  Hämoglobins  beobachtet  wird,  wie  zahlreiche 
Beobachter  bestätigen  (Stonkovenkoff).  Auch  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  sich  in  diesem  Falle  die  Oaohexia  mercuriale  dazu- 
gesellen  kann.  Bossi  glaubt,  dass  dies  von  der  Art  der  Verab- 
reichung des  Sublimats  abhänge  und  dass  man  darum  .Yorsichta- 
massregeln  ergreifen  müsse.  Murri  von  Bologna  (1879 — 1885) 
war  der  Erste,  welcher  es  bei  der  rhpnmatiricheu  Hämoglobinurie, 
die  mit  tuberculorieü  ')  Proopsaen  zusammenhing,  auwendete.  Nach- 
dem dieser  sehr  befriedigende  Ergebnisse  zu  verzeichnen  geliabt 
hatte,  versuchten  es  auch  andere  italienische  und  fremde  Kliniker, 
n.  A.  Erl  ich,  Lichtheim,  Boas,  Mannino,  Schumacher  u.8.  w. 
und  berichteten  durchwegs  günstig.  Sie  bemerkten,  dass  die 
syphilitische  Natur  nicht  immer  klar  und  durch  die  Anamnese 

^)  Im  Texte  wörtlich:  „mit  coltischeii  Läsioueu". 


Digitized  by  Google 


genau  festgestellt  sei;  vielmehr  war  sie  nach  einer  von  Murri 
selbst  zusammengestellten  Statistik  in  fünf  Fällen  unbedingt  ans- 
gescblossen,  in  14  waren  keine  Symptome  davon  vorbanden  und 

in  zwei  war  sie  zweifelhaft.  Demnach  sind  die  mit  dieser  Behandlung 
geheilten  Fälle  vervielfacht  und  Castellino,  der  das  Verfahren 
aneh  bei  anderen  Dyskrasien  erprobte,  ist  voll  des  Lobes  und 
fügt  iiinzu,  er  habe  nich  dazu  die  schwersten  Kachexien  ausge- 
wählt. Seine  Statistik,  wenn  auch  etwas  gering  (zehn  Fälle),  sagt 
genug.  Bei  der  Behandlung  von  drei  Individuen  mit  Sublimatum 
corrosivum  (1.  Leucaemia  splenica  mit  bedeutender  Milzschwellnng; 
2.  Carcinom  der  Leber  und  des  Magens;  3.  Lungen tuberculose, 
'  starke  Mlilzschwellung  und  chronische  Enteritis),  konnte  er  fest- 
stellen: 1.  Vermehrung  der  Erythrocyten,  2.  des  HSmoglobins  im 
Blute,  3.  des  Blutdruckes,  4.  Verminderung  der  Leukocyten. 
Auch  Pagini  und  Mosso  machten  V  ersuche,  um  die  conservi- 
rende  Wirkung  des  Sublimats  auf  das  Blut  zu  erklären.  Beiträge 
lieferten  ferner  noch  Hayem,  Maragliano,  Osler,  Cavazzani. 
Nach  den  obgenannten  Experimenten  von  Castellino  (1886  bis 
1894)  wendete  Vestri^ßanieri  (Italienisches  Archiv  der  medi* 
cinisohen  Klinik  1895)  das  Sublimat  bei  fünf  ausserordentllcli 
sta^k  chloroanämisohen  Frauen  an  und  erhielt  Resultate,  die  nicht 
besser  hätten  sein  können.  Es  sei  nur  der  letzte  Fall  kurz-  be- 
züglich  der  Blutveränderung  beschrieben.  Das  Sublimat  wurde 
in  Dosen  von  1 — 3  mg  pro  die  subcutan  verabreicht  und  innerlich 
bekam  die  Patientin  täglich  zwei  Pillen  a  1  cg  (Jneoksilberproto- 
jodiir.  Bezüglich  des  Blutes  ergab  sich:  1.  Vermehrung  der  Erythro- 
oyten  von  1,440.000- 2,000.000proKubikmiilimeterauf3.215.00Obis 
4,876.000  ;  2.  Vermehrung  des  H'ämoglobingehaltes  von  2  Sy«  bis 
4-9%  auf  8*4%  bis  9-8y«;  3.  bedeutende  Stärkung  der  Wider- 
standskraft' der  Erythrocyten,  welche  dunkler  gefärbt,  grösser 
und  derber  wurden;  4.  Vermehrung  der  Alkaleecenz  des  Blutes 
von  0-127%  bis  0'190%  auf  0163%  bis  0-261%  (Normalziffer 
0*280y«).  Das  Allgemeinbelinden  erfuhr  folgende  Veränderunoj: 
Besserung  des  Appetit»,  Wiederher.steiiung  drr  VerdauLinL!:, 
Stärkung  der  Kräfte,  Zunahme  des  Kürpergewichtes  von  47  auf 
48  kg,  von  48-3  auf  50,  von  34  2  auf  36  ö,  von  42  5  auf  45  5, 
von  38*5  auf  40*5.  Liejois  und  Schlesinger  (1881)  erhielten 
bei  ihren  Versuchen  mit  Kaninchen  dieselben  Ergebnisse,  und 
der  Erstere  zögerte  nicht,  su  erklären,  dass  das  Sublimatum  cor- 
rosivum,  in  kleinen  Dosen  gegeben,  eines  der  mächtigsten  Wieder- 
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herstelluugsmittel  ist,  welches  hauptsächlich  auf  die  nutritive 
Assimilation  hinwiikt.  Liejoia  meint,  daas  nur  die  hoben  Dosen 
von  HgC),  eine  deglubulisireude  und  denutritive  Wirkung  auf 
den  Organismus  ausüben.  Kr  berichtet  über  zwei  Fälle  von 
Syphilis,  bei  welchen  der  eine  der  Quecksilberbehandlung  unter- 
worfene Kranke  in  wenigen  Wochen  1225  g  an  Körpergewioht 
znnahm,  während  der  andere,  der  nicht  behandelt  wurde,  im  aelben 
Zeitraame  1100  g  an  Gewicht  verlor.  Key  es  nannte  (1876)  anf 
6nind  analoger  Erfahrungen  das  Quecksilber  ein  Tonicum,  und 
ebenso  äusserte  sich  Seminola  (1889)  und  sein  Aesiatent 
Dr.  D'Aiüore  (1892). 

Aber  weun  es  eine  so  grosse  Anzahl  von  Experimentatoren 
gibt,  welche  der  hiimatopoetiseben  Eigenschaft  des  Quecksilbers 
das  Wort  reden,  so  fehlen  natürlich  auch  die  Gegner  nicht;  mau 
denke  nur  an  Wilbouchewitch,  Robin,  Martineau  u.  s.  w. 
Tra versa  stellte  im  Jahre  1893  jene  Experimente  auch  bei 
Hunden  an  und  kommt  nach  14  Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  HgCI,  eine  deglobulisirende  Wirkung  hat  Es  scheint  aber, 
dass  Traversa  relativ  hohe  hypodermale  Snblimatdosen  genommen 
hat;  er  injicirte  8—  11  kg  schweren  Hunden  50 — 70  mg  Sublimatum 
corrosivum  im  Zeiträume  von  12 — 13  Tagen. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Aufsatzes  hat  nun,  ange- 
regt durch  jene  glänzenden  Ergebnisse,  einige  Versuche  bei 
Thieren  angestellt,  sie  wurden  in  dreifacher  Weise  und  aufs 
Grenaueste  ausgeführt.  Der  erste  Hund  bekam  hypodermale  Injec- 
tionen  von  Sublimat  und  wurde  dabei  wie  gewöhnlich  fortge- 
futtert.  Dieser  Versuch  erhärtete  nur  im  Allgemeinen,  dass  HgCl, 
eine  Vermehrung  der  Erythro cyten  bewirkt.  Der  zweite  Hund 
wurde  vorerst  durch  Blutentziehungen  anämisch  gemacht,  dann 
schwach  gefüttert,  damit  der  Organismus  nicht  aus  der  Nahrung 
das  Verlorengegangene  ersetzen  könne,  dann  machte  man  sub- 
cutane Snblimat-Injectionen.  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  zu 
den  Ursachen  der  Anämie  bei  unseren  Hausthieren  schlechte  oder 
unzulängliche  Nahrung  und  grössere,  sowie  kleinere  aber  fort- 
gesetzte Blutverluste  gezählt  werden.  Heute  sieht  man  die  ver- 
schiedenen filntkrankheiten,  sei  es,  dass  von  ihnen  direct  das 
Leben  der  Zelle  abhängt,  sei  es,  dass  sie  die  hämatopoetischen 
Organe  pathologisch  verändern,  für  Infectionskrankheiten  an.  Und 
obwohl  Kleba  und  Frankenhauser  kürzlich  im  Blute  von 
perniciös  anämischen  Individuen  Mikrokokken  (Cercomonas  glo- 


i^iyj^cLj  L^y  Google 


bultts  nnd  CeroomonaB  nadiouU)  gefunden  haben,  so  konnten  die 
beiden  Fonnher  die  pemioiöae  Anämie  doch  nicht  experimentell 
übertragen  nnd  die  Frage  blieb  nnentscbieden.  Solange  niebt 
nene  Experimente  Licht  bringen,  wird  man  wohl  die  bisherige 

Aetiologie  der  Anämie,  ausgenommen  die  parasitäre  Anämie 
(Marcone:  Anchylostomiasis  beim  iluüde),  gelten  lassen  müssen. 
Der  dritte  Hund  wurde  auf  dieselbe  Weise  anämisch  gemacht, 
aber  nicht  mit  Quecksilber  bebandelt;  er  wurde  unter  denselben 
Verhältnissen  gehalten,  wie  der  zweite  und  diente  als  Control- 
thier,  nm  nachweisen  zu  können,  ob  die  Zunjahme  an  rothen 
Blntkörperchen  nnd  an  Körpergewicht  bei  dem  zweiten  Hnnde 
dem  Sublimat  oder  dem  Organismus  seibat  zu  verdanken  war. 
Die  Messungen  wurden  mit  dem  G^lobnlimeter  von  Thoma-Zieisa 
angestellt. 

1.  Versuch:  Hilndin  gewöhnlicher  Rasse,  5  3  kg  schwer. 
Während  der  ganzen  Versuchszeit  vom  15.  bis  30.  April  bekam 
das  Thier  täglich  100  g  Brot  nnd  300  g  Fleischbrühe.  Die  Subli- 
matbehandlung  begann  am  18.:  bis  einschliesslich  21.  wurden 
täglich  1*2  cg  Sublimat  unter  die  Haut  am  Schenkel  injicirt. 
Man  zählte  die  £rythrocyten  am  15.,  18.,  23.  und  30.  April; 
dann  wurde  das  Thier  in  Freiheit  gesetzt,  weil  man  bei  der  leisten 
Zählung  eine  Abnahme  an  Erytbrocyten  feststellte,  was  bei  dem 
kleinen  fHiiere  wahrscheinlieh  eine  Folge  der  injicirten  Menge 
von  Sublimat  (0  05  g)  war.  Diese  Vermuthung  stutzt  sich  darauf, 
dass  die  Hündin  bis  zum  19.  in  bestem  Woblbt  liiulen  verblieb, 
am  20.  aber  kTankelte,  am  21.  ganz  niedergeschlagen  war  und 
jedes  Futter  verschmähte.  Auch  zeigte  jetzt  die  Schleimhaut  der 
MaulhÖhle  grosse  Erosionen,  hauptsächlich  am  Zahnfleische  und 
an  den  Lippen  und  das  verbot  jede  weitere  Beban.dlung.  Man 
gab  also  zwei  Tage  laug  kein  Sublimat,  begann  erst  wieder  am 
24.  und  hörte  am  27.  endgiltig  auf.  Die  mittlere  .  Menge  von 
£rythrocyten  in  einem  Cubikmillimeter  war: 


Aus  diesen  Ziffern  erhellt,  dass  awei  Tage  naoh  der  vierten 
Injection  ein  Plus  von  zwei  Millionen  rother  Blutkörperchen  ,zu 
verzeichnen  war,  was  naturlich  nur  der  Quecksilberwirkung  zu- 
zuschreiben ist.  Die  Zahl  vom  30.  April  aber  zeigt  i^ns  eine 


15.  April 


5,155.400 

5,76G.4(X) 
7,139.800 
6,306.200 


30.  , 
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Abiihiime  tier  Erythrot  yten ;  es  wäre  also  bei  fortgesetzter 
SablimatbehandiuDg  zur  Hypoglobulie  oder  besser  zur  Cachexia 
mercuriale  gekommen.  Das  Körpergewicht  des  Hundes  hatte  am 
Ende  des  Versuches  nicht  abgenommen. 

2.  Yeisaoh  vom  10. — 31.  Mai.  Einem  4*37  kg  schweren 
Hnnde  wurden^  nachdem  man  an  ihm  die  Normalzahl  der  Ery- 

throcyten  festgestellt  hatte,  am  11.  aus  der  Jugularis  100  g  Blut 
abgezapft.  Unmittelbar  nachher  erscbieneu  die  aiclitbaren  Schleim- 
häute bleich  und  das  Thier  war  ziemlich  niedergeschlagen.  Nach 
zwei  Tagen  waren  die  Schleimkäute  noch  anämiäcb,  aber  der 
Hund  wurde  wieder  munter,  wie  vorher.  Er  bekam  täglich  nur 
100  g  Brot.  Am  17.  begann  man  mit  den  Injectionen  von  je  1  mg 
Sublimat  täglich  unter  die  Haut  des  Schenkels  und  des  Bauches 
und  setzte  diese  Behandlung  bis  einschliesslich  21.  fort.  Dann 
h$rte  man  auf,  weil  am  22.  einige  Erosionen  zu  entstehen  schienen. 
Am  27.  und  30.  Mai  macht©  man  die  zwei  letzten  Injectionen; 
der  Hund  hatte  die  Normalzahl  der  Ery  throcyten  und  etwas 
mehr  noch  wiedererlangt.  Mittlere  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen 
im  Cubikmillimeter: 

10.  Mai  8,321.800 
14.    »  3,735.900 
16.    „  3,276.560 
22.   „  4,212.600 
26,   „  5,987.600 
31.  8,767.000 
Aus  diesen  Zahlen  ersieht  man,  dass  die  durch  deu  Ader- 
lass    eizHiiirlM    Hypoglobulie   vom  14.  auf  den  16.  Mai  noch  um 
ungefähr  eine  halbe  Million  zunahm  und  tlas  ijeweist  deutlich,  liasa 
die  Wiederkehr  der  normalen  Zahl  von  Erythrocyten  dem  Sub- 
limat und  nicht  der  Kraft  des  Organismus!  zuzuschreiben  ist, 
besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  vom  Ii.  Mai,  wo  man  den 
Aderlass  machte,  bis  znm  17.,  wo  man  mit  den  Injectionen  be- 
gann/ die  Zahl  der  G-lobuli  nicht  nur  nicht  zunahm,  sondern 
sogar  abnahm.  Als  der  Hund  aus  der  Behandlung  entlassen 
wurde,  war  sein  Körpergewicht  auf  4*5  kg  gestiegen.  Da  sich 
nun  gezeigt  liatte,    dass  das  Sublimiil  ihat.-^ächlicU  eine  regene- 
rirende  Wirkung  auf  das  Blnt  ausübt,  wurde  nun,  um  ganz  aicher 
zu  sein,  ein  Probeversuch  nuternommen. 

3.  Versuch:  Zeit  vom  6. — 30.  Juni.  Hund  4  35  kg  schwer. 
Man  constatirte  eine  Normalzahl  von  7,107.800  Ery  throcyten  in 
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1  mm*  Blnt  und  entzog  dem  Thiere  am  7.  aus  der  rechten  Jugu- 
laria  100  g  Blut,  um  ihn  womöglich  ia  denselben  Zustand  wie 
den  vorhergehenden  Hund  zu  bi^ingen.  Er  bekam  ];eiiip  Sublimat- 
injectionen,  und  als  Futter  auch  nur  täglich  100  g  Brot.  Mittel- 
zahi  der  Erythro cyten  per  Cabikmillimeter: 

6.  Juni  6,107.800 
12.    „  3,404.600 
17.    „  3.998.600 
22.  4.071.800 
30.    „  4,162.500 
Ein  Vergleich  zwischen   diesen   und  den  bei  dem  zweiten 
Hunde  angegebenen  Zahlen  zeigt  einen  auffallenden  Unterschied. 
Während   bei    dem  zweiten   Hunde  in    13  Tagen  mehr  als  die 
Normalzahl  der  rothen  Blutkörperchen   wieder  erreicht  wurde 
und  auch  eine  Zunahme  des  Körpergewichtes  erfolgte,  hatte  der 
dritte  Hund  nach  13  Tagen  erst  757.800  Erytbrocyten  per  Cabik- 
millimeter Blnt  gewonnen,  wog  am  22;  Jnni  3*8  kg  nnd  am 
30.  Juni  3*72  kg,  hatte  also  630  g  seines  Eöi  pergewiehtes  verloren. 

Aua  diesen  Versuchen  ergibt  sich  also  unzweifelhaft,  dass 
(Irs  Siiljiimat,  in  kleinen  Dosen  und  mit  der  nuthigen  A'oraicht 
augewandt,  eine  Vermehrung  der  rothen  Blutkörperchen  und  eine 
Förderung  de^^  Stoffwechsels  bewirkt. 

Zur  Erklärung  dieser  Wirkung  des  Sublimats  wurden  ver^ 
sohiedene  Hypothesen  aufgestellt.  -Babuteau  glaubt,  dass  das 
Quecksilber  gleich  dem  Arsenik  wirke.  Aber  woher  kommt  die 
Vermehrung  der  Globuli?  Treffender  sind  die  von  Gastellino 
und  Marcone  aufgestellten  Hypothesen,  wonach  das  Sublimat 
entweder  die  liiimatopoetischen  Organe  zur  Bildung  stärkerer  und 
widerstandsfähigerer  Globnli  anrege  oder  die  Zerstörung  der 
Erythrocyten  liemme.  Gastellino,  der  sicli  auf  die  conservirende 
Wirkung  des  Sublimats  stützt  (Pagini  und  Mosso),  nimmt  die 
zweite  Hypothese  als  wahrscheinlicher  an.  Aber  auch  die  erstere 
gewinnt  in  der  Thatsaohe  eine  Festigung,  dass  das  Sublimat  sich 
fast  in  allen  Organen  des  Körpers,  also  auch  in  den  blutbildenden 
Organen  ablagert.  Wenn  man  die  Arbeiten  von  Gastellino  und 
Vestri-Banieri  Über  die  modernen  Theorien  der  Infections* 
und  dyskrasischen  Krankheiten  prüft,  .so  wird  es  klar,  dass 
das  Sublimat  gleichsam  als  Autiparasiticum  diesen  verborgenen 
Ursacben  entgegenarbeiten  kann,  welche  auf  das  Leben  des  Blutes 
schädlich  einwirken.  .    Ml. — 
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M^itth eilungen  aus  der  Praxis. 

Die  Reliancespritze. 

Von  Franz  Xissl,  Thieraizt  in  Baden. 
[Originalartikel.] 

Im  December  1898  wurde  mir  von  der  Hedaction  dieses  Blattes 
ein  derselben  durcli  die  englische  Firma  Arnold  and  Sons  in  London 
liergestellter  Apparat,  Ilcliance  Sy ringe  genaimt,  zur  Infusion  der  Jod- 
kalilösung  in  das  Euter  bei  kalbefiebcrkranken  Külien  mit  dem  Er- 
suchen übergeben,  das  Instrument  in  der  Praxis  anzuwenden  und  Uber 
die  Brauchbarkeit  desselben  zu  berichten.  Ich  muss  sagen,  dass  ich 
jetzt  am  liebsten  paralytisches  Kalbefieber  beliandie,  einerseits  wegen 
der  äusserst  günstigen  und  sicheren  Prognose,  die  wir  mit  Hille  der 
Schmidt'schen  Behandlung  zu  stellen  im  Stande  sind,  anderseits  wegen 
der  Erleichterung  der  Infusion  durch  den  vorliegenden  Apparat.  Derselbe 
ist  nach  Art  der  Alpliaspritze  construirt  (Fig.  25)  nnd  bestellt  aus  einem 


Fig.  t'6.  IJeliancespritze. 


85  cm  langen,  rothen,  sehr  soliden  Gummisclilauch,  der  an  einer  Stelle 
zu  einem  starkwandigen,  circa  50  cm'*  fassenden  Ballon  ausgebaucht  ist, 
welcher,  wenn  er  zusammengedrückt  wird,  von  selbst  wieder  seine 
Form  annimmt  und  hicboi  ansaugt.  An  dem  einen  Schlauchende  ist  ein 
metallenes  Säugventil  sichtbar,  am  anderen  eine  circa  11  cm  lange,  ver- 
nickelte Canüle  von  der  Dicke  einer  stärkeren  Sonde,  die  zwei  seitliche 
Ausflussöffnungen  hat  und  in  eine  stumpfe  Spitze  ausgeht.  Beide  End- 
stücke können  abgenommen  worden. 

Mit  der  Verwendung  dieses  Apparates  sind  mehrere  Vortheile 
verbunden.  Erstens,  dass  man  die  Jodkalilösung  nahezu  steril  in  das 
Euter  bringen  kann.  Dies  muss  ich  besonders  hervorheben,  denn  es  ist 
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eine  HauptbediDguiifj;  für  den  Erfolg  der  »Scli mi dt'sclien  Behandlung. 
Eine  Euterentziiuduug  darf  absolut  nicht  erfolgen,  wenn  die  Heimeln  der 
Anti-  und  Aseptik  beobachtet  werden.  Letztere  war  bei  der  infubion  mit 
Schiaach  nnd  Trichter  nicht  leicht  durchführbar,  denn  es  mussteiL 
während  des  oft  SO  Minuten  und  länger  dauernden  Infundirene  der 
JjSaoBg  die  Keime  aus  der  dicht  geschwängerten  StalUnit  in  den 
Trichter  fallen.  Bei  TOrliegendem  Apparat  ist  das  ausgeschlossen. 
Zweitens  geht  das  Inftindiren  äusserst  schnell  von  statten;  man  ist  in 
drei  Minuten  mit  allen  vier  Strichen  fertig.  Drittens  ist  das  Tnstrüment 
selir  handlich,  leicht  transportabel,  nicht  zerbrechlich,  Jeicht  zu.  des- 
inficiren  und  billig.  Es  kostet  circa  5  biiiUing  (=  fl.  3. — ). 

Die  Art  und  Weise,  die  Jodkalilösung  steril  in  das  Euter  zu  bringen, 
ist  folgende:  Ich  lasse  mir  zwei  Qefässe,  die  gut  gereinigt  sein  müssen, 
geben,  fülle  jedes  mit  1 1  Brunnenwasser  und  stelle  sie  zum  Kochen 
hin.  Das  eine  wird  mit.  10  g  Jodkali  beschickt  und  mit  einem  gut 
schliessenden  Deckel  bedeekt,  der  auch  während  des  Abktthlens  darauf 
bleibt  In  das  andere  kommen  10 — 16  g  Oarbolsäure,  durch  Umrühren 
zur  Lösung  gebracht,  nnd  beide  Endstücke,  Cauiile  nnd  Saiigolive. 
Nachdem  diese  einige  Minuten  in  der  zum  Kochen  erhitzten  Carbol- 
lösun^  gelegen  haben,  wird  dieselbe  etwas  abgekühlt  und  einige  Male 
durch  den  Apparat  durchgepumpt,  wodurch  derselbe  innen  desinficirt 
wird.  Mit  derselben  Oarbolflttssigkeit  wird,  nachdem  GanUle  und  Saug» 
olire  wieder  angesteckt  sind,  die  zum  saugenden  Ende  gehörige  Sohlauch- 
hälfte aussen  grflndlich  gewaschen.  Nun  ist  der  Apparat  yoltkommen 
desinficirt  Die  Jodkalilösung  in  dem  mit-  Deckel  verschlossenen  Ge- 
fässe  wird  nnn  in  eine  von  mir  mitgebrachte,  schon  destnÜcirte  nnd 
etwas  vorgewärmte  lOOOgrammige  Flasche,  die  mit  einem  Wattepfropf 
verschlossen  ist,  übcrgeleert,  u.  zw.  in  einem  möglichst  staubfreien 
Raum,  dann  das  saugende  Schlauchende  sammt  dem  Wattepfropf  durch 
den  Flascbenhais  in  die  Lösung  gesenkt.  Nachdem  vorher  schon  der 
Auftrag  gegeben  worden,  das  Euter  auszumelken  und  mit  Seife  und 
Lysol  zu  waschen,  kann  gleich  mit  der  Einspritzung  in  der  bekannten 
Weise  begonnen  werden.  Die  Oanflie  wird  bis  kurz  Yor  der  Einführung 
in  das  Euter  mit  etwas  steriler  Gaze  oder  Watte  eingewickelt. 

Man  macht  dieser  Methode  den  Vorwuif,  dass  der  Druck  der 
einströmenden  Flüssigkeit  nicht  so  regulirt  werden  könne,  derselbe  leicht 
zu  stark  werde  und  Zcrreissuug  im  Farenchym  herbeifüLirc.  Eine  derartige 
Beobachtung  habe  ich  nicht  gemacht  und  glaube,  dass  jeder  Sach- 
verständige das  Gefühl  haben  muss,  wie  stark  der  Druck  sein  darf. 
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Tidtlicher  Verlauf  der  Maiil-  und  Klauenseuche  beim  Rinde. 

Vom  Thiarante  Jakob  WolilMntli  in  Wian. 
(Originalartikel.) 

Am  31.  März  1899  wurde  eine  dem  Milchraeier  M.  in  Wien, 
II.  Bez.,  gehörige,  acht  Jahre  alte  rothaciieckige  Molkknh,  niederöster- 
reicbischer  L&ndesschlag,  von  der  wenige  Tage  vorher  im  Stalle  aas- 
gebrocbenen  Maul-  und  Klanensevche  ergriffen.  Die  Aphthen  waren  in 
der  ManlhÖhle  tind  anf  den  Klanen  atark  vertreten.  In  den  ersten  drei 
Tagen  war  der  Verlauf  der  Seaebe  bei  dieser  Kult  ein  gutartiger  und 
niditB  deutete  auf  etwaige  Complioationen  bin.  Am  Tierten  Tage  be- 
gann das  Tbier  das  Futter  zu  versagen,  wollte  nicht  aufstehen  und 
fieberte.  An  den  beiden  folgenden  Tagen  hatte  das  Thier  continnirlich 
hoch^^radiges  Fieber  (iro^C),  die  Fresslust  war  vollkommen  unter- 
drückt, und  es  trat  weiters  eine  das  ganze  Euter  umfassende  parenchy- 
matöse Mastitis  aiil'.  Hiebei  lag  das  Thier  fortwährend  und  war  un- 
vermögend aufzustehen.  Am  7,  und  letzten  Tage  der  Krankheit  stellte 
»eh  eine  heftige  Diarrhöe  und  Hämaturie  ein  und  aus  den  Strich- 
eaaSlen  entleerte  sieh  gleichfalls  blutige  FiQssigkeit.  Da  mit  Rücksicht 
auf  die  früheren  nnd  eben  gesehilderten  Brseheinnngen  und  insbesondere 
aber  mit  Rücksicht  auf  das  hochgradige  Fieber  eine  Nothschlaehtung 
iinBQlIssig  schien,  wurde  eine  prophylaktische  nnd  symptomatische 
Behandlung  des  Thieres,  welch  letztere  allerdings  von  vornherein 
fraglich  erschien,  eingeschlagen.  Am  selben  Nachmittage  noch  verfiel 
das  Thier  in  einen  komatösen  Zustand  und  verendete  Abends. 

Die  von  dem  Amts-Thierarzte  der  Stadt  Wien,  Herrn  August 
PoBtolka,  vorgenommene  Section  des  Gadavers  ergab  als  Befand:  Inte- 
stinale Aphthenseuche,  hämorrhagische  Nephritis,  acute  Oystitis  und 
aente  parenchymatöse  Mastitis. 

Einen  analogen  Krankheitsverlauf  nahm  eine  zweite,  g-leichtalla 
V(in  der  Seuche  ergriffene  sechsjährige  Melkkuh.  Nacli  vorausgegangenem 
giitem  AilgemeinbcHnden  traten  als  Complication  zuerst  eine  parenchy- 
matöse Mastitis  und  sodann  Hämaturie  auf  bei  einer  Fieberschwankung 
swischen  40  und  40*8"  C.  Der  Krankheitsprocess  erstreckte  sich  auch 
hier  bereits  auf  den  siebenten  Tag,  doch  liess  ich  mit  Rttcksicht  auf  den 
vorausgegangenen  oben  n&her  beschriebenen  Fall  diese  Kuh  nothsehlachten. 
Der  Schlaefatbefund  wich  hier  von  dem  obigen  Sectionsbefunde  insofern 
ab,  als  nur  eine  hämorrhagische  Nepliritis  nnd  eine  acute  parenchy- 
nautöse  Maatiti.s  neben  der  bereits  früher  constatirten  Maul-  und  Klauen- 
seuche festgestellt  wurden. 
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.  Eine  drittß  Kuh  desselben  veneaebten'  Stalle«,  deren  Nothscblachtung 
über  meine  Anordnnog  gleichseitig  mit  der  zweiten  Kuh  vorgenommen 
wurde,  ergab  als  Schlaebtbefirod  SeptlkXmie. 

Nach  dein  oben  Gesagten  haben  wir  es  hier  zweifellos  mit  einer 
der  bösartigsten  Foroaen  der  Maul-  und  Klauenseuche  zu  than.  SpecieJl 
aber  die  beiden  ersterwähnten,  fast  typisch  verlaufenen  Fälle  erscheineD 
mir  besonders  beaehteijswextb.  Sie  zeigen  eioerseita,  dasa  trete  strengster 
prophylaktiseher  Massnahmen  das  Hinsntreten  einer  bedenklichen  Mastitis 
nicht  an  Termeideü  ist,  und  anderseits,  dass  eine  -  weit  schwerere 
Conplieation  durch  das  Auftreten  einer  hämorrhagischen  Nephritis  sn 
befBrchten  ist.  Was  aber  Letztere  anbelangt,  so  muss  ich  mit  Rücksicht 
darauf,   d:i8s  im   Verlauie  der   Krankheit   dasselbe   Patter,   nur  recht 
weich,  den  Thieren  verabreicht  wurde,  wie  Monate  hindurch  anätaudslos 
vor  Ausbruch  der  Seuche,  annehmen,  dass  in  analoger  Weise  wie  Herr 
Professor  Dr.  Lechner  bei  der  Hämoglobinämie  des  Rindes  sich  für 
ein  toxisches  Leiden  der  Niere  als  Ursache  ausgesprochen  bat,  auch 
hier  die  Nephritis  auf  einen  von  der  Senche  selbst  ansgehenden  toxiseh- 
mfectii(Ben  Einflusa  aurttekanftthren  ist. 

Nach  meiner  Ansicht  stehen  die  Mastitis  und  die  Nephritis  in 
keinem  eigentlichen  Zusammen  hange  und  bilden  vielmehr  jede  eine 
Krankheits(  rscheinung  für  sich,  jedoch  nur  im  Rahmen  einer  fortschrei- 
tenden schweren  AUgemeininfeotiou  bezw.  Intoxicatioa. 

Für  die  praktische  Benrtheilong  der  Manl-  nnd  Klanenseuche  sind 
diese  b^den  Fälle  gewiss  auch  lehrreich.  Der  anfangs  gutartige  Verlauf 
der  Seuche  darf  keinen  Optimismns  wachrufen;  im  Gegen thell,  man 
muss,  wie  frtther  erwähnt,  b^  noch  so  grosser  Reinlichkeit  im  Stalle 
und  Anwendung  der  strengsten  prophylaktischen  Massnahmen  auf  das 
eventuelle  Kintreten  der  geschilderten  Complicationen  gefasst  sein.  Bei 
der  ausgebreitet  intestinalen  Form  dieser  beuche  tritt  der  Tod  in  der 
Melirzahl  der  Fälle  apoplektisch  ein;  da  wäre  allerdings  jegliche  Vor- 
kehmng  zwecklos.  Wenn  aber  bei  sonstigem  gutem  Allgemeinbefinden  im 
Verlaofe  der  Manl-  nnd  Klauenseuche  eine  infecti$se  Mastitis  auftritt, 
glaube  ich  wohl  unbestritten  anrathen  zu  sollen,  das  ThifBr  ohne  Veraug 
der  Nothscblachtung  zazuftihren  und  auf  keinen  Fall  in  eine  sympto- 
matische Behandlung  ehuragehen.  Abgesehen  von  der,  wie  ich  mich 
vollkommen  überzeugt  habe,  gänzlichen  Aussichtslosigkeit  einer  Bolchen 
Therapie,  ist  das  Hinzutreten  weiterer  Com])licationen  mit  Sicherheit 
zu  gewärtigen,  welche  endlich  den  Werth  des  Tbieres  als  Schlachtvieh 
vollends  in  Frage  stellen. 
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Natizon. 

Ans  4eii  Landtsfea»  Nieder&ßterrtidi,  Der  niederOBtenreichisehe  Landtag 
bat  in  seiner  Sitinng  vom  S<t.  Jftnner  beechloMen,  Tom  Landesänesefaiiat  eine 
Vorlage  besüglich  der  Errichtimg  Ton  Conen  zur  Heranbildung  von  Praktikern 
f&r  gewisse  Thierkrank  Ii  cito  n  zu  erstatten,  weldie  am  27.  MSis  anch  eingebracht 
worden  ist  nnd  Nachstehendes  h^z weckt: 

„1.  Die  Etabliruug  von  Cnrsen  zur  prnKti:^cliea  Unterweisung  der  laud- 
wirthschaftlicben  Bevölkerung  in  der  ersten  üüieleistung  bei  Unfällen  und  Er- 
krankungen landwirthsobaftlicher  Hausthiere,  sowie  insbesondere  in  der  Leistung 
geburtshilflicher  Dienste,  eingerichtet  nach  den  vom  Laudesausschusse  angeführten 
Qrandz&gen,  wird  im  Principe  genehmigt. 

t.  Der  Landeeanaschue  irird  beanltragt:  a)  In  je  einem  Landeaviertel 
sofort  nach  Beendigung  der  erforderliehen  Vorarbeiten  die  Errichtung  eine« 
solohen  Onrses  in  Angriff  cn  nehmen;  h)  mit  der  Begiening  betrelEs  der  Tez* 
tirnng  der  Frequentationssengnisse  fBr  die  AbsoWenten  dieser  Cnrse  das  nflthige 
Etüvemehmen  in  pflegen;  e)  in  der  nftchsten  Session  Aber  die  Art  und  Weise 
der  Führung  des  Unterrichtes  und  den  Zuspruch  von  Seite  der  Landwirthe  zu 
berichten;  d)  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  die  weiteren^  auf  den  Ausbau 
der  Cnrse  bezugnehmenden  Anträge  SU  stellen,  eventuell  eine  Instruction  f&r  die 
Leitung  derselben  ani^uarbeiten. 

3.  Zum  Zwecke  der  Errichtung  der  vier  Curse  in  den  Landesvierteln  werden 
je  fl.  500,  zusammen  fl.  SOOO,  ans  Landesmittein  zur  Verfügung  gestellt,  welcher 
Betrag  iu  das  Präliminare  einzusehen  ist." 

•  •  • 

In  der  Sitxung  vom  14.  April  spricht  Abgeordneter  Thoma  im  Namen 
des  Landesenltor-Aassehnsses  Aber  den  Berieht  des  Landesaussehnsses  wegen  Nicht- 
sanetioniruttg  des  rom  Landtage  beschlossenen  Entwurfes  eines  Qesetses  be- 
treffend Abftcdernng  nnd  Brgfosung  des  niederOsterreiehisehen  Tbiersenchen- 

fondsgesetzes  vom  ?S.  Mai  1894  und  stellt  folgende  Anträge:  „Bei  dem  Um- 
stände, dass  in  der  Landtagssitzung  vom  t6.  Jänner  1898,  die  Aufhebung  des 
Thierseuchenfondsgesetzes,  insoweit  sich  dasselbe  auf  Rinder  bezieht,  beschlossen 
wurde,  wird  die  Nichtsanctionirung  des  in  der  Landtagssitzung  vom  26.  Jänner 
1898  beschlossenen  Zusatzes,  respective  Ergänzungsgesetzes  zu  dem  Thierseuchen- 
fonilsgesetze  vom  28.  Mai  1894  einfach  zur  Kenntniss  genommen  und  ist  von 
der,  von  der  Regierung  gewunsihten  Abänderung  des  Zusatzes,  respective  Er- 
gänzungsgesetzentwurfes abzusehen.  Der  Landesausschuss  wird  beauftragt,  die 
Begierung  anfauforden,  bez&giieh  des  in  der  Sitzung  vom  3.  Jlnoer  1899  be- 
-sehlossenen  Gesetientwnrfes  betreffs  Aufhebung  des  Tbiersenchenfonds  fftr 
Rinder  mit  Ende  Juni  1809  das  NMhige  au  reranlaesen,  damit  die  Allerhöchste 

Sanction  rechtseitig  herabgelange.* 

»        ^  ♦ 

In  der  Sitzung  vom  21.  April  referirt  Abgeordneter  Thoma  namens  des 
Landpscnltur- Ausschusses  über  den  Bericht  des  Lnndesausschusses,  betreffend  die 
Einstellung,  respective  Nichtdurchftihrung  der  Kauschbrand-Schutzimpfun- 
gen in  den  Jahren  1896,  1897,  1898  und  1899.  Er  stellt  den  Antrag:  „Der 
Laiidesausschub»  wird  beauftragt,  die  uemeindeu  und  die  politischen  Bezirks- 
behordeu  ehestens  zu  verständigen,  dass  heuer  die  Vornahme  der  Schutzimpfung 
gegen  Ranschbrand  Tom  Lande  nicht  eingeleitet  wird  nnd  dass,  tnsolange  das 
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Thißrsenchenfondsgesetz  für  Rinder  noch  besteht,  auf  Gniod  der  gesetzlichen 
Bestinimungen  fttr  alle  in  Niederösterreich  vorkommenden  Rauschbrandunfälle 
eioe  Eutächädigung  in  der  Hube  von  80  Percent  des  Schätzongäwerthes  aus  deoi 
Tbierseuchenfonds  geleistet  wird.* 

IHwf  Antrag  wird  angoiomiaeii. 

Abgeordneter  Tfaoma  reforirt  namens  des  Lsndeseültnr^Aaascbnstes  Aber 
den  Bericht  des  LaadesanseclinBses  besdglieh  der  Aenssemng  der  Regierung, 
daas  gegenwärtig  in  Ungarn  keine  Stndien-Brginsnngseiirae  fftr  Cur- 
schmiede  bestehe  Er  stellt  den  Antrag:  „In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
die  Kegierang  nanroehr  zn  wiederholtenmalen  die  Versicherang  gab,  dass  wegen 
Heranziehung  der  Carschmiede  zur  Behandlung  erkrankter  Hausthiere.  insolan^e 
es  sich  nicht  um  seuchenartige  Krankheiten  handelt,  künftighin  kein  Anstand 
erhoben  wird,  ist  von  einer  weiteren  Einflussnahme  auf  die  Eegierung  bezüglich 
Einführung  von  Studien-Ergän/ung^cursen  für  Carschmiede  Abstand  zu  nehmen. 
Der  Landesausscliuss  wird  beauttragt,  bei  der  Kegierung  dahin  za  wirken,  daas 
die  UnterbebOrden  verständigt  werden,  in  Zukanft  von  jeder  Bestrafung  der  Our- 
sdiiniede,  weldie  kranke  Hansthiere  behandeln,  Umgang  an  nehmen.* 

Dieser  Antrag  wird  angraemmep. 

Steiemuark.  In  der  SitsnngTom  19.  A]»ril  berichtete  Abg.  Graf  Lamberg 
namens  des  Lsndesenltur-Ausschasses  Aber  den  Antrag  anf  Einfllhnmg  der 
Irapfnng  gegen  die  Tnbercnlose  bei  Kindern.  Es  wird  beschlossen,  der 
Landesansscbuss  wolle  sich  mit  dem  Ministerium  des  Innern  ins  Einvernehmen 
setzen,  damit  die  Tnberculose  bei  Rindern  als  aifsteckende  Krankheit  behandelt, 
die  Schutzimpfung  mit  Tuberculin  hei  ans  üng-arn  und  Croatien  einzuführenden 
Rindern  durchgeführt  und  im  Falle  einer  in  Ungarn  ausbrechenden  Seuche 
möglichst  schnell  die  Grenzsperre  verfügt  werde. 

Thferärztlieher  Congress.  Zum  Vn.  internationalen  thierärztlicben  Con- 
gress,  welcher  vom  7.  bis  12.  August  1899  in  Baden-Baden  stattfindet,  wird 
nachstehendes  Programm  veröfientlicht.  Sonntag  den  6.  August  1899,  Abends 
8  Uhr:  Empfang  der  G&ste  nnd  Congressmitglieder  in  dem  Bestanrationssaale 
des  ConTCTsationf^anses. 

Hontag  den  7.  Angnst  1899,  Morgens  9  Uhr:  Erste  Hanptutsnng  des 
Congresses.  a)  Begrfissong  der  Festgiste,  b)  Ansprachen  der  Beichs>,  der  Staats- 
nnd  der  städtiBchen  Behörden,  c)  Wahl  der  Ehrenpr&sidenten,  d)  Bericht  des 
Vorsitienden  des  Geschäftsausschnsses,  e)  Feststellung  der  Satznngen,  f)  Er- 
nennung von  Ehrenmitgliedern,  g)  Wahl  des  Bureaus.  Berathuug  über  die 
Schutzmassrefreln  gegen  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Gefolge  des  inter- 
nationalen Viehverkehrs.  Bericlitorstatter:  Brändle,  Cantons-Thierarzt  in  St. 
Gallen,  Cope,  Veteriniir-Sectiousvorstand  im  Landwirthschaftsministerium  in 
London,  Dr.  Ilutyra.  Professor  und  Director  der  Veterinärakademie  iu  Buda- 
pest, Leblauc,  Mitglied  der  Acad^mie  de  medeciue  iu  i'aris,  Dr.  Lothes,  kgl. 
Departements-Tbierarsi  in  £öln  am  Rhein. 

Dienstag  den  8.  Angnst  1899,  Morgens  9  Uhr:  Zweite  Hanptsitzung. 
Die  Bekftmpfang  der  Hanl-  nnd  Elanensendie.  Berichterstatter:  Panl  Oagny, 
Thierant  in  Senlis,  Cope,  TeterinIr-SectionsTOrstand  im  Landwirthschaftsmini- 
sterinm  in  London,  Dr.  Dammann,  Geh.  Begiemnga-  nnd  Hedidnalrath,  Pro- 
fessor und  Director  der  Thierärztlicben  Hochschule  in  Hannover,  Dr.  Furtnna, 
Torstand  des  Cirii-yeterinirdienstes  in  Bamtaien  sn  Bakarest,  Hafner,  Regierangs* 
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rsth  and  Veterinär- technischer  Referent  im  grossh.  bad.  MiDisterium  des 
Innern  in  Karlsrabe,  Hess,  Professor  an  der  Tbierarineischale  in  Bera,  Lind- 
qvist,  emeritirter  ProfesBor  and  Director  an  der  Thier&rztlichen  Hochachole  in 

Stockholm. 

Mittwoch  den  'J.  August  iüd'Jy  Morgens  9  Uhr:  Dritte  Hanptsitzang, 
a)  Die  neuesten  Anforderungen  an  eine  wirksame  Fleischbeschau.  Berichterstatter: 
Dr.  Edelmann,  Director  der  i'ieischbeschau  und  Docent  in  Dresden,  üjerruif, 
etidtiseherObmoterinftr  in  Stockholm,  Postolka,  stAdtieeher  Amts^Thierant  in 
Wien;  h)  Pia  Mittheflnng  der  Endergebnisse  der  Arbeiten  Aber  die  AnfiiteUang 
einer  einbeitlieben  anntoinisehan  Nomtnelntnr  in  der  TeterinArmedicin.  Bericht- 
entntter:  Dr.  Arloing,  Profeeeor  ond  Direetor  der  ThieranneiBcbnle  in  Lyon, 
Dr»J!llenbergor,  Obermcdidnelmili,  Professor  an  der  ThierftrstUchen  Hochschnle 
in  Dresden,  Martin,  Professor  an  der  Thierarzneischale  in  Zflrich,  Dr.  Struska, 
Professor  an  der  Thierärztlichen  Hochschule  in  Wien,  Dr.  Snssdorf,  Profettor 
an  der  Thierärztlichen  Hochschalo  in  Stuttfjart. 

Donnerstag  den  10.  Angust  Morgens  9  Uhr:  Vierte  Haupt- 

Sitzung,  aj  Die  Bekämpfang  der  Tuberculose  unt<>r  den  H;iudthiere».  Bericht- 
erstatter: Dr.  Bang,  Professor  an  der  Thu  läi  /  tliciitn  Hochövlnile  in  Kopenhagen, 
liegn6i^  Bataillonsveterinär  bei  der  Ackerbauverwaltuug  iu  Stuckholm,  eventuell 
aach  Dr.  0.  Malm,  Director  des  Veterinäramtes  im  kgl.  uorweg.  Ministeriam 
des  Innern,  Dr.  Siodamgrotzky,  Geb.  Medicinalrath,  Professor  an  der  Thier* 
Anttichen  Hoebsehnle  in'Dresden,  Landes-Tbierarst  im  KOnigreicb  Sachsen,  Dr.  med. 
Stnbbd,  TeterinArinBpeetor  im  Landwirthscbafiaministerinm  in  BrQsMl;  b)  Die 
Verwendung  des  Fleisohes  nnd  der  IDlob  taberenlOser  Thiers.  Bencbterstatter: 
Batel,  Schlachthof-Tbierarzt  In  Meaax,  de  Jong,  Staats-Thierarzt  in  Leiden, 
Dr.  Ostertag,  Professor  an  der  Thierärztlichen  Hochschale  iu  Berlin. 

Freitag  den  11.  Aogost  1899,  Morgens  9  Uhr:  Fünfte  Hauptsitzung. 
Die  Bekämpfung  der  Schweineseuchen.  Berichterstatter:  Dr.  Leclainche,  Pro- 
fessor an  der  Thierarzneischule  in  Toulouse,  Dr,  Lorenz,  grossh.  Oberraedicinal- 
rath  in  Darmstadt,  Dr.  Ferro ncito,  Professor  au  der  ThierärztUcken  Akademie 
in  Tarin,  Preasse,  kgl.  Veterinärassessor  in  Danzig. 

SaiuaLag  den  12.  Augast  189ü,  Morgens  9  L'hr:  Secliate  Hauptsitzung. 
a)  Die  Elrweiterung  des  thierärztlichen  Unterrichts,  iubbesoudere  die  Erriohtong 
von  SenebenrarsnclisanBtaltett  und  Ton  Lebratflhlen  lAr  vergleiehende  Mediein  an 
den  thierAnflicbenHoehsebnlen. Berichterstatter:  Deglve,  Professornnd Director 
der  TbierArttlicben  Hoebsehnle  in  Brttssel,  Dr.  Kitt,  Professor  an  der  Thier* 
Antliehen  Heehsehnle  in  MAneheo,  Dr.  Malk  mus,  Professor  an  der  ThierAntlichen 
Hochschule  in  Hannover,  Dr.  Nocard,  Professor  ao  der  ThierAritUchen  Hoch- 
schnle in  Alfort-Parid,  Mitglied  d- 1  Acaderaie  de  mödecine,  Dr.  Nogueira, 
Professor  an  der  Thierärztlichen  und  landwirthschaftlicben  Hochschule  in  Lissabon, 
Dr.  S'^hnt:^  Geh.  Hegierungsrath,  Trofessor  an  der  Thierärztlichen  Hochpclmle 
in  Berlin;  bj  Das  Veterinärbeamtenthum.  Berichterstatter:  Dr.  Lydtin,  (ieh. 
Oberregiernngsrath  in  Baden-Baden.  Bestimmung  der  Zeit  und  des  Ortes  des 
Vni.  Congresses.  Wahl  einer  Rechuungs-Prüfungscommission.  Schluss  des  Cou- 
gresses.  Allgemeines  Banquet. 

Redactionswechsel.  Die  „Allgemeine  Centraizeitung  für  Thierzucht",  welche 
iu  i^raiikfurt  a.  M.  erscheint,  wird  nuumehr  von  Dr.  Nörner  iu  Halle  a.  d.  S, 
redigirt. 
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Sehweizer  thiorürztliche  Hochschule.  Die  Yereinigang  der  Beriier  Thier- 
arzneischule  mit  der  Hochschuie  wird  geplant.  An  der  neuen  Facnltftt  soll  der 
Doctortitel  der  Thiennedicin  erworben  werden  künnen. 

(Deutsche  thierärztl.  Wochensclir.) 

Studeutennni'ulieii  in  Italien.  Von  dor  Thierürztlichen  Horhs'-hule  in 
Neapel  ausgehend,  maclK^n  sich  Studentenuniuhen  au  den  italienischen  Universi- 
täten bemerkbar.  UnniittelbatLMi  Anlass  bot,  nie  die  „Deutsche  thierärztliche 
Wocheoschrift"  berichtet,  die  Zulassung  eines  Schmiedes  zum  Studium  an  der 
ThierArztlichen  Hocbscbule  dortselbst,  ohne  Nachweis  der  erforderlichen  Yorbildang; 
als  mittelbsre  Ursiche  ist  der  seit  Jahren  bestehende  Kampf  der  itaHenisohen 
Thierftrate  gegen  das  Pfascherthnm  ansasehen. 

Inf  Xensehen  ttbertrogbare  Tblwkrankheltea«  Im  Hftra  1.  J.  sind  Tor- 
gekommen:  Lyma:  Born  1  Todesfall,  Moakaa  1  Todesfall,  Petersburg  1  Todes- 
fall; Milzbrand:  Madrid  1  Todesfall;  Rotz:  Petersburg  1  Todesfall. 

KalbefleberbehaBdlpng  mit  Jodkali«  Wie  uns  die  Landes- Veterinärab- 
theilung des  niederüsterreichischen  Landesausschusses  mittheilt,  hat  die  stati- 
stische Zusammenstellung  über  Jodbehand\un((  bei  Kalbefieber  nachstehendes 
Kesultat  ergeben:  Von  63  thierärztlichen  Bericliterstattern  waren  27  in  der  Lage, 
die  genannte  Methode  nach  J.  Schmidt  in  6o  Kalbefieberfällen  anzuwenden.  Es 
wurde  iög  Jodkalilösung,  in  sechs  Fällen  80  g  Lugol  sche  Lösung  angewendet. 
Der  Erfolg  wur  ein  günstiger,  da  ungefälir  74Vo  ti^r  erkrankten  Kühe  genesen 
sind  imd  nur  21-oyo  verendeten. 

Zur  BekSmpfong  der  Sehwein^st.  Der  königlich  anguisehe  Acker- 
bauminister hat  eine  Tolksthfimliche  Broschüre  heranegegeben,  in  welcher  die 
Gemeindevorsteher  und  Landwirthe  über  die  Schntimassregeln  gegen  die  Sehweine« 
pwt  unterricbtet  werden.  Die  Broschttre,  veldie  in  nngarischer,  devtscher,  alo- 
vakischer,  rutheniseher,  oroatischer  und  serbischer  Sprache  erschienen  und  In 
i 10.000  Exemplaren  an  die  Municipien  behufs  Vertheileng  nnter  die  Bevölkerung 
versendet  worden  ist,  belehrt  dieselbe,  wie  die  Schweinepest  von  anderen  Krank- 
heiten zu  unterscheiden  ist;  sie  theilt  ferner  Winke  über  die  Infcctions-  und 
Verbreitungsart  der  Seuche  mit,  damit  die  Gemeindevorsteher  und  Schweine- 
züchter selbst  das  Nothwendige  vorkehren  können.  Schliesslich  werden  die  pro- 
phylaktischen Massregeln .  behufs  Verhinderung  der  Verschleppung  der  Seuclie 
mitgetheilt.  (Pester  Lloyd.) 

Mibbraiibaellleii-Fii-biuig*  Dr.  01t  in  Hannover  wendet  Safiranm  (3  auf 
100  Aqua)  in  nahesn  siedendem  destillirten  Wasser  gelöst  nnd  nachher  filtrirt 
an.  Die  Bacteriensellen  mit  hellglftniendem  Eörperchen  in  der  Hlßtte  kommen 
sehr  schön  cor  Ansicht  Beobachtung  nnter  Wasser  nothwendig;  fiSnscUnsa  Ton 
Canadabalsam  stört  das  Bild.  (Dentache  thierftrsü.  Wochensohr.  Nr.  i.) 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Cnrsohmiedepraxls*  Zufolge  Erlasses  des  k.  k.  Ministeriums  des  Jbmern 
vom  9.  Februar  1899,  Z.  10.477,  werden  die  politischen  Behörden  erstet  Instanz 
durch  die  Landesbehörden  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  gegen  die  Behandlung  er- 
krankter Tbiere  durch  Onrscbmiede,  insofeme  es  sich  nicht  nm  unter  das  all- 
gemeine Thierseueben-  und  Binderpestgesets  sammt  beztiglichen  Naebtrigen 
fallende  ansteckeede  Thierkrankheiten  handelt,  kein  Anstand  erhoben  wird. 
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Personalien, 

Aaüzeichnung-en.  W.  Fr  Icker,  Director  der  Thiei;&ntlichen  Hochachole 
iu  Stuttgart,  erhielt  das  Ehrenkrenz  der  tvAitembergisdien  Krone,  womit  der 
persönliche  Ad^l  vorbnnden  ist. 

Der  k.  k.  Laudes-Thierarzt  Karl  Schossle i  t  n e r  in  SaUbarg  wurde  zum 
Ebrcnbtirger  der  Gemeinde  Niedernsiii  fPinzgau)  eniaunt. 

l)cv  landwirtbbchaitiiciie  Verein  lur  den  politischen  Bezirk  Sedlcau  iu 
BObmeii  hat  den  k.  k.  Beurks-Tbierarzt  Edmund  SUma  in  SedKau  ra  seinem 
Bbrenmitgliede  ernannt 

Der  HiIittar*Oberthierant  S.  Glasse  Wenzel  Blattny  des  6.  Ulil.-Beg.  eduelt 
das  goldene  Verdien^ftrenz. 

ErnenraiifeB«  Der  TeteiinSrin^ector  Karl  Wittmann  wurde  anm 
Landea-Thierarste  bei  der  Stattbalterei  iii  Wien  ernannt 

Zn  landwirtbBchaftlichen  Bezirk»>ThierArzten  in  Steiermark  wnrd«i  er- 
nannt: Bdnard  Blaha  für  Karpfenbevg,  politudier  Bezirk  Bruck  a.  d.  Mar; 

Ignaz  Harzer  für  Pichelsdorf,  politischer  Bezirk  Weiz;  Karl  Bescbeneder  fttr 
Oberwölz,  politiacber  Bezirk  Mnran;  Eduard  Sellinger  f&r  St  Bnprecht  a.  d. 
Baab,  politischer  Bezirk  NYeiz. 

Der  Bezirks-Thierarzt Kasimir  Kntkow&ki  iu  Krakau  wurde  zum  Docenten 
der  Landwirtbschatllichen  Mittelschale  in  Czernicbow  ernannt. 

Thierarzt  Herruanu  Oppitz  in  Bodenbach  wurde  definitiv  zum  Bocenten 
für  Thierkranklieiten  und  Hufbeschlagslehre  an  der  höheren  landwirtbscbaftlichen 
Laudeslebranstalt  Tetscheu-Liebwerd  ernannt. 

Der  Direeter  der  kgl.  nng.  Vetezintr*Hocluohule  Dr.  Franz  Hntyra  wurde 
zum  Gffeatüiehen  auszerordentlielien  UnivenitfttspiofoBBor  «rnaant 

Der  emerit  Assistent  an  der  Vetetinftr-Hoehschnle  in  Budapest,  Thierartt 
Leo  Ligetif  wurde  zum  stftdtnehen  Thierarzt  in  Birospatak  gewifalt 

Kledmrlaanuig«  Thierarzt  Alois  Dohna!  hat  sich  in  Eiwanowitx,  politiw^er 
Bezirk  Wischan  in  Hfthren,  praktisch  niedergelassen.« 

üttberaetiUBgmi.  In  Galisien  wurden  die  k.  k.  BezirkS'Thierftrzte  Leon 
Lnbliner  in  Brody  nach  Bohorodosaay,  Adalbert  GieleAkiewicz  in  Trembowla 
naeh  Gorlice, Wladimir  Bilinski  in  Gorlicenach  Brody  und  Johann  Mikolaszek 
in  Bohorodczany  nach  Trembowla  flbersetzt 

Uebersetzt  wurden  die  Militlr-Tbierärste:  Karl  Wittmann  zum  Train-Beg. 
Nr.  1,  Josef  Kocb  zum  Train -Reg.  Nr.  3. 

Der  Militär-Thierarzt  Michael  Kundt  wurde  von  der  Militär abtheilung 
dos  königl.  ungar.  Staatsiiengstend^pöts  in  Debreczin  zu  der  Militärabtheiiang 
des  krtnij^l.  Ungar.  Staatsgestütes  in  MezOiiegyes  übersetzt. 

Todesfälle.  Bezirks-Thierarzt  Karl  Musil  in  Holic,  Böhmen,  ist  am 
t4.  März  1899  geiitorben.   

Offene  Stellen. 

1.  Veterlairimpeotirt-»  eveat  Veterinireonolplstenstelle.  Bei  der  k.  k. 

niederOsterreichiaehen  Stattbalterei  in  Wien  gelangt  die  Stelle  eines  Yeterinflr- 
inspectors  in  der  IX.,  e?entaell  eines  Veterinftrcondpisten  in  der  X.  BangS' 
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dane  nir  Beeetnuig.  Die  Bewerber  heben  ihre  vollattedig  iutmirteii  Geeaehe 
loB  l&ngsteos  26.  April  1.  J.  im  Torgeicbrtebenen  Diemtwe^e  betm  k.  k.  nieder- 
ditemicbischen  Statthaltereipräsidlnin  zn  überreichen. 

2.  Landes-TMerarztesetelle.  Bei  dem  niederösterreichischen  Landesausschuss« 

kommt  die  Stelle  einps  niederösterreicbisrhfn  Landes-Thierarztes  und  Vorstandes 
-ier  niederosterreicliischen  Landea-Veterinärabtheihin^r  rnit  den  sy8teTnmä>5sieren 
Besügen  der  VIII.  Hangscla.s8e  zur  Beset7Qng.  Belegte  Gesuche  sind  bis  30.  April  18d&^ 
beim  niederr)sterreicliischen  Landesaussclmsae  einiareichen. 

3.  SchlachtbausverwftUers-Stelle.  Eine  Schlachthausverwalters-,  zugleich 
Ants-Thierarztesstelle  ist  in  der  Stadtgemeinde  Gilli  (Steiermark)  zu  besetzen. 
(Nftberes  s.  Ineerel) 

4.  6tneiai«-'ni«nntittt«lle.  In  der  Stadtgemeinde  KonHm  In  Böhmen 
gelangt  dne  Gemeinde-Thierarstenstelle  rar  Beeettong.  Jabreegehalt  fl.  SSO. 
BrentaeUe  Dotation  ans  dem  Bexirksfonds  fl.  ItO.  Oetnche  tind  bie  80.  April 
bei  dem  Stadtgemeindeamte  KonHm  eintnreichen. 

5.  Gemelnde-Thierarzteestelle.  Kine  Gemeinde-Thierarztesstelle  in  Endröd 
(Bdkdser  Comitat),  mit  1000  Kronen  Jahresgehalt  ist  zu  besetsen.  Gesuche  aind 
bis  2.  Mai  an  das  Stnhlrichteramt  Oyoma  e!nznr<^irheTi. 

6.  Bezirks-Thlerarzteeetelle.  Eine  Beziik.  l  Iii- larztesstelle  in  C(;te^yan 
(Biharer  Comitat)  mit  fl.  700  Gehalt  ist  m  besetzen.  Gesacbe  sind  bis  14.  Mai 
an  das  Stulilrirhteramt  in  Nagy-Szalonta  einzureichen. 

7.  Bezirks-Thierarztesstelle.  Eine  Bezirks-Thierarztesstelle  in  Morawicza 
(Bäcs-Bodrogher  Comitat)  ist  mit  fl.  600  Jahresgehalt  zu  besetzen.  Gesuche  -^ind 
Iiis  31.  Mai  an  das  Stahlrichtonunt  in  BAcs«Topo1ya  einiurdeben. 


Literatar. 

Handbuch  der  Fleischheschail.  Von  Prof.  Dr.  Hubert  Osteita^r. 
Dritte,  neu  bearbeitete  Auflage,  Stuttgart  1899.  Verlag  von  Ferdinand 
Enke.  br.,  gr.-8*.  902  Seiten.  Preis  Hk.  20. 

Dm  ToUständigate  Werk  der  Kenzeit  Über  Flei^bbeschan  ist  das 
Torliege&de. 

Jedwede,  das  Gegenstandsgebiet  berührende  wichtigere  Frage 

findet  ihre  Lösung  in  vortreffliclier  Tüxtirung,  ziuaeisi  illustrirt  mit 
naturgetreuen,  sehr  irtiten  Abhililung:en,  dnron  251  dem  Texte  beige- 
druckt sind,  und  oiner  Farbentafel,  enthaltend  Milzbrand-,  Tuberkel-  und 
Rothlaufbacillen,  sowie  eine  Limgenseuche-Lunge. 

Ein  sehr  empfehlen  swertbes  Quellen  werk  für  das  Studium  dieser 
sowohl  hygienisch  als  nach  veterinSr-poliseilieh  wichtigen  Diseiplin, 
welche  erst  in  den  letzten  Decennien  auf  eine  wissenschattliehe  Basis 
gestellt  nnd  immer  weiter  aosgebant  wnrde,  ist  Torliegende  Nenanflage 
dieses  Handbuches. 

Die  Gliederung  des  überreichen  Stoffes,  welchen  Autor  gut  ab- 
lagrenzen  verstanden  hat,  ist  folgende: 
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I.  Allgemeines  Uber  FleiBohbeschau,  in  welchem  Capitel  du 
Weseif,  die  Aufgabe  und  Nutzen  der  Fleiscbbesehtu  geschildert  wird. 

II.  Gescliichtl i ches.  \  on  den  illtesten  rultiirvülkern:  Aegyptern, 
Israciiteu,  PliÖoiziera,  J[iabylouieru,Atli6üerU)  alten  Körnern,  Mohamedanern 
begimiend,  die  interessanten  Verordnungen  im  Mittelalter  bis  znni 
SOJIlhrigen  Kriege  und  Ton  da  ab  bis  in  die  Gegeuwart  erörternd,  wird 
der  derzeitige  Stand  der  Fleisehbeschau  in  den  GaltnrUndem  geschildert, 
die  praktische  Dnrchltihruog  der  obligatortsehen  Fleischbeschau,  die 
technische  Ueberwaehung  des  FleischTerkehres,  behdrdliebe  VorBchrifteii 
Uber  die  Regelung  der  Fleisehbeschau  bilden  den  weiteren  Inhalt  lUeses 
Capitels,  welches  zu  der  Schlussfolgerung'  führt,  dass  in  der  Errichtung 
öffentlicher  Scbiachtbäuser,  Einführung  des  Schiacht-  und  Untersuchungs- 
zwanges der  sehlachtbaren  Thiere,  Pflege  der  Fleischbeschaiiwissenschaft 
und  des  Unterrichtes,  thierärztlichen  Ueberwaehung  empirischer  Fleisch- 
beschauer  die  beste  Gewähr  bietet,  ftir  die  Hebung  des  Gesundheitszu- 
standes der  BevöUceraog  und  auch  des  durch  Schmarotzer  und  Spaltpilz- 
krankheiten heimgesuchteu  Viehbestandes. 

ni.  Ein  folgendes  Capitel  handelt  Aber  die  reich sgesetzliehen 
Gi  üiidlagen  für  die  Regelung  des  Fleischverkehres.  Ausführliche  Abhand- 
lungen über  Schlachtkunde,  Fleischkunde,  von  der  Norm  abweichende 
physiologische  Verhältnisse,  Pathologie  der  Schlachtthiere,  besondere 
erwähn ens Werth e  Organkran kheiten,  Blutanomalien,  Vergiftungen,  thie^ 
rische  und  pflaozUche  Parasiten  etc.  bUd^  den  weiteren  Inhalt. 

Ein  speeielies  Capitel  handelt  ausfttfarlich  Uber  NothBcMftehtnngeu, 
postmortale  Veründerungen  des  Fleisches,  ConserriruDg  desselben  etc. 
In  allen  Gapiteln  sind  wichtige  Reflexionen  auf  medieuiiBchem  und 
veterinär-poliseiliehem  Gebiete,  sowie  kurze  erhärtende  statistische 
Daten  eingestreut. 

Kein  Sachverständiger  wird  dieses  buchhändleriscli  vorzüglich 
ausgestattete  und  bestens  zu  empiehlende  Werk  unbefriedigt  aus  den 
Händen  legen.  Kh. 

Ornndriss  der  klinischen  J)ias2:nostik  der  inneren  Krankheiten 
der  Uaustbiere.  Von  Prof.  Dr.  Bernard  Malkmus,  Hannover  1899. 
Verlag  von  GebrttderJänecke,  geb.,  kl.-8^  192  Seiten.  Preis  Mk.  4. 

Vorliegendes  aierliche  Händchen  macht  uns  mit  den  klinischcB 
ITntersuchungsmethoden  behufis  Erforschung  innerer  Erkrankungen  bei 

unseren  Hanstbieren  bekannt,  welches  Beginnen  durch  43  vorzügliche 
Textillustrationen  und  klarer  Diction  unterstützt  wird. 

In  kurzer  sachlicher  Weise  schildert  Autor  die  Schwierigkeiten, 
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welehe  namentlich  der  AnOdiger  su  beklmpfea  und  dnreh  UebUDg  im 
Hören,  Sehen  und  FOhlen  ztt  überwinden  hat,  um  die  ünterachiede  von 
physiologischen  und  pathologischen  Erscheinungen  kennen  und  beur- 
tbeilen  zu  lernen. 

Die  Krankheitsdia^nose  gründet  ai«  h  auf  die  Ermittlung  einzelner 
Kraokheitszeichen,  erkrankte  Organe,  Art  der  Krankheit. 

In  ganz  vorzüglicher  Weise  tind  nicht  gering  m  sohätsender 
Kttrze  schildert  Autor  in  den  folgenden  Abschnitten: 

Anamnese,  Aufnahme  des  Status  praesens,  Methoden  der  Dnter- 
raehang,  u.  sw,  Inspection,  Palpation,  Percutsion,  Auscultatlon.  Im 
allgemeinen  Theil  der  Untersuchung  wird  ttber  Signalement,  Habitus, 
Temperament  gesprochen. 

Die  Haut,  Diagnostik  der  Hautkrankheiten,  Lidbindehaut,  Körper- 
temperatur schliessen  das  r'apitel.  Der  specielle  Theil  der  Unter ^u(  hnng 
hat  die  Abschnitte :  Circulatiucsapparat,  Digestionsapparat,  Harnapparat, 
Oeseblechtsapparat,  Nervensystem  zum  Gegenstand. 

Speeielie  Untersuchungen  auf  DummkoUer,  Dampf,  Epilepsie  etc., 
diagnostische  Impfungen  auf  Tuberculose,  Rotz,  Wuth  etc.,  Drttsen  und 
Blntunteisuchung  beschliessen  dieses,  jedem  Praktiker  und  Jenen,  welche 
SS  werden  wollen,  bestens  zu  empfehlende  diagnostische  Vademecum. 

Kh. 

Pathologie  der  Gesell  wfilste  bei  Thiereii.  Von  Dr.  Max  Gas  per. 
Wiesbaden  1899.  \  erlag  von  J.  F.  Bergmann,  br.,  gr.-8^  141 
Seiten.  Preis  Mk.  2  80. 

Eine  Lttcke  in  der  Vetezinürpathologie  ansznfttllen  und  «ine  Grund- 
lage fttr  die  weitere  Bearbeitung  des  Oegenstandsthemas  zu  schaffen, 
ist  Autor  mit  vorliegender  Arbeit  zu  erfüllen  bestrebt. 

Das  vielttKig  in  der  Fachliteratur  zerstreute  Materiale  zu  sammeln 
und  zu  sichten,  eingehender  zn  erforschen  und  die  Pathologie  der 
Geschwülste  auf  einen  höheren  Standpunkt  als  den  des  lediglich  chirur- 
gibchen  intereähes  zu  Htellen,  hat  sich  Autor  zur  Aufgabe  gemacht, 
die  zu  erfüllen  ihm  namentlich  das  vortreffliche  Work  von  Kitt  „Patho- 
logisch-anatomische Diagnostik**,  sowie  die  einschlägigen  Arbeiten  von 
Johne,  Möller,  Froh n er  und  v.  Bournay  behilflich  waren. 

Erst  seit  den  Sechzigeqahren  hat  man  begonnen,  die  bei 
Thieren  vorkommenden  GesckwQlste  histologisch  zu  untersuchen  und 
an  der  Hand  medicinischer  Lehrbücher  zu  elassiflciren. 

Autor  prScisirt  den  Begriff  Geschwulst  dahin,  dass  echte  Ge- 
schwülste als  Gewebswucherungen  anzusprechen  sind,  die,  oft  ohne 
nachweisbaren  Anlass  entstanden,   der  Structur  nach  mit  dem  Mutter- 
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bocieii  übereiDStimmeD,  io  Bezug  auf  die  Fofm  atypisch  sind  und  keine 
phyüologiache  Fnnction  beafteen.     *     •  ; 

HierroD  Bind  auszuBebeiden  OewebtneiibildnBgen  entjEilndlidien 

Ursprunges,  die  hypertrophischen  und  hyperplastischen  Processe,  iofcc- 
tiÖse  Neubildungen  und  alle  unter  den  Saramolnaracn  fallenden  soge- 
nannten Reteotionsgeschwülste.  Bezüglich  der  nia«!''ifi''fltion  d^^r  Ge- 
schwülste theilt  Autor  wie  Lu barsch  dieselben  in  Bindesubstanzneu- 
bilduogen  (Fibrome,  Lipome,  Myxome,  Enchondrome,  Osteome,  Myome, 
Gliome  und  Nenrome,  Hämangiome  und  Lymphangiome,  8arkome)  und 
In  epitheliale  Neubildungen  (Epitheltome  und  Papillome,  .Adenome  und 
Careinome)  ein.  Die  folgenden  Capiteln  handeln  über  Aetiolpgie,  Bau, 
Entwicklung  und  Verhalten  der  GeschwIllBte  zu  ihrer  Umgebung  und  zum 
Gesammtoiiganismus,  sowie  Aber  Statistik  der  Oesehwttlste. 

Der  specielle  Theil  handelt  über  die  vorher  classificirtea  (ie- 
schwülste  in  eingehender  Weise. 

Das  Buch  ist  sehr  lesenswerth  und  sei  den  Fachcollegen  bestens 
empfohleo.  Kh. — 

Gemeinfassliche  Anweisung  zur  Verhütung  einiger  Erankbeiten 
des  Rindes  und  zur  Nothhilfe  bei  denselben.  Von  Prof.  M. 
Albrecht,  München  1899,  br.,  8°.  50  Seiten. 

Dem  Kindviebbesitzer  einen  Bebelf  an  die  Hand  zu  ^eben,  um 
vorkommenden  Falles  bei  einigen  wichtigen  Erkrankungen  seines  Vieh> 
bestand  es  beratheu  au  werden,  ist  Zweck  vorliegender  Schrift,  welche 
die  bei  Rindern  so  hllufig  vorkommenden  Verdauungsleiden,  Erkran* 
kungea  während  der  Trlcbügkeit  und  nach  derselben,  sowie  daa 
Wichtigste  über  die  Geburtshilfe  zom  Gegenstände  hat« 

So  werden  unter  Anderem  die  Erscheinungen  und  Behelfe  bei 
steckengebliebenen  Fremdkörpern  im  Anfangstheil  des  Verdauungs- 
tractes,  die  Blälisucht,  Wanstiiberfnllung  und  Löserverstoplung,  Ver- 
giftungen, Drehkrankheit,  Fremdkörper-Pneumonie,  Knociienbrüchigkeit, 
bösartiges  Eatarrhfieber  und  die  das  Geburtsgeschält  yeranlassenden 
Erkrankungen  kurz  und  bUndig  geschildert  und  die  Nothbehelfe  bis 
zum  Einlangen  eines  Thierarztes  erwShnt  Viele  praktische  Winke  des 
auf  buiatrischem  Gebiete  wohl  erfahrenen  Autors  werden  auch  den  Fach- 
mann interessiren.    Kh, 

nie  hier  besprochenen  Bücher  einä  durch  die  Muehhandkmff 
Morit»  Perle»,  Wien,  Stadt,  Seitergasee  4  (ChiHAcn),  zu  be- 
ziehen, welche  ein  reiehhaiHgee  JMger  veieHnärwie»eneeh4i^iek4>r 

H  erke  hält,  

Hwaiugeber  und  Tarmntwortlicber  Redacteur:  A.  Koch.  ^  Verlag  tob  HoHU  P«rl«». 

Draek  voo  Jobann  N.  Verna/. 
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lieber  das  Nadelbrennen  und  seine  Anwendung. 

Ton  Proftaaor  L»  HoilBaui»  Vorstand  der  chtrurgischeo  Klinik  ia  Stattgftrt, 

[Originalartikel.  —  Schloss.] 

Die  Anwendang  der  Nadeln.  Die  Nadel  wird  dnrcb  die 
genaaiite  Art  der  Erhitanng  nicht  so  warm,  dase  sie  sich  verbiegt 
oder  bemerkenswerth  oxydirt  Ich  verwende  heute  noch  meine  ersten 
Nadeln,  die  noch  so  gat  sind  wie  nen.  Es  fallen  deshalb  die 

früheren  Vorschriften  über  Abreiben  oder  Abfeilen  der  Nadel 
vor  dem  Einführen  hinweg.  Die  HRtid,  welche  die  Nadel  führt, 
wird  von  der  anderen  etwas  unterstützt,  die  Nadel  wird  genau 
im  rechten  Winkel  zur  Haut  aufgesetzt  und  die  Haut  mit  einem 
massig  kurzen,  kräftigen  Druck  in  der  geradesten,  kürzesten 
lanie  durchstochen.  Ich  sage  absichtlich  —  durchstochen  —  denn 
die  nraprängliehe  Meinung,  man  müsse  die  Haut  langsam  durch- 
brennen, wie  dies  wohl  auch  für  die  zerbrechlichen  Paquelin- 
brenner  nothwendig  ist,  hat  sieh  für  das  Nadelbrennen  allmalig 
als  total  falsch  erwiesen,  es  wird  der  Druck  fast  so  stark  gemacht, 
dass  die  Haut  auch  mit  einer  kalten  Nadel  durchstochen  würde. 
Eilig  ist  aber  das  Durchstechen  kemesweg-s  und  namentlich  den 
Antängern  pressirt  es  in  der  Regel  viel  zu  sehr.  Ein  zweimaliges 
Einfuhren  der  Nadel  in  einen  Stichcanal  gibt  es  fast  auch  nicht  mehr, 
ich  habe  dies  ganz  besonders  gegen  die  frühere  Meinung  anzu* 
fuhren,  auch  ein  Verzeichnen  der  Punkte  erfolgt  nicht  mehr, 
sondern  ich  gebe,  folgenden  besseren  Rath,  wie  die  Punkte  zu 
setzen  sind: 


Fig.  IS.   Schema  sam  Nadelbrennen. 


In  Fig.  12  ist  ein  Schema  angegeben,  wie   man  am  besten 
die  zahlreichen  Punkte  setzt.  In  einer  Linie  werden  die  Punkte 

OetSarr.  ItoMtMobrift  f.  Thier beilkaade.  24.  Jahrg.  Nr.  6.  |g 


80  weit  auseinander  gehalten,  dass  eine  Hautbrücke  von  minde- 
ßtens  drei-  bis  vierfacher  Breite  als  der  Stichcanal  stehen  bleibt, 
darunter  wird  eine  zweite  Reihe  BrenncanUle  gestochen,  mit  der 
Achtsamkeit,  dass  diese  Punkte  immer  genau  zwischen  die  zwei 
nächsten  oberen  zu  stehen  kommen  und  dass  die  Hautbrücke 
zwischen  den  beiden  JE&eihen  ebenso  weit  entfernt  ist,  wie  die 
einzelnen  Punkte,  so  dass  naek  Fertigstellung  durok  eine  geeignete 
Linie  jeder  Punkt  in  ein  gleich  grosses  Feld  von  Linien  dnge- 
schlossen  werden  kann  (Fig.  12).  Die  Anordnung  der  Punkte  richtet 
sich  nach  dem  betreffenden  Körpertheil,  immer  aber  soll  dieselbe 
so  sein,  dass  sich  auch  eine  hübsche  Figur  ergibt.  Wenn  man 
in  harte  Theile,  in  Exostosen  eindringen  will,  so  hat  man  einen 
festen  Druck  auszuüben  und  die  Nadel  fest  und  sehr  senkrecht 
einzustechen  und  sie  vor  dem  Ausziehen  und  schon  während  des 
letzten  Eindringens  ganz  leicht,  aber  nur  kaum  merkbar  zu-  und 
aufwindend  zu  drehen,  dabei  aber  den  Stichcanal  nicht  zu  er- 
weitem und  die  Kadel  sachte  und  genau  in  derselben  Hicktung 
wieder  zu  entfernen.  Zwischen  den  einzelnen  Sticken  aber  braucht 
man  keine  Pansen,  man  fasst  rasch  nach  der  anderen  Nadel. 
Handelt  es  sich  darum,  die  Haut  zu  durchbrennen  und  endlich 
in  Hohlräume,  in  Sehnenscheiden,  Schleimbeutel  oder  Gelenk- 
höblen  zu  brpnnpn,  so  wird  der  Stich  kurz  und  massig  rasch 
ausgeführt,  aber  nicht  weiter  eingedrungen,  als  bis  die  Wände 
der  Höhle  durchdrungen  sind.  Es  liegt  in  diesen  Fällen  ja  absolut 
keine  Ursache  vor,  die  Nadel  auch  in  die  Flüssigkeit  einzuführen 
oder  in  die  gesunden  Uelenksknorpel  einzustechen,  obwohl  ich  auch 
davon  keinen  Naohtheil  gesehen  habe.  Wenn  man  die  lange,  sehr 
stark  erhitzte  Nadel  tief  in  Hohlräume,  in  mit  Flüssigkeit  erfüllte 
G-allen  einsticht,  so  föngt  die  Flüssigkeit  an,  in  der  Umgebung 
der  Nadel  zu  kochen  und  es  treiben  sich  feine  Blasen  mit  leichtem 
Geräusche  aus  dem  Stichcanal.  Diesen  Erfolg  muss  man  nicht 
mit  Absicht  erzielen,  man  braucht  aber  darüber  gar  nicht  zu  er- 
schrecken. Für  gewöhnlich  aber  erfolgt  aus  solchen  prall  ge- 
füllten Gallen  nach  dem  Stiche  eine  strahlformige  Entleerung 
der  Synovia  oder  ähnlicher  Flüssigkeit,  solange  (oder  es  folg^ 
auch  einmal  nicht  und  bei  dem  nächsten  wieder)  bis  die  Spannung 
innen  aufgehört  hat.  Alle  oberflächlichen  Verbrennungen  der 
Haat  in  der  Umgebung  des  Stichcanals  sind  stricte  zu  vermeiden! 
Bei  dem  Nadelbrennen  von  Musculatur  wird  die  Nadel  tief  in  die 
kranke  Musculatur  eingestochen  und  laugsam  ausgezogen,  wobei 
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ein  Ankiebeu  der  Haut  an  die  Nadel  oder  ein  krampfartiges  Um- 
fassen derselben  von  den  Muskelfasern  und  ein  HerauBreissen  der 
Nadel  mit  floohheben  der  Haut  vermieden  werden  soll,  es  soll 
ein  reiner  ungequetsokter  Canal  in  die  Tiefe  geführt  werden  nnd 
nicht  das  eine  Mal  ein  tiefer  nnd  dann  ein  eeiekter,  und  das  eine 
Ifal  ein  scbrager  nnd  dann  ein  kmmmer  nnd  dann  ein  gerader 
gemacht  werden,  sondern  es  soll  womSglich  ein  Stieh  wie  der 
aadere  sein. 

Die  Vorbereitung  zum  Nadelbrennen:  RegelmjiH.^ig 
wird  das  Plerd  niedergelegt.  Sehr  bequem  sind  die  Opeiatioü.s- 
tische,  ich  habe  zur  Zeit  den  Tisch  vom  Collegen  Trapp  in 
Strassbnrg'  und  damit  ist  sowohl  das  Niederlegen  wie  die  Ope- 
ration sehr  beqnem  nnd  sicher  ansssnföhren.  Das  Operationsfeld 
wird  gesehoren  und  rasirt.  Nachdem  die  Stelle  etwas  weiter  als 


Fig.  13.  Brenncan&le  gegen  Parotiserkrankimg. 
gebrannt  werden  will,  rasirt  ist,  kommt  das  griiiidlii  he  Abseifei)  und 
Bärsten,  dann  Abwaschen,  hierauf  Abreiben  mit  Spiritus  und  Watte, 
nachher  Abspülen  mit  Sublimatwasser  nnd  darauf  eine  Bepudening 
des  ganzen  Operationsfeldes  mit  Thioform  und  dieses  wird  mit  einem 
Wattebänschchen  leicht  etwas  eingerieben,  damit  es  nicht  den  Aus- 
bhck  auf  die  Oberfläche  stOrt.  Nun  wird  oben  und  unten  an  der  su 
brennenden  Stelle  ein  aseptisches,  trockenes  Tuch  umgelegt,  so 
dass,  wenn  die  eine  oder  andere  Hand  während  des  Brennens 
einer  Stütze  bedaii",  »ie  nicht,  in  undesinticirte  Regionen  kommt. 
Das  Brennen  erfolgt  ohne  Uebereilung:,  ^anz  genau  jeden  Punkt 
wie  abgezirkelt,  vorher  mit  dem  Auge  bestimmt,  und  den  einen 
wie  den  anderen  Stich  ausgeführt.  Greht  es  zum  Schlüsse,  so  wird 
man  kundgeben,  jetzt  kommt  noch  einer  oder  noch  zwei  Stichcauäle, 
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und  wenn  diese  gebrannt  sind,  wird  das  Granze  kritisch  über> 
blickt  und  eventuell  noch  einige  gestochen,  die  EiBen  stehen  ja 
dioht  neben  dem  Operateur  und  sie  glühen  noch  und  es  ist  Alles 
für  eine  Fortaetznng  parat;  aber  wenn  9s  gtting  iat^  dann  hört 
man  auf.  Man  halte  diesen  Sehlaas  des  Brennens  nicht  för  gering, 
f&r  Pedanterie!  Es  wird  immer  vorher  bestimmt,  weshalb  es  gerade 
jetzt  genug  ist,  oder  weshalb  noch  da  oder  dort  ein  Punkt  einge* 
stochen  werden  soll.  Wenn  aber  das  Pferd  nicht  liegt,  dami  geht 
alle  correote  Arbeit  verloren. 

Nachdem  gebrannt  ist,  wird  die  ganze  Oberfläche  mit 


Fi^.  14.  kBÜBge  und  Zahl  der  Brenncsaftle  an  der  Sehalter  und  den  Ancon&en. 

Thioform  stark  überpudert  Ich  habe  arsprüaglich  eine  Salbe 
genommen  und  stehe  nicht  an,  ansnerkennen,  dass  zur  Zeit  die 
von  Bruns  in  die  Medicin  eingeführte  Airolpasie  hier  besser  ist, 
als  Salbe  und  auch  die  anderen  Arten  eines  Schutses  der  Brand- 
stellen ersetzen  kann.  Wenn  das  Tbioform  aufgetragen  ist,  dann 
fasse  ich  die  gebrannte  Stelle  über  und  unterLaib  ihrer  G-renze, 
die  Operationsstelle  selbst  darf  nicht  berührt  werden,  und  mit 
beiden  Händen  suche  ich  die  Haut  in  diagonaler  Richtung,  immer 
entgegengesetzt,  etwas  zu  verschieben,  so  daas  die  engen  Stichcanäle 
verschoben  werden,  die  Wände  derselben  gegenseitige  Berührung 
bekommen  und  verschlossen  werden,  hierauf  wird  die  Oberflache 


« 


mit  Ichthyolcollodium  übei  go^^en  und  unter  Beihilfe  eines  Watte- 
bausch chens  wird  eine  ziemlich  feste  »Schiebt  aufgelegt.  Ichthyol- 
collodinm  ist  zäh  and  haltbar,  riecht  zu  dem  sehr  angenehm  gegenüber 
dem  abschemlicheii  Jodoformgeraoh  (Ichthyoloollodiam  wurde  von 
Babe  [f  in  Hannover]  empfohlen,  was  iek  mit  besonderer  Ver- 
ebnmg  fnr  diesen  wackeren  Collegen  sa  eitlren  nicht  nnterlaeeeii 
will).  Dasselbe  ist  snr  Zeit  nebst  Airolpaste  der  beste  Versehlnse 
der  gebrannten  Canäle.  Wenn  dann  das  Häutchen  Ichthyolcollodium 
trocken  ist,  so  kann  das  Pferd  aufstehen  und  es  wird  jetzt  der 
Schweif  zur  Seite  gebunden,  oder  noch  besser  vorher  so  kurz  abge- 


Vig.  i$.  Anlage  der  Brenncantie  am  Hnscnlna  biceps  und  bei  der  Stollbeole. 

schnitten,  dass  das  Pferd  mit  demselben  nicht  auf  die  gebrannte 
Stelle  treffen  kann.  Nachher  wird  das  Pferd  zweimal  24  Stnnden 
hoch  gebunden,  oder  noch  besser  in  eine  Gurte  gestellt  nnd  dann 
kann  es  der  Besitaer  holen.  Die  zwei  Tage  wird  die  gebrannte  Stelle, 
mit  CoUodium  nachhelfend,  da  überdeckt,  wo  eine  Lücke  entstanden 
sein  sollte.  Vielfach  habe  ich  diese  Vorsichtsmassregeln  unterlassen. 

Ueber  die  Wirkung  des  Nadelbrennens  ist  zu  sagen, 
das.^  eine  Anschwellung  nur  dann  erfolgt,  wenn  sehr  viele  Punkte 
und  sehr  enge  gestochen  wurden,  aber  die  Anschwellung  ist  immer 
nur  sehr  massig,  sie  bleibt  in  den  meisten  Fällen  ganz  aus  und  sie 
hat  in  meinen  Fällen  selbst  bei  den  ganz  grossen  Brennflächen 
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niemals  eine  solche  Höhe  erreicht,  daaa  irgend  etwas  dagegen 

Iiis   zur  vollkominRnen 


angewandt   werden  musäte. 


Abheilung 


sollen  aber  die  Pferde  stehen  bleiben.  Es  tritt  nach  einigen 
Tagen  eine  leichte  Ansschwitznng  auf,  welche  rasoh,  schon  in 
du»  bis  sweimal  24  Stunden,  zu  kleinen  Börkehen  wird  and 
dann  abföUt.  So  lange  die  Stelle  noch  etwas  heisa  nnd  ge- 
r5tliet  ist,  lasst:nian  das  Pferd  stehen,  das  sind  immerhin  circa 
drei  Wochen.  Was  nun  die  Heilerfolge  betrifft,  so  ist  selbst- 
verständlich, daaa  ein  solcher  tiefer  Eingriff  eine  ganz  energische 
Wirkung  haben  muaa,  und  wenn  der  Sitz  des  Leidens  da  ist,  wo 
gebrannt  wurde  und  nicht  noch  ein  andert^s  Leiden  an  anderer 
Stelle  zugegen  ist,  oder  gar,  was  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen 


y 


Ä  l 


Fig.  16.  Anlage  der  lir  nncan&le  gegen   Fig.  17.  Brennen  cregen  Lahmheit  durch 
Sehneaklapp.  das  Aufhängebauii  (musculus  interosseus), 

a  Perforationgstclloii.    t>  Gleichbeinband  mit  den 
BroiijiKtrcifon,  von  vorne.       Von  i!er  Seite. 

ist,  dass  das  Leiden  überhaupt  nicht  an  der  Stelle  sitzt,  wo 
gebrannt  wurde,  oder  wenn  endlich  das  Brennen  nur  als  letztes 
verzweifeltes  Mittel  und  im  Unsicheren,  ob  man  unten  oder  oben 
brennen  soll,  versncht  wurde  —  wenn  also  die  Diagnose  richtig 
nnd  das  Nadelbrennen  in  der  richtigen  Ansdehnong  vorgenommen' 
wird,  so  hilft  es  anoh. 

Welche  Stellen  und  Leiden  eignen  sich  nun  zum 
Brennen  mit  Nadeln?  Anf  Seite  195  zeigt  Fig.  8,  was 
seitdem  Alles  gebrannt  wurde.  Man  hat  da,  je  nach  Liebhaberei 
und  auch  einigermassen  nach  Greschick,  Striche  oder  Punkte  ge- 
brannt. In  allen  diesen  Fällen  kann  auch  das  Nadelbrennen 
eintreten.   loh  sage  nicht,  es  muss  oder  es  soll.   Diese  alten. 
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grossen  Brenneisen  haben  ihre  Vorzüge,  das  hat  namentlich  Möller 
schön  dargethan.  Auch  ist  das  Brennen  einer  Manchette  mit 
dem  Paquelin  ein  Vergnügen,  das  man  nicht  hoch  genug  bezahlen 
lassen  kann.  —  Aber  mit  der  Zierlichkeit  und  der  schönen 
Arbeit  und  den  schönen  Erfolgen  und  dem  Znrttokbleiben  von 
nnr  winzigen  Narben,  wie  dies  bei  dem  Nadelbrennen  der  Fall  ist, 
ISsst  ideh  alles  Vorhergenaante  gar  nicht  vergleichen.  Ich  finde 
deshalb  auch  noch  Stellen  zum  Breiiiieii  mit  dem  Nadeleisen, 
wo  das  Brennen  mit  anderen  Eiaen  nicht  mehr  tlninlich  erscheint. 

Habe  ich  urs|)rÜLiglich  das  Nadeleisen  nur  bei  Späth  em- 
pfohlen, so  geschah  dies,  weil  da  die  ersten  sicheren  JElesultate 
vorlagen,  aber  schon  damals  habe  ich  eine  Beihe  von  anderen 


Piff,  18.  Brennen  g«een    Fig.  19.  Anlage  der  Brenn-    Fig.  20.  u  Gegen  vordere, 

Leist.  Canäle.   a  Gegen  Ueberbefn,      *  B^«>Ib^«. 

b  B«gmi  HMfk]i«rpelv«rdt«kaiig. 

Stellen  gebrannt  gehabt  und  jetzt  bin  ich  in  der  Lage,  Folgendes 
über  die  Einzelheiten  au  berichten. 

Am  Kopfe  ist  wenig  zu  machen,  wenn  man  nicht  die  Aua- 
brennnngen  von  Fnsteln  und  kleinen  Abscessen,  oder  das  Nach- 
brennen von  abgeschnittenen  Wersen,  Papillomen  bei  Hunden 
hieher  rechnen  will.  Anch  kleine  Geschwüre  anf  der  Cornea 
und  Sklera  kommen  hieher. 

Bei  Pferden  kommt  eine  chronische  Lähmung  der  Lippen 
vor,  80  dass  die  beiden  Lippen  wie  nasse  Lappen  herunterhängen, 
hier  kann  das  Nadelbrennen  derart  versucht  werden,  dass  sehr 
zahlreich  die  glühenden  Nadeln  eingeiülirt  werden.  Alle  anderen 
seither  dagegen  empfohlenen  Mittel  haben  sich  in  meinem  falle 
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erfolglos  erwiesen.  Eine  chronische  AnBohwellung  der  Ohrspeichel- 
diÜBe  wird  sehr  schön  mit  Nadelbrenoeii  bebandfilt.  Man  hat  aber 
dabei  za  achten,  dass  bei  Dmee,  Steinbildimgen  und  Speichel- 
fiatel  andere  bewährte  Mittel  vorhanden  dnd.  In  Fig;  13  ist 
die  Anlegung  der  SticheanSle  angedeutet.  Man  wird  beachten,  dass 
man  an  den  Lippen  nicht  die  ganze  Dicke  perforirt  und  bei  der 
Ohrspeicheldrüse,  dass  man  kein  Blutgefäss  verletzt. 

An  der  Schlüter  tritt  nicht  sehr  Feiten  bei  Pferden  ein 
Schwand  au  den  Grätenmuäkeln  und  in  den  Anconäen  ein, 
ohne  dass  eine  Inaotivitätsatrophie  vorhanden  wäre  (Fig.  14). 
Wir  haben  bisher  nur  sehr  schlechte  Heiliesoltate  erzielt 
mit  allen  bekannten  Mitteln.  Ich  habe  gegen  dieses  Leiden, 
sowie  gegen  Schwache  und  Atrophie  in  den  angezeichneten  Stellen 
am  Widerrist  nnd  dem  Bücken,  dem  Longissimns  dorsi  (Fig.  8) 
hunderte  von  Punkten  gebrannt  gesehen  und  theilweise  selbst 
angewandt  und  /um  Tlieil  mit  ganz  befriedigendem  Erfolge.  Es  ist 
hier  namentlich  darauf  hinzuweisen,  daas  die  Franzosen  gerade  an 
diesen  Stellen  sehr  fleissig  und  sehr  ausgedehnte  Jireunungen  vor- 
nehmen. Noch  viel  stärker  als  in  der  Figur  angegeben,  wird  in 
Frankreich  an  diesen  Stellen  gebrannt.  Ich  habe  an  Pferden  den 
ganzen  langen  Rückenmnskel  entlang  kleine  Narben  gesehen,  die 
auf  jeder  Seite  an  Zahl  mehrere  Hundert  ausmachten,  so  dass  nach 
meiner  Schätzung  Stunden  dazu  geborten,  diese  Arbeit  auszultihren. 
Wenn  ich  auch  nicht  in  der  Lage  bin,  so  ausserordentlich  aus* 
gedehntem  Brennen  zu  empfehlen,  so  wäre  doch  anzurathen,  das 
schöne,  sichere  und  nicht  nachtheilige  i^^rennen  mehr  als  seither  in 
die  B.eihe  der  hierher  gehörigen  gewöhnlichen  Mittel  aufzunehmen. 

Nadelbrennen  gegen  Stollbeule.  Fig.  15.  Die  Stollbeule 
wird  rundum,  wie  sich  aus  der  Figur  ergibt,  mit  zahlreichen  Stichen 
tief  gebrannt.  . 

Doch  vermeide  ich,  so  tief  zu  brennen,  dass  sich  die  Sticfa- 
canlUe  in  der  Tiefe  kreuzen.  Dasselbe  gilt  bei  dem  Bioeps  (Fig.  15a). 

Die  verschiedenen  Gallen  an  den  Yordereztremitöten  werden 
sehr  energisch  und  frühzeitig  gebrannt.  Die  Wirkung  ist  eine 
sehr  befriedigende  (Fig.  16). 

Sehnenklapp  (Fig.  16«)  wird  mit  den  Glühnadeln  sehr  reichlich 
bestochen,  u.  zw.  derart,  dass  die  Nadeln  von  den  Seiten  und 
der  hinteren  Fläche  eindringen,  aber  auch  mit  der  Bedingung, 
dass  sich  die  Can'äle  in  der  Tiefe  nicht  kreuzen.  £s  darf  daher 
wohl  sehr  «ahlreich,  aber  nicht  tief  eingestochen  werden. 
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Die  in  Fig.  Iba  an  der  Brust  angodeatete  Breonstelle  ent- 
aprioht  der  Lage  des  Musculus  biceps,  welcher  ein  eigenartiges 
Lahmen  bedingt,  das  in  der  Kegel  durch  Massage  gebessert 
und  siun  Theil  auch  geheilt  werden  kann,  in  hartnftokigeB  Füllen 
wird  aber  der  Moskel  mit  aahlreichen  Stichen  gebrannt. 

Die  in  Fig.  17  dargestellte  Zeiehnung  stellt  das  Brennen 
gegen  die  ErkraokuEg  des  Gleiciibeiubaudes,  Muse,  inteross.,  vor. 
Die  desinficirte  Haut  wird  von  der  Seite,  wie  in  Fig.  17  a  an- 
gegeben, .S — 7  Mal  mit  der  Nadel  derart  durchstochen,  dass  die- 
selbe bis  zur  Innentiäcke  der  gegenüberstehenden  Haut  reicht, 
was  durch  Entgegenhalten  des  Fingers  festgestellt  wird.  Dabei 


Fig.  21.  a  AtxU^a  der  Brcnucanälo  >r««{ren  T1iittl<  id«u.  /<  (iiEien  Kniegelenk««»! kiaukung. 

ist  ZU  beachten,  dasa  die  Nadeln  die  Vorderseite  des  Gleichbein- 
bandes  streifen  (Fig.  176)  und  dabei  eine  flache  Kinne  dortselbst 
eingebrannt  wird,  wie  dies  in  Fig.  17  e  angedeutet  ist. 

Für  das  Brennen  der  Schaale  Fig.  18,  Leist,  des  üeberbeins 
Fig.  19  a,  derHufknorpelerkrankung  ist  auf  Fig.  19^  ein  Schema  ange- 
geben. Namentlich  bei  dem  letztgenannten  Leiden  der  Hufknorpel- 
verdickung  ist  zu  erwähnen,  dass  dasBrennen  sehr  energisch  und  tief 
genug  stattzufinden  hat,  dass  aber  recht  .»rhöne  Erfolge  zu  erwarten 
sind.  Da  es  sich  hier  auch  oft  um  einen  alten,  eiterigen  Process  handelt, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  nach  Desinfection  die  Fistel  sehr  sauber 
anegewascheu  und  mit  dem  scharfen  höfiel  nach  Thunlichkeit  aus* 
geräumt  und  anerst  der  Ganal  sehr  sorgsam  aufgebrannt  wird,  dass 
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aber  noch  eine  Anzahl  Canäle  in  das  Narbengewebe  der  Umgebung 
eingeführt  werden  müssen.  Dabei  habe  ich,  weil  doch  Eiterung  bestellt, 
veraacht,  das  Gelenk  za  yermeiden  und  naeh  nnCen  zu  perforiren. 

Flg.  20  zeigt  die  Brennstellen  nnd  Panktzahl  a  gegen  Flnss* 

galle  und  h  gegen  vordere  Fesselgidle. 

Am  Hintertheii  haben  wir  in  dem  grossen  Schema  i^'ig.  B  eine 
Anzahl  grosser  Flächen,  welche  seither  scbon  durch  Feuer  be- 
handelt wurden.  Alle  sind  aber  durch  Nadelfeuer  angenehmer 
und,  wie  ich  überzeugt  bin,  auoh  wirksamer,  erfolgreicher,  un^ 
gefährlicher  und  schöner  zu  brennen  (Fig.  21).  Besondere  Berück- 
sichtigungen verdienen  die  Brennstellen  a  fär  das  Hüftgelenk, 
h  für  das  Kniegelenk. 

Flg.  22  und  Fig.  28,  die  Sprunggelenksgallen;  Fig.  22«,  den 
Späth,  Fig.  236  die  Piphaken,  deren  Schema  zum.  Brennen 
in  Fig.  23  a  und  h  gegeben  ist. 

In  Fig.  22a  und  h  sind  die  Stellen  für  perforirendes  Nadel- 
brennen gegen  Sprunggelenksgallen  angegeben. 

r)a.s  Kniegelenk  wird  bei  der  chi{inischen  Lahmheit,  welche 
charakteristisch  mit  einer  Spannung  der  Schenkelbinde  und 
Streifenbildung  dortselbst,  mit  Anschwellung  des  Gelenkes  und 
Atrophie  der  Musculatur  verbunden  ist  und  welche  Lahmheit 
yon  mir  als  Subluxation  der  Kniescheibe  bezeichnet  wurde,  be- 
troffen. Das  Leiden  ist  so  gut  wie  unheilbar.  Bisher  hatte  ich 
Einspritzungen  von  Kochsalz  gemacht  und  in  einigen  wenigen 
Fällen  auch  eine  Heilung  erzielt.  Nach  meinen  Untersuchungen 
ist  die  Gelenkhant.  aber  auch  der  Knochen  und  das  Knochenmark 
ergriffen,  das  Leitien  somit  ein  sehr  weit  verbreitetes  und  tietes. 
Mit  Nadelstichen  in  grosser  Zahl,  durch  die  (Telenkskapsel,  aber 
nicht  so  tiet,  dans  man  das  G-elenkswasser,  die  Synovia,  au 
Stellen,  wo  es  reichlich  angesammelt  ist,  zum  Sieden  bringt^ 
habe  ich  gebrannt,  und  namentlich  aber  an  deu  Stellen,  wo  die 
Knochen  ziemlieh  oberflächlich  und  ohne  die  sehr  ausgedehnte 
G-elenkh5hle  durchstechen  zu  müssen,  zu  erreichen  waren,  in 

• 

dieselben  die  Nadeln  stark  und   tief   eingeführt.    Man  muss 

gerade  hier  nachher  die  Stellen  sorgsam  überdecken  und  das 
Pferd  womöglich  nur  auf  dem  Tische  brennen,  damit  es  nicht 
die  BranL^tellen  zu  isehr  beschmutzt.  Xach  dem  Hrennen  an 
dem  Kniegelenk  stellt  man  das  Pferd  einige  Tage  in  die  Grurte. 
Auch  hier  habe  ich  aber  niemals  üble  Zufalle  gesehen! 
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Das  Brennen  der  Sprunggeienksgallen,  sogenannten  Kreuz- 
gallen,  wird  hier  sehr  zahlreich  ausgeführt,  und  es  gewährt  mir  immer 
ein  besonderes  Vergnügen,  wenn  nach  jedem  Stiche  die  Synovia 
im  Bogen  her^orspritzt,  weil  ich  so  lange  in  der  Fnrcht  gelebt 
hatte,  dass  dieser  Eingriff  Übel  ansgehen  mosste,  nnd  jetzt  weiss, 
dass  es  gar  nichts  Schlimmes  bedeutet!  Nach  einiger  Zeit,  wenn 
der  innere  Druck  nachgelassen  hat,  faQrt  auch  diese  Erscheinung 
des  Spritzeus  auf,  obschon  die  Nadel  noch  immermit  jedem  Stiche 
die  Synovialhaut  durclidringt.  Hier  mache  ich  auch  weiter 
nichts  zur  Bedingung,  als  dass  das  Pferd  zur  Opration  nieder- 
gelegt, dass  vorher  rasirt  und  desioficirt  wird,  dass  die  Stich- 


canale  nachher  nicht  befingert  werden,  und  dass,  nachdem  das 
Ganze  gebrannt  ist,  sorgsam  mit  Thioform  und  Ichthyol - 
coUodinm  oder  Airolpaste,  oder  Grlutol  etc.  verschlossen  wird. 
Wenn  die  Brandstelle  nach  der  Operation,  die  mehr  als  30  Perfo- 
rationen haben  kann,  trocken  geworden  ist,  so  trage  ich  noch  über 
das  sich  an  einigen  Stellen  losachilfernde  Collodinm  etwas  Airol- 
paste mit  einem  neuen  Pinsel  oder  Spatel  auf;  selbstverständlich 
wird  die  Paste  vurher  etwas  erwärmt,  so  dass  hier  eine  dicke 
Schichte  antisepiisches  Mittel  darüber  liegt.  Das  Pferd  kommt 
einige  Tage  in  die  Gurte.  Die  Erfolge,  die  das  Nadelbrennen  hier 
gibt,  sind  von  keinem  anderen  Mittel  erreicht. 

Die  Piphake  wird  ähnlich  gebrannt,  wie  die  StoUbeule  (s.  d.). 
Ebenso  Fig.  23,  die  vordere  und  seitliche  Yorderkniegalle. 

Den  Späth  za  brennen,  habe  ich  schon  früher  mitgetheilt. 
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Chirurg;ie  und  Oeburtshiiie. 

Eioire;  Ueber  den  Nutzwerth  der  Castration  der  Kühe. 

(Le  progrte  Tdttfiinftixe.  Hai  1898.) 

Alle  acht  hiä  zehn  Jahre  kommt  die  Castratiuu  der  Kühe 
von  Neuem  in  Fluss,  wird  ins  Licht  gestellt  und  als  allmächtige 
Panacee  für  die  Milchproduction  gepriesen.  Vor  25  oder  30  Jahren 
hat  sich  der  Autor  ebenfalls  stark  mit  dieser  Frage  beschäftigt, 
wenn  er  auch  nicht  denaelben  Zweck  verfolgte.  Er  wollte  die 
5000  bis  6000  Kühe,  welche  man  auf  den  Weideplätsen  der 
Guitone  La  Gapelle  und  Nonyion  jahrlich  för  die  Schlachtbank 
mSstet,  der  Ovariotomie  unterwerfen.  Belm  Verkaufe  nur  voU- 
mastige  KUhe  zu  haben,  war  das  Ideal  der  damaligen  MSster. 
Der  Autor  fand  die  Lösung  der  Frage  in  der  (Jastration;  er 
gewöhnte  sich  aber  seinen  Enthusiasmus  ab,  nachdem  er  einige 
stiersüchtige,  oft  auch  tuberculöse  Kühe  operirt  hatte.  Trotz  der 
übertriebenen  und  dithyrambischen  Anpreisungen  gewisser  Macher 
und  trots  der  unbestreitbaren  Fortschritte  in  der  Chiiurgie, 
mufis  man  auch  in  der  Praxis  der  Milchproduction  davon  ab- 
gehen. Unter  Denjenigen,  welche  einen  Augenblick  an  die  Wunder 
der  Ovariotomie  bei  der  Kuh  glaubten,  sei  Nicolas  d*Arcy 
erwähnt,  der  sehn  Kühe  eastriren  Hess,  nachher  aber  sich  daau 
nimmer  entschliessen  konnte.  Er  war  nicht  der  Einzige. 

Die  Castration  oder  Ovariotomie,  seit  zwei  Jahren 
wieder  bei  den  Kühen  modern,  hat,  wie  Jedermann  weiss,  bei 
den  weiblichen  Thieren  dieselben  Folgen,  wie  bei  den  männ> 
Heben.  Sie  vermischt  die  Charaktere  der  Thiere,  ändert  ihre 
Formen  ab,  wenn  sde  jung  operirt  wurden,  erhöht  ihr  Emäh- 
rungsvermSgen  und  gibt  diesem  eine  andere  Richtung.  Sie  unter- 
drückt selbstverständlich  den  Fortpflanzungstrieb,  statt  der  auf- 
regenden Brunst  tritt  Kuhe  ein  und  das  Temperament  wird 
lymphatisch.  Das  Leben  der  Art  geht  verloren  und  macht  dem 
individuellen  Leben,  dem  allmächtigen  Egoismus  Platz.  Das 
Thier  wüi  nur  mehr  fressen,  verdauen  und  schlafen;  die 
Kuh  wird  sozusagen  zum  Ochsen,  sie  mästet  sich  besser.  Wenn 
sie  während  ihrer  vollen  Milcheigiebigkeit  einige  Monate  nach 
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dem  Kälbern  operirt  warde,  kann  jene  18  M^onate  bis  zwei  Jahre 
lang  aushalten.  Die  Castration  der  Kühe  ist  sehr  alt;  die  Araber 
föhrten  sie  aus  and  O  Ii  vier  de  Serres  sprach  davon  vor  400 
Jahren  im  seinem  Thöfitre  de  ragricnltare.  In  Hocbsckwaben 
föhrt  man,  scheint  es,  diese-  Operation  an  sechs-  bis  acht- 
wSehentliofaen  Kälbern,  sowie  bei  Schweinen  durch  den  Flanken- 
schnitt ans.  Die  castrirten  Kälber  heissen   dann  Nonnen.  In 
Schottland  castrirte  mau  früher  aucli  liie  Kalbinnen,  um  dadurch 
Zngthiere  zu  gewinnen.  Die  castrirten  Kühe  nehmen  viel  eher  au 
Gewicht  zu,  ihr  Fleisch  ist  zart,  rosig,  saftig,  nicht  mehr  so 
schlaff  und  wässerig,  hat  auch  nicht  mehr  den  Greruch  sui  generis 
des  Fleisches  nicht  castrirter  Kühe.  Bas  Schlachtgewicht  ist  also 
immer  ein  höheres^  Um  ohne  Operation  dasselbe  ßrgebniss  au 
erzielen,  wurde  als  praktisches  Mittel  die  Einführung  einer  Blei- 
kugel in  den  üterus  nach  dem  Abkalben  anempfohlen  und  auch 
•n  Kühen  und  Schafen  erprobt. 

Die  Ovariotomie  ist  in  gleicher  Weise  in  Amerika,  in 
Frankreich  und  in  der  Schweiz  versucht  worden.  Von  Flocard, 
Thierarzt  in  (xenf,  wird  sie  in  einem  gewissen  Gebiete  ausge- 
übt, £ine  von  diesem  Thierarzte  der  „Soci^.i4  Nationale  d'Agri- 
eulture  de  France^  überreichte  Denkschrift  hat  nicht  verfetilt, 
noch  mehr  Propaganda  für  die  Ovariotomie  au  machen.  Und 
thaisäohlieh  ist  nach  Flocard  unter  2505  operirten  Kühen  kein 
einaiger  Todesfhll  vorgekommen.  Unter  anti-  und  aseptischen 
Gautelen  operirt  man  sozusagen  ohne  Oefahr,  doch  genügt  das 
nicht  immer,  denn  es  gilt  dabei  aueh  die  Hand  des  Operateurs 
etwas.  Die  Castration  ist  Alles  in  Allem,  da  man  sie  heutzutage 
bei  der  Kuh  nicht  mehr  an  der  rechten  Flanke,  sondern  durch 
die  Scheide  ausführt,  eine  ziemlich  unschuldige  Operation, 
welche  nicht  länger  als  eine  Viertelstunde  erfordert  und  den 
Thieren  anscheinend  wenig  Schmerz  verursacht^  weil  sie  dabei 
stehen  und  sich  wenig  sträuben.  Betreff  der  Milohproduction 
ergeben  sich  folgende  Fragen:  Warum  castrirt  man  eine  Kuh 
bei  voller  Lactation?  Welche  ökonomischen  Vortheile  verdankt 
man  der  Operation?  Welche  sind  ihre  Nachtheile? 

Im  Jahre  1831  berichtete  Thomas  Winn  in  I/onisiana,  dass 
Kühe,  welche  er  castrirt  und  mehrere  Jahre  darnach  behalten 
hatte,  immer  ebenso  viel  Milch  gegeben  hätten,  wie  zur  Zeit 
der  Castration.  Das  war  für  ihn  mit  einem  Worte  das  Mittel, 
Milchkühe  auf  Iiebenszeit  zu  erhalten. 
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Charlier,  Thierarzt  in  Rheims,  welcher  sich  viel  Mühe 
gegeben  hat,  die  Gastration  der  Kühe  zu  verallgemeinern,  war 
ebenfalls  übercengt,  dasa  eine  unter  günstigen  Bedingungen 
cajstrirte  Eub  (d.  h.  sechs  bis  acht  Wochen  nach  dem  Abkälbern, 
wenn  sie  jung  ist,  viel  Milch  gibt  und  gnt  genährt  ist)  die 
doppelte  Milchmenge  nnd  dnrohschnittlich  1300  bis  14001  Milch 
mehr  gibt  als  alle  jene  Kühe,  welche  jährlich  abkalben.  Charlier 
behauptet,  dass  castrirte  Kühe  im  ersten  Jahre  nicht  selten  4000, 
5000  bis  6000  1  Milch  geben.  Die  Caßtration  der  Kühe  sichert  mit 
einem  Worte  eine  jährliche  Mehrleistung  von  1350 1  Milch  pro 
Kuh  und  das  hei  sonst  gleichen  Lebenabedinguagen  durch  mehrere 
Jahre.  Gfoain  geht  noch  weiter;  er  sagt^  die  Lactation  könne 
sechs  Jahre  anhalten.   Aber  das  ist  noch  nicht  Alles;  jnucAk 
Charlier  schmeckt  die  Milch  castrirter  Kfihe  viel  angenehmer« 
als  die  gewohnlicher  Kühe,  nnd  der  Tbierarzt  von  Rheims,  der 
an  diese  Milch  gewöhnt  war,  konnte  keine  gewöhnliche  Milch 
mehr  riechen.  Die  Milch  castrirter  Kühe  besässe  höheren  Nähr- 
werth, enthielte  mehr  Bahm,  mehr  Casei'n,  mehr  Zucker  u.  s.  w. 
Cornevin  liat  einfach   festgestellt,  daaa  die    Castration  einer 
Milchkuh  die  Lactose  schnell  abnehmen  macht,  und  zwar  um 
mehr  alä  ein  Fünftel;  aber  nach  und  nach  nimmt  sie  wieder  zu 
und  drei  bis  vier  Monate  nach  der  Operation  ist  sie  wieder  in 
ihrer  ursprünglichen  Menge  vorhanden.  Nocard  übertreibt  in 
der  yorerwahnten  Denkschrift  die  Wirkung  der  Ovariotomie 
noch  mehr  als  Charlier.  Nach  dem  Schweizer  Thierarste  Ter- 
längert    die   Castration    die   Lactationszeit   durchschnittlich  auf 
20  bis  24  Monate  bei  einem   Miichquantum  gleich  jenem  nach 
dem  Abkälbern.  Eine  Kuh  gibt  im  Jahre  nach   der  Operation 
wenigstens  1300  bis  14001  Milch  mehr  als  eine  nicht  caatrirte, 
vorausgesetzt,  dass  die  Nahrung  gleich  bleibt.  Dagegen  sagt 
Prof.  Heul   von   der  Thieransneischule  in  Belgien  in  einer 
speciellen  Arbeit  über  diesen  Gegenstand:  „14001  Milch  mehr 
bei  derselben  Nahrung,  den  Liter  au  14  Centimes,  das  gibt  pro 
Kuh  und  Jahr  196  Francs,  ohne  die  anderen  schon  angeführten, 
nicht  auf  die  Milch   bezüglichen  Vortheile,   welche   nach  den 
eifrigen  Fürapreobern  der  Ovariotomie   ebenfalls   gross,  wenn 
nicht  groHsei  sind    Nun  gut!  Nach  dieser  Rechnung  ist  nur  die 
Thatsache  erstaunlich,  dass  es  überhaupt  noch  Rinder  gibt,  daaa 
sie  nicht  schon  bis  auf  die  letzte  Kuh,  der  man  aus  Gewinnsucht 
wden  letzten  Eierstock  nahm,  vernichtet  sind.^  Die  Kahoastrirer 
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sind  eben  in  Uebeitreibungen  veifalien  und  die  Piaxi:^  ist  weit 
entfernt,  diese  mit  solchem  Laim  ausposaunten  Ziffern  zu  recht- 
fertigen. Die  Castration  der  Kühe  ist,  wie  Tieserand-Lyon 
Mgtfiiieht  berufen,  unsere  agricultorellen  Gepflogenheiten  über 
den  Haufen  sn  werfen. 

Die  Unmöglichkeit  des  Wiederanftretens  von  Brunst  bei 
den  oastrirten  Kühen  verlängert  die  Lactation,  das  ist  unleugbar; 
aber  auch  nicht  caatrirte  Kühe  geben  oft  lange  Zeit  unanter- 
brochen  Milch.  Der  Autor  konnte  vor  zwei  Jahren  in  einem 
Wohlbesteilten  Meieiliofe  seilen,  dass  alle  Kühe  durchwegs  fast 
zwei  Jahre  ununterbrochen  Milch  und  Butter  lieferten,  wie 
castnrte  £übe,  die  sich  in  denselben  Verbältnissen  befanden; 
er  sagte  dem  Ifeiereibesitzer  auch,  dass  diese  Lactation  im 
tweiten  Jahre  —  wSre  naob  dem  Abk&lbern  die  Castration  aus- 
geföbrt  worden  —  sieber  auf  deren  Beebnung  gestellt  worden  wäre. 

Auch  Prot.  Keul  kannte  eine  holländische  Kuh,  welche 
mehr  als  zwei  Jahre  nach  dem  Abkalben  noch  täglich  14  1  Milch 
gab.  Leider,  sagt  er,  nahm  die  Milchmenge  mit  zuin-  hnu  ndem 
Fettansätze  der  Kuh  ab.  ist  es  denn  bei  den  castrirten  Kühen 
anders?  Da  die  Castration  bei  männlichen  wie  bei  weiblichen 
Thieren  den  Fettansatz  begünstigt,  und  dieser  immer  auf  Kosten 
des  Milobertrages  geht,  so  kann  logisoherweise  die  Ovariotomie 
die  Lactation  niobt  ubera  Normale  hinaus  yerlängem.  £b  können 
ja  einige  Ziflbm  der  Ovariotomiaten  richtig  sein,  dann  handelt 
es  sich  aber  um  aussergewöbnliche  Fälle  und  solche  dürfen  niobt 
für  die  Allgemeinheit  gelten.  Trifft  mau  nicht  täglich  in  allen 
Wirthschaften  Kühe,  deren  Milchertrag  zwischen  zwei  Abkal- 
bungen schwer  abzuschätzen  istV  Kommt  es  nicht  täglich  vor, 
dass  bei  Kühen,  die  scbon  vor  langer  Zeit  abgekälbert  haben 
mid  die  man  nimmer  bespringen  lassen  wollte,  die  Milch  oft  gar 
nicht  versiegt?  Der  Autor  ssgt,  er  würde  ganz  anderer  Meinung 
Bein,  wenn  man  ihm  Ergebnisse  von  vergleicbenden  Versuchen 
brächte;  aber  bis  jetzt,  wiederholt  er,  habe  man  sieb  auf  dithyram- 
bische Versicherungen  beschränkt,  die  gar  keinen  experimentellen 
Werth  haben. 

Prof.  Reul  liefert  uns  diese  so  erwünschten  Ergebnisse. 
In  einer  wohlbesteiiten  Wirthachaft,  wo  die  Futterrationen 
wissenschahiich  festgestellt  wurden,  wo  die  tägliche  Milchmenge 
jeder  Kuh  in  ein  Buch  ad  hoc;  eingeti*agen  wurde,  und  die  Bueh- 
iäbrung  überhaupt  mustergiltig  war,  bat  man  unter  40  Kühen 
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zehn  ausgewählt.  Si«  waren  sechs  bis  acht  Jahre  alt,  wogen 
durchschnittlich  500  kg,  waren  Niederländer  und  hatten  vor 
sechs  bis  acht  Wochen  abgekalbt.  Prof.  Degive  castrirte  sie. 
Die  Kühe  waren  oatürlich  in  voller  Lactation,  sie  blieben  be- 
ständig im  Stalle  und  gaben  tSglioh  19  bis  26 1  Milch.  Die 
Eigebnisse  nach  der  Operation  waren  Iblgimde:  Eine  einzige 
Enh  empfand  die  Folgen  der  Operation  schwer;  sie  kränkelte 
lange,  nnd  in  den  drei  Monaten  nach  der  Operation  kamen 
bei  ihr  rund  900  1  Milch  in  Ausfall,  da  sie  eine  der  besten 
Melkerinnen  im  Stalle  war.  Nach  dieser  Zeit  stieg  ihre  Tagea- 
gabe  auf  181,  wobei  sie  mehrere  Monate  verblieb.  (Vor  der 
Operation  gab  sie  281.)  Alle  castrirten  Kühe  zeigten  durch 
mehrere  Tage  weniger  Fresslast  und  ihr  Milchertrag  hatte  stark 
abgenommen;  dieser  stieg  dann  wieder,  ohne  aber  die  Höhe  wie 
yor  der  Operation  zvi  erreichen.  Alle  gaben  durchschnittlich 
Kwei  Jahre  lang  ohne  Unterbrechung  Milch ;  aber  das  verzeichnete 
Mittelmass  war  nur  11 1  für  Knh  nnd  Tag,  was,  wie  Renl 
bemerkt,  für  eine  Wirthschatt,  welche  die  Milch  nach  der  Stadt 
liefert,  zu  wenig  ist.  Und  da  rathen  die  thierärztlichen  Specia- 
listen  in  Paris  den  Züchtern  die  Castration  der  Kühe  an!  Die 
Milch  selbst  wurde  in  der  vorerwähnten  Musterwirthachaft  weder 
besser  noch  schlechter  als  die  der  nicht  castrirten,  genau  unter 
denselben  Bedingungen  gehaltenen  Controikähe  befanden.  Nor 
fett  waren  schliesslich  alle  castrirten  Kühe  geworden.  Das  ist 
die  Wahrheit  über  die  Castration  der  Knhel  üeher  die  prak- 
tischen, materiellen  und  ökonomischen  Ergebnisse  der  Operation, 
sagt  M.  Havenith,  ein  hervorragender  Praktiker,  Leiter  der 
grossen  Meierei  in  Contich:  „Was  den  bei  unseren  Kühen  in 
Oontich  angestellten  Ver^'uch  mit  der  Ovariotomie  betritft,  so 
haben  wir  in  unserer  Wirthschatt,  wo  die  Miich  als  solche  ver» 
kauft  wird,  davon  keinen  Vortheil  ersehen,  der  uns  die  Ova- 
notomie  anempfehlen  wurde.  Es  ist  sicher,  dass  dadurch  eine 
geschwindere  Mästung  erzielt  wird  und  dass  die  Lactation,  wenn 
sie  geschwächt  wurde,  lange  anhält. 

Die  Operation  ist  also  nur  für  Mastvieh  angezeigt.  Es  ist 
Ökonomischer,  eine  Kuh.  welche  viel  Milch  gibt,  nur  ein  Jahr 
lang  zu  futtern,  als  dieselbe  Kuh  zwei  Jahre  lang  stehen  zu 
lassen,  wobei  sie  kaum  so  viel  Milch  gibt,  um  ihr  Futter  zu 
bezahlen.  Ml. — 
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Interne  Thierkraakheiten. 

G.  Petit:  Seltene  tuberculöse  Läsionen  an  den  Geschlechts- 

thellen  einer  Kuh. 

Eine  mit  allgemeiner  Tuberoolofie  behaftete  Enh  ceigte 
interessante  Lasionen  an  den  G-eschleclitsorganeB.  Die  üterius- 
sehleimhaiit  ist  mit  gelbliclien»  feinen  Granalationen  besäet.  Die 
Eileiter  sind  in  der  mittleren  Partie  atark  verdickt  und  haben 

etwa   2  cm  im  Durchmesser.   Auf  einem  Querschnitt  sieht  man 
kleine,    s^elhlinhe  und  kalkige  Knötchen.    Das  Gebärmutterende 
behielt  seine  normalen  Dimensionen,  das  Bauchende  verliert  sich 
in  einen  faustgrossen,  Üuctair enden  Eitersack.  Es  handelte  sich,  nm 
zwei  taberculdse  Absceese,  von  denen  der  eine  sich  im  Ligamentum 
latnm  bildete,  der  andere  am  Ovarium,  das  hiedurch  in  einen 
▼olnminösen  Eitersack  verwandelt  wurde.  Das  oberste  Ende  des 
Eileiters  mündete  in  daa  Innere  des  Absceeses  ein  and  stellte  so 
eine  Verbindung  swischen  den  Eitersäeken  und  den  Eileiter- 
canälen  her.  Diese  Communication,  sowie  die  veralteten  Läsionen 
der  vorderen  Partien  der  Geschlechtsorgane  wiesen  darauf  hin, 
dass  der  Tnberkelbacillus  auf  den  Genitalwei:;ea  von  innen  nach 
aussen  ähnlich  dem  Ovalum  vori^edrungen  sei.  — e. 


Lion  Dupas:  Drusiger  Abscess  des  Mesenteriums. 

(Recueil  de  nied.  v^törinaire  Jniii  1898.) 
Ein  vierjähriges  Pferd,  das  seit  einigen  Tagen  von  einer 
Druse  gekeilt  zu  sein  schien,  verendete  plötzlich  unter  den  Er- 
scheinungen einer  schweren  Magenindigestion.  Autoptisch  fand 
man  den  Magen  stark  erweitert  und  in  demselben  eine  grosse 
Quantität  einer  grünlich-gelben  Flüssigkeit,  jedoch  wenig  Futter- 
reste.  Femer  constatlrte  man  an  der  ersten  Portion  des  Dünndarms 
einen  eiförmigen  Tumor,  der  sich  zwischen  den  zwei  Blättern 
des  Mesenterium.s  entwickelt  hatte.  Er  besass  die  Grösse  eines 
Meuschenkopfes,  tluetuirte  und  enthielt  etwa  ?>  1  eines  drusigen 
Eiters.  Die  Läsionen  in  der  Erusthuhle  deuteten  auf  eine 
Asphyxie. 

Der  Autor  vermuthet,  dass  der  Abscess  vermöge  seines 
Eigengewichtes  den  Dünndarm  zusammendrückte  und  verschloss, 
was  eine  Stauung  der  Futterstoffe  im  Magen  und  als  weitere 
Folge  Koliken  und  Erbrechen  bedingte.  — e. 

Oesterr.  MontUsebrift  f.  TbierbeilkiiDde.  24.  Jahrg.  Nr.  6.  17 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


—   258  — 


Mosselman  und  Hebrant:  Vergiftung  dreier  Pferde 

durch  Schwefeiblumen. 

*(Aniial«8  de  m^d,  T^Mrinaire.  Hai  1898.) 

?*Iatiche  Viehbesitzer  glauben  gut  zu  thun.  weim  sie  ihren 
Pferden,  utn  sie  zu  purgiren,  Sciiwefelblumeu  unter  das  Futter 
mengen.  Dieses  Vorgehen  birgt,  wenn  zu  grosse  Dosen  in  An- 
wendung komnaen,  stets  eine  Gefahr  iiir  die  Thiere  in  sich.  Als 
Beispiel  hiefür  führen  die  Autoren  drei  Fälle  von  Vergiftungen 
dnrch  Schwefelbkunen  an.  Jedes  der  vergifteten  Pferde  hatte 
300 — 400  g  hievon  erhalten. 

Die  hiebe!  aufgetretenen  Symptome  waren:  grosse  Ab- 
geschlagenheit, starke  Koliken  mit  heftigem  Drängen,  Abgang 
von  flüssigen,  schwärzlichen,  widerlich  nach  Schwefelwasserstoff 
riechenden  Excrementen.  Der  Tod  trat  nach  24  Stunden  ein.  Als 
Läsionen  sind  anzuführen:  eine  intensive  Entzündung  der  Magen- 
darmschleimhaut und  eine  Lungencongestion.  Alle  Flüssigkeiten 
und  Gewebe  des  Organismus  strömten .  einen  aufdringlichen 
Schwefelwasserstoffgemch  aus.  — e. 


Loriot:  Complication  bei  Icatarrhalischem  licterus. 

(Recneii  de  m^d.  v^t^rinatre  August  1897.) 
Der  Autor  fond  bei  seinem  Erscheinen  den  Patienten,  ein 
14jähriges  Pferd  von  kiSftigem  Bau,  äusserst  niedergeschlagen, 
Fressinst  &st  gänzlich  fehlend,  Maul  warm  und  trocken,  auf 

der  Zunge  ein  leichter  grünlicher  Belag,  das  Auge  schwach  gelb- 
lich, Temperatur  39^.  Loriot  vermuthete  Enteritis  und  ver- 
ordiibte  trockene  Abreibungen  des  ganzen  Körpers,  speciell  der 
Flanken  und  des  Bauches,  überdies  Einhüllung  des  Kumpfes  in 
warme  Decken. 

Am  nächsten  Tage  war  die  Temperatur  auf  37^  gefallen, 
Gonjunctiva  dunkelgelb,  desgleichen  auch  die  sichtbaren  Schleim- 
häute. Es  handelte  sich  offenbar  um  Ikterus,  weshalb  Sinapiamen 
unter  der  Brust  und  dem  Bauche  verordnet  wurden.  Als  man  das 
Pferd  in  eine  andere  Boxe  führte,  machte  der  Besitzer  den  Autor 
auf  die  ungewöhnliche  Art  des  Aufhebens  der  Vorderfüsse  aufmerk- 
sam; das  Thier  ging,  als  ob  blind  wäre.  Loriot  untersuchte 
daraufhin  die  Augen  des  Pferdes,  konnte  aber  nichts  Abnormales 
entdecken;  trotzdem  stand  es  ausser  Zweifel,  dass  das  Pferd 
nichts  sah. 
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Die  ikterische  Färbung  verlor  sich  in  den  nächsten  Tagen, 
das  Pferd  befand  sich  bereits  vollkommen  wohl,  nur  die  Blind- 
heit hielt  noch  an.  Um  die  Amaurose  zu  bekämpfen,  legte  der 
Autor  zu  beiden  Seiten  des  Halses  ein  Haarseil  an  und  verschrieb 
durch  acht  Tage  10  g  Nux  vomica  und  10  g  Salpetersalz  zur 
Anregung  des  Nervensystems  und  zur  Elimination  der  toxisohen 
Producte  durch  die  Harnwege,  Die  Behandlung  blieb  indes  ohne 
Erfolg,  das  Pferd  blieb  andauernd  blind. 

Aetiologisch  iSsst  sich  nicht  feststellen,  ob  die  Amaurose 
durch  Einwirkung  der  (xallensäuren  oder  aber  durch  tlie  infectiöse 
Natur  der  Krankkeit  herbeigeführt  wurde.  Jedenfalls  war  sie  eine 
Complication,  da  sie  vor  der  Erkrankung  noch  nickt  bestand 
und  dieselbe  überdauerte.    — r. 

J.  Guittard:  Ergiessung  von  Harn  in  die  Bauchhöhle 

ohne  Zerreissung  der  Blase. 

(Le  pn>gr&8  v^tdrinaiie.  Mai  1898.) 
Eine  14jährige  Kuh,  die  den  Winter  über  nicht  eingespannt 

gewesen  war  und  schon  14  Monate  lang  Milch  gab,  bekam  eines 
Morgens  vor  der  Fütterung  lieftige  Kolikächmerzen.  Nach  sechs 
Stnuden  hörten  diese  wied^^r  plötzlich  auf,  doch  versagte  die 
K-uh  das  Futter.  Am  nächsten  Tage  war  sie  sehr  matt, 
«rhob  sich  nur  mit  Mühe,  stöhnte  und  schwankte  im  Gehen. 
Hörner  und  Ohren  sowie  die  Haut  waren  kalt,  das  Flotzmaul 
trocken  und  kalt,  Fresslust  aufgehoben,  Flanke  leicht  aufgetrie- 
ben, der  Bauch  aufgeschürzt,  ebenso  die  letzten  Bippen  mehr 
gehoben,  was  dem  Bauche  ein  ganz  besonderes  Aussehen  gab. 
Der  Puls  war  schwach  und  auf  100.  Körpertemperatur  SÖ'ß". 
Während  der  Untersiuckung  hfiiute  die  K  üi  ziemlich  viel,  der 
Harn  war  sehr  dunkelgelb.  Mist  war  seit  lleginn  der  Kolik 
nicht  abgegangen;  erst  am  nUdhaten  Abende  wurden  einige. 
Ballen  ausgestossen.  Mau  stellte  die  Diagnose  aut'  Cystitis, 
konnte  sich  aber  diese  allgemeine  Schwäche  nicht  erklaren.  Am 
Abende  verendete  die  Kuh.  Bei  der  Section  fand  man  in  der 
Bauchhöhle  ungefähr  zwei  Stalleimer  voll  Harn,  der  genau  so 
wie  der  in  der  Früh  entleerte  beschaffen  war.  Die  Blase  hatte 
nicht  den  geringsten  Riss;  sie  war  vollkommen  leer  und  lag 
flach  im  Becken.  Ihre  Schleimhaut  zeigte  einzelne  verstreute 
Blutungen,  welche  von  biauner  Farbe  und  nicht  inültrirt  waren. 
Der  Biasenhals  war  verdickt  und  reichte  biö  zur  Eintrittsstelle 
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des  linken  Hai  nleiters.  Der  Harn  konnte  also  nur  auf  dem 
Wege  der  Filtration  bei  diesen  hyperämischen,  erweichten  und 
verdünnten  Stellen,  der  Blase  ausgetreten  sein.  Doch  ist  Eines 
unklar:  Warum  wurde  der  Harn  während  der  Kolik  zurück- 
gehalten  und  dann  am  nSchsten  Morgeti  so  leicht  und  reichlich 
entleert?  Man  konnte  dies  dem  anfanglichen  Entzündongsstadium 
zqschreiben,  dem  nach  dem  Aufhören  der  Eolik  eine  fldlgemeine 
G-ewebserschlaffang  folgte.  Die  anderen  Organe  waren  vollkommen 
gesund.    Ml. — 

F.  A.  Verney  (Natal):  Die  Rinderpest  in  SUdafrika. 

(Tha  Jotumal  of  Compar.  Pathol.  and  Therap.  Jaai  1898.) 
Die  von  Verney  constatirten  anatomiadien  Läaionen  be* 
stehen  in  einer  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Labmagens  mit 
hämorrhagischen  Flecken  von  Nadelkopf-  bis  ErbsengrSsse.  In 

der  Nähe  des  Leerdarms  zeigt  sich  eine  intensive  Enteritig,  die 
Schleimhaut  des  Diiandai  ms  weist  Hämorrhagien  von  Haselnuss- 
grosse  auf.  Der  Blinddarm  ist  nur  an  der  Spitz«  entzündet. 
Am  (jrrimmdarm  sieht  man  deutliche  Ulceratiouen  und  Enteritis. 
Die  Mucosa  des  Rectums  ist  gleichfalls  entzündet;  die  Darm- 
lymphdrnsen  sind  erweicht  und  hyperämisch,  beim  Einsclinitt 
fliesst  eine  chocoladebraune  Flüssigkeit  ab.  Milz  und  Nieren 
sind  normal.  An  der  Blasenschleimhaut  bemerkt  man  ecohy- 
moiasche  Flecken.  Die  Leber  ist  gallig  eongestionirt,  die  Grallen- 
blase  ist  voll.  Die  Lungen  zeigen  emphysematische  Herde  und 
Coiiapsus.  Herz  normal,  Nasenscheide  wand  und  Nasenmusclieln 
entzündet,  Gehirn  normal. 

Von  der  in  England  aufgetretenen  Rinderpest  unterscheidet 
sich  die  südafrikanische  aber  hauptsächlich  dadurch,  dass  Wanst, 
Haube  und  Buchmagen  ganz  normal  blieben.  Nacb  einer  langen 
Reihe  von  post  mortem-Untersuchungen  kam  der  Autor  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  einzig  positiven  und  constanten  Läsionen  bei 
der  südafrikanischen  Binderpest  in  der  Entzündung  der  NasenliShle 
und  des  Labmagens,  in  Ecchymosen  der  Schleimhaut  des  Cöcums 
und  den  zebraartigen  entzündeten  Stellen  am  Rectum  bestehen. 

Bezüglich  des  Präventiv-  und  Heilverfahrens  äussert  sich 
Vei  iiey  iolgendermasden;  Die  Galle  wird  von  einem  Thiere  ge- 
nommen, das  vor  4  bis  5  Tagen  von  der  Rinderpest  befallen 
wurde  oder  das  dem  Tode  nahe  ist.  Sie  ist  grünlich,  klar, 
schaumig  und  ohne  Sediment.  Für  ein  erwachsenes  Thier  benützt 


mau  10  cm^,  die  subcutan  einmal  in  die  Wamme  injicirt  werden. 
Dr.  Koch  behauptet,  dass  eine  süiclie  Inoculation  eine  active 
Immunität  bewirke  und  dass  ferner  die  Galle  pestkranker  Thiere 
die  Krankheit  nicht  erzeugen  könne.  Die  Galle  habe  keine 
heilende  Wirkung  nnd  ist  bei  überhandnehmender  Seuche  von 
geringem  Nutzen. 

Allein  es  stellte  eich  bald  heraus,  dass  eine  einzige  G-allen- 
inoculation  eine  active  ImmanitSt  nicht  erzielen  könne,  dass  die 
Immunität  nicht  langer  als  vier  Monate,  oft  nur  zwanzig  Tage 
vorhielt. 

Die  Behauptung,  die  Galle  könnte  die  Rinderpest  nicht  er- 
sengen,  sei  eine  völlig  irrthümliohe.  Die  Inoculation  hat  die 
Seaohe  auf  Gebiete  gebracht,  die  früher  gSnzlicb  firei  von  der- 
selben waren,  nnd  so  Verluste  von  Tausenden  von  Rindran  zur 

Folge  gehabt. 

Immerhin  kann  man  durch  die  (-i uilenimpfung  gute  Resul- 
tate erzielen,  nur  musa  man  hiezu  keine  andere  Galle  als  die 
von  eben  verendeten  Thieren  ßtammende  verwenden;  die  Galle 
kann  auch  gelb  oder  braun  sein,  kurz  jede  Galle  ist  brauchbar, 
sofern  sie  nicht  einen  aufdringlichen  Geruch  besitzt  und  starken 
Bodensatz  aufweist.  Hau  verwendet  je  nach  der  Girosse  des 
Thieres  5  bis  10  cm',  die  subcutane  Inoculation  soll  nach  zehn 
Tagen  wiederholt  werden.  Besser  empfiehlt  sich  eine  intravenöse 
Injection  von  50  bis  100  cm*  Galle,  die  von  eben  verendeten, 
pestkranken  Rindern  stammt. 

Mannigfache  ümstftnde,  vor  Allem  die  schwierige  Beschaf- 
fung der  benothigten  Galle,  haben  es  mit  sich  gebracht,  dass 
man  die  Sernmtherapie  in  Anwendung  brachte.   Das  Serum  ge- 

wiciit  man  unter  antiseptischen  Cautelen  durch  Aderlass  von 
Thieren,  die  nach  schwerer  Erkrankung  die  Rinderpest  über- 
standen hatten.  Seit  der  Genesung  müssen  4  bis  5  "\\  ucben 
vergangen  sein,  bei  längerer  Zeit  macht  man  eine  Inoculation 
von  50  bis  100  cm"  virulenten  Blutes  und  wartet  noch  5  bis 
7  Tage  zu.  Ist  dann  die  Temperatur  noch  normal,  so  kann  man 
den  Aderlass  vornehmen. 

Hinsichtlich  des  0]»erationsmodus  bemeikt  der  Autor  Fol- 
gendes: 24  Stunden  vor  Anwf^ndung  dej-  Serunitberapie  wird  die 
von  der  Seuobe  noch  nicht  betroffene  Heerde  mit  1  bis  2  cm" 
vxralenten  Blutes  inoculirt,  dann  gibt  man  das  Serum  subcutan 
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in  Dosen  von  25  bis  100  cm*.  Am  fünften  oder  sechsten  Tage 
wird  die  Temperatur  gemessen;  beträgt  dieselbe  über  40",  so  er- 
folgt eine  zweite  Inoculation  (75  bis  300  cm^).  In  fast  allen 
Fällen  tritt  die  Temperatursteigerung  am  fdnften  Tage  ein,  am 
sechsten  sseigen  siok  äussere  Symptome.  Der  Autor  nimmt 
die  zweite  Inocnlatioii  am  seolietett,  nicht  am  fünften  Tage  vor.  Die 
Zahl  der  gebesserten  FäUe  betrSgt  dann  zwar  nur  75  bis  SOy« 
gegenflber  95/0,  allein  die  Thiere  besitxen  im  letzteren  Falle 
meist  nur  eine  passive  Immunität. 

Zeigen  die  so  bebandelteu  Thiere  die  Kinderpest  in  etwas 
schwererer  Form,  so  ist  eine  dritte  Tnociilation  (selbst  eine  vierte) 
mit  grösseren  Graben  (200  bis  500  cm^)  geratben. 

Wenn  die  Thiere  schon  erkrankt  waren,  dann  muss  man 
zu  einer  energischen  Bekämpfung  schreiten  und  grosse  Quan- 
titäten von  Serum  verwenden.  Der  Erfolg  hängt  von  dem  mehr 
oder  weniger  vorgeschrittenen  Krankheitsstadiam  ab,  Zeigt  sich 
noch  eine  gesteigerte  Körpertemperatur  und  treten  äussere  Sym> 
ptome  eben  erst  auf,  so  besteht  Hofihung  auf  Erfolg,  voraus- 
gesetzt, dass  man  ein  verlässliches  Serum  zur  Verfügung  hat. 
Währt  die  Krankheit  bereits  zwei  oder  drei  Tage,  so  erliegt 
das  Thier  derselben  fast  immer.  Jene  iiinder,  welche  früher 
eine  Gaileninoculation  erhalten  hatten,  erkranken  meist  unter 
milderen  F(vrmen.  Die  Gaben  für  erkrankte  Jßinder  betragen 
100  bis  500  cm^  und  müssen  täglich  so  lange  repetirt  werden, 
bis  man  eine  ausgesprochene  Besserung  gewahrt.  Der  Autor 
empfiehlt,  die  halbe  Dosis  intravenös,  die  andere  Hälfte  subcutan 
zu.  geben,  da  die  Wirkung  in  ersteiem  Falle  eine  raschere,  was 
bei  der  Rinderpest  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Es  besteht  kein  Zweifel,  dass  zwei  Thiere,  die  gleich  schwer 
an  der  Kinderpest  erkrankten,  dennoch  ein  Serum  von  ungleicher 
Stärke  lieferten,  und  dass  das  Serum  mancher  acut  erkrankter 
Thiere  oft  nur  geringe  immunisirende  und  heilende  Kraft  besitzt. 
Diese  Thatsache  beweist  uns  die  Nothwendigkeit  einer  Mischung 
der  einzelnen  Serumgattungen  vor  dem  Gebrauch«  Die  Qualität 
des  Serums  wird  femer  eine  geringere,  wenn  es  von  Thieren 
stammt,  welche  die  Seuche  vor  langer  Zeit  überstanden  hatten, 
zumal,  wenn  dieselben  nicht  systematisch  Dosen  von  virulentem 
ßinderpestblut  erhielten. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  ein  Thier  das  beste  Serum 
liefert,  ist  ein  bis  drei  Monate  nach  der  Wiederherstellung;  nach 
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dieser  Zeit  nimmt  die  Qualität  rapid  ab  und  hat  schliesslich 
nicht  mehr  Werth  als  pures  Wasser. 

Binder,  die  sich,  von  der  Seuche  augensoheinlich  gut  er- 
holten, werden  oft  nach  14  Tagen  bis  drei  Monaten  recidiy.  In 

diesem  Falle  hat  die  Senimtherapie  wenig  Werth. 

Bei  einer  Reihe  von  post  mortem- üntersii(  hniigen  fand  der 
Autor,  dass  anscheinend  vollkommen  gebeilte  Thiere  auf  der 
Schleimhaut  des  Labmagens  und  an  den  Gedärmen  noch  ülce- 
rationen  zeigten. 

Nach  einer  Information  seitens  russischer  Aerzte  hält  die 
Immunität  geheilter  Rinder  fünf  Jahre  vor.  — r. 


P.  Bitard:  Beitrag  zum  Studium  der  HerzafTectionen 

beim  Rinde. 

(Le  progr^s  v^Wrinaire.  Mai  1898.) 

Ein  vierjähriger  Stier  war,  nachdem  er  zwei  Tage  hin- 
dnroh  das  Futter  versagt  hatte,  plötzlich  verendet.  Von  den 
Krankheitserscheinungen  erfahr  man  vom  Besitzer  Folgendes: 
Der  Stier  hatte  eine  Greschwulst  an  der  Kehle,  auch  die  Augen- 
lider waren  geschwollen  und  die  Augen  deshalb  fast  geschlossen. 
Der  Stier  war  sonst  nicht  bSsartig,  aber  ein  Raufer;  so  oft  er 
Zugochsen  begegnete,  versuchte  er,  sie  niederzurennen.  G-efressen 
hatte  der  Stier  bis  zwei  Tage  vor  seinem  Verenden  ganz  gut; 
am  Tage  seiner  Erkrankung  hatte  er  noch  eine  Kuh  besprungen, 
legte  sich  jedoch  Abends  nieder  und  versagte  das  Futter.  Die 
Geschwulst  zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes  war  nicht  sehr  be- 
deutend.  Die  Zunge  schien  vergrössert  und  trat  zu  Zeiten  etwas 
aus  dem  Maule  heraus.  Der  Stier  zeigte  auch  öfters  Unruhe: 
er  stand  dabei  auf,  streckte  den  Kopf,  riss  die  Nüstern  auf, 
athmete  stark  ein  und  kurz  aus,  dabei  war  das  Athmen  sacca- 
dirt,  die  Flanken  wurden  aufgezogen  und  kalter  Schweiss  brach 
aus.  Der  Stier  trippelte  auch  herum.  In  der  Nacht  wiederholten 
sich  die  Anfälle  immer  häufiger,  die  Athemnoth  wurde  gross 
und  das  Thier  drohte  umzustehen.  Am  nächsten  Morgen  er- 
folgten zwei  sehr  heftige  Anfälle  rasch  nacheinander  und  der 
Stier  verendete  unter  yergeblichem  Ringen  nach  Luft;  er  streckte 
den  Kopf  -  gewaltsam,  spannte  die  Nüstern  so  weit  auf  als  nur 
möglich,  das  Athmen  wurde  immer  schwieriger,  geräuschvoll, 
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dyspnöisch,  das  Tkier  schwankte,  fiel,  in  die  Knie,  konnte  sich 
nur  schwer  wieder  erhebeiii  stürzte  nochmals  und  verendete 
unter  einigen  Zuckungen.  So  weit  der  Bericht  des  Eigenthümers 
und  seiner  Dienstleutei 

Autopsie:  Das  Unterhautbindegewebe  im  Kebl^ange  ist 
gelblich-serüs  infiltrirt;  ebenso  sind  es  die  unteren  HaLsmuakeln, 
so  dass  der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  von  einer  salzigen 
Scheide  umgeben  sind.  Schneidet  man  diese  ein,  so  ergiesst  sich 
aus  den  weiten  Gewebsmaschen  ein  bald  mehr,  bald  weniger 
dunkelgelbes,  sulziges,  sehr  klares  Serum  in  grosser  Menge.  Die 
Parotiden,  sowie  die  Drüsen  an  der  unteren  fläche  des  KehL- 
kopfes  und  der  Luftröhre  sind  mit  Serum  durchtränkt.  Im  Triel 
ist  kein  Serum.  Die  Jugularen  Bind  stark  erweitert  und  von 
schwarzem,  theerartigen,  nicht-  geronnenen  Blute  erMlt.  Die 
Kehlkopfschleimhaut  ist  schwach  hj^perämisch,  nicht  infiltrirt. 
In  der  Luftröhreuschleimhaut  sind  einige  Gefässnetze  stärker 
injicirt,  die  Submucosa  ist  nicht  infiltrirt.  Die  Luftröhre  enthält 
weisslichen  Schaum,  dem  einige  kleine  aus  der  Lunge  stammende 
Blutcoagola  beigemengt  sind.  Das  Herz  erscheint  als  eine  grosse, 
runde  Masse.  Die  Jugularen  und  die  jPfortader  strotssen  von 
Blut.  Vor  der  Herausnahme  des  Herzens  wurden  die  grossen 
Grefässstamme  unterbunden.  Das  Pericardium  ist  ausgedehnt,  an 
vielen  Punkten  von  Serum  infiltrirt  und  enthält  ungefähr  41 
klaren,  orangegelben  Serums.  Seine  innere  Fläche  zeigt  nichts 
Pathologisches.  Lie  linke  Herzkammer  ist  leer,  die  rechte  ist 
mit  sohwarzem  Blute  erfüllt.  Die  Tricuspidal-,  die  Mitral-  und 
die  halbmondförmige  Klappe  sind  an  ihrer  Basis  infiltrirt  und 
daher  verdickt.  Die  Muskelbalken,  sowie  die  Sehnenfäden  sind 
normal.  Aussen  an  den  Theilungsfarchen  ist  das  Grewebe  des 
Herzens  speckig,  gelblich,  schmierig,  drusig,  leicht  zerreiblich. 
Die  Lungen  sind  wegen  des  Erstickungstodes  blutreich.  Die 
Mägen  sind  dort,  wo  das  Mesenterium  darüber  liegt,  leicht  in- 
filtrirt. In  der  Bauchhöhle  befindet  sich  etwas  Serum.  Der  plötz- 
lich eingetretene  Tod  lässt  sich  in  diesem  Falle  nur  durch  die 
krankhafte  Veränderung  der  Klappen  erklären.  Sollte  diese 
Perikarditis  eine  Erkältung  infolge  Trinkens  von  kaltem  Wasser 
zur  Ursache  gehabt  haben,  so  muss  die  seröse  Ergiessung  sehr 
rasch  eingetreten  sein  und  daraufhin  die  mechanische  Störung, 
ebenso  wie  die  Verdickung  der  Klappen  und  die  seröse  Infiltra- 
tion längs  des  Halses.    Ml. — 
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Blanc:  Lungentuberculose  bei  einer  Eselin. 

(Joimal  de  mtfd.  T^ttfrinaire  de  Lyon.  Aiigni  1898.) 

Bei  der  Eröffnung  des  Cadavers  einer  sehr  alten,  wohl- 
genährten Eselin  fand  man  alle  Organe  mit  Ausnahme  jener  der 
Brusthöhle  normal.  Die  beiden  Lungenflügel  zeigten  Neubildungen, 
welche  an  Sarkome  und  Carcinome  der  Lunge  erinnerten.  Eine 
alabald  vorgenommene  mikroakopische  Untersuehiing  schien  die 
Annahme  einer  Sarkomatose  zu  bestätigen,  denn  einerseits  fand 
Blano  die  typischen  Elemente  der  Sarkome  mit  spindelfSrmigen 
Zellen  vor,  anderseits  gelang  es  nicht,  den  KooVschen  Bacillus 
nachsnweisen.  Trotsdem  entnahm  er  einige  Proben  ans  dem  Neo> 
plasma,  fixirte  sie  und  conservirte  sie  in  Flüssigkeiten.  Nach 
und  nach  erst  gelang  es  Nocard,  in  diesen  Proben  den  Tuberkel- 
bacillus  auizutinden. 

Rabieux  und  Carougeau  inoculirten  jeder  mehrere  Ka- 
ninchen und  Heeisohweinohen,  im  Gänsen  sieben  Stuck.  Die 
Inoculationcn  bestanden  in  subcutaner  Einföhmng  kleiner  Gre- 
schwolstpartikel  an  der  lanenseite  des  Oberschenkels  und  in 
intraperitonealen  und  intravenösen  Injeotionen  von  in  sterÜisirtem 
Wasser  zerdrückter  G-escliwulstmasse.  Mit  Ausnahme  eines  Ver- 
suchsthieres,  das  septikämisch  verendete,  zeigten  alle  nach 
Abiauf  von  fünf  Wochen  deutliche  Symptome  einer  generalisirten 
Tuberculose,  und  es  war  leicht,  bei  ihnen  den  Kochschen  Ba- 
cillus nachzuweisen. 

Der  4^utor  schliesst  aus  diesem  Falle:  1.  dass  die  Tuber- 
culose  beim  Esel  vorkommt,  2.  dass  sich  der  TuberkelbacUlus 

bei  Läsionen  finden  kann,  deren  Structur  nicht  auf  Tuberculose 
hindeutet,  und  3.  dass  es  vom  Standpunkte  der  Fleischbeaciiau 
gerathen  erscheint,  auch  Pf^^rd*  Maulthiere  und  Esel,  sofern  sich 
bei  ihnen  eine  mehr  oder  minder  generalisirte  Sarkomatose  con- 
etatiren  läset,  als  tuberculoseverdächtig  zu  behandeln,      — e. 


Dages:  Ruptur  der  Milz.  Heilung. 

(Becaeil  de  m^d.  T^tdrinaire.  November  1898.) 

Der  Autor  wurde  zu  einer  Mauleselin  gerufen,  die  theil- 
nahmslos  und  mit  gesetiklem  Kopfe  im  Stalle  stand.  Ohren  und 
Extremitäten  waren  kalt,  am  Eileiibogenköcker  bemerkte  man 
ein  beständiges  Muskelzittem,  der  Puls  war  unfÜhlbar,  die  Gon- 
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juiictiva  schinntzigweiss,  farblos  wie  die  Maulscbleimhaut.  In 
der  Flankengegend  sah  man  die  Spuren  von  Hufschlägen. 

In  der  UeberzeQgfmg,  dasa  ea  aich  um  einen  inneren  Blut- 
ergnaa  iniblge  einer  Milzraptur  handle,  aqhlng  man  folgende 
Behandlnng  ein:  kalte  Compreaaen  anf  daa  Hypoobondrinm,  im 
Intervall  einer  lialben  Stunde,  zwei  Doaen  von  25  g  Mutterkorn 

in  einer  Latwerge,  eine  subcutane  Injection  von  8  cg  Eserin, 
alle  Viei'telstunden  eine  Abwaschung  mit  Wein,  strengste  Kühe. 

Am  folgenden  Tage  konnte  man  einen  raacken,  aber  faden- 
förmigen Pols  fahlen,  das  Zittern  hielt  noch  am  Abend  an.  Einige 
Tage  apäter  begann  daa  Thier  wieder  etwaa  Eutter  anzunehmen, 
die  Kräfte  nahmen  langaam  zu  und  nach  einem  Monate  konnte 
ea  wieder  zu  Arbeiten  verwendet  werden.  Die  Bläsae  der  Schleim» 
häute  hielt  aber  noch  3—4  Monate  an.  -—e. 


Therapeutische  Notizen. 

Dv.  Cred€:  Argentnm  colloidale  Cred^, 

(Berl.  thierärztl.  Wüchenschr.) 

flofrath  Dr.  Cred^,  Oberarzt  in  Dresden,  hat  im  abge- 
laufenen Jahre  gefanden,  daäa  geeignete,,  leicht  löaliche  Silber- 
aalze  aeptiache  AUgemeininfactionen  dea  menachücheu  Körpers 
bia  zu  einem  gewiaaen  Grrad  zu  bekämpfen  im  Stande  aeien,  indem 
er  annahm,  dass,  wenn  metallisohes  Silber  in  flüssiger  Form  dem 
Gewebssatt  zugeführt  wird,  sich  im  Korper  selbst  antiseptisch 
wirkende  Silbersalze  bilden. 

Nach  dessen  Angaben  wird  in  der  chemischen  Fabrik  von 
Heyden  in  Radebeul  bei  Dresden  ein  metallisches  Silber  (Ar- 
gentnm colloidale)  dargestellt,  welches  sich  fast  vollkommen  in 
Wasser  und  eiweiashaltigen  FlüaBigkeiten  löst,  die  Präparate 
wurden  mit  Erfolg  sowohl  äusserlioh  ala  auch  innerlich  und 
subcutan  (1 — 200 — 1000)  bei  Phlegmone  dea  Menachen  ange- 
wendet. 

Prof.  Dickerhoff  wendete  das  Mittel  in  der  Thierheilkunde, 
zunächst  bei  Morbus  maculosua  der  Pferde,  u.  zw.  intravenös 
in  der  Dosis  von  O'o  g  mit  vollkommenem  Erfolg  an.  Es  wurden 
jedesmal  von  der  1"  uigen  Li*)sung  50  0  g  dem  erkrankten  Pferde 
intravenös  einverleibt.  Aebnlicbe  gänatige  Erfolge^  erzielte  Autor 
auch  bei  der  Druse  der  Pferde. 
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Meissner  in  Schafstädt  und  Tannebring  in  Querfurt 
wendeten  dieses  Mittel  beim  bösartigen  KatHn  liBeber  des  Rindes 
mit  Erfolg  an.  Selbst  bei  Milzbrand  des  Kindes  erzielte  Thier- 
arzt Krüger  in  Lobsens  einen  Heilerfolg. 

Schliesslich  beobachtete  Dickerhoff  in  zwei  Fällen  von 
ocoliltem  ehroiiisGliem  Rotz,  dass  durch  ausreicheiide  Dosen  dem 
Blute  direct  einverleibten  Silbercolloide  in  knner  Zeit  das  offen- 
kundige Hervortreten  der  Seuche  bewirkt  wurde. 


Overbeck:  lieber  die  Anwendung  von  saixsaunMii  Pilocarpin. 

(Tydschrift  voor  veeartseii\  kinide,  Ö.  Heft»  i898.) 

Ein  firnj^ährigee,  starkes  Pferd  war  an  einer  subaeuten 
Brustfellentznndung  erkrankt.  Die  Orpertemperatur  betrag 
SQ'Ö"  C,  im  unteren  Drittel  der  BrnsthShle  befand  sich  ein  seröser 
Ergnss.   Der  Autor  machte  zunächst  eine  Function  an  der  Brast 

und  erhielt  zwei  Liter  Serum.  Gleich  darauf  nahm  er  eine  sub- 
cutane Injection  von  0  3  g  Pilocarp.  hydrochlor.  in  10  g  Aqua 
destill,  gelöst  vor.  Nach  einer  Viei-tel stunde  Itrgann  das  Thier 
heftig  zu  speicheln  und  gleichzeitig  stellte  sich  eine  starke 
Diarrhöe  ein.  Das  Pferd  transpirirte  intensiv,  athmete  stürmisch 
und  verendete  nach  vier  Stunden. 

Die  Verwendung  von  Pilocarpin  erheischt  grosse  Vorsicht. 
Der  Autor  ist  der  Meinung,  dass  man  der  Intozication  durch 
eine  Dosis  Atropin  hätte  vorbeugen  können.  Die  hier  injicirte 
Quantität  war  ohne  Zweifel  zu  hoch,  die  Injectionsmenge  sollte 
12  —  15  cg  nicht  übersteigen.  e. — 

JVJLittbeilung'eii  aus  der  Praxis. 

lieber  Struma  und  dessen  Begleiterscheinungen  bei  der 

Behandlung  mit  Jod. 

Vom  Thieraizte  Jakob  WoMmutli  in  Wien. 
[Originatortikel.] 

Im  Sommer  189S  wurde  ich  von  einer  in  Wien,  VII.  Bezirk 
wohnhaften  ^au  A.  G*.  mit  der  Behandlung  ihres  Hundes,  eines  fünf- 
jährigen, schwarz-giuii  gefleckten  Raitleirf,  betraut.  —  Es  handelte  sich 
um  eine  ganz  bedeutende  Vergrösserung  der  Schilddrüso  (Strnma),  in- 
folge welcher  das  Thier  von  quälenden  Athem-  und  8<'hHngbesch werden 
häufig  befallen  wurde.  Durch  letztere  Umstände  wurde  Frau  G.  auf  den 
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gefahrvollen  Zustand  ihres  Hundes  erst  anfmerksam  und  fUhrte  ihn 
nunmehr  der  thierXrzÜiehen  Behandlung  zu. 

Kaeh  vorgenommener  Untersn^^hnng  des  Patienten  verordnete  ieh 

eine  Salbe  von  nachfolgendem  Reeepte:  Jodi  puri  l'O,  Kalüjodati  ö'O, 
Adip.  suilli  20*0,  und  trug  weiters  auf,  die  Ilaare  auf  der  bezeichneten 
Hautstelle  raögrliclist  zw  kürzen  und  die  Geschwulst  selbst  täglich  ein- 
mal mit  einer  geringen  Quantität  obiger  Salbe  gründlich  einsureiben. 

In  der  dritten  Woche  dieser  Behandlung,  während  welcher  der 
Hond  im  EmXhrnngsznstande  merklich  herabkam,  zeigte  sich  eine  in 
der  Therapie  nnd  deren  weiteren  Einflössen  anf  das  tierische  Haarkleid 

merkwürdige  Erscheinung. 

Das  Jod  als  wesentlicher  Bestandtheil  obiger  Salbe  erwies  sich 
auch  liier  als  Specificum.  Die  Geschwulst  nahm  infolge  der  Einwirkung 
des  Jods  nach  relativ  kurzer  Behandlungsfrist  erheblieh  ab  und  der 
Patient  gewann  biedurch  seine  frühere  Mmiterkeit  und  Frische  wieder, 
^ —  Allein  nieht  diese  von  .vornherein  erhoffte  Wirkung. des  Jods  maeht 
den  vorliegenden  Fall  erwähnenswerth,  sondern  der  weitere  Binfluss 
der  Jodtherapie  anf  das  thierisehe  Haarkleid.  Es  stellte  sieh 
nUmlich  snnttchst  in  der  Umgebung  der  Einreibestelle,  sodann  aber  auch 
an  entfernteren  Stellen  der  Hant  ein  Ansfall  der  Haare  ein,  an  anderen 
Körperpartien  wieder  löste  sich  die  Epidermis  vollkommen  ab.  —  Aus 
naheliegenden  Gründen  sistirte  ich  anbetrachtf?  dieser  Folereerseheinungen 
jede  wettere  Einreibung  und  beruhigte  die  Eigentiiümerin  des  Hundes 
über  d^  weiteren  Verlauf  des  Krankheitsprocesses.  In  den  folgenden 
Tagen  vermoohte  ich  die  Epidermis  auf  weit  grössere  Körperflächen 
förmlich  fetzenweise  abzuheben,  so  dass  der  Patient  später  jn  seinem 
Exterieur  den  amerikanischen  haarlosen  Hunden  völlig  glich*  Das  All- 
gemembefinden  des  Hundes  war  aber  hiedureh  nach  keiner  Bichtnng 
hin  beeinflusst,  was  in  dieser  kritischen  Situation  noch  das  einzig  Tröst- 
liche war. 

Nach  circa  sechs  "Wochen  war  die  Epidermis  wieder  neugebildet 
und  die  Epidermoidalgebilde  (Haare)  traten  anfangs  spHrlich,  später 
aber  sehr  üppig  hervor,  so  dass  die  ganze  Oberfläche  der  Haut  von 
Haaren  wieder  bedeckt  war.  Dieses  neue  Haarkleid  aber  brachte  eine 
neue  Ueberraschnng.  Zunächst  war  die  Farbe  desselben  gegen  die 
ursprüngliche  eine  bedeutend  hellere.  Die  früher  weisslicbgrauen  Stellen 
zeigten  sich  jetst  in  fast  rdn  weisser  Farbe,  und  ebenso  präsentirten 
sich  die  früher  schwarzen  Flecke  in  hellerer  Nuance.  Dabei  nahm  das 
gesammte  Haarkleid  einen  sammtähnlichen  Charakter  an.  Diese  Meta- 
morphose des  nun  mehr  als  je  zuvor  fress-  und  springlustigen  Rattlers 
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versetzte  Fraa  6.,  aber  auch  in  nicht  minderem  Masse  mich  in  Er- 
staunen. Der  nene  Habitns  passte  dem  Hunde  gar  nicht  schlecht,  and 

8ü  konnten  alle  Betheiligicn  jetzt  ilireii  (TCialloii  au  der  Sache  linden. 
Aber  schon  diu  uächöten  vier  Monate  brachten  uns  wieder  eine 
neue  Ueberraschung.  Das  saiumteae  Haarkleid  verlor  aiimälig  seinen, 
wie  sich  zeigte,  nur  angenommenen  Charakter  und  bekam  wieder 
seine  vor  Einleitung  der  JodbehandJung  innegehabte  Beschaffenheit. 

Bei  dem  oben  beschriebenen  Wandelbilde  rückte  das  primSre 
Leiden,  nttmlleh  der  Kropf,  in  den  Hintergrund,  und  mag  daher  jetst 
erwähnt  werden,  dass  aueh  in  dieser  Riehtnng  .euie  ToUl^ommene  Heilung 
erzielt  wnrde,  indem  ron  Stmma  keine  Spur  mehr  nächsttweisen -war. 
Hinzufügen  musü  ich  uocli,  dass  es  sich  keinesfalls  um  einen  erst  kurze 
Zeit  vorhaiidenen  oder  im  Entstellen  begriffenen  Kiopt'  liaudelte,  sondern 
das8  dieses  Leiden  bereits  seit  etwa  1  '/_.  Jaliren  an  dem  Thiere  haftete. 
Der  Ernährungszustand  des  Hundes  liess  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig. 

Es  ist  wohl  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  oben  ausführlich  be- 
schriebenen Begleiterscheinungen  auf  die  Jodtherapie  znriickznfiihren  sind« 

Prof.  Dr.  Georg  Schneidemiiht  erwähnt  in  seinem  bekannten 
Lehrbnehe  der  vergleichenden  Pathologie  und  Therapie  des  Menschen 

und  der  llausthiere,  „dass  beim  Menschen  und  beim  Thiere  nach  Auf- 
nahme gewisser  Medicamento  in  die  Blutbahn  Arznei-Exantheme 
vorkommen,  sowohl  nach  Einreibung  in  die  Haut,  wie  auch  vom  Magen 
und  Darme  aus.  Die  Exantheme  entstehen  sehr  schnell  nach  der  Auf- 
nahme des  Mittels,  wenn  es  sich  um  eine  All  gern  ein  Wirkung  der  in 
das  Blut  aufgenommenen  Medicamente  handelt.  Dazu  gehören  besonders: 
Chinin,  Morphin,  Digitalis,  Atropin,  Phenacetin,  Sulfonal  u,  A.  —  Die 
Erytheme  können  dabei  in  verschiedenen  Formen  auftreten.  Nach  bal* 
samischen  Mitteln  (Terpentin,  ('opaivabalsam)  treten  masernXhnliche 
oder  urticariaartige  Exantheme  auf.  Bei  einer  anderen  Gruppe  von 
Arznei-Exanthemen  handelt  es  sieli  wahrscheinlich  melir  um  einen  ört- 
lichen Reiz  der  dureli  die  Hautdrüsen  wieder  aus  dem  Blute  aus- 
geschiedenen Medicameute.  Dazu  gehören  besonderä  die  nach  Jod  und 
Brom  beobachteten  Akneformen". 

Die  Professoren  Dr.  Hugo  Sehindelka  und  Dr.  Joh.  Latsch en- 
b erger  der  Wiener  thierXrztlichen  Hochschule,  deren  Ansicht  ich  über 
den  vorliegenden  Fall  eingeholt,  stimmen  in  ihrem  Urtheile  wesentlich 
ttberein. 

Vom  jjhysiologischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  weist  zanächst 

IVül".  Dr.  Latschenber,.;er  daiaul  hin,  dass  nach  Baunianu  Jod  ia 
der  Schilddrüse  normaler  Weise  bereits  vorhaudeu  sei  und  deducirt 


—    269  — 


-    270  — 

hieraus,  dass  durch  den  aus  ii-gend  einer  Ursaehe  sich  vollziehenden 

pathologischen  Process  in  der  Schilddrüse  früher  oder  später  der  von 
mir  eine:angs  beschriebene  Ausfall  der  Haare  und  die  Abhebung  der 
Epideimib  vou  selbst  eingetreten  wäre,  indem  die  durch  die  Berstung 
der  Follikeln  in  der  Schilddrüse  sich  angesammelte  Coüoidmasse  im 
Wege  der  Lymphgefässe  der  Blutbahn  zugeführt  worden  wäre  und  eine 
ErnlUiruBgsstSnuig  vemraacht  hätte,  welehe  sieh  äusserJüch  durch  das 
auftretende  Exanthem  kepntlich  gemacht  hätte.  Diesen  Frocess  habe 
eben  die  von  mir  eingeleitete  Jodbehandlung  nur  besehleunigt. 

Prof.  Dr.  Latschenb erger  perhorrescirt  auch  die  Annahme, 
dass  etwa  ein  Nenreneinflnss  im  Spiele  sei,  und  sprieht  sieh  schliesslich 
über  die  auiäiiglich  veränderte  Farbe  der  Haare  und  den  sammtähn- 
lichen  Cliarakter  des  gesammten  Haarkleides  dabin  aus,  dass  die  ersten 
Haare  nocii  nicht  ihre  Vollkraft  hatten,  vielmehr  letztere  erst  durch 
einen  zweiten  Nachschub  eingetreten  sei.  Derselbe  neigt  der  Ansicht 
zu,  dass  die  Secondärerscheinungen  in  ihrem  Beginne  und  namentlich 
im  Zusammenhange  mit  dem  herabgekommenen  fimährungszustande  die 
Annahme  einer  allflUligen  Strumakachexie  nicht  unbegründet  er* 
scheinen  Hessen. 

Prof.  Dr.  Schindelka  fährt  das  Krankheitsbild  yomehmlich  anf 

vasomotorische  Einwirkung  zurück,  indem  er  gleich  Ziemssen  (Hand- 
buch der  Hautkranklieiten)  der  Meinung  Ausdruck  gibt,  j,dass  wir  es 
hier  mit  eiueiu  Arznei-EKantlieni  zu  thun  haben,  und  dass  Alles  auf 
das  Vorhandensein  eines  im  Gefässsystem  vorhandenen  und  auf  vaso- 
motorische Centren  einwirkenden  schädlichen  Agens  hinweist,  das  jedoch 
hier  weder  infectiöser,  noch  eontagiöser  Natur  ist,  sondern  den  Charakter  - 
eines  chemiseh  reizenden  Stoffes  —  emes  Giftes  —  an  sich  trügt*.  — 
Da  bekanntlich  die  Epidermis  die  gefifsslose  oberste  Zellenschichte  ist, 
stelle  der  conseentiTO  Haarausfall  und  die  Abhebung  der  Epidermis 
eine  offenbar  dureh  die  therapeutische  Anwendung  des  Jods  bedingte 
toxische  angioneurotisciie  Hautentzündung  dar. 

Nach  obigen  Ausführungen  erscheint  somit  der  Schiuss  nach 
doppelter  Richtung  hin  gerechtfertigt: 

1.  Das  Jod  in  Salbenforn^  ist  und  bleibt  noch  immer  ein  sehr 
wirksames  Mittel  zur  Zertheilung  und  Beseitigung  des  Kropfes. 

2.  Als  Secundärersoheinung  ist  dabei  das  Auftreten  eines  Arznei- 
Ezanthems,  nämlich  emer  toxischen  angloneurotischen  Hautentzündung, 
sehr  leicht  zu  gewärtigen,  zu  deren  Behebung  oder  Vermeidung  es  aber 
vollkommen  ausreicht,  mit  der  Anwendung  der  Jodsalbe  zeitweise  ;ius- 
zusetzen,   
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Notizen. 

Avs  den  LandUgen.  Niederösterreich,  In  der  Sitsnng  vom  4.  Mai  stellte 

Abgeordneter  Thonia  iiameos  des  Landescultur-AnssehaBBes  folgende  AntrSge: 
„1.  Die  in  der  letzten  Session  beschlossene  Gebaltsregalirung  der  Luiideebeaiiiteii 

ist  auch  auf  die  niederOsterreichiscIien  L;^!i'ie>^)>('zirks-Thierärzte  aaszadehnen. 
2.  Die  fünf  ältesten  Landesbezirks-Thierarz! e  u:i  i  iler  In^i  der  Veterinärabtheilung 
des  nieilerüsterreicliischen  Landesausschusses  in  Vorwi-mlung  stehende  Heziiks- 
Thierarzt  werden  in  die  X.  Rangsclasse  versetzt."  Der  Autrag  wurde  angenommen. 

Böhmen.  In  der  bitzuug  vom  12,  Mai  gelangte  der  Bericht  über  die  Ah- 
äitdeiUDg  des  Gesetzes,  betreffend  die  Hiotaiihaltung  und  Unterdrückung  der 
Lungenseuche  bei  Rindvieh  zur  Vorlage.  Der  Statthalter  Graf  Coudenhove 
erklärt,  dass  die  im  Referate  vorkommende  Behauptung,  d&ss  fiir  das  geiu^uitc 
Vieh  kein  Breats  geleistet  werde,  nicht  der  Wahrheit  entspreehe.  Denelhe  Ihhrt 
weiter  ans,  daaa  die  Regierung  sehen  seit  dem  Jahre  189S  in  Böhmen  and  den 
Obiigen  Ländern  dieser  Beichshil&e  g^en  Bothlanf  die  baetericide  Impfmethode 
nUt  bestem  Erfolge  habe  einf&hren  bssen.  Aach  der  neuen  Loren  ansehen 
Xmpftoetiiode  wende  die  Begierung  ihre  Tolle  Beachtung  za.  Der  Statthalter  habe 
den  Landes-Thierarzt  zum  Studium  dieser  Methode  nach  Deutschland  entsendet. 
Das  Ackerbauministerium  habe  schon  im  Jahre  1898  erkl&rt,  alle  Massregeln 
gegen  diese  Seuche  zu  treffen  und  Alles  vornehmen  lassen  zu  wollen,  falls  auch 
die  Landesvertretungen  hiezu  beitragen  würden.  Was  die  liekämpfang  der  Schweine- 
seucbe  anlange,  so  sei  am  2.  d.  M.  eine  diesbezügliolie  kaiserliche  Verordnung 
verlassen  worden,  welche  am  11.  d.  M.  im  Amtsblatte  [lublicirt  wurde.  Aua  all 
dem  könne  der  Landtag  entneiimen,  dasä  die  iiegierung  dieser  Angelegenheit 
stets  ihre  volle  Auftnerksamkeit  zuwende. 

Schlesien.  In  der  Sitzung  des  Landtages  vom   S8.  April  gelangte  ein 
Gesetzentwurl  zur  Berathung,  durch  welchen  für  das  Gebiet  der  Laadeühauptstadt 
Troppau  und  der  mit  dieser  anmittelbar  zosammenhängenden  Gemeinde  Katibarein 
an  Önnsten  des  stftdtisdien  Schlachthanses  in  Troppau  der  Sehl achthaneswang 
eingefifthrt  werden  soll. 

T«ror  In  -der  Sitinng  vom  10.  Mai  rief  ein  eingebraefater  Antrag,  dass 
nSmlieh  die  Begiemng  den  begründeten  Klagen  in  Betreff  der  Handhabung  des 
Thiersenchengesetaes  gerecht  werden  mOge,  eine  lebhafte  Debatte  hervor. 
Der  Statthalter  erktftrt,  er  sei  bemflht,  die  grOsstmOgliche  Senchenfreiheit  im 
Lande  bei  geringster  Behelligung  der  Bevölkerung  herbeisufabren.  Er  gibt  der 
Hoffoung  Ausdruck,  dass  die  BeTOlkoning,  wenn  sie  an  der  Handhabung  des 
Gesetses  tbeilnimmt  und  wenn  die  in  der  Debatte  zu  Tage  getretenen  An* 
schauungen  Wurzel  fassen,  das  T\^bel  werde  hekämiifen  kr.nnen.  Der  Antrag 
wird  mit  dem  Zusatzantrage  Clilui,  betreifend  die  Einleitung  von  Versuchen  mit 
einem  neuen  Heilmittel  gegen  die  Maul-  uua  Klatieiisouohe,  augenommen. 

Die  Abgeordneten  v.  Kripp  und  (ienosson  stellen  den  Antrag,  die  thier- 
ärztliche Ueberwuchung  der  \  jr-'liiii;irkte  nur  auf  die  grO^.^eren  Alurkte  zu  beschränken. 

In  der  Sitzung  vom  16.  Mai  begründet  Abgeordneter  v.  Kripp  seinen 
Antrag,  'die  Begiemng  anfznfordem,  sie  solle  erU&ren,  wann  der  Yiehmarkt 
als  grösserer  au  betrachten  sei;  femer  anch  bei  diesen  Märkten  von  dem  Ver- 
langen der  thierärrtlichen  üeberwachnng  abzusehen,  wenn  ein  diplomirter  Thier« 
arzt  nicht  vorhanden  und  die  Herbeibolang  eines  Amts^Thierantes  fKr  die  Harkt- 
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gemeinden  unverhältuissmässig  kostspielig  wäre.  —  Abgeordneter  Iraner  ver- 
langt die  Uebernahrae  der  Beschaukosten  hei  Viehexport  ins  Ausland 
durch  den  Staataschatz.  —  Der  Statthalter  erklärt,  dass  die  Märkte,  welche  von 
diploairiMi  Thierftrzten  überwacht  werden,  bereits  seit  dem  Jahre  1888  vom 
LnndeBaoMchnss«  bestimmt  werden.  Ueberwaehong  und  Wahl  des  Thterante» 
seien  Sache  der  Gemeinde,  folglich  auch  die  Tergfltnn;  der  Koateo.  —  Abge- 
ordneter Dr.  T.  Onggenberg  wttiischt  die  Erriehtang  einer  thier&ratlichen 
Schule  in  Tirol  und  die  Heranbildung  von  Thierftrzten  minderer  Kategorie 
Ar  solehe  Zwecke. 

Jnbnunra.  Prof.  Dr.  Jakob  Lechner  an  der  Thierärzilichen  Hochschnle 
in  Wien,  feierte  vor  Kurzem  sein  vierzigjähriges  Dienstjubiläum,  aus  welchem  An- 
lasse dem  äusserst  verdienten  Lehrer  und  Jubilar  die  herzlichsten  Glückwünsche 
.?on  verschiedenen  Fachcorporationen  und  Freunden  dargebracht  worden  sind. 

Thferznchtscurs.  Die  deutsche  Section  des  Landescoiturrathes  beabsichtigt 
im  Laufe  des  Monates  November  d.  J.  einen  thierzüchterischen  Curs  für 
Thierärzte  mit  deutscher  Vortragsspraclie  und  demselben  Programme  wie  im 
Vorjahre  zu  veranstalten.  Anmeldungen  zu  demselben  sind  rechtzeitig  an  die 
denteche  Sectlon  des  mfthtischen  Landeaenltnrrathee  in  BrAnn  sa  richten 
woselbst  anch  die  nftheren  Modalitftten  der  Betheiligung  zn  erfahren  sind. 

Thterirsülehft  Hoeiluoliidi»  in  iMahwg*  An  der  Thierftrztlichen  Hoch- 
schule in  Lemberg  sind  im  laufenden  Semester  54  HOrei  Inscribirt.  Der  liationa* 
litftt  nach  sind  85  Polen  (darunter  10  Israeliten),  9  Böhmen,  8  Bnthenen 
6  Croaten,  2  Slovenen,  2  Bulgaren,  i  Dalmatiner  und  1  Serbe. 

Deelianzeige.  In  Salzburg  sind  heuer  98  Yaterpferde  der  reinen  Pioagauer 
Rasse  zu  Deckzwecken  aufgestellt. 

Ranschbraiidschntzimpfnng.  Tm  Jahre  1898  wurden  in  den  Rauschbrand- 
districten  ::!135  Jtnigrinder  f*',  bis  2  Jalire  alt  —  '^ö  l^  „  des  in  Frage  kom- 
menden gefährdeten  Viehstandes  gegen  llauschbrand  mit  günstigem  Erfolg  schutz- 
geimpft. Bloss  7  der  geimpften 'l'luere  starben  au  naturlichem  Kauschbrand,  während 
von  den  ungeimpften  5G47  Stücken  141  au  Bauschbrand  fielen. 

Avf  Menachen  ttbertraghar»  Thterkmkheiteii*  Im  April  1.  J.  sind  vor- 
gekommen: Müghrand:  Moskau  8  Todesfälle;  ItoUt:  Petersburg  2  Todesfälle 
Wu^:  Begiemngsbezirk  Posen  t  Todesfall. 

Zur  lijssastatistik*  Nach  amtlichen  Berichten  wurden  in  Preussen,  im 
Jahre  1898,  254  Personen  von  wöthenden,  bezw.  wuihverd&chtigen  Thieron  ge- 
bissen. Von  100  Personen  sind  7  96  der  nicht  ärztlich  behandelten,  S*3i  der 
ärztlich  behandelten  und  keine  Person,  welche  nach  Pastenr  geimpft  wurde,  an 
Lyssa  gestorben.   

Gesetze  und  Verordnungen. 

Kaiserliche  Verordnung  vom  2.  Mai  1899,  R.-6.-B1.  Nr.  81,  betreffend 
die  Abwehr  und  Tilgung  der  Schweinepest  (Schweine&euche)! 

Auf  Grand  des  §  14  des  Grundgesetzes  ftber  die  Bdchsvertretung  vom 
äl.  Deeember  1867,  B.-G.>BL  Nr.  141,  finde  Ich  anzuordnen,  wie  folgt: 

§  1.  Zum  Zwecke  der  möglichst  raschen  Tilgnng  der  Schweinepest 
(Schweineseuche)  ist  mit  der  Tddtung  der  an  Schweinepest  kranken,  dann  der 
der  Schweinepest  verdächtigen,  endlich  jener  Schweine  vorzugehen,  welche  mit  den 
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kranken  oder  verdAcfatigen  Sehwelnea  in  demselben  Gehöft«  oder  Standorte  nnter- 
gelwacht  lind,  odei  auf  demeelben  Weidepiatie  verkehren  nnd  daher  der  An- 
iteekimg  verdächtig  sind. 

In  der  gleichen  Weise  sind  auch  jene  Sehwewetriebe  und  jene  Schweine- 
transporte auf  Eisenbahnen,  ScbifTen  und  Fahrwerken  an  bebandelo,  unter  welchen 
die  Schweinepest  constatirt  wird. 

§  2.  r>ift  verendeten  und  die  nach  der  Schlachtung  von  der  amtirenden 
Sauchencormnihsion  (§  18  des  allgemeinen  Thierseucliengesetzcs  vom  29.  Februar 
1880,  R.-G.-Bl.  Nr.  35)  an  dieser  Seuche  erkrankt  befundenen  Schweine  sind 
Qacl)  beendeter  Section  äammt  allen  Eingeweiden  und  AbiUllen  vorschriftsmässig 
ni  vernichten. 

Die  nach  der  Schlaehtnng  gesund  befundenen  Schweine  sind  an  Onnsten 
des  Staatasdiataes  bestmöglich  an  verwerthen. 

§  d.  Fttr  jene  Schweine^  welche  nach  der  von  amtswegen  vorgenommenen 
Schlachtung  als  pratfrei  befunden  werden,  erfolgt,  und  zwar: 
a)  fdr  Conaamsohweine  auf  Grund  des  festgestellten  Gewichtes  der  geschlachteten 
Thiere  sammt  anhaftenden  Lungen  und  Herz,  Zwerchfelle,  Leber,  Nieren  und 
Nierenfette,  dann  dem  Gekrösefette,  vorbehaltlich  der  Bestimmungen  der 
§§  H  und  6,  eine  VorirOfnug  aus  dem  Staatsschätze,  welche  des  per 

Kilogramm  berechneten  durchschnittlichen  Marktpreises   beträgt,  der  im 
vorausgegangenen  Monate  in   der  betreffenden  Landeshauptstadt  für  ge- 
schlachtete Schweine  aller  Qualitäten  amtlich  notirt  war; 
bj  für  Zuchtschweine  dieselbe  Entschädigung  wie  im  Absätze  o^,  jedoch  mit 
einem  Zuschlage  von  ttl>%  derselben  aus  dem  Staatsschatie. 
Die  Claaaifleimng  in  ^Zucht-  und  Consumsehweine*^  durch  die  Seuchen^ 
commisdon  «folgt  in  der  Bogel  nach  dem  Grundsätze,  dasa  alle  Fett-  nnd  Mast- 
schweine, sowie  snr  Zucht  nicht  mehr  taugliche  Thiere  und  Schnittlinge  unter 
Absata  a),  Zuchteber,  tragende  oder  säugende  Zuchtsäue  und  solche  junge 
Schweine,  die  nachweislich  zur  Zucht  bestimmt  sind,  in  Absatz  b)  rangiren. 

§  4.  Während  der  ersten  60  Tage  nach  Eintritt  der  Wirksamkeit  dieser 
Verordnung  wird  vorbehaltlich  der  Bestimmungen  der  §§  5  und  6  auch  für  jene 
Schweine,  welche  wegen  Schweinepest  von  amtswegen  getödtet  oder  nach  der  von 
amtswegen  erfolgten  Schlachtung  an  Schweinepest  erkrankt  bef\inden  werden, 
nach  Massgabe  des  GewichteB  dieser  Schweine,  nnd  zwar  in  vollkommen  ausge- 
weidetem Zustande,  eine  Vergütung  aus  dem  iitaatsschatze  im  Betrage  von  SO*/« 
des  im  §  3  bezeichneten  Durchschnittspreises  geleistet,  wenn  der  Seuchenfall 
innerhalb  der  obigen  Frist  rechtzeitig  zur  Anzeige  gebracht  wurde* 

Nach  Ablauf  dieser  60tftgigen  Frist  wird  fftr  erkrankt  befhndene  Schweine 
diese  Entschftdigung  nicht  mehr  geleistet. 

§  5.  In  folgenden  Fällen  wird  für  die  auf  Grand  dieser  Verordnung  ge- 
tOdteten  Schweine  anstatt  der  in  den  §§  3  und  4  dieser  Verordnung  vorge- 
sehenen Entschädigung  nur  eine  Vergütung  in  der  Höhe  des  erzielten  ErlCses 
(§  S)  nach  Abzug  aller  durch  die  Amtshandlung  der  Behörde  erwachsenen  Aus- 
lagen geleistet: 

wenn  die  vorgeschriebene  rechtzeitige  Anzeige  (§  15,  Absatz  1  bis  ä  des 
Thicrseuchengeaet/es  vom  29.  Februar  ISSO,  R.-G.-BL  Nr.  35)  über  den 
Ausbruch  der  Seuche  oder  über  den  Verdacht  ihres  Bestandes  unterlassen 
wurde: 
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wenn  die  Einscbleppung  der  Seache  durch  eine  den  geltenden^  Teterinir* 
polizeilichen  Vorschriften  zuividerlaofende  Einstellnng  von  Schweinen  seitens 
des  Eigenthümers,  seines  Vertreters  oder  Bestellten  verschnldet  wurde; 
wenn  die  Seuche  bei  einem  Schweine  zuerst  ausbricht,  welches  vor  weniger 
als  40  Tagen  (im  ITanielsverkehre  oder  im  Vormerkverfahren)  aus  einem 
nicht  zum  Geltongsgebiete  dieser  Verordnung  gehörigen  Laude  eingeführt 
wurde  und  nicht  der  Nachweis  erbracht  wird,  dass  die  Ansteckung  dieses 
Schweines  erst  nach  dessen  Einfuhr  stattgefunden  hat,  oder  wenn  bei  einem 
innerhalb  derselben  Zeit  eingeführten  Schweine  nach  der  Schlachtang  auf 
Grand  des  SecUonsergebnitses  festgestellt  wird,  dass  dasselbe  bereits  snr 
Zeit  der  Einbringmig  mit  dieser  Krankheit  behaftet  gewesen  sein  mnsste. 
§  6.  Wenn  unter  den  get<»dteten  Schweinen  innerhalb  der  letsten  40  Tage 
«ach  nur  ein  in  verbatswidriger  Weise  ans  einem  nicht  inm  Geltungsgebiete 
dieser  Verordnung  gehörigen  Lande  eingeführtes  Sehwein  gestanden  war,  wird 
Demjenigen,  den  an  der  verbotswidrigen  Einbrin<]fun<^  eine  Schuld  oder  Mitschuld 
trifft,  für  diese  getödteten  Schweine  eine  Entschädigung  überhaupt  nicht  geleistet. 

§  7.  Die  politische  LandesbehOrde  entscheidet  in  erster  Instanz  über  die 
Zu-  oder  Aberkennung  der  Entschädigung  unter  Freilassung  der  Berufung  an  das 
Ministerium  des  Innern. 

§  8.  Der  für  die  getödteten  Sfh weine  erzielte  Erlös  (§  2)  ist  unter  allen 
Umständen  sofort  an  den  Staatsschatz  abzulühreti. 

Die  nach  §§  3,  4  und  5  gebahrende  Entsch&digung  ist  mit  möglichster 
Besdileuniguug,  und  swar  Iftngstena  binnen  4  Wochen,  das  ist  S8  Tage,  nach 
Abschlnss  des  Desinfectionsrerlshrens,  aus  dem  jStaatsschatse  flüssig*  sn  machen. 

§  9,  Nach  durchgeführter  Beseitigung  .aller  Schweine  eines  Terseuchten 
Gehöftes  oder  Standortes  hat  der  Amts-Thierarat  die  gründlichste  ISeinigung  und 
Desinfection  der  Stallungen,  Standplätze,  Dongstfttten,  der  Stalleinrichtungs> 
gegenstände  und  Geräthschaftcn,  Vieb Verladerampen,  eTOntoell  deren  gebotene 
Vernichtung  etc.  auf  Staatskosten  sofort  durchführen  su  lassen.  Hand-  und  Zug- 
arbeiten  sind  von  der  Partei  unentgeltlich  beizustellen. 

Nach  Beendigung  des  Desiofecüonsverfahrens  ist  die  betreffende  Stallung 
durch  8  Tage  gut  zu  durchlüften. 

Nach  Ablauf  von  weiteren  40  Tagen  ist,  wenn  m  der  betreffenden  Ortschaft 
(Gutägebiet)  ein  neuer  Erkrankangs-  oder  Todesfall  infolge  von  Schweinepest 
(Schwmneseuche)  nicht  Torhommt,  die  Seache  amtlich  als  erloschen  zu  erkliren» 
S  10.  Wurde  in  einer  Ortschaft  (Gntsgebiet)  der  gesammte  Schweinestand 
dem  TÜgnngsrerfahren  unterworfen,  so  ist  die  Orts-  (Gntsgebiets-)  Sperre  bis- 
zum  31.  Tage  nach  dnrchgeffthrtem  DesinfectionsTerfahren  aufrecht  zu  erhalten. 

§  11*  üebertretnngen  dieser  Verordnung  oder  auf  Grund  derselben  er- 
lassener Anordnungen,  welche  nicht  unter  die  Strafbestimmungen  des  allgemeinen 
Thierseuchengesetzes  Tom  29.  Februar  1880,  R.-G.-Bl.  Nr.  35,  beziehungsweise- 
unter jene  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1882,  R.-G.-Bl.  Nr.  oi,  fallen,  sind  von  der 
politischen  Behörde  erster  Instanz,  beziehungsweise  rücksichtlich  der  Seepro- 
venienzen  der  8eesanitätsbehörde  erster  lastanz  mit  in  den  Staatsschatz  fiiessenden 
Geldstrafen  nicht  unter  tl.  ,H  und  nicht  über  fl.  100,  oder  mit  Arrest  nicht  unter 
24  Stunden  und  nicht  über  ^0  Tage  zu  ahnden. 

Wird  jedoch  durch  ein  derartiges  Zuwiderhandeln  gegen  Bestimmungen 
dieser  Verordnung  oder  der  auf  Grund  derselben  erlassenen  Anordnungen  eine 
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der  im  Artikel  I,  §  48,  des  Gesetses  ▼om  S4.  Ual  i889,  R.-G.-B1.  Mr.  51,  anf- 
geftlirteii  ecbweren  Folgen  herbeigeftiirt,  f<»  ist  die  ZnwideThandlnng  als  Ver- 
gehen nach  dieser  Gesetzesstelle  zu  bestrafen. 

§  IS.  Diese  Verordnang  tritt  mit  dem  achtes  Tage  Dach  der  KandroaehoDg 

in  Wirksamkeit. 

Die  näheren  Bestninnunfifen  zur  i  Uirc  :iff';hrnnf]:  dieser  Verordnung,  insbesouders 
über  die  im  §  2  dti-ellj-  n  vorgeseht-ne  Verwerthuni:  der  getödteten  Schweine 
ZU  Gunsteil  des  Staatsschatzes  werden  im  Verordnnngswege  festgesetzt. 

§  13.  Mit  dem  Vollzuga  dieser  Verorduung  siud  Meine  Minister  des  lanern, 
der  Justiz,  des  Handele,  der  Eisenbahnen  und  des  Ackerbanes  betraut. 

Darchluliriingsverordiiung 
(MinisterialerlasB  yom  6.  Mai  1899,  R.-0.-BI.  Nr.  82.) 

Ad  §§  1  nnd  S. 

Sobald  Uber  den  Ausbrach  oder  Verdacht  der  Sehweinepest  (Schweine' 
senche)  nach  §§  1»  nnd  16  des  Gesetses  TOm  S9.  Februar  1880  (B.-G.*B1. 
Nr.  36),  betreffend  die  Abwehr  nnd  Tilgung  ansteckender  Thierkrankhdten,  die 

pflichtgeraässe  Anieige  an  den  Gemeinde-  (Gntsgebiets-)  Vorsteher  erstattet 
wird,  oder  derselbe  von  dem  Auftreten  dieser  Senche,  od  r  v  n  auf  den  Bestand 
derselben  hindeutenden  krankhaften  Erscheinungen  oder  Todesfällen  unter  den 
Schweinen  auf  irgend  eine  Weise  Kenntni?s  erlangt,  hat  derselbe  unverzüglich  an 
die  politische  Bezirksbehörde  unttir  Angabe  der  l^ekannt  gewordenen  bezüglichen 
Verii:iltnis<e  die  Anzeige  zu  erstatten,  sofort  die  thunlichste  Abaoudernng  der 
noch  gesunden  von  den  bereit«  erkrankten  Schweinen  zu  veranlassen,  jeden  Ver- 
kehr mit  Schweineu  aus  oder  nach  dem  betretlenden  Gehöfte  zu  unterlagen  und 
somit  die  Stallsperre  zn  Terfiigen. 

Die  bei  der  politischen  Behörde  erster  Instana  einlangenden  Anseigen  Uber 
den  Bestand  der  Schweinepest  (Schweinesencbe)  oder  Uber  ErankheitserBcheinnngen, 
welche  den  Verdacht  dieser  Senche  begrOnden,  sind  sofort  zn  protokolliren  nnd 
weiter  an  behandeln. 

Anzeigen,  welche  von  dm  betreffenden  Scbweinebesitsem  an  demselben 
Tage  erstattet  werden,  an  welchem  eventuell  auch  Anzeigen  von  anderer  Seite 
über  den  betreffenden  Sohweinebestand  einlangen,  sind  als  gleichseitig  er^ 
stattet  zu  betracht^'n. 

Hat  die  politische  Behörde  erster  Instanz  \\hei  tjaen  Fall  der  Schweine- 
pest (Schweineseuche)  oder  des  Verdachtes  dieser  Seuche  Kenntniss  erlangt,  so  ist 
der  Amts-Thierarzt  ohne  Verzug  an  Ort  und  Stelle  zur  Erhebung  zu  entsenden. 

Der  Amts-ThierurzL  hat  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gemeinde-  (Gutsgebiets-) 
Vorsteher  directe  Erhebungen  zu  pflegen,  und  sobald  ans  den  protokollarisch 
featanstellenden  Aussagen  der  betreffenden  Parteien  ein  Verdacht  auf  dm  Bestand 
der  Schweinepest  (Schweineseuche)  sich  ergibt,  noeh  vor  dem  Betreten  der  als 
recdächtag  beseichneten  Stallungen  (Standpl&tze  oder  Weiden)  den  Schweine- 
stand der  eittselnen  WirthschaftsgehGfte  der  Ortschaft  (Gutsgebietes)  und  in 
grossen  geschlossmen  Gemeinden  des  nach  Lage  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
annSchst  gefihrdeteu  Theiles  derselben  durch  Begehung  der  einzelnen  Schweine- 
stallnngen  (Standpl&tze  oder  Weiden)  rücksichtlich  des  senchenunbedenklichen 
Zustandes  genau  zn  untersuchen  und  in  ein  besonderes  Viehstandverzeichniss 
anzunehmen. 

18* 
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Nach  Sicherstellung  dieser  Verhältnisse  ist  die  genaueste  Untersuchung 
der  Schweine  in  den  als  seuchenverdachtig  bezeichneten  Gehöften  (Standorten, 
Weideplätzen)  unter  Beobachtung  der  Vorsicht  vorzunehmen,  dass  die  als  seuchen- 
yerdächtig  oder  veiseacht  bezeichneten  Abtheilungen  oder  Stallungen  zuletzt 
betreten  werden. 

Wird  der  Bestand  der  Senche,  erentaell  nach  der  gemäss  §  19  des  allge- 
meinen ThiersttnchengesetieB  erfolgtes  TMtiing  einet  •encIienTerdftchtige& 
Schweines,  siebergestellt,  so  hat  die  Senehenoommission  die  nach  Hassgabe  der 
kaiserlichen  Terordnung  Tom  %.  Mai  1899,  R.-0.-B1.  Nr.  81,  zn  beseitigenden 

Schweine,  wenn  deren  Tödtang  am  Tage  der  Constatirnng  der  Sendie  nicht 
beendet  werden  kann,  mit  einem  unverwischbaren  Kennzeichen  zu  merken  und 
ist  das  gesetzte  Merkzeichen  im  CommissionaprotokoUe  genau       Im  zeichnen. 

Im  CommissionsprotokoUe  sind  auch  alle  jene  Momente  umständlich  zu 
ernrteru  und  genau  sicherzustellen,  welche  für  die  Beurtheilung  des  Anspruches 
aut  die  Entschädigung  massgebend  sein  können. 

Die  sench^ank  befbndenen  oder  berdts  Termdeten  Schweine  sind  nach 
dem  behördlich  genehmigten  oder  von  der  Seachencommission  speclell  aasge- 
"mittelten  Aasplatse  an  ftberf&hren,  nach  beendeter  Section  nnd  genaner  Be- 
schreibung der  Sectionsergebnisse  über  jedes  einzelne  verendete  oder  dort  ge- 
tödtete  Schwein,  sowie  der  Feststellung  des  Gewichtes  derselben  im  Sinne  des 
§  8  der  kaiserlichen  Verordnung  vorschriftsmässig  zu  vernichten. 

Die  Seuchencommissiou  darf  den  Aasplatz  erst  nach  beendeter  Ver- 
scharrung aller  Cadaver  verlassen. 

Eine  Ausnahme  iät  nur  dann  zulässig,  weuu  der  Fortgang  der  Verscharrnng 
dnrch  Gendarmerie  oder  ein  beeidetes  Gemeindeoigan  ttberwacht  werden  Icann. 

In  Gemeinden,  in  welchen  ein  behördlich  genehmigter  EaflUdesinfector  oder 
ein  thennochemiseher  Apparat  im  Betriebe  ist^  dürfen  derlei  Cadaver  dnrch  diese 
Apparate  verarbeitet  werden  und  haben  demgem&ss  auch  die  vorstehendermassen 
am  Aasplatze  dnrcbsttfabrenden  Amtshandlungen  in  dieser  Betriebsanlage  statt- 
zufinden. 

Die  bei  der  amtsthierärztliclien  Untersuchung  gesund  befundenen  Schweine 
des  verseuchtüii  Gelinftes  (Staiidortüs,  Weideplatzes),  sind  von  der  Seuchen- 
commission  der  Schlachtung  zu  unterziehen  und  zu  diesem  Behufe  in  jenen 
Gemeinden,  in  welchen  ein  fiffinitliches  Schlachthans  besteht,  nach  dtduselben  sn 
flberfflbren. 

Die  Senehenoommission  hat  fttr  die  bestmögliche  Yerwerthnng  der  ge- 
tödteten  Schweine  au  sorgen. 

Ist  die  Verwerthnng  nur  einzelner  anch  nach  der  Schlachtung  vollkommen 
gesund  nnd  zum  Consum  zulässig  befundener  Schweine  in  der  verseuchten  Ge- 
meinde (Gutsgebiet)  selbst  möglicli,  so  ist  dieselbe  im  Wege  der  öffentlichen 
Versteigerung,  eventuell  aucli  des  freien  Verkaufes  durchzuführen, 

Ist  jedoch  in  der  verseucliteii  Gemeiude  (Gutsgebiet)  die  Veiwerthong  ge- 
schlachteter Schweine  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  können  dieselben  nach 
voUst&ndigem  Erkalten  nach  geeigneten  Consumorten  und  Ucbernahmsstellen 
mittels  der  Eisenbahn  verfrachtet  werden,  wenn  die  nächste  Station  in  wenigen 
Stunden  erreicht  werden  kann  nnd  der  Transport  keine  grossen  Kosten  Terursacht. 

In  diesem  Falle  hat  die  amtirende  Sendiencommission  das  Torgeschriebene 
Certificat  (Formulare  A)  auszustellen  und  der  Fleiechsendung  beizugeben. 
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Der  Erlfi«  ffir  die  verwerthbaren  Thtere  uod  die  verwerthbuen  Theile  von 
gcscblachteten  Thieren  ist  Ton  der  SencfaeiiconUDisBion  im  Wege  der  betreifenden 
politischen  Behörde  erster  Instanz  in  der  vorschriftsmässigen  Weise  unter  Bei- 
schluss  eines  von  derselben  vidirtea  Gegenscheines  au  das  zuständige  k.  k. 
Steueraint  sofort  abznfQhren. 

Wurden  derlei  geschlachtete  Schweife  oder  verwerthbare  Theile  derselben 
tebiif«  beaiarer  Yerwertiiiing  uacb  amem  anderen  pditlaeben  BMiike  venendet, 
so  bat  dae  mit  der  Yerwerüiung  dort  becrente  Organ  den  ersielten  firUto  an  die 
▼on  der  SenebeneomnuMion  an  benennende  politiaehe  Beiirkabeb0rde  sofcrt  ab- 
snfilbzen. 

Ad      3,  4  und  5. 

Der  in  der  Landeshauptstadt  in  den  einzelnen  Monaten  im  Sinne  der 
kaiserlichen  Verordnung  vom  2.  Mai  1899,  R.-G.-BI.  Nr.  81,  zu  ermittelnde 
Durchschnittepreis  für  das  Kilogramm  ileiacb  von  todten  (Weidner)  Schweinen 
wird  in  den  ersten  fllnf  Tagen  jeden  Monate  von  der  politiecben  LandeabebOrde 
naeb  den  dvrebachnittlieben  Ujurk^weiaen  im  Vormonate  festgeaetxt  nnd  in 
ihrem  Amtablatte  rerUAtbait 

Ad  §  7. 

Die  von  der  politischen  Landeabehörde  liquid  befundenen  Eotschädigtings- 
beträge  sind  zu  Händen  der  Bezuesberechtigten  gegen  Vorweisung  des  bezüg- 
lichen Verstäudigungädecretes  uua  gegen  scalamassig  gestempelte  Quittung  bei 
jen«si  Steneramte  aahlbar  anmweia«,  in  deaa«!  Beairke  die  Torsenohte  Stallong 
(Standort,  Weide)  liegt. 

Ad  §  8. 

Das  von  den  Betheiligten  unterfertigte  Seuchenerhebungsprotokoll,  in 
welchem  insbesondere  auch  die  Ergebnisse  der  Abwäge  der  Schweine  ersichtlich 
zu  machen  sind,  dann  die  Protokolle  über  den  Erfolg  einer  allfalligen  Ver- 
steigerung oder  des  freien  Verkaufes  des  Fleisches  und  der  verwerthbaren  Theile 
der  getödteten  Schweine  sind  ohne  Verzug  der  politibcheu  Landesbehörde  zum 
Zwecke  der  Bntsebeidnng  Aber  die  dem  betreffenden  Scbveinebeeitaer  ankom- 
mende Bntscbftdignng  in  Vorlage  an  bringen. 

Ad  §  9. 

Nach  vollständiger  Entleeraug  des  Seuchenstalles  oder  Standortes  hat  der 
Amts-Thierurzt  die  vorgeschriebene  Desinfection  auf  Staatskosten  zu  veranlassen, 
jedoeb  die  hiebei  erforderlieben  Hand-  und  Zogarbeiten  von  der  Partei  ebne  Ent« 
gelt  in  Anspruch  an  nehmen. 

Vor  Allem  aind  daa  Torbandene  Strenmateriale,  die  Fatterreate  nnd  der 
IHknger  zu  entfernen  und  aodann  der  Seuchenstall,  falls  deraelbe  gewölbt  oder 
stuccatirt  ist,  der  Räucherung  mit  Schwefeldümpfen  (schwefeliger  Säure)  dnreb 
12  Stunden  bei  gut  geschlossenen  Thfiren  und  Fenstern  oder  sonstigen  Oeffnungen 
aus/nsptzcn ;  erst  nach  Ablauf  dieser  Zeit  und  nach  entspreobender  Durohitlftuog 
sind  die  nachfolgenden  weiteren  Arbeiten  vorzunehmen: 

1.  Entfernung  des  Fussbodens  —  soferne  derselbe  nicht  aus  undurchläs- 
sigem Materiale  (Cement,  Asphalt)  hergestellt  ist  —  sammt  der  darunter  liegenden, 
mit  Jandie  dnrdifendkteten  Erd-  oder  Sohottersebichte; 

t.  die  Bntfemnng  der  oberfl&cblieben  ScUohte  TOn  aonat  gat  erbaltenem 
featen  Manerwe^e  dnreb  Abkrataen,  nOtbigenfalla  die  Abnahme  dea  acbadhaften 
Anwnxfea; 
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3.  die  Entfeinung  alles  schadhaften  Holzwerkes,  sowie  der  schadhaften, 
werthlosen  hölzernen  Einrichtnngsp:egenst5nde  und  Geräthe,  der  liTilzernen  Putter- 
tröge  und  Fassbodendielen.  soferne  dieselben  nicht  von  allen  Seiten  mit  starker 
heipper  Kali-  oder  Natronlauge  reingewaschen  und  nach  vollkommener  Abtrock- 
ming  abgehobelt  oder  desinficirt  werden  können; 

4.  das  Ausglühen  der  eisernen,  nicht  emailürten,  leicht  entfembaren  Be- 
staodthefle  und  Einrichtnngsgegenstftnde  wid  ftberhanpt  das  ErhitMn  aller  ent- 
fernbaren  metallenen  Beatandtheile  und  Bünichtangsgefinenstiiide  his  auf  mindestens 
HO  Grad  Celsins  m  der  Dauer  von  301lünuten  auf  der  Ofenplatte,  im  Backofen, 
in  der  Schmiede,  oder  in  einem  erentuell  sui  Yerfilgnng  stehenden  Bednfections- 
Apparate; 

5.  das  Einlegen  derjenigen  Kleidungsstücke  in  starke  Kali-  oder  Natron- 
lau  <:^e  durch  wenigstens  12  Stunden,  welche  vom  Warte-  oder  Aufsichtspersonal 
Iii  der  Ausübung  des  Dienstes  im  Seuchenstalle  getragen  worden  sind. 

Die  Bäucherung  muss  unter  Aufsicht  des  Amts-Thlerarztes  eingeleitet  und 
durcbgefuhrt  werden;  irlifarend  derselben  ist  der  Zutritt  von  Henacben  verbotm. 

Die  Desinfeetion  des  Düngers  und  der  Janebe  erfolgt  duicb  Uebergiessen 
mit  einer  so  krftftigen  Kalkmilch,  wie  dieselbe  inm  Weissen  der  Itanerwinde 
benützt  wird. 

Die  Fussböden  derjenigen  Stallungen,  welche  aus  gut  erhaltenem  undurch- 
lässigem Material  (Stein,  Ziegel,  Cement  oder  Beton.  Asphalt  etc.)  hergestellt 
sind,  werden  durch  Ueberstr'M>hen  und  Abfegen  mit  isLalkiDilch,  welche  mindestens 
zwei  Tage  darauf  einwirken  aull,  desinficirt. 

Siimmtliche  hölzerne  Bestandtheile,  Jb^mrichtungsgegenstände  und  Ge- 
rUbscbaften  eines  Senchenstalles,  welche  schadhaft  nnd  werthlos,  daher  zu  ver- 
niebten  sind,  müssen  noeb  am  Tage  der  Darcbfttbmng  der  Stallrftacberang  unter 
Aufeieht  des  Amts-Tbierarites  unbrancbbar  gemacht  (serbackt)  nnd  womöglich 
gleich  Twbrannt  werden. 

Nach  Vollendung  dieser  ArbeiteB  sind  alle  hölzernen  und  gereinigten 
Bestandtheile  des  Stalles,  die  Eänrichtmigsgegenstftnde  und  Ger&th^  u.  dgl.  mit 
Kalkanstrich  zu  versehen. 

Während  der  nächsten  acht  Tage  müssen  jedoch  Fenster  und  Thüren  offen 
erhalten  werden. 

Diese  Verordnung  tritt  gleichzeitig  mit  der  kaiserlichen  Verordnung  vom 
%.  Mai  1899,  B.-G.-B].  Nr.  81,  in  Wirksamkeit. 

Mit  diesem  Zeitpunkte  tritt  die  MinisteiialTerordnung  vom  9.  Juni  1S96, 
R.oG.-Bl.  Nr.  79,  mit  der  Masi^abe  ausser  Kraft,  dass  die  im  Eingänge  dieser 
Verordnung  angeordnete  Einreihung  der  Schweinepest  (Scbweineseucbe)  unter  die 
im  ersten  Absätze  des  §  1  des  allgemeinen  Thierseuchengesetzes  vom  89.  Februar 
1880,  R.-G.-Bl.  Nr.  35,  angeführten  Tbierkrankheiten,  ferner  die  gleichfalls  im 
Eingange  dieser  Verordnung  angeordnete  Anwendung  der  ebendort  bezeichneten 
Gesetze  und  Anordnungen  auf  diese  Epizuotie,  insoweit  die  letzteren  Vorschriften 
durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom  2.  Mai  1899,  R.-G.-Bl.  Nr.  81,  keine  Ab- 
änderung erfahren,  auch  fernerhin  in  Wirksamkeit  bleiben. 

An  die  Stelle  der  mit  der  beteiehneten  Miniaterialverordnung  kundge- 
maebten  Belehrung  tritt  eine  neue  Belehrung  Aber  die  Krankheitserscheinungen 
der  Schweinepest  (Scbweineseucbe). 
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Aus  dem  Anzeigeblatt  für  die  VerfQguiigen  Uker  den 
Viehverkehr  auf  Eisenbahnen. 


(Heran 8ge geben  vom  k.  k.  BisenbahmniQlsterUiD.) 


Land 

Anzeige - 
blatt  Nr., 

( iostioiiazalll 

der  I«i)d«i* 

R  e  g  i  e  r  u  u  g  s  e  r  1  a  s  s 

i 

Bayern 

4197 

31*» 
23  'IT. 

Aendentog  der  tliierärztlichdB  Controltermiue  bei  der  EIntrItttitatlon 
Sehwaisaebr  MnlgUdiM  Bedritaaat  Meonbiiig  v.  W. 

Böhneo 

53.g01 
SL./J1I. 

Einfohrverbot  rUr  WiedorkäuiT   iiu<l   Schwalne  aus  der  konigl. 
«äcbaitolien  Ainuli»nptmaens«h«ft  Auerbach  eowi«  SebUeMvuig  dor 
ViebetnbnidisMU«»»  Voltemtutb    StiMiei,   WltttgitlMt  und 
Wetp«rt  StnM«. 

4S07 
18./XV. 

BiDfabrrcrbot  fUr  Schweine  aus  den  politischen  Hczirkon  Cilli, 
liUtteoberfi  Graz  Sudt  «od  Gras  LaadtMiirk  ia  Steieriuark. 

61.641 
18./IV. 

Eiufuhrverboi  ftii  si  hwi  in»-  nu»  ii>-n  poUtlKhen Bezirken 6«tt*ebee, 
Litui  und  Tteli^raembl  in  Kraia. 

«Sit 

64.941 

ai./  IV. 

Sebllamn«  der  'Vla1ieittkrittiMatt«n«n  Alt'AlbeDmith  und  Wto». 

69.561 
2»./IV. 

(»cbUesdung  der  Viehcintrittestatiouen  Neuhaiu,  Axh  und  Lieben- 
•tetn. 

Bakowina 

&.SAA 
•mmWV 

78S8 
6.AV. 

ElnftahibeidirftnkaageB  für  ^auenthlere  aot  OaUzlett,  utod  swar: 

KUcluichtUek  der  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  wird  deren  Klii- 
britigung  geftättet.  RficksicUllich  der  Schweine  itft  die  Einfuhr 
nnd  der  Eintrieb  vim  Zm  Ut-,  Nutz-  und  Schiachtdchweinon  aus 
den  getfreuw&rtig  miibi  hwi  inepcst  venieucbteu  He^irken  Galiziens: 
Grodek,    Horodcnka,  J.iro-hiu,    Jaworöw,    Koldim-a,  Laiicut, 
Miolec,  Mo«ci«ka,  NUko,  l'udbajce,  I'rzeuiyäl,  iJkalat,  äuiatya, 
Sokal  nach  der  Bukowina  Teiirateo. 

Krain 

4:i05 
5680 

it./iv. 

Aufbebung   dos   Kiul'uhrverboted   fiir  Rindvieh  und  Pkrdo  aus 
Croatien. 

I 
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L»nd 


Anceige- 
blatt-Nr., 

Gestionszabl 
der  Landes- 
regierung, 


Kusten- 
fanil 


ß^giernngserlasa 


4306  I 


M.  d.  I.  Z. 


AufbebuDg         Biaflibrrwbotei  (11t  BtadvJeb  and  Pferd«  ftu 

Croatien. 


CO 


4M1 

5888 
6./IV. 


Betreffend  die  Verüint^ning  der  Detiufectionsfriet  auläulicb  der 
BonntAfMrobe  im  Ottierv«rk«lire. 


M.  d.  I.  Z. 


43IS 

tSJKt 
t5./lV. 


«0 

:o 


NR? 


Sachsen 


Steier- 
mark 


Tirol  und 

Vorarl- 
berg 


4S0« 

6994 


Verbot  der  Kindviebeinflilir  au  den  fiegierangabeiirken  Marien- 
werder, PoMQ,  BroMbeng  und  Hagdebuf  im  KwifrelcliePraaMeo 
und  aot  dem  Rettaraii«ibesirke  Sebwabeo  in  Bayern. 


Verbot  der  Elnftilir  von  BandelMehireliieii  au  Steiermark. 


27./II. 


4300 

<i8.907 


30./IV. 


4304 
12.1&9 
18./IV, 


Bezirk  Oppeln:  Betiingangsweisi'  Gestattuni;  der  Einiulir  von  Ifbou- 
dem  BiAdvieh  aoa  Oeiterreick-Ungarn  in  das  öffeutUebe  Sdilacbt- 
hans  XU  Zabrte. 


WledererSflbmg  der  VielMiiitanMlutatleaea  Bkaiath«  Veiteiwwith, 
•  SeblÜml-UMenfieeenllial,  Wef pert  und  Beitoenkaia. 


Aar  bebung  des  Elnfolirrerbole»  für  Pftflde  und  Bindvldl 

Cro&Ueo-Slavonien. 


MIO 

12.&54 


Beximaioug  der  Station  Scbwarsacb  al«  £in-  und  Aasladettation 
für  Wiederkiuer  und  Sebwelne. 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 

GestloDszAhl 
der  Landes- 

rt-gicrung, 

Datum 

Begierongterlas» 

Tirol  and 

Vorarl- 
berg 

430» 

R./IV. 

Einfahrverbot  für  Borctenvieh  au«  den  pulititcbea  Bezirken  Gott- 
MlMe,  Bndolfswartb  tiad  OwklltU  tn  JKntiv. 

i 

1 

4311 
M.995 
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Thierseuchen. 

Th6er$€uchenau3U)eis  in  den  im  Üeichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
vom  7.  Mai  1899  w%d  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone. 
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(Bau  s  Beskke,  Om.  =  0«MtB4«B| 


TiiierseuclxeiL  in  irer- 

f  ah.  =  OcfaSIto,  St.  =  8«aUiiiiffei|,  F.  s  F^Ue,  Dp.  s 
P.  =  Pferd«,  8ohw.  =  flähwaiM,  Sehr.  =  Schaf«, 
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schiedeneii  liändern. 
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Z.=  Ziegen,  Gr.  =  Groasvleh,  Kl.  =  Kleinvieh.) 
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Personalien. 


EroeBnniifeii.  Thierant  Johann  Eritky  ans  PnatomSf  bei  Wischan 
wurde  zun  Gemdnde-TMenint  in  Dlerolioetie  bei  Holleadtom  in  üftbren  ernannt. 

Der  Bezirks-  und  Domänen-Thierarzt  Kail  Hndroch  in  Lissa,  BChmen, 
wurde  znm  Stadt-Thierarate  nnd  Seh)achthanB?erwalter  in  Elattan,  Böbmenf 
emannt. 

Der  mährische  Landesausschnss  hat  den  k.  k.  Bezirks-Thitrarzt  Franz 
Marsalek  in  Trebitsch  zum  l'hiararzte  bei  den  Thierzochts-Commi  ncn  in 
Trebitsch,  liudischaa  und  Kamiest,  den  k.  k.  BeziikB-Thierarzt  üugo  Fischer  m 
Hfthr.-Bodwite  warn  TUwante  dnr  Tlueiznehta>Coninüarion  in  Jamsiti,  nnd  den 
Thierant  Johann  Pfaff  inr  JamnitB  «im  StellTortreter  des  Thierantes  bei  dieser 
Commusion,  nnd  endlieh  den  Thierant  Anna  Sperat  in  Ennstadt  snm  Thierant 
bei  der  Thierzuchts  Comniiäsion  in  KuDstadt  bestellt 

Zu  landschaftlichen  Bezirks-Tbierärzten  io  Steiermark  Warden  ernannt: 
Josef  Lech*^r  für  Fahring,  Anton  Korosec  für  Frasslau. 

TIiierar;'t  Jnlins  v.  KovAcs  wurde  zum  I.  Assistenten  an  dem  königl. 
QDgar.  bacterioiogiscbeu  Institut  ernannt. 

Chemiker  phil.  Dr.  Arthur  Zaitschek  wurde  zum  kOnigl.  nngar.  Hilfs- 
eheniker  an  dem  biologisdien  Jbatitttt  der  TeteilnK^-Hochsehnle  ernannt. 

Smannt  worden:  in  ]filit&r-Ober>Thier Arsten  «weiter  Classe: 
Johann  Herlt  des  4.  UhL*Beg.  nnd  Alexaadw  EoT&et  in  Debreciin;  sn  Hili- 
tftr>Thierftrsten:  Hngo  Zeman  des  9.  Corps>Art-Beg^  Wenzel  Polivka  des 
2.  Train-Reg.,  nnd  Moriz  Lnkäcs  in  Stuhlweissenburg;  zu  Militär- Unter- 
Thierärzten:  Friedrich  Maritschnig,  Secretär  des  Militär-Thierarznei-Insti- 
tntes  und  Thierärztlichen  Hochsohnlc  in  Wien,  Wenzel  Keith  in  Radautz,  Johann 
Schütz  des  7.  Hus.-Reg.,  Karl  Klahäcek  des  24.  Div.-Art.-Rcg.,  und  Johann 
Wagner  des  39.  Div.-Art.-Reg.,  zu  Militär- Unter-Thierärzten  in  der 
Reserve  die  Einjährig-Freiwilligen-Veterinäre,  Titular-Corporale:  Jostf  Humer 
des  t.  Cozps-Art.-Beg.,  Karl  Hneha  nnd  Karl  Heida  des  1.  UhL-Beg.,  Do- 
broslaw  Horik  des  3.  Train-Beg.,  Bndolf  Besner  des  1.  Corps- Ait.<-Beg.,  Anton 
Koroiee  des  13.  Corps«Ait;.-Beg.,  Alois  Liaal  des  3.  Train-Beg.,  Anton  Simkn 
des  7.  und  Oldfich  Hajek  des  8.  Drag.-Reg.,  Anton  Leukert  des  14.  Corps- 
Art.-Reg.,  Frans  Zorn  des  8.  Hus.-Rog.,  Rudolf  Gäl  nnd  Ladislaas  Fliegl  des 
2.  Train-Reg,  und  Josef  Vlach  des  7.  Drag.-Reg.;  zum  railitär-thierärzt- 
licheu  Praktikanten  in  der  Reserve:  der  Einjährig-FreiwiUige-Veterin&r, 
Titttlar-Corporal  Siegmund  Leeb  des  9.  Hus.-Heg. 

Niederlassung.  Thierarzt  Josef  StÄvek  hat  sich  in  Schiapanitz  bei 
Brünn  in  Mähren,  und  Thierarzt  Johann  Lajcik  in  Bedihoät  bei  Pros&nitz  in 
Mähren  praktisch  niedergelassen. 

Bestgnntion.  Der  städtische  und  luudschaftliche  Thierarzt  Josef  Häjek  io 
Tel£,  Mähren,  bat  anf  seinen  Posten  resignirt. 

lodesfälle.  Thierar^t  i'rauz  Czike-Kösccg  und  liiierarzt  Franz  Re ischig, 
Pnktiliant  am  anatomischen  Institut  der  Teterinftr-Hoebscbnle  in  Budapest,  sind 
gestorben. 

Dr.  Ginseppe  Bosse,  Assistent  der  allgemeinen  Pathologie  nnd  patbologisehen 
Anatomie  an  der  kgL  Veterinirsehnle  sn  Tnrin,  starb  infolge  einer  Ibifection,  die 
er  sich  im  Laboratorinm  sagezogen. 


Gc 


Tftria.  Dm  Diplom  eines  Thienrstes  faftbem  erlangt:  Wenid.  Ktmar&d 

BioB  Nebuzel  bei  Melnüc  In  BObmen  an  der  Thierärztlicben  Hochschale  in  Wien; 
Wladimir  Czubaty  aus  Tarnopol,  Hazt  Hersch  Falk  aus  Czortköw,  Johann 
Stanislaus  Pawlin  au3  Ivzesz^w  und  Johann  WlAdimir  Terieoki  aas  Frsemyil 
an  der  Thierärztlicben  Hochschule  in  Lemberg. 

Zu  Thierärzteu  wurden  am  k.  u.  k.  Militär-Thierarznei-Tnstitiite  und  der 
Thierärztlicheu  Huchschule  in  Wien  diplomirt:  Jr  rauz  Stanislaus  Votrubec  aus 
Veteli  bei  BoiAnake  na  ff.  April  1899;  an  der  Thierintlicliea  Hociwduile  in 
Lemberg:  Adam  Gaaka  ana  Dnbiecko,  Josef  JaaiAski  ans  ^^^ezenttyn,  Adolf 
Lurie  ans  HiAako,  Stanialana  {laaaplAako  ans  Oatrow,  Gabriel  Uandelbanm 
ana  Bnezcza  und  Andreas  MuszyAski  aus  Leaanioir. 

Zum  VII.  internationalen  Veterinär-Congress  wurde  seitens  der  ungarischen 
Regierung  Proff'ssür  Dr.  Franz  Hutyra,  Director  der  thi«?rärztlichen  Hochschule. 
Professor  Dr.  Stephan  v.  Katz  und  krinigl.  Staats-Oberthierarzt  Johann  v.  Tatray 
und  seitens  der  Haupt-  and  Residenzstadt  Badapest  Vetehnär-Inspector  Albert 
Breuer  uomiuirt. 

Dem  lOtir-Untra-Thiennto  in  derBwar?e  Georg  Eelemen  dm  29«  Dir.- 
Art.-Beg.  und  dem  milittr>thierftrxiliehen  Praktikanten  in  der  Beaerre  Aba  Krell 
dea  3.  Train*Beg.  wurde  der  Anatritt  ana  dem  HeeresTerbande  bewilligt 

Der  militär>thierirztliche  Praktikant  in  der  Reserve  Bndolf  Friedfeld 
des  2.  Train-Beg.  wnrde  in  daa  VerhftltDisa  „ansser  Dienst**  versetst 


Offene  Stellen. 

i.  VeteHnärconciplsten-,  eventuell  Bezirks-Thierarztesstelle.  Im  Status 
der  Sanitätsortrrine  der  politischen  VerwaltunfTsbehörden  in  Krain  kommt  die 
Stelle  eines  Veterinärconcipisten  mit  den  systemisirten  Bezügen  der  X.  Eangs- 
classe,  eventuell  im  Falle  der  VorrQckung  auch  eine  1.  f.  Bezirks-Thierarztes- 
stelle mit  den  systemisirten  Bezügen  der  XL  Kaugsclasse  zur  Besetzung.  Be- 
werber haben  ihre  mit  dem  Nachweise  der  Kenntnias  beider  Landeaapiachen 
belegten  Geanehe  bie  längstens  1.  Juni  1899  bei  dem  k.  k.  Landeaprftsidinm  in 
Laibach  einsnbringen, 

S.  Stedt-Thferantesatellt.  Der  Stadtrozatand  in  Tel$,  M&bren,  hat  die 
Stelle  eines  städtischen  Tbieiarxtea  an^sehrieben.  Für  die  Tieh-  nnd  Fleisch* 

beschau,  sowie  für  die  sachverständige  Aufsicht  auf  den  Yiehmärkten  erhält  der- 
selbe fl.  200  aus  der  Geraeindecasse:  nebstdeni  hat  der  städtische  Thiorarzt  die 
Landessubvention  im  Betra^je  von  ti.  300,  welche  der  bisherige  städtische  Thier- 
arzt bezog,  in  Aussicht.  Der  Gerichtsbezirk  TeU  zählt  »3  Geinoiudeu  und  ist  in 
demselben  kein  Thierarzt  angesiedelt.  Bewerber  haben  ihro  mit  dem  Befähigungs- 
nadiweise  belegten  Gesuche  spätestens  bis  Ende  Mai  1.  J.  an  den  Gemeinde- 
Torstand  in  Teld  (böhmisch)  zu  überreichen. 

3.  Geaeinde-Tliierarztesstelle.  In  der  Gememde  Dornbim  (Vorarlberg) 
ist  die  Stelle  eines  Gemeinde-Thiezarstes  au  besetaen.  (Näheres  s.  Inserat.) 

4.  ThieranEtesatell«.  Eine  Thierarstesstelle  im  Sxtravilan  der  königl.  ungar. 
Freistadt  Sseged  mit  fl.  500  Jahresgehalt,  fl.  300  Beisepansehale  und  freier 
Wohnnng,  ist  an  besetten.  Gesuche  sind  bis  3.  Juni  1899  an  den  Obergespan 
Albert  E&llay  (Saeged)  eintureichen. 
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5.  Beilrks-Tklttf  arzteraMle.  EindBesirki-ThienrztessteUe  in  Homoröd^Okl&nd 
(üdTuhelyer  Comitat)  mit  fl.  532*50  Jahresgehalt  und  H.  100  Beisepaatchale  ist 
zu  besetzen.  Gesuche  sind  bis  1.  Oetober  1899  beim  Obergespanaunt  Szekely- 
Udvarhely  einznreichen.   

Literatur. 

Baeterfenknnde  und  pathologische  Mikroskopie  fftr  Tlilerirzte 
und  Stndirende  der  Teterinärmedlcin.   Von  Dr.  Tb.  Kitt, 

Professor  an  der  Tbieriirztlichen  Hochschule  in  München.  Mit  160  Ab- 
bildungen etc.  Wien  1899.  Verlag  von  Moritz  Perl  es. 

fis  bat  gewiss  schon  jeder  Thierant  die  Beobachtung  gemacht, 
dass,  wenn  die  Bibliothek  eines  Terstorbenen  Collegen  cum  Verkauf 
ausgeboten  wird,  sich  immer  gewisse  Bllcher  wiederfinden,  während  oft 
andere,  auch  recht  werthTolIe  Werke  felilen.  Das  ist  Beweis,  dass 
eine  Reihe  von  Werken  dem  praktischen  Bedürfnisse  der  Veterinäre 
besonders  entspricht  und  dass  derartige  ßücher  die  Mohrzahl  der 
CollegCD  nicht  entbehren  kann. 

Zu  diesen  gesuchten  Büchern  gehört  auch  die  „Bacterienkiinde 
etc.'^  von  Prof.  Kitt  in  München,  die  mir  in  dritter,  neubearbeiteter 
Auflage  vorliegt. 

Es  mag  gennsreu,  dass  ich  gleich  vom  Anfang  allen  dem  Fort- 
schritt huldigenden  Veterinären  das  Kitt'sche  Buch  sehr  warm  empfehle; 
es  wird  ihnen  in  manchen  Fällen,  die  nur  mit  Hilfe  des  Mikroskops 
zH  erledigen  sind,  ein  guter  Ratbgeber  sein  und  es  wird  sie  auch  in  die 
so  hochwichtige  Bacterienkunde  einfahren  und  sie  vielfach  mit  den 
Errungenschaften  der  neuesten  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  vertraut 
machen. 

In  der  Bibliothek  eines  Thierarztes  soll  dieses  Buch 
nicht  fehlen.  In  dem  Btache  finden  wir  eine  Inbaltsttbersicht  (Index) 

und  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeicbniss  (Register),  das  Letztere 
ist  besonders  für  Denjenigen  angenehm,  der  schnell  etwas  nachzu- 
schlagen hat. 

Nach  Vorwort  und  Einleitung,  Literaturangabc,  Belehrung  über  das 
Mikroskop  und  mikroskopische  Gebrauchsgegeustiinde  kommt  Kitt  auf 
die  allgemeine  Technik  bei  der  Untersuchung  frischer  Präparate, 
der  Fixinmg  und  Färbung  der  Deckgläser,  Herstellung  mikroskopischer 
Schnitte,  ZUchtungsvwsncbe,  Thierimpfungen,  keimfreie  Zerlegung  von 
Cadavertheilen  su  sprechen;  nach  diesen  behandelt  der  Verfasser  die 
mikroskopische  Untersuchung*  thierischer  Parasiten:  parasi- 
täre Insecten  (Milben),    Würmer  (Leberegel,    Trichinen,  Lungen- 
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Würmer)  und  Protozoen,  die  gerade  jetzt  neben  den  Baeterien  auch 
iiDsere  Aufmerksamkeit  als  Schädlinge  der  thiorischen  Gesundheit  immer 
mehr  und  mehr  erregen  ich  erinnere  hier  nur  an  das  Texasfieber  und  die 
epizootiM  lio  Hänin£?^lobinurie,  an  manche  Fischkrankheiten,  die  Pebrine- 
krankheit  der  ^Seidenraupen  etc. 

In  dem  Abschnitt  Uber  Mikrophyten  und  pathologische 
Yeränderong  der  Gewebe  und  Seerete  wird  ttber  Baeterien  im 
Allgemeinen,  ttber  OeflQgel*  und  Eaninchenseptikämie,  Uber  Septieaemia 
haemorrbagica  (Bttffelsenche,  Brostsenehe  der  Pferde,  Sehweinesenche  etc.) 
Uber  Milzbrand,  malignes  Oedem,  Ransehbrand,  dcbweinerothlanf, 
Schweinepest,  Starrkrampf,  neisebirergiftaDgen  —  ttber  entzündete 
Gtowebe,  Eiterbacterien,  Rotz,  Dmse,  Milebfehler  und  Enterentzfindongen, 
Diphtherie,  Tuberculose,  Aktiuomykose  und  Botriomykose  gesprochen. 
N:ich  diesen  folgen  Angaben  über  Haruuntersuchung,  über  Spross-  und 
Schimmelpilze,  Uber  Geschwülste,  regressive  Metamorphosen  und  Blut- 
yeränderungen. 

Als  Anhang  kommen  die  Bubonenpest,  das  seuchenhafte  Ver- 
werfen, die  Acne  contagiosa  eqni,  die  £älberrnhr,  die  Hautbenlen- 
krankheit  dea  Rindes,  die  Eepfkrankheit  des  Pferdes,  die  HUbner- 
cboleravibrioneii,  die  Hanl-  nnd  Rlanensencbe,  die  Rinderpest,  Pocken, 
Wntb,  BescbUkrankbett,  BlSscbenausschlag,  Petecbialkrankheit,  Fisch- 
krankheiten, Krebspest,  Fanlbrnt  der  Bienen  etc.  zur  Sprache. 

Fürwahr  ein  reiclios  Material  für  das  thierärztliclie  Studium. 
Verfasser  hat  seine  Aufgabe  in  anerkennenswerthester  Weise  gelöst,  und 
ist  dieses  I5uch  durch  die  klare  Darstellungsweise  des  Autor«  auch 
für  solche  Veterinäre  sehr  zu  empfehlen,  die  nicht  an  der  Hand  eines 
Lehrers  sich  mit  der  Bacterienkonde  etc.  vertraut  machen  konnten. 

Ich  habe  das  in  Rede  stehende  Werk  mit  grossem  Vergnttgen 
nnd  grosser  Anfmerksamkeit  dnichgesehen  und  selbst  manches  Gnte 
daraus  gelernt.  Pflug. 

MöUer's  Lelirlrach  der  Chlnur^e  fftr  Thlerttrzte,  bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  M5ller  nnd  Prof.  H.  Frick,  zwei  BXnde.  Stuttgart  1S99. 
Verlag  von  Ferdinand  Enke,  br.  gr.-8",  662,  Preis  des  Bandes  Mk,  15. 

Vorliegender  erster  Band  der  Möiler'schen  Ohirnrgie  ist  nunmehr 
in  zweiter  Auflage  erschienen.  Derselbe  hat  den  allgemeinen  Theil  der 
Chirargie  nnd  Operationslehre  zum  Gegenstande.  Die  Bearbeitung  des 
Stoffes  hat  im  Vergleich  zur.  vorhergehenden  Auflage  eine  mehr  spe- 
eiallstische  Behandlung  durch  Arheitstheilung  erfahren,  indem  Hdller 
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di«  chirnrgisdben  Krankbeiteii,  die  Gewebe  und  die  aUgemeine  Ope- 
rationelebre,  BVick  die  eiiirargiechen  ErkmnkiingiBformeii  (Entzfindimg, 
WDBden  etc.)  sowie  die  Gesehwltlste  übernahm. 

Die  Autoren  waren  bemüht,  die  Ergebnisse  der  ex])eiimbntüllen 
Untersiu  li linken  mögliclist  ninfangreit  h  und  nutzbringend  zu  verwerthen, 
und  die  in  lang-jähriger,  gemeinsamer  Arbeit  gesammelten  ErfahriiDgen  vor- 
zufübren.  Wir  finden  viele  Capitel  umgearbeitet  und  deu  neuesten  For- 
schungen angepasst,  manehes  Neue  hinzugefügt  und  den  modernen  An- 
fordeningen  an  ein  derartiges  Lelirbaeh  yollaof  Rechnung  tragend.  Nach 
einer  ausführlichen  Abhandlung  über  Entzündung  unter  Berttoksichtignng 
der  neuesten  baeteriologisohen  Fonehnngen,  einer  eingehenden  Schil- 
derung der  Therapie,  welche  manche  neue  Gesichtspunkte  über  die 
Bethltigung  derselben  eröflhet,  folgt  eine  Besehreilrang  der  chronischen 
Infeotionskrankheiten  Aktinomykose  und  Botriomykose.  Die  folgenden 
Abschnitte  handeln  Uber  Wunden,  antiseptische  Wundbehandlung,  Wund- 
heilung, interessante  geschichtliche  Daten  über  Antisepsis  und  deren 
Principien,  sowie  Anwendung  in  der  Thierheilpraxis. 

Das  Oapitel  Störungen  in  der  Wundbeilung  handelt  Uber  Anomalien 
der  Granulation  und  Vernarbung,  Eiterung  und  Entzündung  der  Wunden, 
Erysipelas  und  Phlegmone,  Wundfieber,  Septikämie,  Pyiimie  und  Starr- 
krampf etc^  Sonderabschnitte  besprechen  Brand,  Geschwüre,  Fistein, 
Muskel-,  Sehnen-,  Nerven-,  GUdlenks-,  Sehnenseheiden-,  Schleimbeutel- 
krankbeiten,  Blut«,  Lymphgeflisse-,  I]y;Usen-,  Haut-  und  Knochenkrank- 
heiten, Geschwülste  in  ▼ortreffllcher  Darstelinngs-  und  Auflkssungsweise. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  hat  die  allgemeine  Operationslehre 

zum  Gegenstand  und  ist  ebenso  sorgfältig  in  jeder  Uichtuug  in  voll- 
kommen befriedigender  AVeise  ausgeführt. 

Becuhigungs-.  und  Zwangsmittel,  Narkose,  Methoden  der  Gewebs- 
trennung,  allgemeine  Verbandlehre,  Aderlass,  Scarificationen,  Bluter- 
spamiss  bei  Operationen,  Infectionen,  Impfung,  Fontanell  und  Haarseü, 
Brennen,  Oastration  bilden  den  InhAit  dieses  Bandes,  eines  der  besten 
Werke  der  Veterinärdürurg^e,  welches  in  keiner  thierSrztliehen  Bibliothek 
fehlen  soll.    Kh. — 

Die  hier  besproc/ieneu  Hüc/ier  aind  durch  die  ßtichhandlutig 
Moritz   iSeries,   Wien,   Stadt,   Üeilergasae  4  (Graben),  zu  be~ 
ziehen,  welche  ein  reiehhaUigea  Lager ^  tteterinärwiaeenachaiUtoher 
Werke  hält, 

H«i«aag»b«f  and  TanuitirortUelMr  Bedaeteur:  A.  Kiüdi.  —  Varlif  tob  Votito  PwIm. 

Drobk  Toii  Joluuia  K.  TMnay. 
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Die  Tuberculosebekämpfuny  im  Occupationsgebiete. 

YoQ  D«  RoaenbaBeh,  Thieraizt  in  LabaczOw  (Galizien). 
[OnginAUrdkel.] 

Die  bosnisch-hercegovinische  Landesregieniüg  hat  mit  dem 
Erlasse  vom  14.  Februar  1899,  Z.  17.59Ü, ')  die  EiuschleppuDg  und 
Tiiguug  der  Rindertuberculose,  betreffend  alle  Länder  Europas, 
auch  die,  welehe  sinh  Cultur>»t«aten  ersten  Ranges  zu  nennen 
belieben,  auf  dem  Gebiete  der  Seuchenabwehr  bei  Weitem  über- 
flügelt. Es  ist  aack  kaum  denkbar,  dass  jemals  —  dieselben 
natürlichen  Bedingungen  nnd  die  Art  der  verfügbaren  Hilfsmittel 
vorausgesetzt  —  irgend  welcher  Staat  sich  zvl  einem  Gesetze 
von  solch  weittragender  Wirkung  aufschwingen  dürfte;  aber 
ebenso  zweifellos  ist  es,  dass  nur  die  strengste  Ausübung  dieses 
in  Bezug  auf  Landwirthscbaft,  resp.  Viehsucht  und  Volks- 
reichihum  in  seiner  Einführung  geradezu  drakonischen  Erlasses 
die  Tuberculose  völlig  zu  bek&mpfen  und  zu  tilgen  vermag. 

Selbstredend  basirt  das  obgenannte.  Gesetz  auf  der  Ver- 
lässlichkeit  der  Tuberculinimpfung,  die  ja,  geringe  Einzelfälle 
ausgenommen,  festzustehen  scheint;  das  Minimalprocent  der  Fehl- 
reaction  kommt  bei  der  relativen  Nutzleistung  des  Gesetzes  und 
seiner  Bedeutung  für  Hygienie  und  Sanitätswesen  kaum  in  Betracht. 

Der  Februar- Erlass  zerfällt  in  zwei  principiell  sich  schei- 
dende Theile,  welche  in  der  Bemühung,  der  Importtuberculose 
vorzubeugen  und  der  schon  heimischen  den  Boden  zu  entziehen, 
sich  gegenseitig  ergänzen.  - 

Die  Bestimmungen  zwecks  Verhütung  der  Seuohenein- 
schleppung  haben  schon  Vorgänger  in  der  französischen,  sohwei» 
zerischen  und  niederländischen  Veterinärpolizei  gefunden;  alle 
basiren  auf  der  Tuberculinimpfung  des  als  Zuchtvieh  dedarirten 
Viehes  am  Eintrittsorte  und  dem  Einfuhrverbot  für  jenes 
Vieh,  welches  eine  diagnostische  Keaction  aufzuweisen  hat.  Der 
im  Occupationsgebiet  ausgegebene  Erlass  dehnt  die  Einfbhrs- 
uutersagung  auch  auf  jene  Stücke  aus,  die  zwar  keine  deutliche 

»j  Vergl.  Nr.  4  d.  Bl.  pag.  177, 
O0«torr.  MouUMchrift  f.  Thi«rtielUcttnd«.  84.  JAhrg.  Kr.  7.  19 
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Keactiott,  also  keine  die  normale  um  1^  übersteigende  Temperatur- 
steigerung aufweisen,  jedoch  immer  als  der  Tuberculose  ver- 
dächtig gelten  können.  Wenn  der  Besitzer  die  Nothaohlachtung 
moht  vorzieht,  darf  die  Impiprobe  nach  einem  Zeiträume  von  je 
seobs  Woohen  bis  zur  völligen  Klarlegnng  wiederholt  werden. 
Zum  Zwecke  der  Yerbatnng  von  Miaebranob  anter  der  Sobnts- 
marke  des  Seblaobtviebimportee,  bei  welchem  dasselbe  keiner 
FrobeimpAing  unterworfen  wird,  gelten  strenge  Maasregeln  in  Form 
von  Kennzeichnung  der  Schlaehtthiere  nnd  der  sie  deckenden 
Viehpässe,  verbunden  mit  ausgiebigster  Controle  der  Aufsichts- 
behörden des  Bestimm ungsortes. 

Vom  Standpunkte  des  Viehzüchters  dürften  solche  Maaa- 
legeln  nur  dann  als  erwünscht  gelten,  wpnn  die  LeiniiRche 
Viehzucht  einen  solchen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  hat, 
daaa  die  Einführung  fremder  Zuchtthiere  als  entbehrlich  gelten 
kann,  wie  es  auch  in  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  wirklieh 
der  Jfall  ist;  oder  wenn  in  allen  Ländern,  die  einen  grösseren 
Export  an  Zuchtvieh  betreiben,  die  Tobercnlosetilgmig  so  weit 
fortgeschritten  -v^re,  dass  die  Grenzcontrole  nur  ein  Minimal- 
procent von  krankhaften  Exemplaren  ergeben  sollte.  Nun,  bis 
dahin  ist  es  Jedenfalls  noch  weit,  aus  Ghrttnden,  die  nachfolgend 
eingehender  erörtert  werden  sollen. 

Wenn  die  beiden  oben  angeführten  Voraussetzungen  fehlen, 
dann  bedeutet  für  den  Viehzüchter  diese  Art  von  Grrenzaperre 
—  mag  sie  auch  nachfolgend  iiir  ihn  selbst  von  prägnant  grossem 
Nutzen  sein  —  eine  nicht  zu  unterschätzende  Erschwerung  auch 
der  redlichsten  Absichten.  Ohne  Zweifel  dürfte  aber  eine  Ver- 
allgemeinerung der  (Trenztuherculinprobe  nicht  ohne  Kückwir- 
kung  auf  die  Exportländer  bleiben  und  in  weiterer  f^olge  die 
Bestrebungen  auf  Tubercolosetilgung  ergiebigst  fördern. 

Des  Weiteren  bestimmt  der  angeführte  Erlasa  die  Tilgung 
der  Perlsucht  unter  dem  heimischen  Bindviebstande  in  der 
Weise,  dass  alle  Tbiere,  bei  welchen  die  Impfung  ein  positives 
Besnltat  geliefert,  der  Schlachtung  unterworfen,  in  zweifelhaften 
Fällen  die  Tuberculinprobe  im  Zeiträume  von  je  sechs  Wochen 
bis  zur  endgiltigen  Präcisirung  wiederholt  werde;  das  als  krank 
oder  verdächtig  geltende,  mit  einem  Mtrk?:eichen  versehene 
liindvieh  unterliegt  nicht  mehr  der  freien  Be^itiramung  des  Be- 
sitzers und  darf  aus  dem  bestimmten  iStandpiatz  nur  zwecks 
sofortiger  Schlachtung  entfernt  weiden. 
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Als  Entschädigung  für  das  auf  Grund  obgenaunten  Er- 
lasses !2:*5schlachtete  Vieh  gelten  50*/,  des  vorher  ermittelten 
Scliätzungswerthes  und  der  anheimgestellte  Erlös  für  Fleisch  etc., 
selbstredend  insofern  solches  zum  Consum  zaläaaig  ist. 

Das  Bacht  smi  Entsohädigung  aus  dem  Lattdesfonds  entfallt: 

a)  wenn  der  Besitzer  die  Anzeige  vom  Ansbracli  oder  Ver- 
dacht dieser  Krankheit  nieht  rechtzeitig  erstattet  hat; 

h)  wenn  die  Ursache  ^der  Ansteckung  dem  Besitzer  zur  Last 
gelegt  werden  kann; 

c)  wenn  der  Beweis  nicht  erbracht  wird,  dass  das  iioth- 
geschkicLtete  Vieh  vor  länger  als  sechs  Monaten  in  das  Gel- 
tungsgebiet eingeführt  wurde. 

Diese  drei  Fälle,  in  welchen  das  Entschädiguno^sreclit  ver- 
wirkt wird,  können  mit  Rücksicht  auf  das  Wesen  der  Krankheit 
und  ihre  Symptome,  wie  auch  in  Anbetracht  der  vorgeschrie- 
benen Grenzcontrole  als  empfindlich  streng  gelten. 

Dem  Erlasse,  der  in  seiner  Gbimdform  eine  nicht  abza- 
sprechende  Aehnlichkeit  mit  dem  Lungensenchegesetz  anfweist, 
kann  gar  leicht  ein  erklärendes  Motiv  beigelegt  werden.  Ss  wird 
nämlich  als  feststehend  angenommen,  dass  im  Ocoupationsgebiet 
vor  dem  Jahre  1806  die  JGUndertnbercnlose  eine  noch  ydliig  un- 
bekannte Krankheit  war  nnd  erst  mit  den  ungarischen  und  salz- 
bnrgisehen  Zachtthier^  importirt  wurde.  Selbe  durfte  also  im 
Lande  eine  nur  geringe  Ausbreitung  erfahren  haben  und  könnte 
demzufolge  in  Ausübung  des  angeführteu  Erlasses  ohne  beson- 
ders fühlbare  Schädigung  der  Landesinteressen  schon  im  Keime 
erstickt  werden.  ' 

Welche  Wirkung  jedo(5h  auf  Staatsschatz.  Viehzucht,  Land 
und  Volkswohlstand  ein  derartiger  Erlass  in  jenen  nicht  mehr 
seltenen  Gegenden,  wo  öO**/,  des  Bindviehstandes  als  tuberculös 
gelten,  haben  könnte,  Tässt  sich  kaum  feststellen,  umsoweniger, 
als  diese  tückische  Krankheit  mit  dem  Fortschritt  der  Vieh- 
zucht gleichen  Schritt  hält,  um  sodann  in  d^  rassereinsten, 
vollkommensten  Thieren  die  dankbarsten  Objecte  zu  finden. 

£s  durfte  die  Behauptung  nicht  als  Uebertreibung  gelten, 
dass  ein  ähnliches  Gesetz  zugleich  völlige  Lahmlegung  der  Vieh- 
zucht für  unabsehbare  Zeit  bedeutet,  eine  völlige  Untergrabung 
aller  Errungenschaften  und  Früchte  auf  züchterischem  G-ebiete 
begründet,  den  so  ertiäguisareichen  Viebexport  aufhebt  und  die 
zuchttahigsten  und  werthvoilsten  Thiere  der  Notbschlachtung 
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zuführt.  Nicht  als  Einzelfall  dürfte  da.s  Beispiel  dastehen,  dasa 
eine  gesammte  Znnhtstalluug  bis  auf  wenige  Exemplare,  als  mit 
Tuberculose  behaftet,  der  Schlachtung  anheimfallen  müsste.  Und 
die  Entschädigung  würde  sodann  nur  in  den  wenigsten  Fällen  dem 
wirklichen  Zuchtwerth  des  Thieres  gleichkommen,  den  wirthschaft- 
liehen  Schaden  durch  Abgang  des  Zuchtviehes  bei  an  Unmöglichkeit 
grenzender  Schwierigkeit  eines  gleiehwerthigen  Ersatzes  nicht 
eingerechnet. 

Es  ist  ans  obigen  G-ründen  leicht  eraichtUoli,  dass  die 
Oocupationsländer  in  dieser  Art  der  Taberoalosetilgung  so  ziem- 
lich isolirt  dastehen  werden,  denn  Europa  dürfte  nur  wenige 
Lftnder  aufzuweisen  haben,  in  welchen  die  Tuberculose  nur 

geringe  Ausbreitung  erfahren  hat.  Jedoch  nicht  zu  selten  wSren 

solche  Gegenden,  in  denen  das  heimisi  he  Vieh,  ohne  besondere 
zuchtwerthig  zu  sein,  mühelos  durch  anderes  ersetzt  werden 
könnte;  dort  Hesse  sich  eine  derartige  radicale  Tubernnlosetilgung 
ohne  merklichen  wirthschaftlichea  Schaden  durchtuhren. 

Wie  bisher,  verbleibt  die  Bang'sche  Methode  der  Ab- 
sonderung Und  Kälberaufzucht  als  die  beste  zum  Zwecke  der 
Bündämmung  von  Perlsueht;  es  werden  jedoch  an  die  Intelligenz, 
guten  Willen  und  zun  Theil  materiell  an  den  Viehzüchter  An- 
forderungen gestellt,  die  nur  wenige  zu  erfüllen  vermögen  oder 
auch  wünschen. 

Ein  grosses,  nicht  zu  unterschätzendes  Verdienst  käme  auch 
der  obligatorischen  Viehversicherung  in  iragen  der  Tuberculose- 
tilgung  zu.  Im  badischen  Oberlande  hat  der  Viehversicherungs- 
verband im  Jahre  1893  26%,  im  Jahre  1894  23V„  und  im 
Jahre  1895  SO*/»  aller  Entschädigungsfalle  als  infolge  der  Tuber- 
culose ausgewiesen.  Ebenso  bilden  im  Canton  Zürich  (Schweiz) 
die  Entschädigungen  infolge  Tuberculose  ein  Drittel  aller 
ZOT  Auszahlung  gelangten  Fälle.  Seinerzeit  hat  auch  Rudovsky, 
Landes-Thierarzt  von  Mähren,  in  seiner  Broschüre  „Vi  eh  Ver- 
sicherung'' die  Bedeutung  derselben  für  die  Tilgung  der  Tuber- 
culose nachgewiesen. 

Die  Oombinatiön  der  Bang*sohen  hygienischen  Thierzucht- 
und  Thierhaltungsmethode  und  der  obligatotisohen  Viehver- 
Sicherung  unter  Vermittlung  des  werthvollst  diaghosttsohen 
Mittels  —  des  Tuberculins  —  stellt  derzeit  den  wirksamsten 
Modus  zur  Bekämpfung  der  so  tückischen  Krankheit  bei  mini- 
maler Schädigung  auch  der  weitestgekendeu  wirths  chaftlichen 
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Interessen  dar.  Zwecks  Verhütung  der-  Seucheneinschleppung  ist 
die  Grrenztuberculinprobe  unerlässlich. 

Die  Tiiberculosetilgung  ist  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene 
in  des  Wortes  weitester  Bedeutung  zur  brennenden  Frage  ge- 
worden. An  ihre  Lösung  in  dieser  oder  jener  Form  mus5a,  wenn 
nicht  mit  Rücksicht  auf  den  Schädling  auf  züchterischem  Boden, 
Bo  doch  in  Anbetracht  der  FordeniDgen  der  modernen  Gesund- 
heitslehre, recht  bald  geschritten  werden.  Und  so  muss  man  denn 
der  bosniBch-heroegovinisohen  Landesregiernng  Dank  wissen,  dass 
sie  in  dem  Februar-Erlasse  ein  Vorbild  geschaffen,  das  die  Be- 
denhing  einer  ernsten  Tnberculosetilgang  grell  beleuchtet  und 
anderen  Ländern  Gelegenheit  bietet,  die  an  erwartenden 
Eifahmngen  anf  diesem  Gebiete  bestmöglich  zu  verwertben. 


REV_ÜE. 

Chirurgie  und  Geburtshiil'e. 

Porcher  und  Morey:  Verwendung  der  Radiographle 

in  der  thierärztlichen  Praxis. 

(Sod^ö  centrale  de  intfd.  v^tdriDaire  ) 
Es  handelte  sich  nm  einen  Hund,  der  einen  Theelöffel  ver- 
sehlncht  hatte.  Der  Löffel  b^nd  sich  im  Oesophagus,  der 
Patient  wurde  mittelst  eines  FluorescemESchirmes  nnterancht  und 
die  Lage  des  Fremdkörpers  so  genau  festgestellt.  Der  Löffel 
hatte  sich  mit  seinem  ausgehöhlten  Theile  im  Schlund  eingekeilt, 
das  dünne  Ende  reichte  in  den  Magen  hinab.  Bei  der  Palpation 
des  Bauches  konnte  man  wohl  einen  harten  Gegenstand  fühlen, 
doch  hinderten  Leber  und  Üippen  eine  genauere  Diagnose.  Nur 
der  Stiel  des  Löffeis  war,  wie  man  auf  dem  Fluorescenzsehirm 
sehen  konnte,  durch  den  Magenmund  in  den  Magen  vorgedrungen, 
das  ausgebauchte  obere  £nde  presste  auf  das  Herz  und  be- 
hinderte, wenn  auch  nur  wenig,  die  Blutcirculation.  Der  Patient 
war  so  niedergeschlagen  und  theilnahmslos,  dass  man  zur  lUdio- 
graphie  kein  Anästheticum  nöthig  hatte.  Er  blieb  zwei  und 
eine  halbe  Minute  lang  ezponirt,  und  das  Bild  war  äusserst  scharf. 

Am  nSchsten  Tsge  wurde  die  Operation  vorgenommen. 
Kaoh  Auftrennnng  der  Bauohwand  and  des  Peritoneums  wurde 
der  Magen  freigelegt  und  in  die  Wand  desselben  eine  2  cm  breite 
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Üeftnung  gemacht.  Durch  leichtes  Ziehen  gelang  es  bald,  den 
Löffel  durch  den  Magenmund  zu  bringen.  Die  Magenwand 
wurde  vernäht  und  nach  Vereinigung  der  WundrUnder  des 
Bauches  ein  Verband  angelegt.  Am  folgenden  Tage  erhielt  der 
Patient  etwas  Zuckerwasser  und  au  den  zwei  nächsten  eine 
kleine  Quantität  Milch.  Nach  fünf  Tagen  war  die  Baachwande 
vernarbt  und  der  Hund  wurde  als  yollkommen  gebeilt  seinem 
Besitzer  übergeben.    — r. 

L  Guittard:  Eine  neue  Castrationsmethode.  (Abgegrenzte 

Torsien.) 

(Le  progr^B  T<lt^rlna{ire.  October 
Der  Thierarzt  Bou6  in  Meilhan  hat  diese  Methode  ersonnen 
und  wendet  sie  schon  50  Jahre  lang  ausschliesslich  an,  ohne  daas  sie 
allgemein  bekanntwurde.  Sie  taugt  ebenso  für  Stiere  als  für  Pferde. 
Man  operirt  folgen dermassen;  Mau  legt  das  Füllen  wie  gewöhnlich, 
so  dasa  die  Hoden  leicht  zugänglich  sind,  schneidet  die  Scrotal- 
hüllen  durch,  bis  die  Testikel  hloss  liegen,  durchtrennt  mit  dem 
Zeigefinger  das  Gewebe  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden,  schneidet 
den  Highmor*schen  Körper  von  den  Testikelu  ab,  so  dass  diese 
nur  mebr  mit  dem  Kopfe  des  Nebenliodens  an  dem  Samenstrange 
hängen«  In  diesem  Augenblicke  erfasst  man  mit  der  linken  Hand 
Nebenhoden  und  Samenstrang  und  drückt  sie  kräftig  zusammen, 
w&hrend  man  mit  der  rechten  Hand  die  Hoden  yoÜst&ndig  ab- 
dreht. Tim  die  Toraion  zu  begrenzen,  erfasst  man  den  Samen- 
sti  iiig  zwischen  dem  Corpus  pampiniformis  und  dem  Testikel. 
Samenstrang  imd  Nebenhoden  schiebt  man  mm  durch  die  Wunde 
zurück  und  nimmt  den  zweiten  Hoden  in  die  Arbeit.  Dann  eine 
antiseptische  Ausspül ung  und  die  Operation  ist  beendet.  Man 
muss  die  ersten  Drehungen  bis  in  die  Bauchhöhle  hinaufgehen 
lassen,  dann  erst  begrenzt  man  sie  mit  dem  Daumen  bis  zur 
vollständigen  Abdrehuug.  Wenn  die  Operation  ordentlich  aus- 
geführt wurde,  ist  die  Blutung  gleich  Null  oder  fast  Null.  In 
der  Praxis  ist  man  allerdings  nicht  immer  so  glöckUcli,  denn 
diese  Blutung  kann  bei  allen  Thieren  auftreten,  namentlich  beim 
Esel,  Uaulesel  und  Stier;  aber  sie  ist  niemals  gefohrdrohend. 
Diese  Methode  darf  nicht  mit  der  von  Cbevrier  verwechselt 
werden,  bei  welcher  man  am  Samenstrange,  also  an  grossen 
Gelassen  operirt,  während  man  bei  der  Methode  von  Bou6  an 
den  Gefässverzweigungen  operirt.    Eine  Blutung  tritt  ein,  wenn 
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man  die  "Drebiiiig  zu  früh  begrenzt;  der  begrenzte  Samenstrang 
wird  nämlich  dann  durch  den  Blutdruck  wieder  gestreckt  (die 
Spirale  wird  aufgerollt)  und  es  tritt  eine  unbedeutende  Blutang 
ein.  Wenn  der  Samenstrang  sehr  kurz  ist  und  die  Testikel  klein, 
80  ist  es  oft  schwer,  diese  im  Sorotam  zu  fixiren,  und  da  kann 
es  geschehen,  dass  sich  die  Testikel  im  Angrahlioke,  wo  man 
ins  Sorotnm  einschneidet,  so  di^ehen,  dass  ihr  vorderes  Ende  nach 
hinten  kommt.   Wenn  man  diese  normale  Lage  nicht  bemerkt 
nad  hinten  einschneidet,  anstatt  die  Testikel  vom  Highmor^sohen 
Körper  zn  trennen,  so  zerschneidet  man  die  Arterien  und  verur- 
sacht dadurch  eine  sehr  starke  Blutung.    Wenn  man  aus  Ver- 
sehen den  kleinen  Schnitt  über  dem  Highmor'schen  Körper  an- 
bringt, trifft   man  auf  die   correspondirenden  Ramifirationen  der 
Nebenhoden  und  es  entsteht  eine  Blutung.  Beim  Pferde  i^l  diese 
gewöhnlich  nicht  bedeutend,  wohl  aber  beim  Stiere,  weil  da  die 
itamificationen  der  Nebenhoden  stärker  sind.  Bei  diesem  Thiere 
hängen  die  Testikel  vertical,  die  Nebenhoden  laufen  mit  ihnen  eng 
parallel  und  deren  untere  £nden  liegen  knapp  über  dem  Higbmor- 
sehen  Körper.  Wenn  man  also  hier  aus  Versehen  die  Incision  über 
dem  Highmor^schen  Körper  anbringt,  entsteht  oft  eine  geföhr* 
liehe  Blutung.  In  diesem  Falle  legt  man  am  Scrotum  über  den 
Einschnitten  eine  Ligatur  an,  oder  man  hangt  das  Serotum  in 
folgender  Weise  auf:  Zwei  Riemen  oder  Gurten,  welche  in  einer 
Entfernung  von  12— 15  cm  parallel  laufen,  werden  in  der  Mitte 
durch  zwei  Strippen  (15  cm  von  einander   entlenit)  zusammen- 
gehalten.   Man  bringt  diesen  Apparat   unter  den  Körper  des 
Thieres,    so    dass  jeder  Riemen   in   der    entsprechenden  Leist- 
gegeud  und  das  Scrotum  zwischen  den  Strippen  liegt.  Die  vor- 
deren Enden  der  Riemen  lässt  man  über  die  i^lanken  gehen  und 
verknüpft  sie  über  den  Nieren;  die  hinteren  Enden  laufen  zu 
beiden  Seiten  der  Harnröhre  nach  oben,  treffen  sich  über  dem 
Kreuzbein  und  werden  mit  dem  Kooten  der  vorderen  Enden 
verbunden.  Mittels  dieses  Verbandes  druckt  man  eine  häufig  in 
Eisenchloridlösung  getauchte  Gompresse  gegen  das  Scrotum.  Beim 
Stiere  unterbindet  man  ausserdem  noch  das  Scrotum  und  ent- 
fernt diese  Ligatur  am  nächsten  Tage.  Die  Gompressen  erneuert 
man  noch  weiter  durch  24  Stunden,  hierauf  irrigirt  man  die 
Wund^  mit  kaltem  Lysolwasser. 

Um   die   Vortheiie    dieser  Operationsmethode    kennen  zu 
lernen,  castrirte  man  einige  Fohlen  und  war  erstaunt  über  die 
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Leichtigkeit  und  SehneUigkeit  ihrer  AnafilhraDg  und  von  seiner 
ITeberlegenlieit  über  die  Castration  mittels  Zangen.  Bon^  hat 
während  seiner  60j&hrigen  Praxis  niemals  mit  dieser  Methode 
Fiaseo  gemacht.    Ml. — 

Cuilli  und  Sendrail:  Progressiver  Exophthalmus  und 

allgemeine  Sarkomatose  bei  einer  Kuh. 

(ßevue  vdterinaire.  Jünner  1899.) 

Es  bandelte  sich  um  eine  trächtige  Kub,  die  sich  in  bester 
Gesundheit  befand,  bis  der  im  dritten  Gestationsmonate  ein- 
getretene Abortus  mit  einem  Male  eine  gänzliche  Veränderong 
in  dem  Zustand  des  Thieres  herbeü&hrte.  Ea  frasa  nur  wenig, 
rnminirte  kaum  und  magerte  znaehends  ab.  Nebenbei  traten  am 
rechten  Ange  sonderbare  Störungen  auf,  der  AugapfSel  trat  immer 
mehr  hervor,  so  dass  er  fast  ans  der  Augenhohle  herausgedrängt 
schien. 

Fünfzehn  Tage  nach  dem  Verwerfen  kam  die  Knh  auf  die 
Klinik,  Man  fand  den  Patienten  bis  zum  Skelet  abgemao;ert, 
er  lag  besfändie:  am  Boden  und  konnte  sich  nur  mühsam  erlieben. 
Bas  rechte  Auge  war  vollständig  aus  der  Hoiile  herausgetreten, 
die  Sclerotica  roth  und  blutunterlaufen,  die  Cornea  weiss  und 
undurchsichtig.  Es  war  ein  completer  Exophthalmus,  das  Seh- 
vermögen gänzlich  aufgehoben. 

Das  Fehlen  jeden  Tranmas,  das  beständige  Hervortreten 
des  Angapfels  und  eine  leise  Anschwellung  in  der  rechten 
Schläfengegend  sprachen  fttr  die  Diagnose:  Geschwulst  in  der 
Augenhohle.  Um  sich  von  der  Bichtigkeit  dieser  Diagnose  xu 
überzeugen,  beschloss  man  die  operative  Entfernung  des  Auges. 
Die  Operation  ging  leicht  von  Statten,  und  man  gewahrte  einen 
weichen,  rothen  Tnmor,  der  sich  unschwer  exstirpiren  Hess.  Es 
handelte  sich  um  ein  encepbaloides  Sarkom.  Die  Schwäche  nahm 
80  stark  zu,  dasa  das  Stehen  unmöglich  wurde;  dennoch  trat 
der  Tod  erst  nach  acht  Tagen  ein.  Die  Sectiou  ergab  ein  weit- 
verbreitetes Sarkom.  Bronchial-  und  Mesenterialdrüsen  besasseu 
Faustgrüsse,  am  Labmagen  fand  man  ebenfalls  mehrere  Greschwulst- 
massen  von  derselben  Dimension,  die  jedoch  nur  die  OberÜäche 
einnahmen.  In  der  Gegend  des  Uterushalses  sah  man  eine  Masse 
von  der  Grösse  einer  doppelten  Faust   Die  Uterussehleimhaut 

0  Der  Autor  begeht  einige  RnatoniBche  Irrtlifimer  betreff  des  Highmor- 
sehen  und  pampiniformen  Effipera.  (Anm.  d.  Uebersetiers.) 
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war  in  ihrer  gansen  Auadehnniig  von  zahlreichen  haaelmiss- 
grossen  Eüidtehen  besetst,  die  namentliob  anf  den  Kotyledonen 
massenhaft  auftraten. 

Zahl  und  Anabreitung  dieser  LIsionen  erhISren  snr  Genüge 

die  zu  Lebzeiten  des  Thieres  beobachteten  Symptome:  den 
Abortus,  der  nach  den  pathologischen  Veränderangen  der  Kotyle- 
do'nen  unvermeidlich  war,  die  Verdanun^astörurigen,  welche  durch 
die  Grrösse  und  Anzahl  der  in  der  (jekröse-  und  Bauchgegend 
entstandenen  Tumoren  bedingt  waren,  und  endlich  den  Ex- 
ophthalmus. 

Der  Fall  ist  auch  dadurch  bemerkenswerth,  als  er  die 
Möglichkeit  eines  vollständigen  Exophthalmus,  eines  totalen 
Heranstretens  des  Aagee  aas  der  Aogeiüiöhle  darthnt.  — ^r. 


Raymond:  Paralyse  des  Schweifes  und  des  Sphinkters 

bei  einer  Stute« 

(Le  progri's  vötörinaire.  J&nner  4899.) 
Bei  diesem  Thiere  wurde  die  Seh  weif  rübe  weicli.  schlaff, 
hängend;  Schamlippen  und  After  traten  hervor,  waren  ö  lem'ritrta, 
schlatf,  hingen  herab  und  hatten  ihre  Beweglichkeit  und  Empfind- 
lichkeit verloren.  Das  Thier  konnte  den  Harn  nicht  halten  und 
Mist  ging  nnr  während  des  Arheitens  oder  sonst  einer  Erregung 
ab.  Die  Croupe  War  in  der  Mitte  geschwellt,  ödematös  herunter 
bis  zum  Damm.  Das  Oedem  war  von  einer  hyperästhetisehen 
Zone  umgeben.  Bei  der  Seotion  fand  man  chronische  Gjstitis 
und  im  Rttckenmaike  am  „Pferdesohweif"  eine  harte,  fibröse, 
sklerosirte  Geschwulst,  welche  den  Markstrang  zusammendrückte. 
Gadöao  erklärt  dieses  Leiden  als  eine  aufsteigende  Neuritis, 
die  sich  durch  Arteritis  charakterisirt.  Es  beföllt  Stuten  vom 
8.  Jahre  aufwärts  und  führt  nach  heftigen,  durch  die  Kothstauung 
bedingten  Koliken  zum  Tode.  Nach  den  experimentellen  Ver- 
suchen Arloing's  ist  die  Paralyse  des  Sphinkters  allein  nicht 
massgebend  für  den  unwillkürlichen  Harnabgaug  oder  die  Koth- 
stauung: dazu  gehört  mehr.  Was  das  Oedem  anbelangt,  so  kann 
es  durch  nervöse  Störungen  verursacht  werden,  während  die 
Unterbindung  der  Venen,  ohne  nervöse  Störung,  es  nicht  immer 
bewirkt.  Ein  Trauma  oder  eine  Operation  wie  das  Brennen  be« 
dingt  an  einem  neurotomisirten  Gliede  eine  beträchtliche  Stauung. 
Die  hyperäathetische  Zone  lässt  sich  aus  der  Thatsache  erklären, 
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dass  die- ersten  Vorg^ge  im-Markatrange  Reizung,  Drnok  nnd 
Zerrung  sind,  welohen  Ersoheinnngen  Zeratonmg  der  nervösen 
Elemente  nnd  Paralyse  folgen.  Ml. — 


Salmon  und  Stiles:  lieber  SchafHbide. 

(XI7.  Aninul  Beport  of  the  TT.  S.  Bureau  of  Aoimd  Indnstry.)  * 
Die  Autoren  geben  im  XIV.  Jahresbericht  den  Bureau  of 
Animal  Industry  (Vereinigte  Staaten)  eine  ausführliche  Ab- 
handlung über  die  Schaf räude.  Von  den  vier  Formen  dieser 
Krankheit,  der  gewöhnlichen  Schaträude  (Psoroptes  communis), 
der  Kopfräude  (Sarcoptes),  f'ussräude  (Chorioptes)  und  der  fol- 
liculären  Räude  der  Augenlider  (Demodex)  ist  die  erste  am 
weitesten  verbreitet  und  Terursacht  auch  die  stärksten  Verluste. 

Nach  einem  allgemeinen  üeberbliok  über  das  Aussehen  und 
die  Entwicklung^gesohiehte  von  Psoroptes  communis  besprechen 
die  Verfasser  die  verschiedenen  Bäder,  die  sich  bisher  immer 
noch  als  das  auverlassigste  HeilTerfahren  bei^riUirt  haben.  Die  am 
meisten  zu  empfehlenden  Räudebäder  haben  einen  Zusats 
von  Schwefel,  z.  B.: 

Tabakblätter  .  .  .  450  g 

Schwefelbiumen  ,  .  450  g 

Wasser  25 1 

oder  für  ein  Kalk-  und  Schwefelbad: 

Schwefelblumen  .  .   10  kg 

ungelöschter  Kalk  .  3*3  kg 

Wasser  450 1 

In  diesen  Quantitäten  bewähren  sich  die  Bäder  besonders 
bei  frischer  Räude,  in  hartnäckigen  Fällen  stelle  man  die  Mi» 
schung  in  folgender  Proportion  her: 

Schwefelblumen  .  .  16  kg 

ungelöschter  Kalk  .    5  kg 

Wasser   450 1 

Herstellungsmodus.  1.  Man  ^ibt  3— 5kg  ungelöschten 
Kalk  in  einen  Kübel  und  schüttet  so  vir  l  Wasser  darauf,  um  den 
Kalk  zu  lös^^hen  und  einen  Brei  zu  erzielen. 

2.  Dem  Kalkbrei  setze  man  die  dreifache  Menge  Schwefel- 
biumen hinzu  und  rühre  die  Mischung  tüchtig  um. 

3.  Dieser  Schwefelkalkbrei  kommt  nun  in  einen  Kessel  mit 
120—150 1  siedenden  Wassers  und  wird  mindestens  zwei  Stunden 
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lang  im  Sieden  erlialtoD,  wobei  der  Bodenaatx  immer  aafgerabrt 
werden  muss.  Man  aetst  das  Sieden  eo  lange  fort,  bi«  der 
Schwefel  fast  gänzlich  von  der  Oberfläche  verschwunden  ist.  Je 
länger  die  Mischung  siedet,  desto  geringer  wird  die  kaustische 
Wirkung. 

4.  Mischung  und  Bodensatz  werden  nahe  bei  dem  Bade- 
bottich in  eine  Tonne  mit  einem  Spundloch  (etwa  10  cm  vom 
Boden)  gegossen  und  bleiben  hier  einige  Stunden,  um  sich  zu 
setzen .  . 

5.  Ist  die  Flüssigkeit  klar  geworden,  so  lasse  man  sie  in 
den  Bottich  ablaufen  und  gebe  noch  so  viel  warmes  Wasser 
hinzu,  um  450  1  voll  zu  machen.  Unter  keinen  Umständen  darf 
der  Bodensatz  zum  Bade  verwendet  werden. 

Die  Autoren  erwähnen  femer  noch  Arsenik-  und  Garbol- 
bäder,  die  übrigens  schon  längst  sich  in  der  Praxis  bewährt 
haben.  Da  die  Eier  der  Bändemilben  dnioh  ein  Bad  nicht  immer 
vernichtet  werden,  ist  es  gerathen,  nach  10^12  Tagen  ein  zweites 
folgen  zu  lassen. 

Da  die  Milben  längere  Zeit  fsm  von  ihrem  Wirthe  weiter« 
leben  können,  so  müssen  jene  Ställe,  in  welchen  räudige  Schafe 
gehalten  wurden,  gründlich  gereinigt  und  desinhcirt  werden. 
Auch  sollen  in  dieselben  für  einen,  besser  aber  zwei  Monate 
keine  Schafe  eingestellt  werden.  — r. 


J.  Guittard:  Conjunctivitis  exsudativa  epizootica 

bei  der  Ziege.  , 

(Le  progrbs  Tät^fisnire.  Juni  1898.) 
Es  handelt  sich  hier  weder  um  eine  aonte,  noch  um  eine 
chronische  Conjunctivitis;  anch  die  im  Jahre  1894  bei  den  grossen 

Wiederkäuern  beobachtete  Keratitis  ulcerosa  epizootica  hat  mit 
dieser  zu  beschreibenden  Krankheit  sehr  wenig  zu  thun.  Da  es 
in  jener  Gregend,  wo  der  Autor  seine  Beobachtungen  machte, 
nur  sehr  wenig  Ziegen  gibt,  kann  er  auch  nicht  sagen,  ob  die 
Krankheit  bei  dieser  Thiergattung  haurig  ist.  Es  entsteht  dabei 
nicht  wie  bei  der  Keratitis  ulcerosa  epizootica  jener  kleine,  weisse, 
kaom  bemerkbare  Punkt  auf  der  vollständig  hellen  Cornea  noch  vor 
dem  Auftreten  irgend  einer  Entzündung,  sondern  diese  Krankheit 
beginnt  mit  Thränen  eines  oder  beider  Angen  ohne  eine  Ent- 
zündung. Brst  4  oder  5  Tage  nach  diesen  Initialerscheinangen 
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bemerkt  man,  wenn  da43  üebel  nicht  durch  eine  passende  Be- 
handlung eingedämmt  wird,  eine  beginnende,  allgemeine  Trübung, 
während  das  Innere  des  Auges  nnvei^dert  bleibt.  Bald  macht 

diese  Trübung  dann  das  Sehen  unmöglich,  und  wenn  beide  Augen 
betroffen  sind,  so  finden  die  Thiere  weder  ihren  Weg,  noch  ihre 
.  Nahrang.  In  diesem  Stadium  erscheint  das  Auge  weisslich,  leicht 
geröthet  oder  hellbraun.   Die  Lider   sind   halb    offen   und  die 
An2:en  leuchten  unheimlich.  Das  anfUngliche  Tiuänen,  das  ein/.in;e 
Anzeichen  der  beginnenden  Krankheit,  wird  durch   eine  Infil- 
tration der  Goiyunctiva  mit  einer  farblosen,  anfangs  leicht  trüben 
Flüssigkeit  verursacht.  Bald  bemerkt  man  in  dieser  kleine,  sehr  zarte 
fibrinfaden,  welche  nach  einigen  Tagen  zahlreicher  nnd  stärker 
werden.  Die  seoemirte  Thränenflfissigkeit  wird  dann  molkig  nnd 
spärlicher;  um  eine  gewisse  Menge  davon  zu  erhalten,  muss  man 
sie  mit  dem  Daumen  aus  einem  Augenwinkel  herausdrücken. 
In  dem  Masse,  als  diese  Flüssigkeit  sich  verdickt  und  opalartig 
wird,  bildet  sich  auf  dem  Augapfel,  auf  der  Conjonotiva  oder 
zwischen  dieser  und  der  Cornea  Incida  dieselbe  Infiltration  wie 
unter  den  Lidern.  Diese  Infiltration  eben  ist  es,  welche  nacli  und 
nach  die  Blindheit  verursacht.   Das  Infiltrat  bildet  an  einigen 
Punkten  Flocken,  von   denen   kleine,    ziemlich   dicke  weissliche 
Fäden  über  die  Oberfläche  des  Auges  ausstrahlen.  Diese  Strahlen, 
ebenso  wie  die  Herde,  sind  dick  genug,  um  die  Conjunctiva  ab- 
zuheben, daher  Leisten  auf  dem  Augapfel  zu  bilden,  und  scheinen 
auf  den  ersten  Anblick  nur  Theüe  des  unter  den  Lidern  an- 
gehäuften coagulirten  Secretes  au  sein.  Weil  man  sie  aber  auf 
der  Cornea  nicht  veriichieben  kann,  erkennt  man,  dass  sie  tiefer 
liegen.  Nach  4  oder  5  Tagen  scheinen  diese  Herde  «u  uloeriren, 
werden  dabei  aber  weder  tiefer  noch  breiter.  Die  Conjunctiva  runzelt 
sich  darflber  und  die  Dioge  bleiben  so  bis  zur  Heilung  des  Auges, 
welche  nach  geeigneter  Behandlung  bald  eintritt.  G-ewöhnlich 
sind  beide  Augen  gleichzeitig  und  gleich  stark  ergriffen.  Zuweilen 
ist  nur  eines  krank  und  tlas  andere   vollkommen  gesund.  Aber 
man  entdeckt  niemals  stärker  injicirte  Blutgefässe,  überhaupt 
keine  Anzeichen  einer  acuten  Entzündung.  Photophobie  ist  sehr 
wenig  zu  bemerken  und  die  Augenlider  sind  am   Rande  nicht 
verdickt;  sie  erscheinen  nicht  geschwellt,  weil  die  Infiltration  der 
Conjunctiva  sie  kaum  abhebt.  Die  falschen  Membranen,  welche 
in  der  opalartigen  Thränenflüssigkeit  schwimmen,   sowie  jene, 
welche  sich  an  der  Augapfeloberfläche  unter  der  Bindehaut  oder 
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auch  in  deren  Substanz  selbst  ablagern,  bestehen  aus  Ei  weiss 
und  verdanken  ihren  Ursprung  der  abnormen  Secretion  der 
Thränendrüsen  oder  der  Conjunctiva.  Diese  Krankheit  ist  nicht 
entzündlicher  Natur;  sie  hängt  mit  einem  aligemeinen  Zustande 
des  Thieres  zusammen  und  hat  allgemeine  Ursachen.  Doch 
ist  dabei  weder  der  Appetit  gestört,  noch  treten  die  Ali- 
gemeineracheinungen  stark  hervor.  Die  Krankheit  wurde  nur  an 
acht  Thieren  einer  Heerde  beobachtet  und  scheint  hauptsächlich 
durch  feuchte  Stallungen  verursacht  worden  zu  sein«  Diese 
Stallungen  wurden  nämlich  bei  anhaltendem  Eegen  durch  einige 
Tage  gans  durchnäset  und  jedesmal  darnach  trat  die  Krankheit 
auf.  Sie  führte  zuheiner  Störung  der  oz^^anischen  Verrichtungen, 
doch  äusserte  sie  sich  auch  in  einem  hydrSmischen  Zustande, 
welcher  ebenso  wie  das  locale  Augenleiden  behandelt  werden 
musste.  Tonica  und  Jodkaliura  waren  zwar  angezeigt,  aber  zu 
theuer;  daher  gab  man  täglich  dreimal  je  11  Klettenabsud.  Die 
Augen  wurden  mit  Leinenlappen  verbunden,  welche  man  Öfters 
in  eine  adstringirende  Lösung  tauchte;  auch  träufelte  man 
mehrmals  täglich  folgendes  Augenwasser  ein :  Kosen wasser  30  g, 
Laudanum  1  g,  daraufhin  nahmen  die  Erscheinungen  in  4 — ö  Tagen 
an  Stärke  ab  und  nach  12  Tagen  konnten  die  Thiere  schon 
wieder  der  Heerde  folgen.  Die  unter  der  Conjunctiva  festliegenden 
falschen  Membranen  wurden  resorbirt,  der  Thränenfluss  hSrte  auf, 
das  Auge  wurde  nach  und  nach  wieder  klar  und  nach  20  Tagen 
war  jede  Spur  des  Leidens  verschwunden.  Ml. — 


Interne  Tl lierkrauklieiton. 

Dr.  Atfred  Moeller:  lieber  dem  Tuberkelbaciilue  ver- 
wandte Mikroorganismen. 

(Wiener  Med.  Wocheaschr.  Nr.  50.) 

Ueberau  in  der  Natur  ist  pflanzliches  Leben  weit  mehr 
vorhanden  als  thierisches  und  somit  ist  auch  das  Substrat  sapro- 
phytischen  Lebens  meistens  vegetabilisch.  Von  der  Meinung  aus- 
^  gehend,  dass  der  im  thierischen  Organismus  so  sehr  verbreitete 
Tuberkelbacillus  oder  seine  Keime  bei  dem  Vorherrschen  der 
Pflanzenwelt  gegenüber  der  Thierwelt  sicherlich  auch  bei  Pflanzen 
zu  finden  sei,  hat  sich  Verfasser  lange  mit  diesbezüglichen  Unter- 
suohungen  befasst.   Daas  der  Bacillus  unter  gewissen  Verhält- 
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nissen  auf  Pflanzen  wohl  lebensföhig  sein  dürfte,  zeigt  sein  schnelles 

und  üppiges  Wachsthum  auf  mit  Glycerin  versetzter  Kartoifel- 
brühe.  Dasa  er  bei  gewuhnlicber  Temperatur  unter  gewissen 
Verbal tnissen  wachsen  kann,  beweist  die  vom  Vf.  gezüchtete 
Blindschleichentuberculose.  Diese  Cuitur  bat  Vf  erhalten  aus 
mit  menschlichem  Sputum  Tuber culos er  geimpften  Blindschleichen 
(gewonnen  aus  der  Milz  der  .  Blindachleichen),  und  sie  ist  bei 
20*  gewachsen. 

Nach  vielen  negativen  Resultaten  gelang  es  ihm  in  der 
That,  Pflansen  xn  finden,  auf  denen  unter  TJmständen  ein  Mikro- 
organismus lebt,  der  in  vielfacher  Beziehung  mit  dem  Tuberkel-  ' 
baeillus  nahe  verwandt  ist.  Yf.  stellte  das  in  der  Landwirth- 
scbaft  bekannte  Timothy  egras  mit  sterilem  Wasser  in  mit  Gummi- 
kappe versehenem  Beagensglas  bei  37*  in  den  Brutschrank  und 
£ftnd  nach  etwa  14  Tagen  bei  Anfertigung  von  mikroskopischen 
Präparaten  Mikroorganismen,  die  sich  nach  Ziehl-Neelsen 
roth  fiirbten  und  inurpliologisch  wie  der  Tuberkeibaciilus  aus- 
sahen. Er  wiederholte  diese  Versuche  öfters  und  fand  diese  Bacillen 
in  sehr  zahlreichen,  so  mit  Timoth^egras  versehenen  IN  agens- 
gläsern, u.  zw.  nicht  nur  im  Gürbersdorfer  Gras,  sondern  auch 
in  solchen  ihm  von  auswärts  zugesandten  Proben.  Auch  in  Würz- 
bürg  ist  der  Bacillus  nachgewiesen  worden.  Privatdocent  Dieu- 
donn^,  Vorstand  des  hygienischen  Laboratoriums  des  Garnisons- 
lazarethes  in  Würzbnrg,  theilte  ihm  mit,  dass  er  seinen 
Befiind  säurefester  Bacillen  im  Timoth^egras  auch  in  Würz- 
burg bestätigen  könne.  Den  gleichen  Bacillus  fand  Vf.  dann 
später  auch  auf  anderen  Futterkräutem;  jedoch  hat  er  der 
Kürze  halber  den  Namen  „Timoth^ebacillns^  beibehalten.  Ausser 
auf  Fhleum  pratense  (Timoth^egras)  fand  Vf.  denselben  z.  B.  auf 
Alopecnms  pratensis  (Wiesenfuchsscbwanz)  und  Bromus  eratus. 

Die  Bacterien  sind  schlanke,  1 — 4  [j.  lange,  etwa  0*2  bis 
0'5  [X  dicke  Stäbchen,  sie  zeigen  häuüg  eine  leichte  Krümmung. 
Manchmal  treten  sie  zu  zwei-  oder  auch  dreigliedrigen  Fäden 
auf,  öfters  auch  in  fiäufchenbildung.  Auch  begegnet  man  hin  und 
wieder  zwei  zusammenhängenden  Stäbchen,  die  meist  einen  stumpfen 
Winkel  bilden,  wie  beim  Tuberkelbacillus.  Wie  letzterer,  so  ent- 
hält auch  dieser  Bacillus  zuweilen  tiefer  gefärbte  Zömer,  deren 
Durchmesser  oft  den  des  Bacteriums  übertrifft. 

Vielleicht  enthält  der  Bacillus  Sporen;  auch  ovale,  unge- 
färbt bleibende  Stellen,  wie  beim  TuberiEelbaeiUus,  sind  häutig 
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beim  Tiraotheebacülus  zu  sehen.  Vf.  möchte  iiier  noch  erwalüien, 
dass  die  Bacillen  durch  die  Desintec  tii  ri?>methode  mit  dem  Sche- 
ring'sehen  Formalinapparat  nicht  abgeti»dtet  werden. 

Man  sieht  in  der  untenstehenden  Abbildung  auch,  dass  unser 
BaoUlos  bin  und  wieder  wie  der  Koch  sehe  Bacillus  lange  Faden- 
foim,  mit  oder  ohne  kolbenförmige  Anschwellangen  an  einem 
oder  an  beiden  Enden  zeigt.  Von  hohem  InteresBe  bezüglich  der 


Fig.  28.  Timothöebacaien. 


engen  Verwandtschaft  mit  dem  Tnberkelbacillus  ist  das  Wache- 
thnm  der  Timoth^ebacillen  in  verdünnter  Bouillon,  also  einem 
ungünstigen  Nährmediiim.  Hier  findet  man  neben  langen  faden- 
förmigen Gebilden  verzweigte  Formen;  es  erstreckt  sich  eine 
Vaouole  vom  Hanptast  in  den  Nebenzweig,  mithin  liegt  eine 
echte  Verzweigung  vor. 

Ks  gleichen  die  Bilder  aufs  Genaueste  den  von  Hayo, 
Bruns,  Fisch el  und  Coppen  Jones  beschriebenen  Formen. 
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Wie  wir  jetzt  anaelimen,  daas  der  TuberkelbaciUas  nur  in  gewissen 
Lebensstadien  die  Bacillengestalt  hat,  so  mnss  Yf.  anch  vom 

Timotbeebacillns  voraussetzen,  dass  er  in  seiner  Stäbchen- 
form nnr  eine  Phase  im  Entwicklungscyklas  eines  Jiölier  organi- 
Birten  Pilzes  ist. 

Alkohol-  und  Säurefestigkeit  der  Bacillen  ist  vorhanden 
auf  allen  Nährboden,  auf  die  Vf.  dieselben  übertragen  bat.  Besonders 
sind  jngendfrisehe  Bacillen  von  kolossaler  Sänrefestigkeit.  j^Auoh 
bei  lang  fortgesetzter  Weiterzfiehtung  haben  sich  die  wesent- 
lichsten Merkmale  nicht  geändert,*  schrieb  ihm  ein  Mitarbeiter 
am  Stadium  der  Bacillen.  Von  mehrfecher  Seite  hat  Vf.  bezüglich 
der  tinotoriellen  Eigenschaften  bestätigende  Mittheilnngen  er^ 
halten:  von  Kral  (Prag),  Privatdocenten  Czaplewski  (Köln), 
Prosector  Kretz  (Wien)  und  Dr.  Martius  im  kaiserlichen 
Gesuudheitsamte  zu  Berlin. 

Nachdem  die  Thierversucbe,  durch  welche  man  bekanntlich 
am  leichtesten  zu  Tuber kelbacillen  -  Reinculturen  kommt,  zur 
Grewinnung  yon  Seincnltoren  der  Timoth^ebacillen  ohne  £rgebnis8 
verlaufen  waren,  gelang  es  ihm  nach  mannigfachen  vergeblichen 
Versuchen,  direct  aus  dem  Timoth^egrasextraot,  welcher,  obwohl 
nach  oben  angefahrter  Methode  behandelt,  doch  noch  ungeheure 
Mengen,  anderer  Bacterien  enthielt,  auf  Giyoerinagarplatten  die 
Timoth^ebacillen  zu  isoliren  und  auf  andere  Nährböden  zu 
fibertragen. 

Der  Bacillus  bildet,  bei  '-^7*^  gehalten,  nach  einigen  Tasfen 
auf  Grlycennagai])latten  grauweisse,  der Oberüächeiose aufliegende, 
trockene,  schuppenartige  Colonien.  Letztere  lassen  sich  in  toto 
abheben,  sind  brüchig  und  schwer  verrexbbar. 

In  der  BooiUoncultur  ist  die  Bouillon  klar  geblieben;  es 
setzen  sich  kleine,  krümelige  Massen  am  Glasrande  und  am  Boden 
an,  die  beim  Schütteln  aufwirbeln.  Die  Oberfläche  Überzieht  ein 

gelbliches  Häutchen.  Der  Bacillus  ist,  wie  der  Tuberkelbacillus, 
facultativ  anaerob. 

In  der  Milch enltur  bilden  sich  an  dem  von  der  Kahm- 
Schicht  gebildeten  Niveaurande  gelbliche  Stellen;  später  entsteht 
dort  ein  grösserer  gelber  Hing. 

In  der  Kartoffelcultur  bildet  sich  ein  aus  zahlreichen  kleinen 
Knötchen  bestehender  Belag,  der  trocken  und  nur  schwer  ver- 
reibbar  ist.  Das  Ganze  ist  warzenartig;  also  das  Waohsthum  ist 
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ähnlich  dem  des  TuberkelbacilluB  auf  Kartoffeln.  (Pawlowsky, 
Centralbl.  f.  Bacteriol.,  IV.) 

In  der  GlyoerinagaroiiltiiT  nebmen  die  anfangs  weisaliofa, 
später  grauweifis  anasebenden,  achappenartigen  Colonien  n^aob 
einigen  Tagen  einen  gelblichen  Farbenton  an.  Das  Condenswasaer 
bleibt  klar,  der  Belag  zieht  darüber  hinweg  und  am  Grlase  empor. 
Der  Belag  wird  später  gewalatet  wie  bei  Taberculoseoaltur  nnd 
auch  die  Chamoisfarbe  ist  ähnlich  jener,  welche  Saugetbier-  and 
Hühnertuberonlose  mit  der  Zeit  auf  festem  Nährboden  anzunehmen 
pflegen.  Der  gelbe  Farbstoff  ist,  wie  J)r.  H:  Ritter  von 
bobrötter-Kristelli  niittheilte,  narotinhaltig.  Mit  H^SO^- 
Behandlung  wird  eine  angetrocknete  Cultur  der  Bacillen  blau. 

Neuerdings  hat  Vf.  durch  mehrfache  Passage  durch  Meer- 
schweinchen, wobei  er  bei  der  hin  und  wieder  vorkommenden 
schweren  Lungenerkrankung  mit  Cavernenbildung  stets  aus  diesen 
Cavernen  die  Baoiilen  isolirte,  und  durch  Züchtung  bei  gleich - 
massiger  Temperatur  von  37*  Wachsthum  der  Cultur  auf  Gly- 
cerinagar  erhalten,  welchea  genau  wie  Tuberoulosecultur  auf 
G-lyoerinagar  auasieht.  Die  Colonien,  die  zuerst  krümelig  aus- 
seben, wachsen  lappig,  buchtig  aus;  vom  Rande  nach  der  Mitte 
zu  laufend  bilden  sich  bergrüekenartige  Erhebungen,  die  zu  einem , 
massigen  G-ebirgsstooke  in  der  Mitte  znaammenffihren.  Ebenso 
wie  beim  Tnberkelbacillus  ist  die  Farbe  bräunlich.  Auch  das 
langsame  Wachsthum  nähert  sich  mehr  und  mehr  der  so  lang- 
samen Entwicklung  der  Tuberkelbacillen.  Erst  niu\h  zehn  Tagen 
sieht  man  in  einzelnen  Röhrchen  kleine  krümelige  Auflagerungen. 

Thierverauche:  Die  mit  Reinculturen  geimpften  Meer- 
schweinchen zeigten  bald  nach  der  Infection  schlechtes  Allgemein- 
befinden, die  Eresslust  liess  nach.  Temperaturmessnngen  ergaben 
meist  38*6 — SQ'Ö*'.  Vf.  laast  das  Sectionsprotokoll  eines  sechs 
Wochen  nach  der  intraperitonealen  Infection  verstorbenen  Meer- 
schweinchens folgen: 

Meerochweinchen  Nr.  XXVIII.  150  g  G-ewiohtsabnahme.  An 
der  Injectionsstelle  Infiltration,  um  dasselbe  mehrere  kleine,  circa 
1  cm  lange,  eiförmige  Knötchen  von  gel  blich -weisser  Farbe 
und  festvveicher  Consistenz.  Nach  Erf)lFiiung  der  Bauchhi.)hle  und 
Auseinanderklappen  der  rechten  und  linken  Baucbwaud  zeigt 
sich  die  Serosa  stellenweise  bedeckt  mit  weissen  circa  stecknadel- 
kopfgrossen und  kleineren  Knötchen:  Harnblase  ziemlich  stark 
gefüllt,  auf  ihr  keine  Knötchen;   wohl  aber  an  der  Serosa  der 

Oe*t«rr.  Moa«tMebriK  f.  Tblerbdlkand«.  ii*  Jabrg.  Mr.  7.  SO 
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einzelnen  Darmabschnitte,  wenngleich  in  nicht  grosser  Menge 
und  unter  Stecknadelkopfgrösse.  Beim  Auseioanderbreiten  des 
Darmes  zeigen  sich  häufige  Verklebungen  der  Serosa  der  Darm- 
theile  unter  einander,  sowie  mit  der  Scxosa  der  Bauchwand.  Das 
Mesenterium  an  vielen  Stellen  stark  susammengefaltet  und  ver- 
klebt, so  dass  die  Dünndarmschlingen  sich  ohne  gewaltsame 
Trennung  nicht  von  einander  legen  lassen.  Bei  näherem'  Durch- 
mustern finden  sich  auf  der  Serosa  des  Darmes  auch  hte  und 
da  bis  linsengrosse,  gelblich- weisse  Knötchen.  Weder  die  Serosa 
des  Dickdarmes  noch  die  des  Dünndarmes  zeigt  Hyperämie.  Farbe 
der  Leber  bramiroth,  rrassig  starker  JMutgehalt.  Die  ganze 
Oberfläche  besetzt  mit  zahlreichen  weissen,  theils  über  die  Über- 
fläche erhabenen,  theils  unter  ihr  hervorschimmernden  weissen 
Knötchen.  Netz  mit  vielen  Knötchen  liegt  als  zusammenge- 
schrumpfter Strang  unter  dem  Magen.  Milz  von  grauziegelrother 
Farbe,  nicht  sehr  vergrössert,  am  Rand  und  auf  der  Oberfläche 
mit  einzelnen  his  über  stecknadelkopfgrossen  Knötchen  hesetst. 
Serosa  der  Nieren  zeigt  viele  Kn5tchen.  Pleura  parietalis  mit 
vielen  Knötchen  besetzt.  Lunge  collahirt,  von  dunkel  violetter 
und  grauer  Farbe,  an  den  seitlichen  Theilen  und  ganz  besonders 
an  den  Bandern  der  unteren  Lappen  mit  Knötchen  besetzt.  Die 
Spitze  des  rechten  unteren  Lappens  in  einer  Ausdehnung  von 
über  ly,  cm*  grauweiss  verfärbt,  mit  einzelnen  kleineren  und 
grösseren,  mit  weissgrauer  Faibe  sich  abhebenden  Flecken.  Aut 
der  unteren  Kante  dieses  Lungenlappens  findet  sich  eine  mit 
eitrigen  Massen  angefüllte,  etwa  cm  Durchmesser  messende 
Caveine.  Beim  Dnrclipclmeiden  des  Lappens  finden  sich  nocli  zwei 
Cavernen  im  Inneren  des  Lappens  vor.  Ausstrichpräparate  der 
die  Cavernen  füllenden  Massen,  nach  Tuberkelbacillenfärbung 
behandelt,  ergeben  enorme  Mengen  unserer  Bacillen  wieder. 
Hinterer  Mediastinalraum,  sowie  die  pleuralen  Serösen  des  Zwerch- 
fells sind  mit  vielen  Knötchen  besetzt.  Ansstrichpräparate,  aus 
Knötchen  kergestellt,  ergeben  stets  die  Bacillen« 

Als  empfänglich  erwiesen  sich  auch  Kaninchen.  Hier  findet 
man  die  Knötchen  besonders  im  grossen  und  kleinen  Ketz. 

In  den  Organtheilen  von  Meerschweinchen,  welche  an  der 
liifection  mit  Timoth(^ebacilleu  gestorben  sind,  finden  sich  Leber 
und  Lunge  mit  zahlreichen  Knötchen  besetzt:  das  Netz  bei  solchen 
Kaninchen  zeigt  sich  ebenfalls  mit  Knötchen  besetzt. 

Der  Sectionsbefund  dieser  mit  Timoth^ebacilien  geimpften 


Thiere  ergibt  bienach  öfters  inakroakopisch  dasselbe  Bild,  wie 
wir  es, bei  mit  Koch'acben  Tuberkel baciilen  geimpften  Tbieren 
zu  sehen  gewöhnt  Riod. 

Die  histologische  UntensuchuTig  der  kranken  Organe  bot 
besonders  bei  den  Ketzknoten  der  Kaninehen  ähnliche  Verhält- 
niase,  wie  bei  der  Tuberenlose.  Es  fanden  sich  hin  nnd  wieder 
Riesenzellen,  doch  nicht  solche  mit  wandstindiger,  halbmond- 
förmiger Kemstellung,  die  der  Tnberculose  eigenthfimlich  sind.  Bei 
Meerschweinchen  fanden  sich  auch  riesenzelien&hnliche  Gebilde. 


Davis;  Primäre  Tuberculose  der  Nieren  bei  einer  Katze. 

(The  Veterinary  Journal.  October  4898.) 

Dem  Autor  wurde  eine  Katze  zur  Behandlung  übergeben, 
die  bis  vor  drei  Monaten  vollkommen  gesund  war  und  dann 
plötzlich  stark  abmagerte  nnd  einen  wählerischen  Appetit  zeigte. 
Bei  der  Palpation  des  Bauches  konnte  man  deutlich  die  Nieren 
föhlen,  welche  ^  mit  knollenartigen  Gebilden  besetzt  zu  sein 
schienen.  Da  an  eine  Wiedergenesnng  des  Patienten  nicht  zu 
denken  war,  so  wurde  derselbe  mit  Blaosanre  getSdtet. 

Die  Nieren  waren  etwas  unter  der  normalen  Grösse,  die 
Kapseln  adhUrirten,  die  Oberfläche  der  beiden  Nieren  zeigte  un- 
regelmässige Erhabenheiten  von  Stecknadel-  bis  Erbsengrüsse, 
von  gelber  Farbe,  trocken  und  ziemlich  consistent.  Diese  Neu- 
bildungen waren  übrigens  nicht  nur  auf  die  Oberfläche  besclirlinkt, 
sondern  konnten  auch  im  Innern  der  Rinde  nachgewiesen  werden. 
Aehnliche  gelbliche,  wenn  auch  nicht  so  reichliche  Herde  sah 
man  auch  an  der  Medulla.  Keines  der  anderen  Bauchorgane  zeigte 
eine  Spur  von  ähnlichen  Läsionen.  Auch  die  Brustorgane  erwiesen 
sich  als  normal. 

Um  sich  von  der  Natur  dieser  käseartigen  Knötchen  zu 
Überzeugen,  untersuchte  der  Autor  einen  gehärteten  mikrosko- 
pisohen  Schnitt,  der  seiner  Stmctur  nach  eme  tuberculose  Läsion 
vermnthen  liess.  Thatsäohlich  konnte  er  bei  Anwendung  der 
Ziehl-Neelsen^schen  Färbemethode  die  Eoch*schen  Bacillen 
in  enormer  Anzahl  constatiren. 

Professor  Israel  in  Berlin  hat  vor  Kurzem  beliauptet, 
dass  die  primäre  Tuberculose  der  Nieren  beim  Menschen  häufiger 
vorkomme,  als  man  vermuthet  Von  21  wegen  einer  Nierentuber- 
culose  operirton  Patienten  zeigten  16  eine  primäre  Tuberculose, 
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wobei  Blase  und  Urethra  gesund  waren.  Prof.  Israel  stellte 
drei  Formen  dieser  Krankheit  auf: 

1.  eine  cavemöse  Form  mit  Eiterung  der  Kapsel; 

2.  eine  Form,  hei  welcher  die  Papillen  afficirt  sind  und 

deren  wesentlichstes  Symptom  in  einer  Hämaturie  besteht; 

3.  eine  Knötchenform,   wobei  die   ganze  Niere   von  ver- 
schieden grossen  Knötchen  besetzt  ist.  — r. 


Cl.  Bourgelat:  Ein  Fall  von  complicirter  Septikämie. 

(Le  progr&s  vötörioaire.  October  1898.) 

Eine  vierjährige  Kah,  sechs  Monate  trächtig,  wirft  plötzlich 
Ezoremente  aaS|  die  wie  ein  Gemisch  von  Bass  nnd  Essig  aus- 
sehen, hSrt  auf  au  fressen,  seigt  Empfindlichkeit  am  Bücicen, 
hesonders  in  der  Lendengegend.  Kolik  ist  nicht  vorhanden.  Puls 

140,  Athemzüge  48,  Körpertemperatur  39  6.  Das  Flotzmaul  ist 
feuchtj  ilauLscLiieimhaut  uielit  wärmer.  Das  Leiden  scheint  dem- 
naoh  nur  im  Mastdarme  zu  sitzen,  trotzdem  kein  Afterzwang 
besteht.  Veriirsaf^ht  wurde  es  durch  eine  "heftige  QuetschnnGj 
infolge  Aufreitena  einer  brünstigen  Kah .  Die  Pulsbescbleunignnix, 
welche  fast  bis  zum  Ende  der  Krankheit  anhielt,  war  wahr- 
scheinlich eine  Folge  de^  Eindringens  septischer  Stoffe  von  der 
vorletzten  Stella  \m  Rectum  ans  in  den  Organismus.  Weil  das 
Fieber  nicht  sehr  bedeutend  war,  beschränkte  man  sich  anfang- 
lich nur  auf  die  Verabreichung  von  Abfährmitteln,  schleimigen 
Aufgüssen,  Klystieren,  erregenden  Einreibungen  am  Bücken  und 
an  den  Füssen  und  endlich  gab  man  Aconit,  Digitalis  und 
Strychnin.  Am  nächsten  Tage  ist  der  Puls  auf  120,  Körper- 
temperatur 39*^  und  Athemsttge  40.  Kach  zwei  Tagen  dieser 
Behandlung  scheint  die  Fresalust  wiederzukehren,  doch  sind  die 
Excremente  immer  noch  so  wie  anfang=!.  Am  fünften  Tage  steigt 
der  Puls  wieder  auf  140  nnd  die  Kuli  abortirt.  Der  Fötua  ist 
schon  seit  einigen  Tagen  todt;  die  Nachgeburt  muss  künstlich 
entfernt  werden.  Sie  ist  sehr  mürbe,  hellgrau  gefärbt;  putride 
Reste  von  ihr  bleiben  noch  an  den  Kotyledonen  hängen,  weshalb 
der  Tragsack  mit  Lysolwasser  ausgespült  wird.  Dieser  Abortus 
war  zweifellos  eine  Folge  der  Septikämie.  Jetzt  gab  man  der 
Kuh  Boli  aus:  grauer  Chinarinde  30  g,  Kampher  10  g,  Tannin 
6  g,  SUssholspuWer  50  g,  Eiern  2  oder  3  StUok.  Nach  4  Tagen 
dieser  Behandlung  complicirte  sich  der  Zustand  mit  einer  LSser- 
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Verstopfung,  cliarakterisirt  duicli  reichliche  Salivation.  Die  Excre- 
mente  aber  näherten  sicli  immer  mehr  der  natürlichen  Beschaffen- 
heit. Nan  bekam  die  Kuh  wegen  der  sich  einstelieiiden  Schwäche 
Weinstein  in  Heuaufguss.  Zwei  Tage  später  derselbe  Zustand. 
Der  Puls  war  auf  110  gesunken,  aber  das  Tliier  fiass  gar  nichts. 
Man  verabreichte  deshalb  der  Kuh  täglich  31  Milch  in  kleinen 
Portionen.  Gleich  nach  dem  ersten  Tage  dieser  Behandlung  hörte 
das  Speicheln  auf,  es  zeigte  sich  etwas  Fresslust,  der  Koth  wurde 
fester  und  natürlicher;  die  Barmaffection,  die  Trageackentwick- 
Inng,  die  fortschreitende  Septikämie  waren  von  diesem  Aogen- 
blicke  an  verschwanden.  Nach  14  Tagen  einer  tonisirenden 
Behandlung  war  die  Euk  YoUkommen  hergestellt.         Ml. — 


James  Peddie:  Vergiftung  von  Milchkühen  inftolge 
Genusses  zu  grosser  Quantitäten  von  nicht  enthiilsten 

Baumwollsamenkuchen. 

(The  Veterioarian.  December  1898.) 

Der  Autor  wurde  am  25.  Mai  auf  einen  grossen  Meieihof 
gerufen,  um  zwei  erkrankte  Milchkühe  su  behandeln.  £r  fand 
folgendes  Krankheitsbild: 

Erste  Kuh:  Puls  68,  Temperatur  38'6,  Körper  und  Extremi- 
täten kalt^  Flecken  kalten  Schweisses,  glasiger  Blick«  Das  Thier 
konnte  sich  nur  mit  Mähe  erbeben.  Die  Gedänne  waren  schlaff, 
die  Fäoes  hatten  einen  sauren,  widerlichen  Geruch.  Bestandiges 
Rülpsen. 

Zweite  Kuh:  Puls  72,  Temperatur  38'3,  Symptome  ähnlich 
den  obigen,  Aufstossen  und  Schweissbiidung  nicht  so  maikaat. 

Als  Peddie  eifubr,  dass  zwei  Kühe  unter  denselben  Sym- 
ptomen verendet  seien,  hoflPte  er  durch  die  Autc)}».sie  der  Cadaver 
einen  Aut'schlusa  über  die  KrankheitsurRache  zu  erhalten.  Er 
fand  folgende  Läsionen  vor:  subendokardiale  Kcchymoseu,  Leber 
vergrSssert,  Gallenblase  erweitert,  Milz  normal,  Nieren  hyper- 
'ämisch,  Pansen,  Haube  und  Psalter  normal,  Schleimhaut  des 
Labmagens  und  der  Gedärme  stark  entsündet.  Der  Inhalt  des 
vierten  Magens  und  der  Gedärme,  sowie  die  Schleimkaut  schien 
gefärbt  zu  sein»  u.  zw.  war  die  Verfärbung  dort  intensiver, 
wo  sich  grössere  Mengen  von  Baumwollsamen  befanden. 

Es  erkrankten  in  der  Folge  noch  zwei  Kühe  und  mossten 
geschlachtet  werden.  Das  Fleisch  derselben  war  leicht  gelblich 
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gefärbt,  bei  einem  Gäiaver-  bestanden  plenritisohe  Adhäsionen. 
Die  Leber  war  etwas  cirrhotisoh,  die  (rallenbJase  gefällt,  Nieren 
congestionirt,  subendokardiale  Eecfaymosen  im  linken  Ventrikel, 
in  einem  Falle  HämorrEiaigien  nnter  dem  Epicardinm.  Die  Hagen- 
fiohleimbant  war  intensiv  entsfindet,  die  Flüssigkeit  von  Port- 
weinfarbe. Die  Läsionen  deuteten  auf  eine  Entzündung  des 
Duodenums  und  Jiabmagena  und  wurden  einem  Toxin  zuge- 
schrieben, das  mit  dem  Cholin  und  Muscarin,  dem  Alkaloid  des 
giftigen  Filzes  Agaricas  muscarius  verwandt  ist.  — r. 


Gockcroft:  Das  Antistreptokokken-Serum  in  der 
Behandlung  von  Purpura  haemorrhagica. 

(The  Veterinarian.  December  1898.) 
Ein  dnnkelbranner  Wallach  batte  vor  einiger  Zeit  'an 
Infiaenza  gelitten  nnd  war  anscheinend  wieder  hergestellt,  als 
sich  bei  ihm  die  Symptome  der  Blntfleokenkrankheit  zeigten.  Der 
Patient  wurde  in  eine  gut  ventilirte  Boxe  gebracht  nnd  erhielt 
kalte  Bähungen  auf  die  angeschwollenen  Partien  und  dreimal 
täglich  15  g  Jodtinctur  in  Bier. 

Am  Abend  des  vierten  Tages  gab  der  Autor  subcutan  10  cm' 
des  Antistreptokobken- Serums.  Am  zweitnächsten  Tage  constatirte 
man  eine  ieiciite  Beaserang;  Jodbehandlung  und  Räinuigen  wurden 
noch  fortgesetzt  und  eine  zweite  Injection  gemacht.  In  den 
nächsten  Tagen  verschrieb  der  Autor  folgendes  Pulver: 

Ferr.  snlf.  piüv.  4  g 

Sublim,  sulf.  8  g 

Palv.  Rad.  Gentian.      8  g 
Dreimal  täglich  mit  etwas  Fatterbrei  (Kleie)  gemengt. 

Das  Pferd  erholte  sich  vollkommen,  die  Anschwellung  war 
versehwunden.    An  der  Injectioiisstelle  war  ein  walnussgrosser 

Abscess  aufgetreten.  Das  Serum  wird  iu  Form  pulverisirter 
Krystalle  in  kleinen  Glaskapseln  geliefert.  Vor  der  Injection 
musa  man  den  Inhalt  iu  10  cm^  Waaser  auflösen,  — e. 


Roy:  Ueber  Sändkoliken. 

(Revue  vdt^riuaire.  September  1898.) 

Diese  Art  von  Koliken,  die  bei  der  französischen  Cavallerie 
hUuiig  constatirt  wurde,  tritt  dann  auf,  wenn  mehr  oder  weniger 
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grosse  Quantitäten  von  Sam),  Spreu,  Mist,  selbst  Erde  mit  den 
Fntteiraitteln  vermischt  waren,  wie  dies  ja  bei  ]\Iatir>Vh»rn  oder 
auf  dem  Fehle  vorkmnmt,  u^Ilt  wenn  sie  die  Plerde  infolge  einea 
perversen  Appetits  freiwillig  autnalmien. 

Die  hauptsächlichsten  Merkmale  dieser  Erkrankung  sind 
nach  Roy  folgende:  Niedergeschlagenheit  und  Trägheit^,  Blässe 
der  Schleimhäute,  anfangs  schwache  Bauchschmerzen,  die  sich 
später  allmälig  steigerten,  wenige,  nicht  zu  Klumpen  geballte 
Ezeremente,  in  denen  man  Sand  vorfand.  PiLocaipininjectionen, 
welehe  die  mangelnde  Defftoation  beheben  sollten,  blieben  wir* 
knngslos. 

Die  ungewöhnlich  lange  Dauer  dieser  Koliken,  ihr  Wider- 
statid  gegen  jedwede  Behandlung,  die  Anämie,  die  allgemeine 

Schwäche  und  endlich  die  Complicationen  einer  chronischen  Ente- 
ritis, welche  selten  ausbleibt,  bedingen  eine  ungünstige  Prognose. 
Doch  ist  ein  tödtlicher  Ausgang  selten  beobachtet  worden,  an 
welchem  dann  entweder  eine  verspätete  ärztliche  Intervention  oder 
aber  eine  allzu  grosse  Menge  eingeiilhrten  Sandes  die  Schuld  trug. 

Behandlung:  Allgemeine,  trockene  Abreibungen,  aromatische, 
beruhigende  Aufgüsse  von  Kamillen,  Opiumtinctur  und  Terpentin- 
geist. Sinapismen  auf  der  Bauchgegend,  die  sich  sonst  bei  an- 
dauernden Koliken  gut  bewähren,  bewirken  nur  eine  massige 
Beruhigung.  Man  hat  feiner  noch  häufige  erweichende  und  ab- 
führende Mittel  verschrieben,  ferner  Abkochungen  von  Leinsamen  ■ 
mit  Natr.  sulfiir.,  um  den  Darmtract  völlig  auszuspülen.  —  r. 


Charrtn:  Ueber  den  Bnfluss  der  Fötustoxine  auf  das 

Mutterthier. 

( Aca.Iriiiii?  des  ?rienoe.s.  August  lhÖ8.) 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Leichtigkeit  mikrobisehe  Toxine 
von  der  Mutter  in  den  fötalen  Organismus  eindringen  l^?3nnen, 
Charrin  hat  sich  nun  die  Frage  gestellt,  innerhalb  welcher 
Grenzen  dieselben  löslichen  Producte  den  umgekehrten  Weg 
einschlagen  können.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  Kaninchen,  welche 
sich  in  hinreichend  vorgeschrittener  Gestationspeiiode  befanden, 
um  ohne  Gefahr  iur  die  Placenta  ezperimentiren  su  können,  eine 
bestimmte  Quantität  Diphtheritisgtft  injicirt.  In  sieben  Fällen 
ging  das  Mutterthier  an  diphtheritischer  Intoxtcatton  zu  Grunde. 

Wenn  der  Autor  an  Stelle  des  Diphtheritisgiftes  weniger 
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wirksame  Stoffe  i<ahm,  so  konnte  er  die  Injeetionen  mehrere- 
male  naeh  einander  vornelmen  und  ßo  eine  gewisse  KeaisteDZ 


In  gleicher  Weise  kann  die  Mutter  durch  die  Placenta  von 
im  fötusleibe  abgesetzten  Froducten  beeinflusst  werden,  es  ist 
also  wohl  einzusehen,  daas  bestimmte  Eigenschaften  des  Fötus 
aioh  den  Geweben  der  Matter  mittheilen,  welche  dieselben  einer 
späteren  NaohkommensehafI;  vererbt,  so  dass  die  Kinder  eines 
zweiten  Vaters  die  Eigenschaften  des  ersten  erhalten  können. 


C.  Colvreur  und  C.  Pottiez:  Zur  Pathogenie  des  Kalbe- 


Conreur  und  Pottiez  habeu  der  königlich  belgischen 
Akademie  eine  Arbeit  unter  dem  Titel  j,Ueber  den  Streptococcus 
des  Kalbefiebers"  eingesandt,  in  welcher  sie  die  Resultate  ihrer 
Forschungen  über  den  Infectionsträger  dieser  Krankheit  nieder- 
legten. Nachdem  ihre  diesbezüglichen  Versuche  mit  der  Milch,  dem 
flam  und  den  Secretiona-  und  Ezcretionsprodncten  der  G-eschlechts- 
organe  misslangen,  lenkten  sie  ihr  Augenmerk  auf  das  Blut. 

Bei  einer  Anzahl  von  Kühen,  welche  an  einfacher,  d.  h. 
nicht  durch  Metritis,  Peritonitis  oder  Pyämie  complicirter  Gebär- 
parese  erkrankt  waren,  konnten  die  Autoren  im  -  Blate  einen 
Streptococcus  nachweisen,  den  sie  für  den  specifischen  Krank- 
heitserreger lialten.  Ein  der  Ührvene  entnommener  Bluttropfen 
enthielt,  nach  dem  (xünther'schen  Verfahren  präparirt,  unter 
dem  Mikroskope  zahlreiche  Mikrokokkeu,  weiche  man  isolirte 
und  auf  verschiedenen  Nährböden  cultivirte. 

Auf  Nährgelatine  bildeten  sich  bei  18—20^  C.  nach  36 
bis  48  Stunden  viele  reichliche  Colonien  in  Form  weisslicher 
Pünktchen.  Nur  die  Colonien  auf  der  Obeifiäche  entwickelten  sich 
gut  und  verbreiteten  sich  über  die  Gelatine.  Nach  6 — 8  Tagen 
beginnt  dieselbe  sich  au  veiflfisaigen.  Auf  dem  Grunde  der  verflüs- 
aigten  Stelleu  setzt  sich  stets  ein  weisslicher  Niederschlag  fast. 

In  alkalischer  Rinds-  oder  Olberbouillon  tritt  schon  nach 
acht  Standen  (bei  25°  C.)  eine  TrUbung  ein,  nach  zwei  Tagen 
hat  sich  ein  starker  Bodensatz  gebildet. 

Bei  Strichculturen  auf  Gelatine  nehmen  die  weisslichen 
Colonien  nach  einigen  Tagen  ein  eigenthümllcheä  Aussehen  an; 


gegen  diese  Giftstoffe  erzeugen. 


— r. 
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pie  sind  unregelmässig  abgerundet,  graiiulüs  und  von  eiiin  durch- 
scheinenden Zone  umgeben,  um  welche  sich  eine  nocli  hellere 
scliliesst.  Auch  auf  festem  Serum  gedeiht  der  Streptococcus  sehr 
gut  in  Plättchenform  und  verflüssigt  dasselbe  in  14  Tagen. 

Der  Streptococcus  bildet  schone  Ketten,  wenn  er  von  einer 
Harncultur  herrührt.  Er  misst  2  |j.  und  läset  sich  leicht  färben. 
Nach  der  (Tram'schen  Methode  kann  er  nicht  enlfäxbt  werden. 

Der  in  alkaliecher  Kinds-  oder  Kälberbouiilon  enltivirte 
Streptococcus  wurde  von  den  Autoren  auf  verschiedene  Ver- 
snohsthiere  ttberimpfk.  Hunde  und  Eatseu  blieben  unempfindlich 
anf  subcutane  Injectionen  von  10  cm*,  Meersoh weinchen  hingegen 
verendeten  nach  5—6  Tagen. 

Die  meiste  Receptivität  zeigten '  die  Ratten.  Eine  subcutane 
Injection  von  1 — 2  cm*  der  virulenten  Flüssigkeit  in  den  Rücken 
oder  in  die  Schenkelnuiskel  hatte  keine  merkliche  locale  Reaction 
zur  Folge.  Nach  2—4  Tagen  begannen  die  Thiere  zu  wauken  und 
verendeten  nach  einem  komatösen  Zustande  von  24 — 48  Stunden. 

Mit  dem  Herzl)lute  dieser  Ratten  erhielten  die  Autoren 
ganz  ähnliche  Culturen  wie  früher  mit  dem  von  lebenden  Rindern 
stammenden  Blute.  Die  Inuculation  dieser  secundären,  virulenten 
Bouillon  hatte  auch  dieselbe  Wirkung  wie  die  primäre. 

Nach  Conreur  und  Potties  findet  der  Eintiitt  des  speci* 
fischen  Mikroben  in  den  Blutkreislauf  auf  intestinalem  Wege 
statt.  Während  der  letzten  Tage  der  Gestationsperiode  begünstigt 
bei  allgemeiner  Schwäche  ein  anämischer  und  etwas  erschlaffter 
Zustand  der  Verdauungsorgane  die  Infeciion  und  das  Eindringen 
des  Krankheitskeimes  durch  die  Darmschleimliaut. 

Alle  hier  verzeichneten  Details  tragen  noch  den  Stempel 
einti  Hypothese  an  sich,  und  es  wird  erst  einer  Reihe  von  Ex- 
perimenten bedüifen,  um  nachzuweisen,  dass  der  fragliche  Strepto- 
coccus beim  Rindt  rgeschlecht  dje  charakteristischen  Symptome 
dea  paralytischen  Kalbefiebers  erzeugen  kann.  —  r. 


H.  E.  Durham:  Die  Tsetse-Krankheit. 

(The  VeteriaArj  Joarnal.  October  1898.) 

Major  Bruce  hat  gefanden,  dass  als  Erreger  dieser  bös- 
artigen Krankheit  ein  Parasit  anzusehen  ist,  der  su  den  geissel- 
tragenden  Protozoon  und  zum  Genus  Trypanosoma  gehört.  Nach 
seinen  Beobachtungen  ist  die  Tsetsefliege  nur  der  Träger  dieses 
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ParaBiten.  Wenn  sie  von  dem  Blate  einea  inftcirten  Thieres  ge- 
sogen hat  and  sodann  innerhalb  3—3  Tagen  sich  auf  ein.  ge» 
snndes,  empfänglichea  niederlSsst,  so  überträgt  sie  die  Krankheit. 
Wichtig  ist  auch  Brnce's  Entdeckung,  dass  die  Fliege  viyipar  ist 
Brtice  hat  ferner  naohgewiesei],  dasia  das  Blnt  gewisser  wüder 
Tliiere  in  den  Tsetsefliegen- Districten  den  Parasiten  enthalte. 

Die  Ueberimpfung  des  Parasiten  wirkt  nicht  nur  auf  Pferde, 
Esely  üohaen,  Ziegen,  Hände  und  kleinere  Hausthiere  tödtlicb, 
sondern  auch  auf  Mäuse,  Ratten,  Igel  etc.  Das  Meerschwein- 
chen vermag  bisweilen  einige  Monate  lang  der  Infection  zu 
widerstehen,  unterliegt  ihr  aber  auch  nicht  selten. 

Der  Parasit  kann  in  enormer  Menge  im  Blnte  infioirter 
Tbiere  vorkommen,  apeoiell  bei  Ratten  und  Mäusen  kurz  vor 
ihrem  Tode.  Bei  manchen  Thieren,  s.  B.  bei  Kaninchen,  sind 
die  Hämatozogn  während  des  grössten  Theils  der  Krankbeits- 
daner  nur  spärlich  zugegen,  wiewohl  das  Blut  eine  Infection 
bewiilct.  Bei  den  meisten  Thieren  pflegen  die  Parasiten  vor- 
übergehend zu  erscheinen,  sie  verschwinden  dann  auf  einige 
Tage  und  treten  nach  einiger  Zeit  wieder  auf. 

Die  Krankheit  hat  eine  weite  Verbreitung.  Ausser  in  Süd- 
und  Ostafrika  tritt  dieselbe  auch  am  Congo  auf.  Die  Tsetse- 
fliege selbst  findet  sich  hinauf  bis  zum  Niger.  Die  in  Indien 
auftretende  und  unter  dem  Namen  Sorra  bekannte  Pferdekrank- 
heit scheint,  nach  den  Beschreibungen  des  Surraparasiten  und 
seiner  pathologischen  Wirkungen  zu  urtheilen,  in  jeder  Beziehung 
mit  der  N*gana  identisch  zu  sein. 

Wie  wir  kein  Heilverfahren  der  E[rankheit  gegenüber 
kennen,  so  existiren  auch  keine  Präventivmittel.  Verschiedene 
Arzneimittel,  wie  z.  B.  Arsenik,  schieben  den  letalen  Verlauf  nur 
hinaus,  ohne  ihn  verhindern  zu  können.  Professor  Ewart  Hess 
einige  seiner  Zebrabaätaide  mit  dem  Parasiten  inoculiren,  um 
nachzuweisen,  das.«?  diese  in  den  Tsetsefliegen-Districten  lebenden 
Thiere  bis  zu  einem  gewissen  Grade  retractär  seien,  allein  die 
Versuchsthiere  erkrankten  unter  den  typischen  Symptomen,  der 
Parasit  fand  sich  in  ihrem  Blute,  und  nach  kurzer  Zeit  ver- 
endeten sie  sämmtlich. 

Die  Forschungen  Bruce's  haben  ergeben,  dass  gewisse  wild 
lebende  Thiere  in  den  Fliegenbezirken  als  Wirthe  des  Parasiten 
anzusehen  sind.  Auf  den  Renschen  ist  die  Tsetsekrankheit 
nicht  übertragbar,  denn  schon  viele  Leute  sind  von  der  Fliege 
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gestoolieii  wordeB,  ohne  kraok  geworden  tu  sein,  aaeH  h&tten 
die  bei  den  Experimenten  snfällig  gesohehenen  Verletsnngen 
hingereicht,  eine  Infeetion  herbeizuführen. 

Der  Parasit  ist  nicht  nur  im  Blute  anzutreffen,  er  ist  anch 
in  serösen  Flüssigkeiten  und  iiu  Verlauf  der  Krankheit  aulire- 
tenden  Exsudaten  nachweisbar.  Er  kann  sich  in  den  Lymph- 
drüsen, in  der  Milz  und  im  Knochenmark  entwickeln,  auch  im 
Blute  selbst  dürfte  eine  Vermehrung  stattfinden  können.  Dass 
er  von  Einduss  auf  die  Blatbildung  ist,  beweist  die  Anämie  und 
die  Verminderung  der  rothen  Blutkörperchen. 

Esel  und  Pferde  starben  nach  mehreren  Wochen ;  Hunde  und 
Katzen  nach  2 — 3  Wooheo,  Kaninchen  nach  30—40  Tagen,  Ratten 
nach  14  Tagen,  Meerschweinchen  endlich  nach  drei  Wochen, 
bisweilen  erst  nach  3—4  Monaten. 

Daa  Krankheitsbild  erleidet  bei  disn  verschiedenen  Thieren 
einige  Modifioationen.  Bei  manchen  sind  die  Lymphdrüsen  und 
die  Müs  besonders  aiHoirt,  bei  anderen  nnr  die  Milz.  Ein  ganz 
kleiner  Riss  genügt,  der  Infeetion  einen  Zugang  zu  verschaffen. 
Bei  Hunden  und  Kaninchen  ist  Muskelatrophie  in  hohem  Grade 
vorhanden,  bei  Meerschweinchen  fehlt  dieselbe  fast  gänzlich. 


G.  Ballet  und  M.  Faure:  Experimentelle  Epilepsie. 


Nach  Spemann  s  Mittheilung  in  ^.Mutter  Erde'^  li;il)en  die  Au- 
toren durch  Experimente  an  Hunden  dargethan,  dass  auch  Nicotin 
allein  vermag,  zur  Epilepsie  zu  führen.  Auf  das  Kilogramm 
des  (Tewichtea  des  Thieres  rechneten  sie  eine  Dosis  von  2  cm', 
der  Injectionsstoff  war  lüg  mit  100g  siedendem  Wasser  ver- 
dünnter französischer  Kautabak,  und  die  Injection  dauerte 
10  Minuten.  Daraufhin  blieben  die  Hunde  einige  Minuten  lang 
unbeweglich  und  bekamen  dann  heftige  Krampfanfalle;  war  die 
Dosis  zu  stark,  so  yeiendeten  sie  beim  ersten  Erampfanfsll, 
sonst  erholten  sie  sich  nach  einiger  Zeit  wieder  und  schienen 
völlig  normal.  Die  Erscheinungen  entsprachen  ganz  den  epilep- 
tischen Anfällen  beim  Menschen.  Man  erklärte  sich  bei  fHiheren 
Experimenten  mit  Niootinvergiftungen  beim  Menschen  die  durch 
Nicotin  hervorgerufene  Epilepsie  mit  erblicher  Belastung  oder 
souatiger  körperlicher  Prädisposition  für  die  Krankheit. 


— r. 


ur\.iiatümie,  ^Physiologie  etc. 
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Davis:  Angeborener  Kropf  bei  einem  Lamme. 


(The  Veterinary  Journal.  Juli  i8&8.) 


Im  März  v.  J.  wurde  der  Veteriuärscliale  xu  Edinburgh 
ein  Lammscadaver  gesandt,  an  welchem  man  eine  mächtige  Ge- 
schwulst vom  Eiefer  bis  jBum  BruateingaDg  hin  bemerkte.  Bei 
der  Palpation  konnte  man  eher  ein  Oedem  als  eine  Cj^ste  oder 
einen  Absoesa  vermnthen.  Nach  Entfernung  der  Haut  traf  man 
eine  deutliche  Kapsel  an,  aus  welcher  nach  ihrer  EröfEbung  etwas 
Blntfinssigkeit  herausquoll.  Die  G-eschwulst  schien  aus  einem 
losen,  weichen  Netswerk  zu  bestehen,  dessen  Zwischenräume  von 
einem  blutigen  Exsudat  erfüllt  waren.  Auf  der  Oberfläche  sah 
man  hie  und  da  Blasen,  welche  eine  schleimige  Masse  enthielten. 

Da  man  aus  einem  Begleitschreiben  entnommen  hatte,  dass 
eine  Reihe  von  Lämmern  unter  denselben  Umständen  erkraiikti-, 
ao  dachte  man  zunächst  an  eine  infectiose  oder  hereditäre  Krank- 
heit. Man  entnahm  nun  an  der  dicksten  Stelle  ein  Stück  der 
Geschwulstmasse,  legte  es  vorerst  einige  Stunden  in  Müller 'sehe 
Flüssigkeit  und  constatirte  dann,  dass  es  sich  um  eine  stark 
vergrösserte  und  alterirte  Schilddrüse  handelte. 

Histologisch  unterschied  sich  die  Struotur  der  Piiise  haupt- 
sächlich durch  die  stark  erweiterten  Blutgefässe  und  durch  die 
Infiltration  der  Wandungen  mit  kleinen  Bundsellen.  Die  meisten 
der  Alveolen  waren  durch  den  Blutinhalt  erweitert^  einige  waren 
leer,  andere  wieder  enthielten*  eine  ooUoide  Masse. 

Es  war  klar,  daas  man  einen  Fall  von  angeborenem  Kropf, 
u.  zw.  die  vasculUre  Form  desselben  vor  sich  liatte.  Kropfbil- 
dungen oder  Vergrösserungen  der  Schilddrüse  werden  bei  Hunden 
häufig,  bei  anderen  Thieren  hing-egen  seltener  beobachtet.  Die 
Lämmer  stammten,  wie  dies  der  Autor  später  pereoulich  test- 
stellen konnte,  aus  einer  kalkreichen  G-egend  mit  aussergewöhniieh 
hartem  Wasser,  ein  Umstand,  der  bekanntlich  eine  Strumabildung 
begünstigen  kann.  Die  Mutterschafe  waren  von  vorzüglicher 
Beschaffenheit,  die  Böcke  unter  einander  nicht  verwandt,  so 
daas  in  dieser  Besiehung  wohl  keine  die  Entstehung  der  Krankheit 
begünstigende  Beeinflussung  angenommen  werden  kann.  Bei 
Zwillingslämmern  blieb  oft  das  eine  gesund,  während  das  andere 
erkrankte.  Merkwürdig  war  auch  die  Thatsache,  dass  die  «ieder- 
genesenen  Lämme)^  durchwegs  ein  viel  dünneres  Wollkleid  hatten 
als  die  gesunden.    — r. 


Digitizc 


.M.ittheilungeh  aus  der  Praxis. 
Das  subcutane  Operiren  ist  nicht  mehr  zeitgemäss. 

Von  Prof.  Yf,  C.  Schimmel  iu  Utrecht. 
(OriginalarÜkel.) 

In  der  vonintiseptbchen  Zeit  fürchtete  man  mit  Recht  grdaaere 
Wanden  zu  machen.  Obschon  man  niebts  wosste  von  HikroorganiemeD 
und  Infection,  venigatens  nicht  im  dermaligen  Sinne,  so  hatte  man  doch  die  ' 
Wahrnehmung  gemacht,  dass  «olcbe  Verwanduogeo,  bei  welchen  die 
Hanl  nicht  mehr  ald  schützende  Decke  den  darunter  liegenden  Theilen 
dienen  konnte,  oft  nngünstiger  verKefbn  als  die  snbcntanen  Wunden 
oder  Contusionen.  Stichwunden  mit  (reinen)  Nadeln,  Bajonnetten  u.  8.  w. 
heilten  nicht  selten  ohne  jede  Reaction;  zieht  man  einen  in  den  Hut 
oreschlng^enen  Nagel,  weldier  die  keratu^ene  Membran  berührt,  sofort 
heraus,  so  ent«5teht  meistens  keine  Lahmheit.  Man  hielt  die  Luft  für 
die  Quelle  alles  Bösen  uni  meinte,  wenn  nur  diese  von  den  Wanden 
abgewehrt  werde,  dann  braucht  man  nichts  zu  befürchten. 

Auf  diese  Art  und  Weise  wnrde,  wie  in  der  humanen  Chirurg^ie, 
die  sabcntane  Tenotomie  in  der  Veterinär-Chirurgie  eingeflllirt  und  bald 
wurde  diese  Operationsmethode  Uberall  dort  empfohlen,  wo  sie  nur 
angewendet  werden  konnte,  s.  B.  als  subeniane  Myotomie,  Nenrotomic, 
Oesophagotomie  n.  s.  w.  Das  Wort  -„sabcntan^  ist  hiebei  eigentlich 
nicht  genau  zutreffend,  denn  die  Haut  wird  wohl,  wenn  auch  nur  in 
geringer  Ausdehnung,  in  der  GontinuitSt  getrennt.  In  der  Absicht,  die 
Luft  soviel  als  möglich  ferne  zu  halten,  tröstete  man  sich,  um  unter 
der  Haiit,  man  sagte,  blindlings  zu  operiren,  aut  Gefahr,  Tiieile 
zu  durchschneiden,  welche  geschont  bleiben  sollten.  Bei  der  snbcntanen 
Tenotomie  dos  iiufbeinbeugers  z.  R.  geseliali  es  nicht  selten,  dass  mit 
der  Sehne  die  Arterie,  Vene  und  der  Nerv  durchschnitten  wurden,  wo- 
durch auf  den  Heilungsproccss  ein  ungünstiger  Einfluss  ausgeübt  wurde. 
Ueberdies  gab  diese  Operationsmethode  nicht  selten  Anlass  zar  Infection; 
dieselbe  kam  aber  auch  nach  dem  offenen  Schnitte  Tor,  was  zur  Meinung 
führte,  dass  solche  ttble  ZofMlIe  dann  and  wann  unvermeidlich  seien. 

Es  ist  nicht  gut  erkIiU>neh,  warum  man  noch  jetzt,  wo  man  weiss, 
wie  Infectionon  entstehen  nnd  abgewendet  werden  können,  an  dem 
subcutanen  Operiren  festhJÜt.  Wohl  sagt  Vogel  in  der  sechsten  Anfinge 
von  Hering's  Operationslehre,  1S97,  auf  Seite  520,  betreffend  die 
Tenotomie  des  Hufbeinbengers:  Operation  muss  nicht  notiiwendig 
Btibcutan  geschehen,  auch  der  offene  Schnitt  setzt  nur  eine  kleine 
Wunde,  die  sich  leicht  asepti^^cll  halten  lässt',   doch  widmet  er  der 
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subcutanen  Methode  mebr  al3  zwei  Seiten  und  dem  offenen  3ebuenschuitt 
nur  wenige  Kegeln. 

Bayer  bemerkt  in  seiner  Operationelehre  (1896),  Seite  ISO, 
dasB  der  offene  Sehnenschnitt  den  Vortheil  bietet,  dass  die  Getusse  und 
Nerven,  welche  sich  in  der  Nähe  des  Uufbeinbengers  befinden,  leicht 
TenniedeB  werden  könnei^,  während  die  gegenwärtige  Antiseptik  die 
früher  gefUrditete  Entettadung  und  Efterung,  mit  Hinterlassung  einer 
grossen  Nurbe,  abhalten  kann,  aber  dessenongeaehtet  kann  er  eich 
von  der  Tradition  nicht  losmaehen.  ^Nichtsdestoweniger,''  so  sagt  er 
weiter,  „wird  man  doch  den  snbcntanen  Sehnensehnitt  vorziehen,  der 
schon  in  der  yorantiseptischen  Zeit  ausgeaeichnete  Resultate  lieferte.^ 
Und  später:  „wenn  In  den  yersehiedenen  Operationslehren  angeführt 
wird,  dass  diese  Metbode  schwieriger  und  gefährlicher  sei,  ganz  besondere 
anatomische  Kenntnisse  erfordere,  so  ist  dies  wolil  etwas  übertrieben  ". 

.  Während  Vogel  und  Bayer  bei  der  subcutanen  Tenotomie  erst 
mit  einem  spitzen  Bistouri  einstechen  lassen  und  dieses  nachher  mit 
einem Tenotom  wechseln,  lässtFröbner  (Oompendinm  der  speciellen 
Chirurgie,  1898,  Seite  201)  mit  dem  einmal  eingestochenen  Bistouri 
die  Sehne  durchschneiden.  Dadurch  entsteht  weniger  Gefahr  für  eine 
Infection  und  auch,  bei  unruhigen  Pferden,  fUr  das  Durchschneiden  Ton 
Geissen  und  Nerven. 

■ 

Cadiot  und  Almy  stellteif  sich  in  ihrem  Traitö  de  th^rap^eu- 
tiqne  chirurgicale,  1895,  Band  I,  Seite  343,  noch  ganz  auf  den 

alten  Standpunkt,  indem  sie  behaupten:  „der  offene  Sehnenschnitt  wird 
nicht  mehr  gemacht;  nur  die  subcutane  Methode  wird  licute  ausgeführt". 

Wenn  man  den  Umständen  Rechnung  trägt,  nuter  welchen  der 
prakticircnde  Thierarzt  opi  rircn  und  die  Nachbehandlnng  ansführen 
muss,  so  verdient  der  offene  Sehneuschnitt  entschieden  den  Vorzug 
vor  der  subcatanen  Methode.  Er  wird  bei  einem  genügenden  Haut- 
schnitt  das  Operationsfeld  tibersehen,  die  GofUssc  und  Nenren  ver- 
meiden und  ohne  Mühe  eine  Sehne  durchschneiden  kdnnen.  Diese 
Operation  ist  also  auch  für  Diejenigen,  welche  wenig  operiren,  leicht 
ausführbar.  Bei  der  Tenotomie  des  Hnfbeinbeugers  ist  das  Durch- 
schneiden der  grossen  Schienbeinarterie  und  der  Nervi  volares  keines- 
wegs ohne  Gefahr;  die  Compression,  welche  angewendet  werden  mnss, 
um  die  Blutung  zu  stillen,  kann  in  Bezug  auf  die  gemachte  Arteriotomie 
BmähruDgsstöruDgen  in  der  durchschnitteneii  Sehne  zur  Folge  haben, 
wUhrend  die  Gefühllosigkeit  der  Gliedniasse  unter  der  Operationsstelle 
ebenso  die  truphischen  Störungen  befördern  kann. 

Aber  auch  die  Gefahr  für  eine  Infection  ist  bei  dem  offenen  Schnitt 
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Ticl  gerin^'cr  als  bei  der  subcutan(jn  Methode.  Pi-inciiiiell  kann  ebenso 
gut  aseptisch  operirt  werden  bei  der  letzten  als  bei  der  ensten  Methode, 
aber  wenn  trotz  aller  Vorsorge  eine  Infection  stattjrefunden  liat,  dann 
wird  das  hineingedrungene  Inficiens  bei  dem  offenen  Schnitt  leichter 
unschädlich  gemacht  werden  können)  als  bei  der  subcutanen  Methode. 
Das  aseptische  Operiren  macht  in  der  thierärztlichen  Praxis  grosse 
Beschwerden;  der  Thierarzt  handelt  deshalb  vernünftig,  wenn  er  gemachte 
Wunden  genta  mit  allen  Mitteln,  welche  ihm  dasa  dienen  kennen, 
deainfieirt.  Wie  leicht  geschieht  es  nicht,  daas  ein  Pferd  plötzlich  nnrnhig 
wird,  mit  der  Gliedmaase,  woran  operirt  wird,  lierumBchlägt  und  alao 
j-ede  angewendete  Maasregel  aur  Abwendung  von  Sepsis  Teraichtet. 

Wenn  nach  offenem  Schnitt  genau  desinfidrt  und  die  Wunde 
weiter  antiseptisch  behandelt  wird,  tritt  Heilung  ein,  wenn  nicht  auf 
dem  ersten  AVcge,  dann  wenigstens  ohne  Eiterung,  ohne  jede  Reaction. 
Die  autiseptische  Binde  ersetzt  einigermassen  die  Haut;  die  Schnitt- 
wunde wird  zur  subcutanen,  zur  Contusio  gemacht.  Beim  sogenannt eu 
subcutanen  ( )periren  ist,  abgesehen  von  der  Gefahr  des  Durchschneidens 
von  Gefässen  und  Kerven,  immer  die  Gelegenheit  für  das  Eindringen 
eines  Inficiens  vorhanden.  Eine  iuficirtc  Stichwunde  ist,  ceteris  paribus, 
ungünstiger  zu  beurtbeiien  als  eine  solche  Schnittwunde;  der  Chirurg 
beeilt  sich  in  der  Regel,  wenn  es  nicht  NebennmstKnde  verbieten, 
erstere  in  letztere  zu  Xndem. 


Aus  den  Berichten  des  IV.  Congresses  zum  Studium  der 

Tuberculose  der  Thiene. 

Abgelialtcu  zu  Paris  vom  27.  Juli  bis  2,  Aogust  1SU8« 

a)  Behandbmg  der  Tuberculose  mit  dem  Oxytuberculin. 

Professor  Hirschfelder  in  San  Francisco  hnt  höchst  bemerkenswerthe 
Heilerfolge  bei  Thieren  ei zielt,  die  an  tuberculöser  Peritonitis  erkrankt  waren, 
u,  zw.  durch  eine  einfache  Laparotomie.  Er  ging"  hiebei  von  der  Anschauung 
aus,  dass  die  Heilkraft  der  Methode  in  der  Einwirkung  doä  Sauerütuffs  der  Luft 
auf  das  Tubercolin  und  auf  die  in  den  tuberculOseu  Läsionen  vorhandenen  mikro- 
biBcben  Produete  in  suchen  sei.  Eorz  gesagt,  das  Tuberculin  liefert,  beim  Contaet 
mit  der  Luft  oiydirend,  das  tabercnlOee  Antitoxin. 

Hiraehfelder  Terwendet  jetzt  s«  Oxydation  mit  Saiaeretoflf  gesittigtes 
Wasser  (10  Volumen).  Die  Culturen  wurden  durch  Hitze  sterilisirt  und  sodann 
filtrirt.  Man  erhitzt  sie  HO  Stauden  lang  auf  100^  wobei  man  alle  zwei  Stunden 
100  cm"  des  mit  Sanfistoff  gesättigten  Wassers  nach;j;iess-t.  Nach  einem  Oxy« 
datiönsproce<?s  von  1'2U  Stunden  ist  das  so  erhalteno  Ox} tuberculin  am  kräftig'sti  ii. 
Um  uas  Oxytubercuhn  zu  con^erviren  sterilisirt  man  es  durch  Hitze  oder  man 
gibt  2^0  Acid.  boric.  und  3/„  Glycerui  hinzu. 
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In  vitro  ist  die  Wirkung  des  Oxytuberenlins  eiae  offeniuQdige.  Ein«  Bouillon, 

die  das  Oiytnberculin  im  Verbaltuiss  7  :  20  enthält,  wird  unbrauchbar  ftlr  die 
Cnltnr  des  Koch'schen  Bacillus;  hingei^^n  Leliiiulert  das  der  Bouillon  (zu  gleichen 
Theilen)  beigemischte  Tuberculin  die  Vermehrung'  des  Bucillns  keineswegs. 

Hirsch felder  hat  das  Oxytuberculiu  zn  subcutanen  Iiijectionen  bei  tubor- 
culös  Erkrankten  versucht.  Die  Thiere  erhielten  anfangs  eioc  Dosis  von  ö  cm', 
Ate  man  dann  nach  und  nach  bis  auf  iö  cm'  steigerte.  Nach  dieser  Methode 
erzielte  der  Autor  bei  70  KrankheitsfUlen  g (lustige  Resultate. 

bj  lieber  die  Verwendung  der  X-StrahUn  bei  der  Diagnose  der  Langenivbcrcidose . 

Die  Professoren  Bouchard  und  Claude  besprachen  die  Correlation.  die 
zwischen  der  ßadioskopie  (Radiographie)  und  der  Percussionsmethode  bestellt. 
Die  Lungen  sind  durchscheinend,  so  lange  die  Luft  durchdringen  kann,  und 
undurchsichtig,  wenn  dieAlreolen  mit  einem  Exsudat  angelallt  sind;  Die  Durch« 
aichtigkeit  entspricht  also  dem  hellen,  die  ündurchsichtigkeit  dem  matten  Per- 
cussionstone. 

Im  normalen  Zustande  ist  die  Lunge  vollkommen  durchscheinend;  das 
Schlüsselbein  zeigt  sich  auf  dem  Fluorescenzschirme  als  wohlcontonrirter  Schatten. 

Sind  Läsionen  vorhanden,  so  sind  die  Lungenspitzen  verschwommen,  die  Fiäuder 
des  SehHisselbeinschattens  schlecht  abgegrenxt.  Uebcrdies  ist  %nrn  Beginn  der 
Kraiikiieit  an  die  Bewegung  des  aufsteigenden  Zwerchfells  eine  beschränktere, 
was  durch  die  radioskopische  Untersuchung  leiclit  festgestellt  werden  kann.  Es 
ist  mittels  der  Btotgen-Strahlen  möglich,  noch  sehr  recente  Läsionen  nachzu» 
weisen,  die  nach  anderen  klinischen  Unteriuchungsmethoden  nicht  hätten  con> 
statirt  werden  kOnnen. 

Wenn  die  Tnbercalose  schon  vorgeschritten  ist,  dann  verlieren  die  kranken 
Stellen  immer  mehr  an  Durchsichtigkeit,  die  Cavemea  zeichnen  sich  auf  dem 
Schirme  als  eine  Art  Halbschatten  ab,  der  von  einem  duukelschwarien  Kreise 
umgeben  ist.  Dank  der  Eadiographie  vermag  man  auch  Zwerclifellplenresien  und 
pleurale  Symphysen  zu  constatiren,  die  bisher  oft  nicht  zu  erkeuuen  waren. 
c)  Die  Agglutination  des  KocJt'.'^chen  Bacillus. 

Arloing  und  Courrnont  versuehtcn  die  von  Widal  beim  Typhus  des 
Menschen  befolgte  Methude  der  Seruiudiagnuse  auch  auf  die  Tubercul jse  anzu- 
wenden. Sie  mischten  8—12  Tage  alte  Glycerinbouillonculturcn  des  Koc b  uchen 
Bacillus  mit  dem  Serum  im  YerhftUniss  1  :  S.  Nach  einigen  Stunden  trat  eine 
kltlmpchenartige  Gruppirnng  der  Bacillen  ein.  EQhrt  das  Serum  von  nicht  tuber- 
cnldsen  Menschen  her,  so  ist  die  Beaction  eine  geringe,  ja  oft  gleich  Null. 

Bei  Phthisikern  mit  vor^^eschrittenen  Läsionen  war  die  Beaction  in  92  von 
ioo  Faiien  eine  positive  Bei  beginnender  Tnbercttlose  gdaog  es  in  98  ron  100 
Fällen  die  Keaction  hervorzurufen. 

Die  fast  constante  Serunireaction  bei  beginnender  Tuberculose  wird  für  die 
frühzeitii^i"  Diagnosis  der  Kranklieit  von  grossem  Nutzen  sein. 

Cüurinünt  liat  übcrdie^i  das  Agglutiiiatiunsveruiögeu  serüier  Ergussie 
untersucht;  fast  jedes  klinisch  als  tuberculOs  erkannte  Serum  zeigte  die  Elflmp- 
chenhildung. 

d)  Die  BeMmpfung  der  Tubercuh$e  auf  prophylaJUitchem  Wege. 
Professor  Bang  ausD&nemark  entwirft  ein  Bild  des  Tcrheerenden  Ganges, 
den  die  Tuberculose  Uber  die  meisten  europftischen  Länder  genommen  hat.  Was 
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die  deutschen  Sclilachthäoser  betrifft,  so  sin<3  daselbst  in  Baden  B'HT^',»,  in  Bayern 
6%,  in  Hamburg  B'SS^/q,  in  Preiissen  12"7"/^,  in  öacbsen  27"ö%  ^id  specifll  in 
Zwirkaa  37  o"  „  der  Schlachttliierc  als  tuberculöa  erkannt  worden.  Die  positiven 
Resultate  der  Taberculinprobeu  betrugen  in  üayern  während  der  Jahre  1895  und 

1896  37'^,  resp.  41 '9%.  An  andaren  Oiten  belief  sieh  die  Ziffer  »ogar  auf 
79—80%. 

In  den  Oeterreiehischen  Schlacfatiiftnseni  fand  man  im  Mittel  nur  1*30  bis 
l'SOVo  der  Thiere  tnbercatos;  der  grSsste  "nieü  des  SchlachtTiehs  stammt  ans 
Ungarn,  wo  die  Taberculose  wenig  verbreitet  ist   Die  Tabercalinproben  waren 

im  Verh&ltniss  von  39— 43Vi»  positiv. 

In  der  Schweiz  fehlen  statistische  Antraben  seitens  der  Schlachthäuser.  Im 
Canton  Freiburj?  fand  Streb  *  l  von  2212  Rindern  12"14V<,  tabercttlös;  41  bis 
58"ö%  hatten  auf  das  Tubncnlin  positiv  reagirt. 

In  Frankreich  it>t  nach  Nocard  in  einzelnen  Gegenden  ein  Viertel  bis 
ein  Drittel  des  gesammten  Tiehatandes  tabercnlOs. 

Ein  belgischer  Bericht  ans  dem  Jahre  1896  weist  nach,  dass  48*8%  der 
Thiere  auf  daa  Tnb^ulin  reagirten. 

In  England  hat  man  10*6,  12*5  ja  i%%  der  Langensenche  verdächtige 
Rinder  als  tubeicnlOs  erkannt.  Das  Schlaehtiians  >n  Manchester  führt  S9-4Vo 
tnberculöae  Thiere  an. 

In  den  Schlachtbilusern  Dänemarks  zählte  man  1890  29-66Voi  i89d  2Ö  31%, 

1897  2t)  87"/,,  tubercülüse  Rinder.  Von  2i4.969  der  Tabercalinprobe  unterworfenen 
Thiereu  reagirtt-n  SS-Sy»  positiv. 

In  Norwegen  reagirten  von  einheimischem  Vieh  nnr  6—6*8%  positiv, 
vom  schottischen,  hieher  importirten  hingegen  18y«. 

Anch  in  Amerika  ist  die  Tabercnlose  so  stark  verbreitet  wie  in  Europa. 
In  den  Besirken  mit  reichbevOlkerten  Stftdten  betr&gt  die  Zahl  der  tabercolOaen 
Binder  30%,  in  den  anderen  nur  iO%. 

Diese  hohen  Ziffern  sind  jedoch  nicht  so  tjonau  zu  nehmen,  da  ja  viele 
reagirende  Thiere  nur  perini^ffl^ipe  Läsionen  haben  und  Jahre  hindurch  stationär* 
bleiben  können  ohne  Ansteckungsgefahr  für  andere  Rinder. 

Die  dänischen  Behörden  iiaben  beschlossen,  die  Milch  nicht  früher  für 
den  Consum  zuzulassen,  als  nach  vorangegangener  Erhitzung  aaf  8S*  C.  Sie  wird 
flodann  rasch  abgektthlt  nnd  behält  dann  den  Geschmack  der  ungekochten  Milch. 
Dasselbe  Terfahren  kommt  auch  vor  der  Bntterfabricätion  in  Anwendung. 

Das  Gesets  vom  t6.  M&rs  1898  verlangt  in  Dänemark  die  Schlachtung 
der  an  Tuberculose  des  Euters  kranken  Kühe.  Der  Eigenthümer  erhält  einen 
Scliadenersatz  in  der  Höhe  eines  Viertels  des  Fleischwerthes,  falls  dasselbe  ge- 
niessbar  ist.  u  ter  von  drei  Vierteln  des  Thierwerthes,  wenn  das  Fleisch  zum 
Consum  nicht  zugelassen  werden  kann. 

Das  b,  >te  Mittel  zum  Sehnt?!  gegen  Ansteckung  seitens  tuberculöser  Thiere 
wäre  die  vollständige  ünierdrikkung  der  Rindertubercnlose.  Dass  dieses  Ziel 
unerreichbar  ist,  haben  die  vergeblichen  Versuche  sur  Bekämpfung  der  Lungen- 
Seuche  ita  Holland  bewiesen. 

Das  wic  htigste  Moment  ist  eine  fiflhieitige  Diagnose  der  Krankheit,  waa 
heute  durch  die  Tuberculinproben  nicht  mehr  schwer  l&Ilt. 

Bang  ireht  hierauf  die  Resultate  durch,  die  in  verschiedenen  Staaten 
durch  die  systematische  Anwendung  des  Tuberculins  erzielt  wurden.    In  Massa- 
Oaitarr.  Mmataaelurift  f.  Thiartaeilkana«.  24^  Jahrs.  Nr.  7.  %i 
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Chussets  fiel  die  Zalil  der  Fälle  von  sfeneralisirter  Tiiberculose  von  32-6  anf  3  6  /o- 
In  Belgien  besteht  ebenfalls  (  in  lutionclles  Irapfvei fahren.  Auf  B  an  g's  Initiative 
erliess  die  dänische  Rt^gierunp;  1893  ein  Geaetz,  wck-hes  den  Vielibesitzern  ge- 
stattete, selbst,  das  heiäät  ohne  staatliche  Intervention,  die  Tuberculose  zu 
bekämpfcB.  ffie  werden  dftrin  belehrt,  ihre  Thiere  der  Tabercnlinprobe  sa.  unter-  - 
werfen  und  die  leagirenden  Thiere  zu  JaolireD.  Der  Staat  trägt  die  Kosten  des 
Inpfrerfabrena.  Alle  Jahre,  selbst  alle  aecha  Monate  wird  die  Probe  wiederholt 

Die  von  taberculffaen  Kfthen  geworfenen  ICftlber  werden  iaolirt  und  mit 
abgekochter  Hileh  ornMhrt.  Zeigen  sich  bei  denselben  klinische  Sjmptome,  so 
werden  sie  zwar  nicht  geschlachtet,  sie  dürfen  aber  zu  keinem  anderen  Zwecke 
als  für  das  Schlachtliaus  verkauft  werden  Au.sgenoniinen  sind  Kfthe  mit  Tuber- 
culose des  Eutt:'rs,  die  sofort  geschlachieL  werden  müssen. 

Vom  Ausland  iraportirtes  Vieh  wird  der  Tuberculinprobe  unterworfen,  die 
reagirenden  Thiere  werden  geschlachtet.  Milch  und  RQckstände  bei  der  Butter* 
erieugung,  die  als  Tiehnahrang  dienen  aolIeUf  werden  bei  SS*  sterilisirt. 

In  Schweden  und  Norwegen  sind  analoge  Massnahmen  in  Kraft. 

Professor  Bang  führt  folgeude,  ideelle  prophylaktische  Maasnahmen  nr 
ünterdrftckuDg  der  Tnberctilose  an: 

1.  Nachweis  der  TaberculoBd  hei  allen  Terdächtigea  Thieren  und  ünter« 
snchung  aller  der  Ansteckungsgefahr  ansgesetst  gewesenen  Binder. 

%.  Vernicbtaag  aller  Titiere,  weldie  soweit  erkrankt  sind,  am  andere  in> 
fidren  zu  können. 

3.  VollstÄndige  I^olirnng  der  leicht  erkrankten  'J'hiere,  die  jedoch  ge- 
sclilaohtet  werden  mussten,  sowie  die  Tuberculose  eine  Tendenz  zur  Weiterent- 
wicklung zeigt.  — — ^r. 


Aus  den  Liiudtageu.  Steiermark.  In  der  Sitzung  vom  17.  Mai  wurde  die 
Vorlage,  betreffend  die  Fürdcrung  der  landwirth  schaftlich  e  n  Produc- 
tion  erledigt.  Es  gelaugten  folgende  Anträge  zur  Annahme:  «Der  Landesaus- 
schuss  wird  beauftragt,  auf  Beseitigung  der  Hemmniaae  im  Tiehverkehre  hinzu- 
wirken, insbesondere  anf  die  Begierong  thunlichst  in  der  Bichtang  Binflass  xa 
nehmen,  dass  künftighin  die  Absperrong  ganier  Eronlflnder  gegen  einander  nicht 
von  der  politischen  Landeastelle,  sondern  vielmehr  vom  Ministeriam  v^fttgt  und 
dass  die  Eioschleppung  von  Viehseuche  ans  Ungarn  in  wirksamerer  Weise  ala 
bisher  hintangehalteo  werde.'' 

Der  Congress  fUr  Tuberculose  in  Berlin.  Am  ersten  Verhandlungstage 
erstattete  zunächst  der  Vorsitzende  Geheirarath  v.  Leyden  einen  Bericht  über 
die  Tuberculose  im  Allgemeinen  und  führte  aus,  dass  man  hauptsächlich  auf  die 
Therapie  das  Augenmerk  richten  müsse,  weil  es  erwiesen  sei,  dass  die  Tuber- 
culose bei  rechtzeitiger  Bchundluiig  im  Änfangsstadium  ^ehr  wohl  heilbar  sei. 
Dem  Gongresse  sind  folgende  Beferate  zugegangen:  Qeheimrath  Dr.  Köhler 
erklärt,  dass  die  wirklichen  Erkranknngen  an  Tnberculose  die  Statistik  weit 
UbertreiTen.  Bie  Höhenlage  eines  Ortes  «be  keinen  Binflnas  anf  die  Erkraaknng, 
hingegen  seien  aber  die  meteorologischen  YerhUtnisse  von  Wichtigkeii  Feuchte, 
bewölkte,  windige  Gegenden  befördern  die  Ausbreitang  der  Krankheit.  Das 
ro&nniiehe  Geschlecht  ist  der  Tuberculose  melir  ausgesetzt  als  das  weibliehe. 


Notizen. 
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Der  Kampf  gegen  die  Tabercnloae  bestehe  in  der  Eniefanng  aller  YolkaclasKen 

rar  Beinlichkeit  und  Abhärtung  des  Körpers.  Gebeimrath  Br.  Krieger  in 
Straesbttrg  berichtet,  dass  Berufsarten,  welche  Katarrhe,  Broncliiti^;  Terareaehen, 
femer  solche,  bei  welchen  wef:^eTi  der  schlechten  Haltung  des  Körpers  nur  die 
unteren  Luogenparticn  athmen  können,  die  Empfänglichkeit  für  Infection  steig-ern. 
Gegen  diese  Verhältnisse  müssen  Schatzmassregeln  p^eschaffen  werden.  General- 
arzt Dr.  Schjeraiug  macht  Mittheiluug  über  die  Yerhaiiuibse  lu  der  deutschen 
Armee.  Bei  dem  activen  Heere  maeht  eich  demnach  seit  i%9%  dne  fratwibrende 
Abnahme  dieier  Krankheit  bemerkbar,  so  dass  das  letite  Jahr  troti  der  Yer^ 
mehrnng  des  Mannschaftastandes  die  geringste  Ziffer  anfireiat  Diese  gflnstigea 
Besaltate  sind  darauf  snrAckznffihren,  dasa  man  die  Krankheit  in  einem  frftherw 
Stadium  zu  erkennen  und  der  Behandlung  zuzuführen  im  Stande  ist.  Professor 
Bollinger  (München)  meint  in  seinem  Ileferate,  dass  die  Tabercalosc  der  Rinder 
und  Schweine  eine  bisher  unterschätzte  Gefahr  für  die  Verbreitung  der  Tuber- 
culose  unter  den  Mpuschcn  bedeute.  Besonders  gefährlic  Ii  sei  der  Genuas  unge- 
kochter Milch.  Die  ausserordentlich  verbreitete  Form  der  Kiader-Tuberculose, 
bei  welcher  zunächst  die  LymphdrQaen  anschwellen,  ist  anf  dne  solehe  Infection 
inrflokattftthren.  Er  onpfiehlt  daher  Massnahmen  gegen  die  snnehmende  Binder- 
Tabercnlose  nnd  strenge  obligatorisehe  Pleisehbeaehan.  Privatdocent  Dr.  Knby 
aas  Budapest  bemerkt,  dass  in  Ungarn  die  Sterblichkeit  an  der  8chwindancht 
bedeutend  grosser  sei  als  in  Deutschland.  Hingegen  ist  in  der  Schweiz,  wie  der 
Director  des  Gesandheitsamtes  Dr,  Schmidt  miUheilt»  die  Lnngentabercnloae 
in  Abnahme  begriffen. 

Stand  der  Staatsbengste  fn  Oesterreich  1^90.  Während  der  Beschäl- 
periode 1899  sind  in  den  im  Reiclur  itl'f^  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
in  den  Besrhälstationen,  in  Privatpüege  und  in  Miethe,  sowie  iu  den  k.  k.  8ta;its- 
gestüten  liadautz  und  Piber  5824  Hengste  (in  den  Beschälstationeo  1784,  in 
Frivatpflege  327  und  iu  Miethc  113  Hengste)  aufgestellt,  u.  zw.: 
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Auf  KeKMii«m  flbtrtraybBre  Thierkrankhelten.  Im  Mai  1.  J.  sind  vor- 

gekommen:  yiUhromd:  Moskau  2  Todesfälle,  Wien!  Erkranknngsfall;  Trichinös»: 
Altona  i  Erkrankangsfälle,  Magdeburg  1  firkrankangsfall;  Ljfua:  MoBkau  4  Todes- 
fälle; Bolz:  Breslau  1  Erkrankunj^sfall. 

Milzbrand  in  Argeiitiuieu.  Im  April  1.  J.  ist  der  Milzbrand  unter  den 
Bindern  in  der  Provinz  Buenos-Aires  in  verheerender  Weise  aufgetreten. 

Rinderpest  in  Aegypten.  Im  Februar  1.  J.  sind  in  Saakini  718  Rinder 
der  Binderpest  erlegen. 

Seliirelnoieiclie  Im  StMte  laiUaMU  Die  Schireineteiiehe  (Sebweinepest) 
findet  neh  naeh  amtUcben  Ifittbeilangen  aebon  im  Jabre  1840  in  Indiana,  und 
der  Aekerbaabericht  vom  Jahre  1859/BO  erwfthnt  zahlreiche  Ausbräche  der  Seuche 
und  durch  sie  bedingte  Verluste.  Man  war  sich  schon  damals  des  gefährlichen 
Charakters  dor  Seuche  wohl  bewusst,  und  noch  heute  gelten  im  Allgemeinen  die 
damaligen  Schut:zinassr<!geln.  Auch  das  Gesetz  vom  Jahre  1867,  wrlchos  das  Ver- 
brennen oder  Vergraben  aller  an  der  Seuche  gefallenen  Cadaver  vorächieibt,  ist  noch 
in  Kraft.  Die  Verluste  an  Schweinen,  die  der  Seuche  zum  Opfer  fielen  und  lur  1886 
80%  aller  ftberiiaupt  gefallen»!  animacbten,  betrugen  im  Jahre  lSh2/S3  s 
S88.S86  Stflck,  1883/84  =  351.166,  1885  =  3il.S65,  1888  =  402.16i,  1887  = 
81189S,  1888  =  388.359,  1889  ^  S47.114,  1890  »  856.991,  1894  =  878.143, 
insgetammt  in  9  Jahren  8,989.460  Stück.  Für  die  Jahre  1891,  1892,  1893  sind 
Zahlenangaben  nicht  gemacht  and  für  1895  noch  nicht  zu  Terwertben.  Immerhin 
sollen  für  das  letztgenannte  Jahr  die  Verluste  sich  schätsongsweise  auf 
2,000.000  Dollars  belaufen.  In  einigen  Gegenden  sollen  sogarnicht  genug  Schweine 
zur  Aufzucht  übrig  geblieben  sein.  (XIV.  Annual  Report  of  the  Bureau  of  Animal 
Industry  for  the  fiscal  year  1897.  Washington  1898.) 

Fleiscbbescban  in  deu  Yereiuigteu  Staaten  Yon  Amerika.  Nach  dem 
Beport  of  the  Secretarj  of  Agricnlture,  Washington  1898,  sind  im  Berichtsjahre 
(30.  Jnni  1897—1898)  in  135  Scblachthftnseni  Ton  35  Stftdten,  in  welchen 
eine  staatliche  Beanfsichtignng  der  Vieb-  und  Fleischbeschau  stattfindet, 
31,813.966  Tbiere,  in  anderen  Stftdten  80,181.438,  snaammen  51,335.898  Tbiere 
vor  der  Scblachtnng  der  Untersuchung  unterworfen  und  von  l'r  en  10.591  Inden 
Schlachthäusern  und  105.585  in  den  Viehhöfen  beanstandet  worden. 

Nach  der  Schlachtung  ?ind  insgesammt  31,116.851  Thiere  untersucht  und 
91.508  Thiere,  aowio  48.180  Theile  von  solchen  vernichtet  worden;  ausserdem 
wurden  18.184  auf  den  Viehhöfen  ausgewiesene  Thiere  geschlachtet. 

Mikroskopisch  wurde  untersucht  das  Fleisch  von  1,927.838  Schweinen  und 
875.008  Stacken  ScbweinefleiBeh,  nnd  bieron  das  Fleiseb  von  19.978  (1*036%) 
Schweinen  nnd  6908  (0*674%)  StQcken  Scbweinefleiscb  als  trichinös  gem&sa  den 
gesetslieben  Bestimmungen  Temicbtet  Bei  15.789  (0*816V9)  Schweinen  und 
5064  (0*579%)  Theilen  von  solchen  wurden  degenerirte  Trichinenkapseln  oder 
keine  Kapseln  nachgewiesen  und  das  Fleisch  gemäss  den  Bestimmungen  für  den 
iwischenstaatlichen  Handel  freigegeben. 


Gesetze  und  Vererdnungeit. 

TentaatUehiing  des  Yeterinärdlensies  in  Ungarn.  Schon  in  der  Thron- 
rede, anläaslich  der  BrOffnong  des  gegenwärtigen  ungariscben  Beichstages,  wurde 
die  Verstaatlichung  des  Veterinärdienstes  betont 
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Der  in  Vorbereitniig  befindlicbe  ^beiflglicbe  Oevetsentwarf  bezweckt  die 
Yentaatliehung  det  YeterinirdienateB  fom  Gemeinde-Thierant  aDgefangeu  bis  nur 

Centraktelle  hinauf. 

Weilers  bezweckt  die  Organisation,  dass  das  Land  in  möglichst  viele 
Veterinfir-Bezirke  eingetheilt  werde,  so  dass  jeder  politischen  Behörde  erster 
Instanz  mindestens  je  ein  Fnchorgan  zugetheilt,  aasserdem  aber  für  den  Control- 
dienst  an  der  Grenze  und  in  den  grösseren  Vieh-Etablissements  vorgesorgt  werden 
wird.  Die  in  Üezirkeo,  bezw.  Gemeinden  und  Kreiden  anttireudeu  Bewirkt- 
Staats-Thierirxte  werden  dienatlieb  direci  den  Chef-Tliierinten  unterstellt, 
die  bei  den  Honicipien  als  Facborgane  der  Bebörden  sweiter  Instant  fnnetioniren  . 
werden.  ISndlieb  soll  das  Land  in  sieben  Beiirke  eingetheilt  werden,  in  dMien  je 
ein  dem  Ressortministeriam  unmittelbar  unt«r8tellter  Yeterinärinspector  die 
Oberaafsicht  fähren  wird.  Deren  wichtigste  Bestimmungen  sind  u.  Ä.: 

§  1.  Der  tliierfirztliehe  uflFentliclie  Dienst  wird  in  den  Municipien.  Stä  ftf»n 
und  Gemeinden  in  Gemässheit  dieses  Gesetzes  und  der  zu  seiner  Durchfalirung 
erlassenen  Verordnung  und  in  dem  von  diesem  (iesetze  und  dieser  Verordnung 
festgestellten  Wirkungskreise  durch  staatliche  Tliicrärzte  versehen,  u.  zw.  a)  bei 
den  Veterinftr^PolizeibehOrden  erster  Instant  durch  den  „staatlichen  Bezirks- 
Tbierant",  b)  bei  den  YeterinSr-PoliseibebOrden  aweiter  Instana  dnrefa  den 
.etaatlicben  Yeterinärcb^,-  e)  in  Stadt  and  Bezirk  Fiome  dnrcb  den  ,k.  nnd 
atantliebeu  Thierartt^ 

§  Die  oben  aufgezählten  staatlichen  Organe  werden  durch  den 
königlich  ungarischen  Ackerbaaminister  ernannt.  Dieser  verfOgt  aach  ftber  ihre 
Eintheilung. 

§  4.  Die  Zahl  der  Veterinär- Bezirke,  ihre  Ausdehnung  und  ihr  Amts- 
sitz wird  nach  Anhörung  des  Verwaltnngs-  Ausschusses  des  betreffenden 
Municipiums,  durch  den  Ackerbauministeff  im  Einvernehmen  mit  dem  Minister 
des  Innern  festgestellt. 

§  5.  Zun  staatlieben  Besirks-Thierant  kann  nnr  Der  ernannt  werden, 
welcher,  ausser  den  im  §  1  O.-A.  1:1883  von  der  QnaUficatioii  der  Olfentlicheii 
Beamten  vorgescbriebenen  Erfordernissen,  das  Diplom  eines  Tbieraiztes  besitzt 
und  nach  twe^ihriger  Praxis  die  thierfiratliche  AmtsprOfang  mit  Erfolg  ab> 
gelegt  hat. 

§  f).  Der  staatliche  Bezirks-Thierarzt  ist  in  Veterinärangelegenheiten  der 
Faclicoabulent  der  Gemeinde,  das  Fachorgan  der  erstinstanzlichen  Veterinär- 
behörde und  ateht  hinsichtlich  der  Versehaug  seines  Fuchdienstes  unter  der 
Conirele  nnd  AniSrieht  dea  slaatUchen  Yeterin&rchefs. 

§  11  bestimmt,  dass  die  Gemeinden  Teipfliehtet  sind,  die  FUle  der 
Erkrankung  nnd  Yerendnng  Ton  Tlüeren  dem  staatlichen  Diatricta^Thiennrate  nnd 
der  Behörde  erster  Instanz  anzumelden. 

§§  24—26  regeln  die  Thäfigkeit  der  staatlichen  Veterinärinspectoren, 
diese  sind  Fachorganc  des  Ackerbanmini-^t'^rinms  und  haben  in  Betreff  der  auf 
Verhesserung  und  Kegelung  des  V^tpruKirweseus,  sowie  auf  die  Fernhaltung 
von  Thierkrankbeiten  und  Seuchen  bezüglichen  Massregehi  Vorschläge  za 
erstatten. 

§  29  bestimmt,  dass  znm  Zwedre  der  wiseeneehaftUcben  Behandlung 
veterinftrer  Angelegenheiten  ein  „Landes-YeterinSisenat*^  eiricbtet  werde. 
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Aus  dem  Anzeigeblatt  für  die  Verfügungen  über  den 
Viehvericehr  auf  Eisenbahnen. 


(Herausgegeben  vom  k.  k.  Eisenbahnministeriani.) 


Land 

AnKpffTA- 

blfttt-Nr., 

<Ji'r  I.aiule«- 

regleruoc, 
Dfttam 

Be giernngserl 488 

«SSO 

1  8«hUcnnnt  i»r  Viehciabnielmtatlon  Blraa». 

B5b»en 

- 

7>.se« 

8./V. 

Wl0<l«i«r8lfimiilg  der  Vl«)iet&bradiHtotlaii  Maldan. 

4319 

68.898 

»./?. 

BoBtimmuoer  der  Städte  KUttati  and  Taas  als  Conenmorte  für  lebende 
und  geeohlMlitflto  Schweine  mu  Ungarn,  Creedea-StaveBkiB  und 
dem  OeeDpaUomfeUete,  eewie  au»  GaUsim  «ad  der  Bakontna. 

«SSO 

69>v78 

8./V. 

Bei^unng  der  Stationen  Lobositz,  Leitmerits,  Auacba  und  Brim« 
ale  Bin-  and   Analadeitationen  für  Vietatransporto  und  Auf- 
iassong  der  Vieb-Bin*  und  -Antladeaution  Le^tina. 

4S38 

70.411 

9.fV. 

Analog  ^ieaero8tcrreicQ  ^r.  43«8« 

4340 

4D  .  10*) 

9./V. 

Analog  Aiederoaterreiou  at,  4V«  •* 

4350 

78.473 

12./V. 

AaAiebnng  der  fieaclir&nkang  im  Verkehre  mit  Kianentlileren  aus 
dm  kSaigl.  elebtleeheD  AmtahavpimaoBMihafl  Aneibaeh. 

435* 

80.019 

IßT/V. 

>p4_' rr\  1 1     Uli ficii  aus  .Auia>?  <ujr  aibui*  nnci  jbi tr'"TnTTw1jfflT  1&  0€r 
ftächfiischen  Gemeinde  Brambach, 

435V 
81.879 

18,/V. 

wieaererouuung  der  vieoeunniiMaiioiie&  neunaiueB)  aisb  aou 
liiebenstein. 

43(>0 

«4.975 

Sperrremignngen  aas  Amaae  «er  Hanl-  und  KJaneueaene  In  den 

bayerischen  Amtebezirken  VoheuistraiiSD  und  Wolfstein. 

Botnien- 
HerosfSvlna 

G0.143 
24./1V.  , 

1 

üperrc  de«  Elxpositorbereiches  PosuSJe  und  der  Gemeinde  Orinovci 
gegen  den  Verkehr  mit  Boratenvleb. 

Bukowina 

4S37 

11.114  J 

lO./V.  1 

SUnfuhrrerbot  fttr  Schafe  and  Ziogcu  aus  dem  ruuiiUiiachea  I>i«trict 
Jaa^. 

4343 

11.115 

10./ V. 

Analog  NlederSeterreioh  Mr.  4SSV. 

4344 

11.114 

10./V. 

Analog  MIederOeterreieh  Mr.  43S8. 

Deutsches 
Reioli  1 

Galizien  | 

435% 

47.524 

9./V.  1 

ADalog  Niederösterrcich  Nr.  43^7. 
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Land 

Anzeige- 
blalt-Nr., 

Gestionezahl 
der  Landes- 
regierung, 

Datum 

s                                    •  ■ 

ü  e  g  1  e  r  u  n  g  s  c  r  i  a  9  s 

Gallilen 

4S&3 

•17.  23 

57./  >  . 

ÄMlog  Nl«der8iterjr«leh  Nr.  4349. 

436S 

38.643 

8./V. 

BettiimaiiBg  mebrerer  Btttiottm  Als  Eis-  ond  Attttadestatfanen  fDr 
Vicbtrauporte. 

Kärnten 

«S3« 

7242 

a./v. 

 ,  

Analog  ]U«d«rtttefreIflIi  Nr.  4St8. 

•SS4 

7241 

8  /V 

Adalog  NladcritoMnreidi  Nr.  4349. 

7«i4 

17.'V. 

Aufhebung  dei  iainfnJirverbotet  für  Klaoenthier«  au«  mehreren 
BMdrkeD  Tlrola  und  yenutbavg«. 

8141 

31). /V. 

BinftthrbMebrlnkniigeii  für  Icbeoda  Sobwetoe  aus  S««lefmark  and 
Sraln. 

Krain 

4331 

um 

\i.  \, 

Analog  NlederKsterrelelL  Nr.  49tB* 

«aas 

7061 
»./V, 

Analog  NtnderCMerreieh  Kr.  444T. 

434?  ' 

2877 

Bh^kHranir  der  Vleh'ÜSfn-  nnd  «AitthideBtstioii  Kr^tmrf  als  teni' 

Küstenland 

«41*4 
28./IV. 

TiebTerfcobrsbeMhränkuDKea  gegen  Dalmatien,  Gatizien,  Kraln  und 
Stalenaark. 

4345 

10.550 

lü./V. 

Analog  MiederSsterrelob  Nr.  4at'>. 

4S4«  1 

10.54'J  1 

Analog  NioderSsterreloh  Nr.  4SS8.' 

^MiH  ■  1 

n.ißö 

20  ./V.  1 

Bedinguagiwels«  B^nfbbrfMtatliuig  von  tbierts^en  Eohpredtieten 
aas  der  Tflrkel. 

Mährea 

4S41 

19.176 
9./V.  1 

Analog  Kieder«sterreicb  Nr.  4348. 

4343 

19,177 

'  ■ ,  \ 

Ar.nlo-  NIf.l.M'<;.sirri-.:i.'h  Kr.  4327. 

Nieder- 
8«t«rreioh 

II 

1 

43%7  j 

42.003  1 

»./V. 

1 

■  1 

1 
1 

Bctreßeud  di'    I^iuiulir   \un  \\'i''iieik:iui'rn    i;uil  Schweinen  aus 
Ungarn  nn  i  (  loation-Siavouion.  Es  wird  verboten:  A.  Bezüg- 
lich rnt::irii8  wegen  dos  Bestandes  der  1.  Lungenseuche: 
Die  Einfuhr  von  Kindern  aus  den  Coniitaten  Arva,  Lipt6,  Nyitra 
und  Trencsen,  sowie  dem  Stuhlbczirke  Nagjnüliäly  des  t'oml- 
tates  ZempUn;  3.  Schweinepest:  £>ie£UaÄibr  von  Schweinen 
ans ;  aj  den  Comltaten:  AltO'F^r,  Arad,  Baea-Bodroi^,  Baraiura, 
B6kis,  Bereg,  BIbar,  05m6r-Kiibont,  Ronju  Komaroin,  Ndgiad, 
Pest-PUls-Solt-Klskun,  aoMchliesslich  der  Achwelnemaatanitalt  fn 
Köbänya  (Stcinbmchj,  Somogy,  Szabole-i,  S/.itiu/it .  T-n.es,  Tolna, 
Torda-Arauyos,  Vcszprc^in,  Zala  und  Zenipleu,  üaun  i>J  den  kön. 
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Land 

Anzci^je- 
bl  alt-Nr., 

Gästionszahl 
der  Landes- 
ragienmff, 
B«tum 

• 

Regierungserlass 

o 
« 

• 
« 

üe 



FreiatSdten:  Arad  und  Debreczen,  Komirom,  SsatmAr-IT^neti, 

Szegt'il,  S/eki^stoht'rvur  nn'l  rj\idek.B.  B  ^ /.  ii  g  1  i  c  h  Cioatieii- 
81avonieiis  wc^'t'n  ilis  15<"=UTud<-";  der  1.  .S  <■  h  w  e  i  ii  i' -i  i- u  c  h  c  : 
i/ie  iijiiiiiiiir  von  oi  iiwi  iii*  ii  Liu^i  'iviu  v  omiiAiv.  düion.h  Arcuiz 
und  d«»r  königUclu'ti  l'n  i^tailt  Kuiirfnie/;i;  2.  Schaf-Pocken- 
scuchi-  die  Einfuhr  von  Scb;ileri  .ni>;  (Um  Comltoten  Modro»- 
l'iume  und  Lika-Krbava  mit  der  Stadt  Carlopago. 

43.002 

Verkehr  mit  Klanentblereit  ans  dein  Occupationagebiete.  Si  wird 

verboten  we^'^a  dos  Bestände«  der  Sehweinepeat :  die  Einfuhr 
von  Sobweiuen  aus  den  Bezirken:  Bouu-DulDica,  Bow.-GradUka, 
Bon.'Novi,  Grada&ac,  SuiUmott  und  Zwornik. 

M.  I.  d.  1. 

kUl 

15.136 

15./ vr' 

AnfheLiitig  des  Einfuhrverbotes  fi\r  Rindvieh  aiia  der  Bukowina 
nach  dem  königl.  preusatfichen  fiegienuigsbezirke  Breslau  und 
naeh  Saoliien. 

M.  d.  Z.  Z. 

4354 

15.682 

"ii./vV 

Einfuhrverbot  für  Rindvieh  aus  den  von  der  Lungcnseucbo  be- 
(rofl'euen  Rcsierungsbezirken  Marienwcrdcrj  l'oscu  und  Magde- 
bni^g  im  Staigrelehe  PreuneD,  ' 

M.  d.  I.  Z. 

4:t6l 

17.546 

£iaCuhrverbot  für  Biadvieh  aui  den  deatieiien  Lnnfemenahe-. 
Speriveirteteii  Marleawetder,  PoeeOf  Btotaib^rg  and  Magdelwfe 
In  Preonen. 

U  U  t'  r  - 

Österreich 

«348 

8211 

T2.7v7" 

Anaioc  Niederfiaterreieh  Kr.  4U8. 

4349 

TaT/v. 

Analog  MiederOateneielt  Nr.  43S1. 

Saohaen 

«st« 

272/VII 
l./V. 

WiederetOffniuig  der  Viekeiabnuhastationen  Wittigetlial  and  Klin- 
genthaL 

Salzburg 

4313 

Öt22 

2./V. 

Binruhr>*erbot  fttr  lebende  Schweine  aus  den  politischen  Besirken 
Graz  Umgebung  und  Windischgraz  in  Steiermark. 

43»9 

5734 

»./V. 

Analog  NtoderlMaRvteh  Nr. 

4330 

5733 

9./V. 

Analog  Niedereaterrelek  Nr.  Mt8^ 

4362 

Ü370 

26. /V. 

Bünfbkrverbot  für  lebende  Handelwebwelne  aaa  Steienaärk. 

Schlesien 

43«« 

942« 

7  /V 

EinfuhrbeschrSnkungen  fttr  Wiederkäuer  und  Schweine  aue  Ungarn 
and  Croatien-mavonien  analog  Niederösterreioh. 

4423 

9439 

"~7T/v; 

EinfuhrbeschränkuD^'cn  für  Sc  iiwein.  uue  dem  Oeeupatlougeblete 
analog  liiederOaterreick  JS'r.  43X8. 

4359  ! 

10. I 

a8./v. 

Thii'i':ir/.tii>')ie  lioiehnii  der  .Schweine  bei  der  Ein-  nnd  Aoaladnag 
in  den  Eisenbahnstationen. 

Steier- 
mark 

15.MI0 
8./V. 

Analog  Niedttlfsterretch  Mr.  4319. 
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Land 

Anzelge- 
blatt-Mr., 

Geetion«zabl 
der  Landes- 
regierung, 

gieruDgserlass 

Steier- 
mark 

asM 

15.5U2 
«./V. 

Anatos  NitdetHMenetoh  Nr.  4SS8. 

16.242 
17.A'- 

BiliAihrbediBBaiigMi  ttr  Sditoehtvldi  niid  Sebw«ine  nicb  dem 
8«hlac]i<luraM  tn.  Leoben. 

Tirol  und 
Vorarl- 
berg 

«33S 
17.851 

9./V-  ' 

1  Aailoff  Nied«r6ftarreieb  Ni\  4Sa9. 

433« 

17.868 

9,/V. 

4363 

19.992 

Aufhebung  des  Einfuhrverbotes  für  Klanentlllwe  KU  den  bftyeri- 
•cben  Besirkeii  Liadan  und  Sonthofen. 

TMerseuGhen. 

2M€rtMidle*MnMtP«i9  mi  den  im  Bei^raAgwrtntenen  Königrei^eH  wnä  Ländern 

vom  7.  Juni  1899  und  in  den  Ländern  der  ungewiaehen  Krone. 


KlaucD- 
seuche 

Milz 
braud 

Pocken- 
krank- 
lieit 

Kotz-  u. 
Wurm- 
krank 
Iteit 

UauJe 

RauKch- 
braiid 

Uindc-r 

Kotlilaur 

der 
Schwui- 

Schwei- 

:i  *(ni.hrl  ( 

Jläach.- 

(1.  <  le- 
iOhl.Tb. 

Wath- 
kraiik- 

L  a  n  4 

z 

a  i 

1 

d 

e  r 

V 

e  r 

8 

9  a 

C  Ii 

t  e 

II 

Orte 

a 

V- 

:0 

1  B 

Ort« 

V 

Orte 

Höfe 

M 

u 

o 

w 

t 

O 

Höfe 

Ii 
t 
O 

Höfe 

1 

r 

o 

B 

6  f 

V  

C. 

m 

i. 

O  1 

OeiMmlek. 

Niederteterr. 

3 

6 

« 

l 

-> 

1 

1 

1 

1 

>>  ~ 

II' 

11 

w 

Oberöiterr.  . 

4 

4 

l 

'  ] 

1 

1 

> 

1 

_ 

2 

Siklaborg. . . 
SMeirmnrk  . 

2 

J 

,■■) 

-- 

1 

1 

1. 

Kirnten  ... 

2 

- 

- 

:i 

•i 

- 

1 

gttrteohiBd . 
1lMl-T«nrib. 

t 

r 

l:- 

ü 

^. 

:u 

17 

H^hro^n  .  . . 

6 

y 

1 

1 

1 

1-' 

II 

14 

M&kren .... 
SoUeeleB ... 

1 

1 

1 
1 
;t 

1 

_ 

- 

1'.' 

::: 

1 

1 

• 

Galizien  . . 

1(1 

."iii 

; 

1 

IN 

» 

*> 

Bukowina  . . 

3 

3 

1 

•> 

■ 

Dttlmatiea  . . 

78 

1 

1 

' 

> 

" 

1 

1 

" 

fhunm«. . 

37 

U) 

19 

tt 

2:i 

I 

1 

ti-i 

III 

r>3 

w  1 

20 

Cigftm. 

Aufwcir< 
vom 

II.'! 

4:;t 

97 

125 

178 

tc 

X 

1 

im 

.  9.  Juni 
.  1800 

1 

i- 

1 
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Tliierseuclieii  in  irer- 


(Bü.  =  Bezirke,  «m.  rr  Gemeinden.  Oh.  —  Gehöft«,  St.  =r  Stallnngen,  P.  =  Fälle,  Dp.  = 


L  &  n  d 

j.  criuui 

.Maul- 
iin<l 
Klaueu- 
seuclio 

i  ilie 
]  vor» 
!p«iiode 
'+  od.  - 
1 

Milz- 
brand 

illr 
Vor- 
periodc 
+  od.- 

Lungen 
Hfuohe 

der 
lUnder 

(Jf  K  en 
di« 

TOT' 

p«riode 

f  od.  - 

Rotz- 

U  II  (1 

Haut- 
wurm 

Oegec 
di* 
Tor- 
Periode 
+  «d.- 

16.  bis 
AprU  IbOa 

76  Gm. 
1dl  tib. 

—  88 

—  50 

8  K. 
1  iSchw. 

—  7 

28  F. 

+  7 

Bulgarien  .... 

1.  Qnwrtat 
1899 

5  am. 

4  Gm. 

t 

1 

11  (Im. 
13  Gh. 

3  Gm. 

80  (im. 
36  Gh. 

Deubcbeslieich 

Mal  1899 

3263Gm. 
18881tili. 

-J-  114 
-j-2173 

—  •) 

-  4 

-1-  4 

Frankreich .... 

MKnl89e 

984  Gm. 
188«ak. 

—  244 

—  789 

25  F. 
58  F. 

—  7 

17  Gm. 
20  Gh. 
51  K. 

4-  5 
+  5 
-f  81 

133  F. 

GrossontanDien 

19.  April  Di» 
15.  Mal  1899 

+  9 

57  F. 

+  9 

1.  (Quartal 
1889 

6825  F. 

227  F. 

+  15 

+  ß 

■-1-  7 

1  *V 

3  F. 

—  — 



43  F. 

Niederlande . . . 

— 

45  F. 
35  Gh. 

— 

Mai  1899 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Oesterreich  . . . 

Hai  1889 

80  Bz. 
4A  Gm. 
178  Oh. 

-  5 
+  6 

f  .S3 

13  Bz. 

14  Gm. 
19  Gh. 

13  Bz. 

14  Gm. 

15  Gh. 

1  . 

+  1 

Bnrnftnian. .... 



Selkweix  

Mai  1899 

9  Ct. 
349  (ii  . 
1008  £1. 

-  1 
—  92Ö 

23  F. 

—  2 

16  F. 

+  6 

Ungarn. .«,..« 

AprÜ  1889 

6  Gm. 
46  Oh. 

—  8 

-  81 

29  Gm. 
89  Ob. 

—  8 

-  8 

108  Gm. 
189  Gh. 

+  3 
+  7 
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scUedenen  Ländern. 


I>«pttrtem«iiti,  Ot.  =  CutOB«.    Hb.  =  ReTlerangtbczIrk«  (Kreite  etc.),    R.  =  Rfador, 

Z.      Ziegen,  Or.  =  Orosavleh,  Kl.  Kleinviph.) 


Bind« 
Und 
Pookeii 

Gegen 
die 
Tor- 
periode 
■fod,- 

Raanch- 
brand 

Gegen 
die 
Vor. 
Periode 
+  od. - 

Roth- 
laar 
der 
Schwei- 
ne 

Gegen 
die 
Vor- 

pfrinijr 

+  üd.  - 

Schweine-  | 

pest 
(Schweine- 

seuche)  ; 

Gegen 
die 
Vor- 
periode 

-(-od.- 

5  cf  .**  © 
«  «  *  2 
S  S-o  " 

Gegen 
die 
Vor- 
periode 
+  od. 

Wuth 

Gege& 
die 
Vor- 
periode 

-l-od.- 

10  F. 

+  6 

— 

\ 

191Iuode'  +  11' 
3  Ulnderj  -f-  Sj 

aGm.PfR. 
3a„Schf.R. 
ächarpock 
fiO  Gib. 

i  





1  Gm. 





i9  Gm. 

— 



304  Viva. 
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Personalien. 

AuszeicbnuDgeut  Thierarzt  Johann  Dürbeck,  Gcmeinderath  ta  Wien, 
erhielt  die  grosse  goldene  Salvator-Medaille. 

Der  iiiederösterrcichiscbe  Landesbezirks-Thierarzt  Anton  Zehetner  in 
Lilienfeld  wurde  zam  Ehrenmitgiiede  des  landwiithscliaftlichen  Oasinos  Lilien- 
feld ernannt. 

Ei'DeuuDngren.  Anton  Gr  ein  er  wurde  snm  Veteriofir-lDspector  bei  der 

ßtatthalterei  in  Wien  ernannt. 

Der  k.  k.  Bezirks-Thierarzt  Hermann  Koziol  in  Mödling  wurde  bei 
der  niederOsterreicbiscben  Statthalterei  zum  Veteriuär-Concipisten  ernannt. 

Kurl  Saass,  niederösterreichischer  Landea-Thierarzt  in  Wien,  wurde  znm 
Vorstand  der  niederOsterreichiecben  Laadesanstfdt  f^r  Viehveraicheraog  daselbst 
ernannt. 

Max  Worbs,  subventionirter  Thierarzt  in  Dürnkrut  (Niederösterreich), 
wurde  zum  Ofücial  der  niederOsterreicbiscben  Landesauatalt  für  Viehversicherung 
in  Wien'  ernannt. 

Der  landschaftliche  Bezirks-Thierarzt  Josef  Steger  in  Sachsenfeld 
wurde  zum  landesfiirstlichen  Bezirks-Thierarzte  iu  Ragusa  ernannt. 

Der  k.  k.  Bezirks-Thierarzt  Alois  Pauliu  iu  Luttenberg  (Steiermark) 
wurde  zum  Veterinär-Concipisten  bei  der  Landesregierung  in  Laibach  ernannt. 

Der  a.-o.  Prof.  Thierarzt  Dr.  Theodor  Kaspaiek  an  der  böhmischen 
Universität  in  Prag  wurde  zuru  Docenten  für  Hygiene  der  Hausthiere  an  der 
böhmischen  techninehen  Hochsehnle  in  ernannt. 

üober^etsangen.  Uebcrsetzt  wurden  die  landesfürstlicben  Bezirks-Thier- 
ärzte:  Ugo  Inchiostri  von  Zara  nach  Knin;  Karl  Lischka  von  Knin  nach 
Benkovac  und  Sebastian  Rabicvon  Ragosanach  Zara:  letzterer  unter  gleichzeitiger 
Verwendung  im  Stattlialferei-Sanitäts-Departemeut. 

Der  landschaftliche  Bezirks-Thierarzt  Josef  Lecher  in  Mähreuberg  wnr.de 
auf  sein  Ansuchen  nach  Fehring  übersetzt. 

Uebersetzt  wurden  die  Militär- Unter-Tbierärzte:  Maximilian  Poppe  des 
Remonten-D^pdts  in  Klecza  dolna,  und  Anton  Prachaf  des  9.  Drag.-Beg. 
gegenseitig. 

Medcriassuntr«  Thierarxt  Anton  Flaseliner  hat  sich  in  Sadska  (Böhmen) 
niedergelassen. 

Penfllonlraaff«  Der  k.  k.  Besirks^Thierarzt  Josef  Sommer  in  Imisbrnek 
ist  in  Pension  getreten. 

Todesfälle.  Der  k.  k.  Ober-Thierarzt  d.  B.,  Alois  Göth,  Besitzer  des 
goldenen  Yerdienstkrenies,  der  Eriegsmedaille  etc.,  ist  im  6t.  Lebensjahre 
gestorben. 

Der  k.  k.  Yeterinftr-Goncipist  Arthur  Folakowski  in  Raibach,  nnd 
Thierarzt  Leopold  Sadasch  in  Böhmischkrnt  sind  gestorben. 
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Tarlft»  Der  k.  k.  Ober-Thierant  Sebaatine  Nenmann  im  StaatsgestftI 
HeiOhegyes  beging  Min  60jfthrige8  Diensljnbiliiini,  aas  welchem  Aalaaae  dem 
ftttsserst  Terdienten  Jnbilare  die  ehrendsten  Ovationen  dargebracht  wurden. 


Offene  Stellen. 

1.  Bezirks-Thierarztesstellen.  Im  Verwaltungsgebiete  der  k.  k.  nieder- 
Gsterreichiscben  Statthalterei  kommen  iieziiks-Thjerantesstellen  zur  Besätzang. 
Gerache  sind  beim  k.  <k.  Stattbalter^prfttSdium  in  Wien  bis  21.  Joni  1899  ein- 
rareichen. 

2.  Veterinär-ln8peotorsstetle.FilreinoVeteriniiL--InspectorsstelIe  der  IX. Rangs- 
classe,  erentoell  eine  Yeterinir-ConcipistensteUe  der  X.  Bangsclasse  ist  im  küsten- 
Undischen  Teterinftrdienste  der  Concnrs  bis  snm  tt.  Jnni  1.  J.  ansgeschrieben. 
Die  Bewerber  am  diese  Stellen  haben  ihre  Gesuche  mit  den  Nachweisen  tber 
die  Kenntniss  der  Landessprachen  an  Tersehen  und  bei  dem  k.  k.  Stattbalterei- 
prämdinm  in  Triest  einzareichen. 

3.  Demoiatratorttelle.  Am  k.  u.  k.  Milltlr-Thierarsnei-Institnt  und  der 
Tliierftrztlichen  Hochschule  gelangt  mit  Beginn  des  n&chsten  Studienjahres  die 

Demonstratorstelte  bei  der  Lehrkanzel  fftr  normale  und  patholoi^nscbe  Anatomie 
mit  einer  Joliresremuneration  von  300  fl.  zur  Besetzunfr.  Bewerber  um  diese 
Stelle  haben  ihre  vorschriftsinässig  gestempelten  Gesuche  bis  15.  Juli  1.  J.  beim 
liectorate  der  genannten  Hochschule  einzureichen. 


Literatur. 

Praktfemn  der  pathologischen  Anatomie.  Von  J.  Buch,  Departe- 
ments- und  Kreis-Thierarzt,  II.  Auflage.  Berlia  1899,  Verlag  von 
Richard  Schoetz^  geb.,  gr.-B**.  177  Seiten.  Preis  Mk.  5. 

.Dem  die  Praxis  bethätigenden  VeterinJtr  sowie  dem  Studirenden 
bei  AasfÜhrung  von  Obductioiieii  nod  bei  der  BenrtheilaDg  pathologisch- 
anatomischer Veräodcmngen  zn  dienen,  ist  Zweek  vorliegeDder  Sehrifit. 

Nach  einer  Erklärung  Uber  die  äussere  Besichtigung  des  Cadavers, 
dessen  Vorbereitung  zur  Obduction,  folgt  in  Form  von  Obdiictions- 
befunden  die  Beschreibung  der  Avichtigötcn  Thierkrankheiten  und  Seuchen 
an  der  Leiche.  Die  häufigsten  Veränderungen  der  Einzelorgane  sind 
bei  jedem  bezuglichen  Capitel  für  die  jeweilige  selbsläiidige  Erkrankung 
derselben,  sowie  Tiieilerkrankung,  bezw.  Erscheinangen  von  charakteri< 
stischen  Veränderangen  bei  AUgemeinerkrankungen  geschildert. 

Das  Baeh  ist  unstreitig  ein  sweckmSssiger  Behelf  in  den  meisten 
wiehtigen  FSUea  fachmännischer  Benrtheiinog  gegenstilndlicher  Vor- 
kommnisse nnd  daher  empfehlenswerth.  Eh. 
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Ornndriss  der  Tiifemiielieii  mid  der  Pamsltenkrankheiteii^  fHr 

Landwirtbe  uod  Studireiide.  Von  Hugo  K äst^'nbaum.  Wien  1809. 
Verlag  tod  Wübelm  Braamülier,  br.,  8.  281  Seiten.  Preis  fl.  2*40. 

In  knapper  Form,  für  den  Landwirth,  su  dessen  loformatlon 
vielmehr  Belehrung  das  Buch  diraen  soll,  gerade  ausreichend,  sind  die 

ansteckenden  Tliierkrankbeiten  und  Invasionskrankheiten  in  sehr  ver- 
stäüdlicber  und  sachlich  zutreffender  Textirung  bearbeitet.  Recht  gute 
Abbildungen  und  allj^emeine,  dem  Verständnisse  dca  Laien  dienliche 
sachlicbe  RrÖrtenin-  f n  erhöhen  den  Werth  dieser,  den  Landwirthen 
empfeblens wertheu  Schritt.  Kh — . 

Training  des  Pferdes  fttr  Zneht,  Sport  und  Oebranebszweek. 

Von  Arnold  Schlüter,  kdnlgl.  (lestUtsdirector  in  GüldwaUei), 
Berlin  1896.  Verlag  von  Paul  Parey,  geb.,  kl.-8.  148  Seiten. 

Den  Liebhabern  des  Sportes,  welchen  oft  die  nSthige  Saeh- 
kenntnbs  fehlt,  einen  Leitfaden  an  die  Hand  su  geben,  ist  vor  Allem 
Zweek  dieser  Schriit,  deren  eingehendere  Prüfung  jedoch  ergibt,  dass 
aneh  FaehmSnner  viel  des  Belehrenden  in  derselben  finden  werden. 

Der  auf  dem  Oegenstandsgebiete  wohlerfahrene  Autor  hat  es  verstanden, 
kurz  und  treffend  den  reichen  Stoff  zu  schildern  und  in  anregender 
Form,  mit  16  trefflich  ausgeführten  Tafein  iliustrirt.  zu  bearbeiten. 
Den  Inhalt  bildet  die  Gescbicbte  des  Trainings,  der  Stall,  vorbereitender 
Ixaining,  das  Trainiren  unter  dem  Reiter,  im  Wagen,  die  Gebrechen 
im  Training,  ihre  Entstehung,  Diagnose  und  Heilung,  der  Sportsmann 
nnd  die  Betbätigung  des  Sportes.  Kein  dem  Sport  huldigender  College 
ivird  dieses  Buch  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen;  dasselbe  kann  nur 
bestens  empfohlen  werden.  Buchhündlerisohe  Ausstattung  mustergiltig. 

Kh— . 

Her  i'oriiialismus  in  der  landwirthschaftlichen  Thierzncht.  Von 
Dr.  Emil  Pott,  Professor  an  der  landwirthsohaftUohen  Abtheilung 
der  kSnigl.  technischen  Hoehschule  in  Münehen.  Stuttgart  1899. 

Verlag  von  Eugeu  Ulmer,  gr.-8,  238  Seiten,  Treis  Mk.  5. 

In  der  vorliegenden  Schrift  bekämpft  der  Verfasser  die  jetzt  in 
der  landwirtbsehaftlichen  Thierzncht  allgemein  stark  hervortretende 
Beurtheilung  nnd  Zneht  der  Thiere  nach  äusseren  Formen,  die  vor- 
wiegende oder  auBschliessllehe  BerllekslehtiguDg  gewisser  Kdrpermasse, 
Formen,  Abzeichen  etc.  bei  der  Zuchtwahl.  Er  betont  diesem  Vorgehen 
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gegenüber  die  Wichtigkeit  und  NothWendigkeit  der  Zucht  nnch  Leistung 
Dicht  nnr  fOr  den  einzelnen  Landvirth,  eondem  auch  fttr  die  Volks- 
wfrtheehaft.   Mag  er  in  der  Negation  des  Werthes  der  Formenbenr- 

theilnng  auch  manchmal  zu  weit  gehen,   so  darf  dodi  sein  Verdienst 

nicht  gesclimiilert  werden,  welches  darin  besteht,  dass  er  rechtzeitig 
vor  der  zu  starren  Befolgung  eines  an  sich  nicht  fehlerhaften  Princips 
warnte.  Denn  die  Formenbeiirtheilung  einerseits  werden  wir  in  abseh- 
barer Zeit  wohl  kaum  vollständig  entbehren  können,  anderseits  rauss 
für  jeden  landwirthschaftUchen  Tliierzttchter  das  oberste  Princip  stets 
die  Zucht  nach  Leistung  sein,  der  wir  alle  Fortschritte  verdanken, 
deshalb  auch  alle  anderen  Rücksichten  unterordnen  müssen. 

Das  Buch  lerftllt  in  drei  Theile.  Im  eisten  Theile  kritisirt  der 
Autor  die  filteren  Methoden  der  Formenbeurtheilnng  und  ,die  neueren 
Messrerfahren,  wobei  er  au  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  letitere  bloss 

bei  solchen  Thieren,  bei  welchen  im  Handel  bestimmte  Körperdimen- 
Bienen  verlangt  werden,  ferner  für  statistische  Zwecke  und  die  zoo- 
logische Systematik,  sowie  schliesslich  für  die  Controle  der  Entwicklung 
der  Thiere,  nie  aber  für  die  Benrtheilung  des  GebrauchswerDic.s  Be- 
deutung besässen.  Der  zweite  'J'lieil  beliandelt  die  Beurtlieilung  des 
Gesaramtkörpers,  der  einzelnen  Körperpartien  und  Nutzungszeichon. 
Der  Verfasser  leugnet  den  Werth  der  Letzteren  und  legt  bloss  der 
Hanl-  und  Haarbeschaflenheit  einige  Bedeutung  bei.  In  diesem  Theile 
bespricht  er  auch  die  Leistnngsprfifinigen  unter  Beachtung  des  Futter- 
yerbrauches.  Im  dritten  Theile  bebandelt  er  die  Anforderungen,  welche 
an  ein  Zuchtthier  su  stellen  shid,  und  knüpft  daran  Bereehnungen 
darttber,  welche  Mehrertrfige  durch  die  Leistnngszacht  su  erzielen 
wären.  Ein  Schlosscapitel  enthltlt  einige  Beformvorschläge,^  welche  die 
technische  Ausbildung  der  Landwirthe,  das  landwirthschafUiche  Aus- 
stellungswes«!  und  die  Errichtung  von  staatlichen  Leistuogszuchten 
betreffen. 

Nachdom  dieses  Buch  eine  sehr  wichtige  Frage  behandelt,  auch 
viele  interessante  Einzelheiten  in  entsprechender  Form  bietet,  so  ist 
es  gewiss  für  jeden  ThierzUchter  sehr  lesenswerth.  — l 

The  Penycnlk  Experlmeiits.  By.  J.  G.  Ewart,  Trot  der  Zoologie 

an  der  üniversitÄt  Edinburgh.  London  1899,  Adam  und  Charles 
Black.    270  iSeiten.    Preis  10  Shilling. 

Prof.  OoBsar  Ewart  hat  vor  mehreren  Jahren  in  grossem  Mass- 
stabe  angelegte  zootechnische  Experimente  begonnen,  um  einiges  Licht 
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io  die  noch  doDUe  Frage  der  Telegonie  zu  bringen.  Im  yorliegenden 
Bande  nnn  bat  der  Antor  die  im  j,7eterhtarlan**  and  „Zoologist" 
ersebienenen  dieebeEttglieben  Arbeiten  vereinigt  und  mit  einer  aosfUbr- 
lieben  orientirenden  Einldtuag  verseben.  Dieselbe  zerÜltllt  in  die  Capitel : 

Grnndzlige  der  Zucbtlehre,  „Reversioii",  d.  h.  Aehnlichkeit  der  Nach- 
kommen mit  einem  mehr  oder  weniger  entfernten  Vorl'aliron  u.  zw. 
bei  Taubon,  Hühnern,  Hunden,  Kaninchen,  Enten  und  Pferden, 
,,Prepotency",  d.  i.  das  Yermogen  eines  Elternthieres,  seine  specifisfhen 
Eigenschaften  seiner  Nachkommenschaft  aufzuprügenf  femer  Inzucht, 
Telegonie,  Sterilität  der  Pferdebastarde. 

Das  Problem,  dessen  Lösung  sieh  Prof.  Ew.art  vorgesetst  bat, 
betrifft  den  Kaebweis  des  Wabren,  resp.  Unwabren  in  der  Lebre  von 
der  Telegonie,  d.  b.  der  Hypotbese,  dass  ein  vorangegangenes  münn- 
liebes  Individanm  die  Naebkommenscbaft  ans  derselben  Mutter  und 
anderen  Vaterthieren  beeinflnssen  könne. 

Die  Fra^e  der  Telegonie  wurde  zuerst  in  einem  Schreiben  des 
Lord  Morton  :in  den  Präsidenten  der  k(5niglichen  Gesellscliaft  für 
Me4icia  aus  dem  Jahre  1820  aufgeworfen,  in  demselben  wird  einer 
jungen  braunen  Stute  Erwähnung  gethan,  die,  von  einem  Quagga 
gedeckt,  einen  weibltehen  Bastard  und  später,  mit  einem  schwarzen 
Araberbengst  gepaart,  ein  Hengst-  und  ein  StuteofÜtten  varf,  welche 
in  mancher  Beziehung  einem  Quagga  glichen.  Seitiier  &nden  sieb  nicht 
nur  unter  den  praktiseben  Thierzttehtern,  sondern  aucb  unter  HMnnem 
der  Wissensobaft  wie  Darwin  und  Spencer  AnbSnger  dieser  Hypothese. 
Weismann  und  Andere  bekämpften  diese  Ansiebt  oder  verlangten 
wenigstens  emen  weiteren,  sicheren  Beweis. 

Der  Verfasser  hat  durch  aeine  Experimente,  über  welche  er  in 
den  vier  liier  gesammelten  Anfs:itzen  genaue  Detail«  y-ibt,  einen  werth- 
vollen Beitrag  zu  dieser  zootechnisch  wichtigen  Frage  geliefert.  Immer- 
hin bedarf  es  aber  nocb  einer  langen  Serie  ähnlicher  Versuche,  ehe 
man  auf  diesem  dunklen  Gebiete  das  letzte  Wort  wird  sprechen  können. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  ebenso  originelle  als 
gescbmackvoUe.    -~ 

I}ie  hier  bef*prochenen  Bücher  sind  durch  die  ßuchhandlung 
Moritz   Ferien,   Wien,    Stadt,   Seilergaase  4  ( (Stäben),  zu  be- 
ziehen, welche  ein  reichhaltiges  l>ager  veterinärwissenschaftUcher 
Werke  häU. 

Uer&asgebei-  und  ver»ntwortllcber  Redacteur :  A.  Kocb.  —  Verlag  tob  Horits  PüilM. 

Druck  Ton  Jolunn  N.  VMnay. 

i  * 
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Zur  Behandlung  der  Krampf  kellk  betm  Pfcrde  und  beim 

Rinde. 

Tob  M.  Strobelf  Besirks-Thierarst  in  Freiborg,  Schweis. 

(Ofigisalirtikel.) 

Der  Name  Kolik  ist  ein  Sammelname,  der  im  weitesten 
Sinne  alle  pathologischen  Zustände  der  Organe  der  Bauchhöhle 
umfasat,    die    sich    durch    ein   eigenthümliches,  ungeordnetes, 
Schmerzen  im  Bauche  anzeigendes  Benehmen   der  Thiere  auf- 
fallend hemerklioh  machen.  Verschiedene  Krankheitsprocesse  oder 
ürsaohen  können  Koliksymptome  hervorrufen.  Wir  nennen:  All- 
gemeine Erkrankungen;  dahin  gehören  Milzbrand,  Petechialfieber, 
H&noglobittiirie  nnd  die  Wntik,  bei  welchen  Krankheiten  die 
Eolikeymptome  blosse  Begleiterseheinangen  sind;  ferner  die 
PeritonitiB.  Weitere  Koliknrsachen  sind:  Blasensteine,  besiehnngfl^ 
weise  söldie  in  der- Harnröhre  eingekeilte  Steine,  grosse  Tnmoren, 
die  dnreh  ihren  anf  das  Darmrohr  aasgeübten  Bruok  eine  starke 
Stenose  desselben  und  dadnrch  gehinderte  Fortbewegung  und 
Anschoppuüg  des  i'utterbreies  vor  der  atenoairten  Darmpartie 
bedingen.  Ferner  das  Wnrmaneurysma  der  vorderen  Gekrösarterie. 
Im  eigentlichen  Sinne  begreift  man  unter  Kolik  jene  auffallenden 
Bauchsciimerzen,  die  theils  durch  eine  im  Magen  oder  im  Darm 
liegende  materielle  Ursache,  beziehungsweise  durch  eine  in  den- 
selben bestehende  anatomische  Veränderung  oder  durch  die  Ab- 
weichung einer  Barmpartte    von  der  normalen  Lage  hervor- 
gerufen  werden,   theils   ihre  Entstehung  einer  funotionellen 
Störung,  einer  stark  erhöhten  Heizung  der  Empfindungsnerven 
des  Magens  oder  des  Darmes  verdanken,  Ursachen  ersterer  Art 
bilden:  Sandcollectionen,  Ck)noremente  und  Steine  im  Magen  und 
Darm,  Invagination  eines  Darmabsohnittes,  Umdrehung  eines 
Darmstückes'  um  seine  Längsachse  oder  um  das  oorrespondirende 
Gekröse  oder  um  eine  gestielte  Neubildung,  Darmverknüpfung, 
Einschnürungen  von  durch  abnorme  oder  natürliche  OefFnungen 
durchgetretenen  Darmschlingen,  Knäuel  von  Spulwürmern,  über- 
määsige  Anhäufung  von  Fäcalien  im  Mastdarm  (eine  seltene  ür- 

Oesterr.  MonatMclirift  f.  Tbi«rbeilkuude.  24.  Jahrg.  Nr.  8.  28 
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Sache),  der  Genuss  frisch  gebackenen,  weichen  Brotes,  -  sowie 
auch  welken  Grases;  bei  Köppern  das  Verschlucken  von  Luft, 
im  Darmrohr  eingekeilte  Grlinfntterballen.  Weitere  Kolikursachen 
sind:  starke  Verdickung  and  andere  länger  bestandene  Degene- 
rationen der  Darmsehlpirnhaut,  durch  mineralische  und  vege- 
tabilische Gifte  hervorgerufene  Magen-  und  Darmentzündungen  ; 
Darmkatarrhe  infolge  reichlicheren  Genusses  von  Haferstroh, 
Ueberladung  des  Magens  mit  Futter,  bei  neugeborenen  Fohlen 
eine  Ansammlung  von  Meconium  im  Mastdarm. 

Bie  Kolikfalle  ohne  materielle  oder  pathologisoh-anatomieehe 
Ursache  beschäftigen  den  Thierarst  sehr  häufig.  Die  Krampf- 
kolik verdankt  ihr  Entstehen  verschiedenartigen  inneren  und 
äusseren  Erkältungen.  Die  innere,  durch  die  Aufbahme  nassen,  . 
kalten  Grases,  sehr  kalten  Wassers  erzeugte  Erkältung  reist 
direct  die  Empfindungsnerven  des  Magens  und  der  Darmwand  in 
oft  hochgradiger  Weise  und  ruft  dadurch  Darmkrämpfe  hervor. 
Rasche  und  starke  ErkäUuni;  der  vorher  hyperämischen  Haut 
that  dasselbe  durch  iiedexwirkung. 

Die  Bauchschmerzen  äussern  sich  in  verschiedenen  Graden; 
in  einigen  Fällen  sind  sie  nur  sohwach,  in  anderen  sehr  heftig. 
Die  Daimgeräusche  fehlen  fast  immer,  nur  zeitweise  hört  man 
das  sogenannte  KrampfgetÖn,  vergleichbar  jenem  G«töne,  das 
durch  Wassertropfen,  die  von  einer  bestimmten  Höhe  auf  eine 
dünne,  tönende  Metallplatte  fallen,  hervorgebracht  wird.  Die 
Darmausleemngen  geschehen  selten  und  nur  in  kleinen  Quantitäten. 
Der  Baiich  ist  bald  nur  wenig,  bald  erheblich  aufgetrieben-  In 
letzterem  Falle  entweichen  dem  After  häufig  Gase.  Gliedmassen 
und  Ohren  fahlen  sich  meist  kalt  an.  Der  Puls  ist  nicht  oder 
nur  wenig  beschleunigt. 

Bei  baldiger  und  rationeller  Behandlung  ist  der  Verlauf  der 
Krampfkolik  in  der  sehr  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  von  kurzer 
Dauer  und  fast  immer  ein  gutartif^er.  Bei  vernachlässigter  und 
unrichtiger  Behandlung  des  Leidens  können  sich  üble  Gompli- 
cationen  einstellen,  so  eine  Darmverschlingung,  eine  Invagination 
eines  Darmstückes  oder  auch  ohne  solche  Complicationen  eine 
rasch  tödtliehe  Damentsündung. 

Die  Behandlung  der  Krampfkolik  fordert  selbstvers^d- 
lieh  die  Anwendung  der  kramplstillenden  Methode,  somit  den 
Gebrauch  der  narkotischen,  anästhesirenden,  die  hochgradig  ge- 
steigerte Nerveuthätigkeit  (Empfindlichkeit)   des  Magens  und 
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Darmrohres  abstumpfenden  Mittel.  Viele  bekämpfen  das  Leiden 
durch  die  subcutane  Anwendung  des  Salzsäuren  Morphiums.  Der 
Bilsenkrautextract  ist  minder  wirksam.  Seit  bald  30  Jahren  be- 
handle ich  die  an  Krampfkolik  leidenden  Pferde  mit  einer 
Mischung  von  Aether  und  Chloroform,  im  Verhältniss  von  3  :1. 
Von  dieser  Miecbung  werden  einem  grQeeeren  Pferde  auf  einmal 
10— 12g  mit  700— 800g  kalten  Waasers  per  os  verabfolgt.' 
Biese  Dosis  wird,  wenn  nothig,  nach  20—25  Minnten  wieder- 
holt. Häufig  sehon  werden  die  Kranken  nach  einer  ersten  solchen 
Gabe  viel  ruhiger,  selbst  gans  rahig.  Die  Peristaltik  nnd  damit 
die  DarmgenLnsche  stellen  sich  wieder  ein»  Andere  Hsle  sind 
zwei,  drei,  selbst  vier  solche  Gaben  erforderlich,  letsteres  jedoch 
sehr  selten.  Bei  den  im  Ganzen  sehr  seltenen  Fällen  stellt  sich,  nach- 
dem das  Thier  40 — 50  g  dieser  Miaciiung  erhalten,  nicht  bloss  eine 
locale,  sondern  selbst  eine  allgemeine  Anästhesie  ein.  Die  Thiere 
Heften  und  schlafen  ganz  ruhig,  so  dass  der  hinzutretende  Un- 
kundige das  Pferd  todt  glaubt.  Dieser  Schlafzusland  kann  20  bis 
30  Minuten,  auch  noch  etwas  länger  anhalten. 

In  den  Fällen,  wo  die  Widersetzlichkeit  des  Patienten  die 
Beibringung  des  Mittels  per  os  sehr  schwierig,  anvollständig  nnd 
zagleioh  gefährlich  machen  sollte,  lasse  ich  dasselbe  mit  380  bis 
400  g  frischer  Milch  in  Kljrstierform  beibringeo.  In  dieser  Ein- 
bringungaweise  wirkt  das  Anästheticom  ebenso  gut,  ja  noch 
besser,  als  wenn  es  per  os  beigebracht  wird,  bei  welcher  Ver- 
abfolgungsweise  ja  fast  ausnahmslos  ein  grösserer  oder  geringerer 
Theil  des  Mittels  verschüttet  wird.  In  Klystierform  genügt  die 
Hälfte  des  Mittels. 

Diese  antispiismodisohe  Behandlung  wird  durch  eine  äussere 
Behandlung  sehr  erhel)lit'h  unterstützt.  Behufs  Herbeiiühruug 
einer  regeren  Blutströmung  zur  Körperperipherie  hin  und  damit 
einer  normalen  Blutvertheilung,  sowie  zur  Bewirkung  einer  centri- 
fhgal  gesteigerten  Nerventhätigkeit  werden  Gliedmassen  und 
Rnmpf  entweder  mit  blossem  Terpentinöl,  gegen  welkes  die 
Pferde  sehr  empfindlich  sind,  oder  mit  einer  Mischung  von  solchem 
mit  Eampherspiritas  bespritzt,  sodann  mit  Strohwischen  tächtig 
gerieben  nnd  hierauf  das  Pferd  gat  bedeckt.  Diese  Behandlang 
bethätigt  mächtig  die  unterdHickte  oder  .verminderte  Peristaltik. 
In  den  nngemem  seltenen  Fällen  einer  sich  einstellenden  hoch* 
gradigen,  gefahrdrohenden  Meteorisation  wird  die  Darmpunction 
vorgenommen.  ; 

22* 
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Dem  in  ein  geräumiges  Local  auf  eine  dicke,  trockene  Streu 
(auf  dem  Lande  im  Sommer  auf  den  weichen  iiasen)  überbrachten 
Pferde  wehre  ich  nicht,  sich  zu  walzen,  wofern  dasselbe  nicht 
gar  zu  ungestüm  geschieht.  Ich  befürchte  aus  dem  Sichwälzen  nicht 
die  Entstehung  einer  Darmverschlingung  oder  einer  Invagination 
eines  Darmabschnittes.  Für  mich  steht  die  Entwicklung  dieser 
Zufälle  mit  dem  Wälsen  in  keinem  oausalen  Zusammenhange. 
Das  Wäken  kann  sogar,  wie  es  ja  auch  Friedberger  und 
Fröhner  in  ihrem  „Lehrbuch  der  speeiellen  Pathologie  und 
Therapie*  aagen,  bei  vorhandenen  Darmyerachlingangen  mdgUcher- 
weiae  von  Nutsen  sein,  indem  ja  gerade  diiroh  das  Wälzen  solche 
Yersehlingungen  sieh  aaflSsen  kennen. 

Auch  in  jenen  Kolikfällen,  die  keiner  Ueberfiillung  des 
Magens  und  des  Darmrohres,  sondern  einer  andern,  nicht  be- 
stimmbaren materiellen  Ursache  oder  irgend  einem  pathohjgisch- 
anatümibchen,  nicht  entzündlichen  Zustande  ihre  Entstehung  ver- 
danken, beginne  ich  mit  der  bescbriebenen  Behandlung.  Sie 
schadet  nie.  Man  wird  bald  über  den  Erfolg  der  Behandlung, 
d.  h.  über  den  günstigen  oder  üblen  Verlauf  der  Krankheit 
nntenichtet.  Meine  Hauptabsicht  richtet  sich  auch  in  den  besagten 
Fällen  auf  die  Beseitigung  der  Bauchschmerzen* 

Für  das  an'  Krampfkolik  leidende  Bind  bedarf  es  in  der . 
Kegel  fast  der  doppelten  Menge  des  besagten  anisthesirenden 

Mittels,  das  aber,  abgesehen  von  den  äusserst  seltenen  Fällen 
einer  bestehenden,  nicht  sicher  couÄtatii baren  Enteritis,  nie  im 
Stiche  lässt.  Ein  grosses  Rind  (das  Freiburger  Rindvieh  zeichnet 
sich  bekanntlich  durch  seine  gewaltigen  Dimensionen  und  seine 
kräftige  Coustitation  aus)  verträgt  ungestraft  75 — 90  g  des 
Mittels.   

REV^üE. 

Chirurgie  tmd  Q-eburtshilfe. 

Dr.  Carlo  Bravetti;  Splitterbruch  des  Fesselbeines  vom 

Pferde. 

(La  liforma  Teterinsria.  Deeember  1898.) 
Das  Pferd  ging  beim  Vorführen  auf  drei  Ffissen,  zeigte 
grossen  ScJimerz  und  zog  den  linken  Hinterfiiss  gana  in  die 
Höhe,  ohne  ihn  auch  nur  im  mindesten  aufzusetzen.  Die  Fessel - 
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gegend  war  stark  g«sehwolIeii.   Anamnese:  Das  Ffetd  stand 

schon  lange  wegen  eines  bartnäckigen  Leidens  im  Fessel  auf 
der  Klinik ;  als  es  eben  versteigert  werden  sollte,  begann  es 
wUlirend  eines  kurzen  Trabe»  plötzlicli  auf  drei  Füssen  zn  gehen. 
Bei  näherer  Unternucliung  zeigte  sich  die  Beweglichkeit  im  Fessel 
beschränkt,  lebhafter  Schmerz  und  Crepitiren;  also  Bruch  der 
ersten  Phalange,  Das  Pferd  wurde  geschlachtet.  Section:  Haut 
verdickt,  Saboatis  strohgelb  infolge  Imbibition  von  Serum  und 
Synovia»  an  manchen  Stellen  blutige  Infiltrationen.  Die  Synovial- 
Bokeiden  nnd  die  Sehnen  sind  entzündet;  die  Fesselgelenkskapsel 
war  zerrissen.  Die  eiste  Pkalange  war  longitadinalr  aof  */, 
ihrer  Länge  vom  Fesselgelenke  aus  in  drei  kegelförmige  Stücke 
▼ollkommen  gespalten.  Unterhalb  waren  noch  einige  Ejnoohen- 
Splitter  abgetrennt.  Die  spongiSse  Subätana  dieses  Enoohens  liess 
die  Spuren  eines  destmotiven  Processes  erkennen;  an  einigen 
höher  gerötheten  Stellen  zerbrSckelte  sie  leicht  In  dne  detritns- 
ähnliche  Masse  und  an  anderen  Punkten  hatten  sich  kleine  Ca- 
vernen  gebildet,  welche  nur  unvollständig  von  einer  membranösen, 
rothen,  geschichteten  Substanz  ausgefüllt  waren.  Dieser  de- 
structive  Proceas  war  also  die  Ursache  dieses  unlieilbaien  Hinkens 
nnd  dann  auch  das  prädisponirende  Moment  für  den  Knochen- 
bruch,  als  das  Thier  zum  ersten  Male  wieder  ans  dem  Stalle  ge- 
führt wurde.  Die  allererste  Ursache  mag  wohl  eine  starke 
Quetschung  oder  sonst  eine  Gircolations-  oder  Innervations- 
stSmng  gewesen  sein.    Ml. — 

Cayaux:  Ein  merkwürdiger  Fall  eines  Peeudopelypen  am 

Mastdarm  eines  Pferdes. 

(Tijdschrift  voor  Veeartsenijknnde.  Nr,  4,  1808.) 
Der  von  Cayaux  untersuchte  Wallach  hatte  in  der  After- 
gegend eine  Geschwulst  von  Hühnereigrüsse.  Sie  glich  in  Allem 
einem  Polypen,  gab  beim  Drucke  nach  und  war  von  der  Schleim- 
haut überzogen.  Im  Momente  der  Mistentleemng  und  unter  dem 
£influ8s  des  Drängens  trat  der  Tumor  nack  aussen.  Bei  der 
Bectaluntersuchung  glaubte  der  Verfasser  zu  erkennen,  dasa  die 
Geschwulst  mit  einem  Stiele  anf  der  Mastdarmwand  anfsass, 
etwa  drei  Finger  breit  vom  After  abstehend.  Die  Entfernung 
dieser  Neoplasie  wurde  fSr  den  nftcbsten  Tag  bestimmt  nnd  an 
diesem  Zwecke  der  Mastdarm  mehrmals  gründlich  ausgespült 
Zu  seinem  nicht  geringen  Erstannen  fknd  der  Y«tiu6et  am  fol- 
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genden  Tage  den  Tamor  vollständig  verschwunden,  die  Rectal-  ' 
Schleimhaut  schien  an  der  Stelle,  wo  man  gestern  die  Neubildung 
oonstatirte,  gans  normal. 

Cayaux  erkliKrt  sich  den  Fall  folgendermassen:  Wahr- 
scheinlich wurde  die  erschlalfte  Mastdarmschleimhaut  unter  der 
Einwirkung  eines  harten,  in  die  Sohleimhautfalte  eingezwängten 
Kothballens  nach  aussen  gedrängt.  Durch  eine  leise  Dreh- 
bewegung konnte  sich  an  der  Basis  die  scheinbar  gestielte  Ge- 
schwulst bilden.  Infolge  der  Contraction  der  Mastdarmwand 
wurde  der  Kothballen  aus  der  Scbleimhautfaite  verdrängt  und 
nach  aussen  befordert,  wodurch  dann  natürlich  diese. Pseudo- 
geschwulst  verschwand.   -^r. 

Revouy:  Castration  der  Kuh. 

(Le  progrte  Tät^fiBaire.  Jänner  1899.) 
Die  Vermehrang  der  Hilchmenge,  die  Besserung  ihrer  Be- 
schsffenheit,  .die  Verlängerung  der  Lactationszeit,  der  Fett- 
reichthnm  der  Milch,  der  günstige  Einflnss  auf  die  Gfite  des 

Fleisches  und  die  Neigung  zum  Fettansätze  werden  durch  die 
Castration  erreicht;  aber  man  darf  nur  ganz  gesunde  Kühe 
castriren,  die  eben  im  vollen  Milchertrage  stehen  und  nicht  über 
9 — 10  Jahre  alt  sind.  Bei  schwächlichen,  sclilecht  genährten, 
tuberculösen,  im  Milchertrage  schon  abnehmenden  und  mehr  als 
zehnjährigen  Kühen  ist  die  Operation  contraindicirt.  Die  besten 
Resultate  wurden  bei  stierigen,  die  schlechtesten  bei  tuberculösen 
Kühen  erzielt.  Bei  diesen  bekommt  die  Krankheit  durch  die 
Gastration  gewissermassen  einen  Stoss.  Manche  Kühe,  die  vor  dem 
Castriren  nicht  stierig  waren,  werden  es  nachher.  ML— 


Cui II e  und  Sendrai I:  Epitheliom  dee  Hernes  bei  einer  Kuh. 

<Bevae  T^t^rinaire.  Octoher  1898.) 
Eine  kleine  Bretonerknh  kam  wegen  eines  eitrigen  Nftssens 

an  der  Hornbasis  auf  die  Klinik.    Man  entfernte  das  Horn  etwa 

2  —  'S  cra  tief  uiicl  bemerkte  auf  der  Hornlederhaut  grosse,  narben- 
artige, schwammige  Papillen  von  schwarzblauer  Earbe.  Anti- 
septische Verbände  konnten  die  gewünschte  Vernarbung  nicht 
herbeiführen. 

Nach  3 — 4  Wochen  hatten  die  Läsionen  sich  weiter  ver- 
breitet und  den  ganzen  Homwolst  in  einer  Breite  von  4--5cm 
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ergriffen.  Der  Keiohthum  an  papiUären  Hypertrophieoi  das  Ans* 
sehsn,  mid  der  Gemeb  dar  daselbst  stattfindenden  Seoretion 
erinnerten  lebhaft  an  den  StraUkrebs  am  Pferdefnss. 

Vergeblicb  yerancbte  man  alle  möglichen  adstringirenden, 
antiseptiacben  und  kanstieohen  Mittel,  die  Wnobemngen  nahmen 
immer  weiter  überband,  so  dass  man  sich  nach  dreiw&chentlieber 
BehandluDg  entschloss,  das  Horn  an  seiner  Basis  abzusägen. 
Aber  selbst  dieser  radicale  Eingriff  hatte  nicht  den  gewünschten 
Erfolg;  auf  der  Schnittfläche  entw  ick  ölten  sieh  trotz  sorgfältiger 
antiseptischer  Behandlung  die  Wucherungen  in  üpjiigater  Weise. 

Die  mikroskopisohe  Untersuchung  dieser  Neubildungen  legte 
mit  einem  Male  die  wahre  Katar  derselben  klar.  £s  handelte 
sich  um  ein  gelapptes  Epitheliom.  Bie  Wände  erstreckte  sich 
schHesslich  bis  nnr  Ohrgegend  und  mass  mehr*  als  15  cm  im 
Durchmesser.  Vier  Wochen  nach  dem  Anftreten  der.  ersten 
Krankbeitssymptome  wurde  die  Enh,  da  keine  Anasicht  auf 
Heilung  bestand,  der  Schlachtbank  überlieferte 

Der  Frontalsinns  war  mit  einer  neoplastiscben  Masse  erfüllt, 
die  eine  histologische  Aehnliclikeit  mit  dem  äusseren  Tumor 
hatte.  Der  Krank  Ii  eitsprocess  nahm,  begünstigt  durch  die  bei 
der  Amputation  des  Horuea  entstandene  Oeffnung,  seinen  Verlauf 
von  der  keratogenen  Membran  zur  Mucosa,  die  Knocheuwand 
blieb  unversehrt.  e. 

Dr.  Stefano  Curcio:  Heilung  einer  Speichelflstel  mit 

Aethyiaikohoi. 

(La  liforma  Yeterinari^  J&nner  1899.) 
Die  Fistel  entstand  infolge  einer  Operation»  welche  ein 
:  Hufbohmied  am  Kieferrande,  wo  der  Speicbelgang  sieh  umbiegt,, 
ausgeführt  hatte.  Der  Autor  gedachte  15  g  Aethyiaikohoi  in 
den  Ductus  einzuspritzen;  weil  aber  das  Fferd,  trotz  der  Nasen- 
bremse, zu  unruhig  war,  fand  er  die  Pistelöffoung  nicht.  Er  liess 
daher  das  Pferd  legen,  machte  die  Eiijsprilü.u]jg  und  unterband 
dann  den  Speichelgang,  um  das  Thier  nicht  noch  ein  zweites  Mal 
ausspritzen,  bezw.  legen  zu  müssen.  Das  hatte  eine  bedeutende, 
schmerzhatte  Schwellung  der  glänzen  Drüse  '/aw  Folt^e,  so  dass 
das  Pferd  den  Kopf  nicht  zum  f^resaen  abbiegen  konnte.  Nach 
ungefähr  36  Stunden  kam  eine  grosse  Menge  Speichel  zum  Vor- 
schein, weil  der  Speichelgang  an  der  Unterbindungsstelle  ge- 
borsten war.   Die  Entzündungserscbeinungen  nahmen  jetzt  nach 
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und  nach  ab,  verachwanden  endlich  ganz,  aber  der  Speichelflnsa 
wurde  nachgerade  so  stark,  dass  der  Barren  buchstäblich  über- 
schwemmt wurde.  Der  Autor  spritzte  nun,  um  der  schwierigen 
Injeotion  durch  den  Ductus  anssaweicheu,  ungefähr  20  g  Aethyl- 
alkohol  mittels  einer  Pravasspritze  durch  die  Haut  unmittelbar 
in  die  Drüse  selbst  ein  und  liess  diese  hierauf  massiren.  Am 
Bäehsten  Tage  war  die  Drüse  geschwellt,  lieiss,  sohmershaft; 
doeh  war  die  G^di willst  nicht  so  arg  wie  das  erste  Mal. 
Speichel  floss  nur  sehr  wenig.  Nach  und  nach  ▼ersohwand  die 
Entstindtuig  und  mit  ihr  auch  die  Speichelabsonderung.  Zwischen 
der  ersten  und  der  zweiten  Injeotiott  lag  ein  Monat,  es  kann 
also  die  erste  asur  Heilung  nichts  beigetragen  haben.  Die  Erfolg- 
losigkeit der  ersten  Injeotion  kann  auch  daran,  niclit  liegen,  dass 
der  durch  die*  Unterbindung  angestaute  Speichel  die  Wirkung 
des  Alkohols  hemmte.    ML — 

Guittard:  Generaiisirte  Sarkomato$e. 

(Le  piogria  v^ttfriiuiiie.  NoT«mb«r  1898.)  ' 
Ein  gut  entwickelter  Ochse  bekam  plStslich  in  der  linken 
Leiste  eine  kindskopfgrosse»  harte,  glatte,  etwas  elastische,  wenig 
schmeschafte  Gteschwulst.  Durch  eine  Probepunction  an  der- 
selben erhielt  man  blutiges  Serum,  welches  ans  einer  HShle' 
stammte.  Der  Tumür  schien  durch  keine  äussere  Ursache  ent- 
standen zu  sein;  er  war  deutlieh  umschrieben  und  vüii  den  tiefer 
liegenden  Geweben  durch  das  subcutane  Bindegewebe  getrennt. 
Das  Thier  frass  und  arbeitete  wie  gewöhnlich.  Die  Greaubwulst 
wurde  einige  Tage  hindurch  mit  Basilicumsalbe  eingerieben,  doch 
ohne  Erfolg;  sie  wuchs  langsam  fort.  Nach  14  Tagen  bemerkte 
man  an  der  vorderen  Fläche  des  Tumors  etwas  Flnotuation;  es 
wurde  dort  ausgiebig  eingeschnitten,  worauf  sich  viel  blutiges 
Serum  und  Blutgerinnsel  entleerten.  Von  den  W&nden  konnte  man 
schwammige  Stücke  von  zer&llenem  Gewebe  loslösen.  In  der 
Hdhle  fand  man  einen  besenstieldicken  Lappen  mit  einer  An- 
schwellung vorne;  das  war  ein  bypertrophirter  Samenstrang  mit 
einem  atrophirten  Testikel.  Das  Blut  rann  federstieldick  ans  der 
Wunde;  die  HShle  wurde  mit  Lysolwasser  ausgespült  und  dann 
mit  Eisenchlorürwatte  austampunirt.  Am  nächäten  Tage  dieselbe 
Ausspülung  und  ein  Verband.  Die  Fresslust  verringerte  sich 
etwas,  es  trat  leichtes  Fieber  und  etwas  Schwäche  auf.  Um  einer 
öeptikämie  vorzubeugen,  bekam  das  Thier  innerlich  Antiseptica, 
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worauf  es  naeh  2 — 3  -Tagen  wieder  wie  gewohalieli  fraee.  Eine 
Woohe    später    worden   abermals   einige  Blutgerinnsel  nnd 

schwammige  Detritnsmasse  entfernt.  Doch  breitete  eich  der  Tumor 
immer  mehr  am  Damme  hinauf  aus  und  öliuete  sich  oberhalb  der 
ersten  Wunde.  In  die  entstandene  Höhle  konnte  man  leicht  mit  der 
Hand  eindringen;  man  fülilte  dort  Fleiscbzapfen,  die  a\ia  der  Leiste 
wie  Stalaktiten  herabhingen  und  sehr  mürbe  waren.  Aueb  gelbes, 
fichwammiges  Gewebe  konnte  man  entfernen.  Die  dadurch  entstehende 
Blutung  wurde  durch  Tamponade  mit  Eisenchloridwatte  gestillt. 
2 — S  Wochen  nach  der  ersten  Function  kam  das  Thier,  welches 
trota  reichlichen  Futters  abmagerte,  zum  Fleischer.  Die  Sectioa 
ei^b:  Die  Geschwulst  ist  mit  der  Ünterlsge  nur  durch  lockeres 
Bindegewebe  verbunden,  ISsst  sich  also  leicht  losprKpariren;  sie 
hat  eine  ungefähr  6  cm  dicke,  fibröse,  harte  Schale,  deren  Schnitt- 
flSche  zerstreute,  durch  fibröses  oder  dichtes  Fettgewebe  ge- 
trennte Kooten  zeigt.  Der  Umfang  der  Knoten  schwankt  swischen 
Hasel-  und  Wallnussgröase  ;  die  einen  sind  lichtgrau,  hart,  mit 
fibrösem,  leicht  schneidbarem  G-ewebe  erfüllt;  das  sind  die 
grösseren,  weiter  anseinanderliegenden  und  alteren.  Andere  liegen 
dichter  beisammen,  confluiren  zuweilen,  sind  weich,  bieigrau  an 
der  Schnittfläche,  von  hirnartiger  Beschaffenheit.  Man  kann  eine 
träbe,  leicht  gerinnende  Flüssigkeit  abstreichen.  Endlich  findet 
man  .noch  einige  andere  Knoten  von  derselben  Grösse,  mit 
homogenem  Fiter  erfüllt.  Die  ganse  Schale  ist  reichlich  von 
BlutgefSssen  durchaogen.  Das  Innere  besteht  aus  einer  weiten 
Höhle  mit  braunen,  von  emer  Pseudo-Mucosa  tapesirten  Wanden, 
an  welchen  Blutgerinnsel  fest  anhaften.  Ausser  diesen  findet  man 
an  den  W&iden  noch  das  hellgraue  schwammige  Gewebe,  näm* 
lieh  atrophirte  Hcdensubstana.  In  der  Kitte  dieser  Blutgerinnsel 
findet  man  das  Ende  des  hypertrophirten  Samenstranges;  er  ist 
verhärtet  und  an  einem  Ende  verdickt,  was  die  Ueberreste  der 
Hodenhüllen  darstellt.  Der  Tnnior  hatte  sich  also  an  dem  Ende 
des  Samenstranges  und  um  den  Hoden  herum  gebildet.  In  den 
anderen  Organen  wurden  keiue  Neubildungen  gefunden.  Nur  die 
Lunge  enthielt  zahlreiche,  zerstreute,  haselnussgrosse  Tumoren. 
Sie  waren  mit  dem  Lungen gewebe  fest  verbunden  und  enthielten 
eine  weissliche,  fettige  Masse,  bald  eiter-,  bald  himmasseähnlich, 
bald  jauchig.  Diese  Tumoren  wiesen  also  drei  Formationsperioden 
auf.  Die  jüngste  wurde  reprasentirt  durch  coagulirtes  Blut,  die  • 
mittlere  durch  VerkSsung,  die  altere  durch  Suppuration  und 
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Induration.  In  cbr  Mitte  des  recliten  Lungenflügels  befand  sioh 
ein  fauatgrosser  Tumor,  der  mit  der  Brustwand  verwaclisen  und 
von  der  Ijonj|^Bnb8tan2  nicht  abgegrenzt  war.  Er.  batte  genau 
dieselbe  Beschaffenbeit  wie  der  grosse  Tumor  in  der  Leisten- 
g^end,  aber  eine  dünne  Schale  von  .derselben  Textur,  mit  einer 
hämorrhagisch  infiltrirten  Pseudo-Muoosa  sehr  looker  verbunden 
und  mit  mürben  Blutcoagula  ausgefüllt.  Hätte  das  Thier  länger 
geiebt,  so  hätte  sich  dieser  Tumor  gewiss  durch  die  Brustwand 
liindmcli  nach  aussen  geöffnet.  Baillet,  der  Director  des 
Schlachthauses  in  Bordeaux,  wo  der  Ochse  geschlachtet  wurde, 
will  solche  Tumoren  schon  ziemlich  oft  gesehen  haben.  Der 
Ochse  hatte  sehr  selten  gehnstet  und  durchaus  keine  Krankheits- 
erscheinungen gezeigt.  Es  handelte  sich  in  diesem  Falle  um 
generalisirte  Sarkomatose  mit  muoösen  und  encepfaaloiden 
Sarkomen.    Iii. — 

Cuille  und  Sendrail:  Nekrose  des  Zungenbeines  als 

Complication  einer  Druse. 

(Revtte  T^Mrinalre.  J&nn«r  1899.) 

Die  Verfasser  machten  diese  merkwürdige  Beobachtung  an 
einem  jungen  Pferde,  das  an  einer  veralteten  Kehl^angsfiatel  litt. 
Drei  Monate  zuvor  war  das  Thier  an  Druse  ei krankt,  hatte 
einen  Abscess  im  Jbkchlgange  und  eine  beträchtliche  Anschwellung 
des  Zungengrandes.  Nach  der  Ponction  des  Abscesses  waren 
die  Symptome  rapid  verschwunden.  Allein  die  Fiste)  schloss 
sioh  nicht,  der  Eiter  wurde  serös,  klümperig  und  stinkend. 

Die  Sondining  der  Fistel  hrachte  alsbald  eine  £rkliining, 
warum  dieselbe  so  hartnäckig  jeder  Behandlnng  widerstand. 
In  einer  Tiefe  von  beiläufig  10  om  stiess  die  Sonde  auf  den 
harten,  ranzeligen,  leicht  beweglichen  Kern  einer  Beinnekrose, 
der  ohne  Zweifel  dem  ESrper  des  Zungenbeines  angehörte. 

Die  Autoren  entschlossen  sich,  den  Sequester  heraus- 
zubefördern,  indem  sie  durch  eine  in  die  Tiefe  gehende  Kauteri- 
sation den  Fistelgang  erweiterten.  Die  Operation  gin^  ganz 
glatt  vor  sieb,  und  es  gelang,  mitteis  einer  Pincette  zwei  liase]- 
nussgrosse  Stücke  zu  Tage  zu  fördern.  Man  sagte  eine  rasche 
Heilung  voraus,  allein  am  folgenden  Tage  trat  eine  unerwartete 
Complication  hinzu:  das  Pferd  verendete  zwei  Tage  später  an 
brandiger  Fremdkörperpneumonie. 

Das  Zungenbein  wies  bedeutende  Veränderungen  auf.  Es 
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besasB  drei  Hohlränme  an  der  Bast«  der  Aeste  und  des  Zungen* 
fortsatses.   Diese  Höhlungen  commnnieirteii  dureh  eine  gemein- 

same  Oeffnung  unter  einander  und  mit  der  Fistel  in  der  Höhe 
de«  Zungenbeiiikürpers.  Zwei  vou  ihnen  waren  leer,  sie  ent- 
hielten offenbar  die  früher  exstirpirten  Knochenreste,  in  der 
dritten  fanden  sich  noch  zwei  erbsengrosae  Sequester. 

Die  Nekrose  des  Zungenbeines  ist,  so  weit  den  Verfassern 
bekannt,  nur  bei  Splitterb rüchen  dieses  Knochens  beobachtet 
worden.  In  diesem  Falle  stellt  sie  sich  als  ein  Folgefibel  einer 
Drose  dar.    — e. 

Interne  Thierkrankheiten. 

Petit:  Tubercttlose  des  Kniegelenkes  bei  einem  Stiere. 

(Soei^t^  eentr.  de  m^d.  v^tte.) 
Ein  15 — 16  Monate  alter  Balle  hatte  ein  angeschwollenes 

Kniegelenk.  Da  das  Thier  sich  nur  mühsam  weiterschleppte  und 
stark  abgemagert  war,  wurde  es  geschlachtet.  Man  fand  bei  der 
Seotion  eine  Tuberculose  der  Lungen  und  der  Lymphdrüsen  des 
Mitteifelles.  der  Eröffnung  des  Kniegelenkes  sab  man  die 

Synovialhaut  etwas  verdickt,  die  Geleukhohie  mit  einer  grossen 
Anhäufung  von  £brinhältiger  Synovia  angefüllt.  In  der  Flüssig- 
keit konnte  kein  Organismus  nachgewiesen'  werden,  ein  mit  der- 
aelben  intraperitoneal  inoculirtes  Meerschweinchen  jedoch  starb 
an  allgemeiner  Tuberoolose.  Auf  dem  inneren  Knopffortsatae  des 
Oberschenkelbeines  sah  man  einen  Centuneter  breite  nnd  tiefe 
Ezcoriationen.  Die  G-elenk^che  der  Tibia  aeigte  ebenfalls  ober- 
flächliche und  unregelmlasige  Erosionen.  Im  Eniekehlenaussohnitt 
oonstatirte  man  einen  vasonlSren  Tamor,  der  mit  der  Umgebung 
adhärirte.  Bei  der  Seotion  fknd  man  denselben  mit  gelblichen 
Knötchen  besäet.  Im  Tumor  war  der  Bacillus  tubercalosis  zugegen. 

  — e. 

Dr.  Antonio  Manzi:  Eingekeilte  Haarkugel  beim  Rinde. 

(La  liforma  veterinaria.  December  1893.) 
Ein  auf  der  Wiese  liegender  nnd  rnhig  wiederkäuender 
Ochse  erhob  sich  plötzlich  und  horte  zdraminiren  auf;  er  blieb 
unbeweglich  stehen  mit  stierem  Blicke,  schwer  athmend,  mit 
gesenktem  Kopfe,  Unruhe  ausdruckend,  presste  etwas  auf  den 
Koth  und  krümmte  den  RUoken«   Uan  gab  dem  Thiere  Malven- 
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and  CBtnülenabsfid  mit  OlivenSl  und  wiederholte  dies  mehrmala 
während  24  Standen.  Ea  beaseite  rieh  aber  niehte,  weshalb  man 
das  Thier  schlachten  Hess.  Man  fimd  im  Eingange  znm  Blätter- 
magen  einen  Haarballen  eingekeilt.  Die  betroffene  Sohleimhant 

dieses  Orificiuma  war  nur  etwas  geröthet.  Der  Haarballen  war 
fast  eiförmig  mit  einem  leicht  abgeflachten  Pole,  etwa  orangen- 
gross,  die  Oberfläche  etwas  runzelig,  glänzend  schwarzbraun  von 
Farbe;  er  wog  nur  62  g,  war  innen  sehr  porös  und  hatte  die  be- 
kannte Zusammensetzung. 

.  Wo  bildete  eich  dieser  Ballen  und  wie  kam  er  in  den  Ein- 
gang snm  Omaanm?  Am  Ghrande  der  rechten  Hemisphäre  des 
Pansens  fand  man  eine  runde,  *  mehr,  als  guldenstäekgrosse 
Droekspnr.  Die  Mncoaa  war  hier  verdiokt,  hart,  rothbraun, 
▼ascalaririrt.  Hier  lag  der  Ballen  ohne  Zweifel  doroh  längere 
Zeit,  wenn  er  auch  an  jener  Stelle  nicht  entstand.  Seine  Fort- 
bewegung verdankte  er  der  nnanfhörlichen  Bewegung  der  Fatter- 
massen  vom  Pansen  in  den  Netzmagen  und  awruck,  welche 
Bewegung,  durch  die  wurmförmigen  Gontraotionen  der  Magen- 
wände unterstützt,  auch  fortdauert,  wenn  das  Thier  nicht  wieder- 
käut. Durch  dieses  beständige  Durcheinanderschieben  der  Futter- 
stofi'e  wurde  der  Ballen  von  seinem  Platze  verdrängt  und  ge- 
langte im  Pansen  in  die  Höhe,  Nun  ging  das  Ruminiren  weiter: 
CüBtractionen  der  Mägen,  des  Zwerchfelles  und  der  Bauch  wand 
als  auch  der  Schlundröhre,  welche  das  untere  Orificium  des 
Oesophagus  und  das  vordere  des  Omasum  in  Contact  bringt« 
Statt  des  Futterbolus  dr&ugte  sich  jetzt  der  Haarballen  vor  die 
Sohlandmündung.  Da  er  aber  f&r  das  Lumen  ,der  Gordia  zu 
gross  war,  sog  sioh  diese  zusammen  und  schob  den  Ballen  gegen 
das  Orifioium  anl  des  Omasum,  wo  er  stecken  blieb.  Demsofolge 
hSrte  natOrUeh  das  Wiederkauen  sofort  auf.  ML — 


Ch.  Po r eher:  lieber  den  Ziiekergehalt  im  Harn  wuth- 

kranker  Ziegen. 

(Becueil  de  möd.  vötöriuaire.  November  1898.) 

In  der  Sitzung  der  Centralgesellachaft  für  Veterinärmedicin 
vom  21.  Juli  1898  bat  Nocard  den  Beweis  erbracht,  dass  der 
wiederholte  Dnrohgang  des  Wuthgiftos  durch  den  Zi^enoigauis* 
mus  die  Virulenz  des  Ersteren  nicht  abschiebt.  Hiebei  erwShnte 
er  nebenbei,  dass  er  Zucker  im  Harne  der  Ziegen  fand. 
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Porcher  gibt  nun  seine  speciellen  urologisoheu  Beöb- 
achtangen  an  diesen  Versuchstbieren  bekannt. 

1.  Ziege.  Harn  erst  nach  dem  Tode  des  Thieres  untersucht. 
Die  Zuckerquantitäten  wurden  mit  dem  Polarimeter  constatirt,  der 
fiam  vorher  mittels  ess^anrem  Bleiozyd  geklart.  Zackennenge 
per  Idtar  6*5g. 

2.  Ziege.  Erste  Verdaehtssymptoine  am  24.  M&ra  an^etreteii. 
Bis  zom  26.  ging  kein  Harn  ab.  Man  sammelte  650  om*  eines 
braunen,  trttben,  alkalinischen,  leioht  eiweisshSltigen  Harnes  vom 
specifiseben  Gewicht  1*014.  Kein  Znokergehali  Aa  28.  hat  die 
Dichte  zugenommen,  Zuckergehalt  0  90 — 1  g  per  Liter.  Am  29., 
30.  und  31.  März  beträgt  derselbe  2,  resp.  9  5  und  10  g.  Am 
1.  April  trat  Paralyse  eiü,  Zuckergebalt  7  g;  nach  dem  Tode 
(3.  April)  enthielt  der  Harn  4  g  Zucker  per  Liter.  Mit  der  ein- 
tretenden Paralyse  sank  das  Zuckerquantum. 

3.  Ziege.  Am  28.,  29.  und  30.  April  kein  Zucker,  am  1.  Mai 
Spuren  desselben,  am  2.  verendete  das  Thier;  der  Harn  enthielt 
1*25  g  Zucker  per  Liter.  Albumin  war  w&hrend  dieser  fünf  Tage 
nicht  nachweisbar. 

4.  Ziege.  Am  16.  Mai  unter  Beobaehtnng  gestellt,  am  17. 
2  g  Zneker,  eiweisshBltiger  Harn  (0*60  g),  am  18.  6*60  g  Zncker. 

In  allen  vier  F&llen  also  war  gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit die  Anwesenheit  von  Znoker  im  Harn  zvl  oonstatiren.  Leider 
kommt  es  oft  vor,  dass  bei  der  Autopsie  die  Blase  fast  leer  ist; 
doch  kann  man  immerhin  genug  Harn  finden,  um  eine  qualitatiTe 
Analyse  vorzunehmen.    — e. 

Robert  Muir:  Ueber  die  Natur  und  Bedeutung  der 

Leukocytose. 

(The  Jooinal  of  comp.  PathoL  December  1898.) 
Man  spricht  von  einer  Leukocytose,  wenn  im  Organismus 
die  Zahl  der  Leukoeyten  das  normale  Mass  übersteigt,  sei  dies 
nun  in  den  Geweben  oder  in  einem  Theil  des  GefSsssystems 
—  locale  Leukocytose  —  oder  in  der  ganzen  Blutbalin,  allge- 
meine Leukocytose.  Bekanntlicli  vermehren  sich  die  Leukoeyten 
bei  manchen  Entzündungen  (Pneumonie,  Rothlauf  etc.),  nament- 
lich aber  bei  Eiterungsproceasen  um  das  Zwei-,  Dreifache  und 
noch  mehr.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  ferner  ein,  wenn  bestimmte 
chemische  Substanzen  in  den  Körper  gelangen,  z.  B.  die  bac- 
teriellen  Proteine,  ferner  Säfte  aus  manchen  zellreichen  Greweben 


Digitized  by 


(Arilz,  Knoclienmaikj,  Peptone  u.  a.  w.  In  diesen  Fällen  spricht 
man  wolil  von  einer  toxischen  Leukocytose,  doch  ist  sie  im 
Wesen  identisch  mit  jener  der  EntKÜnduiigsprocpsge.  Es  ist  nun 
die  Frage,  ob  die  Greaammtzahl  der  Leukocyten  im  Blutstrome 
zanimmt  oder  ob  es  sich  nur  einfach  am  eine  Anhäufung  derselben 
in  jenen  peripherischen  Gefässen  handle,  ans  welchen  man  ge* 
wohnlich  das  Blut  entnimmt.  Naoh  den  jüngsten  Beobachtongen 
von  Goldsclieider  und  Jacob  nrnaa  man  annehmen,* 4a<*s  Erstms 
der  Fall  ist  and  daas  in  den  peripheriflolien  Gefössen  die  Zunahme 
in  glaohem  Yerh&ltnisae  cur  Zunahme  im  Hersblnie  stehe. 

Die  in  den  oben  erwähnten  Fällen  oonstatirten  Übersähligen 
Leukocyten  gehören  fast  ansschliesslich  der  feinkörnigen  (oxy- 
philen  oder  neutrophilen),  amöbenartigen  Leukocytenart  mit  viel- 
gestaltigem Kerne  an  und  verdoppeln  oder  verdreifachen  sich  in 
wenigen  Stunden. 

Die  Leukocyten  vermehren  sich  im  lymphoiden  (rewebe, 
in  den  Lymphdrüsen,  in  den  Malpighi'schen  K'drperchen  der  Milz 
etc.  durch  Kerntheiluncr  (Mitosis).  Es  sind  kleine,  runde  Zellen 
mit  relativ  grossem  Kerne  und  spärlichem,  hyalinen  JPxotoplasma. 
Ans  diesen  Zellen  gehen  die  Lymphocjrten  hervor,  von  denen  ein 
Theil  durch  den  Milchbrustgang  den  Blutstrom  erreicht.  Ferner 
findet  eine  Zelltheilung  im  Knochenmark  statt;  ihr  Protoplasma 
enthält  feine  Körnchen  mit  deutlicher  (ozyphiler,  neutrophiler 
ete.)  Beaction.  Die  grobkörnigen  eosinophilen  Zellen  vermehren 
sich  an  denselben  Stellen,  sie  sind  weniger  zahlreich  und  ihre 
Vermehrung  geht  langsam  vor  sich. 

Man  sollte  annehmen,  dasGf  die  vom  Elnochenmark  stam- 
menden Leukocyten  durch  die  Blutbahn  dasselbe  verlassen. 
Allein  im  Blutstrom  findet  man  keine  Zellen  mit  rundem  oder 
ovalem  Kerne  und  den  feinen  Körnchen  im  Protoplasma.  Eine 
Untersuchung  des  Knochenmarks  lehrt,  dass  die  Zellen  hier  be- 
züglich der  Kernform  sehr  verschieden  sind,  vom  runden  oder 
ovalen  angefangen  bis  zum  vieltheiligen  Kerne  des  feinkörnigen 
amöboiden  Leukocyten.  Die  feinkörnigen  Zellen  machen  nach  der 
Theilung  eine  Kemwandlung  durch,  welche  sie  speciell  für  die 
Flimmerbewcgnngen  geeignet  macht,  utid  treten  dann  also  um- 
gestaltet ins  Blut  ein*  Bei  den  grösseren  Zellen  im  Knochen- 
mark konnte  der  Autor  keine  amöboiden  Bewegungen  beobachten. 

Leukocytose  bei  Entzündungen.  —  Der  Verfasser  con- 
statirte  bei  seinen  Experimenten,  bei  künstlich  erzeugter  Leukocy- 
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tose,  eine  allgemeine  Absorption  des  Markfettes  und  eine  ent- 
sprechende Hyperplaaiö  der  Zellen.  Ferner  machte  er  die  Be- 
obachtung, dass  die  numerisch  überwiegenden  Zellen  die  grossen 
feinkörnigen  waren,  die  man  feinkörnige  Leukobiasten  nennen 
kann  und  von  denen  die  feinköruigea  Leukocyten  stammen.  Die 
Zahl  der  Kerntheilungsüguren  beweist,  dass  diese  Zellen  sich 
rapid  vermehren,  hingegen  sind  die  grobkörnigen  eosinophilen 
Zeilen  nicht  nnr  relativ,  sondern  wahrscheinlich  auch  absolut 
weniger  geworden.  Daeaelbe  gilt  aaeh  für  die  Erythroblasten 
oder  die  kemhältigen,  rothen  BlntkSrperohen;  die  Riesenzellen 
zerfallen  und  versohwinden  sum  groaaen  Theile. 

Wenn  man  die  feinkörnigen  Zellen  als  eine  Gruppe  zn- 
sammen&sst  (z.  B.  bei  einem  Eitefungsprooess),  so  findet  man 
a)  looal  eine  enorme  Zahl  feinkOmiger  Lenkooyten  (mehr  Blut- 
körperchen), b)  im  Blut  einen  bedeutenden  Zuwachs  derselben 
Zellen,  und  cj  im  Knochenmark  eine  starke  Vermehrung  jener 
Zellen,  von  denen  diese  Leukocyten  abstammen. 

Beim  Studium  der  Ersoheinnngen,  wie  sie  beispielsweise 
bei  intraperitonealen  Injectionen  yersohiedener  Bacterien  auftreten, 
wird  man  zu  der  Annahjne  gedrängt,  dass  die  Producte  der 
Bakterien  als  ohemotaktisohe  Substanzen  wirken  nnd  die  Haupt- 
rolle bei  der  Lenkooyt^aoswandemng  nnd  -Anhanfong  spielen. 
Es  kann  also  anfangs  eine  leichte  locale  Entzündnng  oder  Eite- 
rung ahne  Lenkooytose  bestehen;  sowie  aber  die  localen  Läsionen 
weiter  nm  sich  greifen,  werden  die  chemotaktischen  Stoffe  in 
solcher  Menge  in  den  Blutstrom  aufgenommen,  dass  sie  auf  die 
an  der  Peripherie  der  Blutbahn  im  Knochenmark  liegenden 
Leukocyten  einwirken  können.  Das  Endresultat  ist  dann  eine 
allgemeine  Leuknc^'tüHü. 

In  dieser  Weise  dürfte  höchst  wahrpch  ein  lieh  die  so  rasch 
nach  dem  Eindringen  chemischer  Substanzen  in  den  Blutstrom 
auftretende  Leukocytose  zustande  kommen.  Aber  auch  die  fein- 
körnigen Lenkoblasten  (Markzellen)  zeigen  eine  starke  Yer- 
mehrang,  was  Autor  einer  reizenden  Einwirkung  dieser  Stoffe 
aaf  die  Zellen  zuschreibt.  Demnach  ist  die  locale  wie  die  all- 
gemeine Leukocytose  auf  eine  nnd  dieselbe  Ursache  znrfick- 
zufähren. 

Man  kann  die  Leukocyten  in  zwei  Gruppen  eintheilen;  in 
die  eine  gehören  die  Lymphocyten  und  hyalinen  Zellen,  in  die 

andere    die  feinkörnigen  Leukocyten    sowie    die  feinkörnigen 
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Leuküblaaten  des  Knociienmarkes,  und  eventuell  auch  die  eosino- 
philen Zellen.  Wenn  man  nun  eine  abnormale  Vermehrang  der 
einen  oder  der  anderen  Serie  annimmt,  so  kann  man  sich  auch 
die  beiden  Formen  der  Leukocytätnie  erklären.  In  dem  einen 
Falle  vermehren  sich  die  Lymphocyten  (eventuell  auch  die 
grossen  hyalinen  Zielien)  im  Blute  and  in  den  Geweben,  im 
anderen  Falle  sind  es  die  feinkörnigen  Leukoblasten  (Mark- 
seUen),  die  an  Zahl  zimehinaii  und  im  .Blnte  anftreteo.  Grieioh- 
xeitig  findet  man  auch  einen  Zawaehi  an  feinkörnigen- Lenke- 
cyten  mit  polymorphem  Kerne. 

Lenkopenia.  —  Eine  Abnahme  der  weissen  Blntkörper- 
chen,  Leukopenia,  kann  constatirt  werden  bei  Injectionen  ver- 
schiedener chemischer  Stoffe;  sie  ist  zum  grossten  Theile,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  durch  eine  Anhäufung  der  Leukocyten 
in  den  Capillargefässen  einzelner  Organe,  namentlich  der  Lunge, 
bedingt.  Aaoh  bei  Injectionen  ins  Pentonenm  ist  die  Ursache 
der  Leukopenie  zum  Theil  in  einer  Ansammlung  der  Leukocyten 
in  den  Gapillaren  des  Gekröses,  Bauchfelles  etc.,  znm  Theil  in 
einer  Answandemng  derselben  in  die  Banchhöhle  zu.  auohen. 
Eine  plotzUehe  Ansbreitang  einer  E|itzandnng  kann  also  eine 
Verrlngening  der  Lenkoqjrten  aar  Folge  kaben.  Bei  bösartiger 
SeptikSmie  nnd  Vei^ftnngsersdieinungen  kann  man  in  dar  llila 
nnd  weniger  ausgebreitet  im  Knochenmark,  eine  intensive  Be- 
generation  nnd  Vernichtung  der  Leukocyten  nachweisen.  Femer 
werden  bei  Lungenentzündungen  viele  Leukocyten  dem  Blut- 
strom entzogen  und  in  die  Blutcoagula,  die  sich  kurz  vor  dem 
Tode  im  Herzen  bilden,  einverleibt. 

Interessant  ist  auch,  dass  bei  manchen  schweren  Ent- 
zündungs-  oder  Infectionskrankheiten  gleichzeitig  mit  der  ver- 
minderten Anzahl  der  Leukocyten  im  Blntstrome  feinkörnige 
Leukoblasten  des  Knochenmarkes  erscheinen,  die  Myelocyten, 
welche  bei  Lenkocytämie  der  MeduUa  so  zahlreich  im  Blute 
auftreten.  EUne  Abnahme  der  weisaen  Blatköipercken  beobachtet 
man  auch  bei  manchen  chroniBchen  Krankheiten,  B.  bei  Chlorose 
und  in  vielen  F&Uen'  von  pemieioser  Anämie  mit  YeigrÖssernngf 
der  Milz.  Aneh  hier  belrifft  die  Verminderung  kauptsSchlich  die 
Lettkoo3rten  mit  vielgestaltigem  Kern. 

Eosinophile  Leukocytose.  —  Locale  Anhäufungen  von 
eosinophilen  Zellen  werden  beobachtet  bei  abnormaler  Epitliels- 
bildung,  z.  B.  bei  Atrophie  der  Schleimhäute  des  Magens  und 
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anderer  Organe,  uui  krebsige  Neubiidungen,  namentiich  bei  ge- 
wissen Epitheliomsarten,  ferner  bei  bösartigen  Drtisenerkran klin- 
gen (Lymphadenoüiej,  l  ei  snbacuten  Entzündungen,  bei  manchen 
Hautkrankheiten  (Pemphigus,  Psoriasis);  auch  die  bei  Asthma 
im  Bronchialaohleim  aufgefandenen  Lenkooyteii  waren  kaapt- 
sächlich  eosinophile. 

£s  besteht  eine  auffallende  Analogie  zwischen  dieser  und 
der  gewöhnlichen  Form  der  Lenkooytose.  Man  iiifft  locale  An- 
hänfongen  von  eosinophilen-  LenkocTten  an,  ohne  eine  gleich- 
seitige yermehmng  im  Blnte;  anderseits  besteht  eine  solche 
Zunahme  im  Blutetrome  bei  ansgedehnten  Krankheitsherden, 
s.  B.  bei  Hantaffectionen.  Gtrosse  eosinophile  Zellen  mit  einfachem^ 
Kerne  sind  in  der  Kegel  im  Knoohenmark  zn  finden,  anck  Kern* 
theilungsfigureu  begegnet  man  bisweilen.  — r. 


Houssin:  Die  Vergiftung  von  Katzen. 

(Balletin  «le  la  Soci^t^  de  m^d.  vöt^rioairc  pratiqae.  Jäoaer  1899.) 
lieber  das  Thema  entspinnt  sich  folgende  Bi^c^uf^flion : 
Houssin  Aragt  nach  einem  praktischen  und  sicheren  Mittel, 
um  Katsen  zu  veigiften.  Strychnin  und  arsenige  Säure  habe  sieh 
ihm  niemals  bewährt  Simon  meint,  der  Misserfolg  rühre  davon 
her,  weil  diese  Gifte  in  zu  grosser  Menge  gegeben  werden.  Die 
Katze  schmeckt  das  Strychnin,  falls  man  es  in  grosserer 
Menge  geben  will,  und  das  Arsenik  hat  in  grosserer  Dosis 
eine  purgirende  und  brecbenerregende  Wirknng,  ohne  aber  zu 
vergiften.  Gruillemard  verwendet  mit  Erfolg  Blausäure,  welche 
er  in  folgender  Weise  darstellt.  Er  mischt  Cyankaliuui  mit  Weiu- 
steins'anre  in  Lösung,  das  Product  des  eintretenden  chemischen 
FioresseH  ist  Blausäure,  weiche  ^^i  unter  die  Haut  injicirt. 
i'regis  bemerkt,  da-<s  die  von  Giiillemard  geübte  Methode 
mit  einiger  Gefahr,  insbesondere  wenn  es  sich  um  einen  wüthenden 
Hund  handelt,  verbunden  sei;  in  der  That,  man  setzt  sich  einer 
Gefahr  aus,  wenn  man  subcutan  injiciren  wollte.  Es  ist  vorzu- 
ziehen, in  diesem  Falle  Cyankalium  allein  zu  verwenden.  M^an 
macht  sich  hievon  eine  Losung,  mit  welcher  ein  an  der  Spitze 
eines  Stockes  befestigter  Lappen  getränkt  wird;  dann  lässt  man 
das  Thier  in  den  Lappen  beissen  und  die  Vergiftung  vollzieht 
sich  rasch.  Handelt  sich*8  um  eine  gewöhnliche  Vergiftung,  so 
lasse  man  den  Hund  oder  die  Katze  zuerst  eine  Weinsteinsaure- 
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l5aTiDg  schlnoken,  daoii  gebe  man 'eine  CyankaliuinlSfiDii^;  sobald 
sieh  beide  im  Magen  vermisoben,  entwickelt  siob  BlanBiure  nnd 
das  Tbier  fällt  wie  vom  Blitze  getroffen  sn  Boden.  Morel 
empfiehlt,  falls  es  sieb  um  ein  Tbier  bandelt,  dem  man  Leiden 

ersparen  will,  zu  Cbloroforminhalationen  Zuflucht  sn  nehmen. 

Lavedan  hat  dieses  Mittel  oft  verwendet  und  stets  mit  Erfolg. 
Dr.  Moreau  versichert,  dass  es  nichtsdestoweniger  Thiere  gebe, 
welche  dem  widejsteben.  Richard  findet,  dass  sieh  ihm  Chloro- 
f orminhalatioren  nach  einer  vorangegangenen  Doäia  von  Chloral 
bewähren.  .    *      K— a. 

Tuff i er  und  Haliion:  Wiederbelebungsversuche  durch 
.  rhythmisches  Zusammenpressen  des  Herzens* 

(Soci^M  de  Biologie.  Oetober  1898.) 
Bei  einem  Hnnde,  der  cblorofonairt  worden  war,  hatte  die 
ÄnSsthesie  die  gänzliche  ünterdrllokuiig  der  Respiration  snr 

Folge,  80  daas  selbst  der  Pulsschlag  völlig  sistirte.  Als  sich  kein 
Lebenszeichen  mehr  zeigte,  machte  man  längs  des  sechsten 
Rippenzwischenraumes  einen  Einschnitt,  legte  das  Herz  frei  und 
übte  während  einer  Minute  einen  t^leii  luDässigen,  rhythmischen 
Druck  anf  dasselbe  aus.  Bald  begannen  die  Systolen  wieder 
spontan,  das  Herz  functionirte  normal.  Man  vernähte  nun  die 
Muskeln  und  die  Haut  und  das  Tbier  konnte  so  tbatsäcblicli  am 
Leben  erkalten  werden.    — ^e. 

Hygiene. 

Ch.  Dassonville:  lieber  den  Einfluss  der  mineralischen 
Salze  auf  Gehalt  und  Structur  der  Pflanzen. 

(ReeuttiL  de  mtfd.  Y^t^riiwire.  December  1898.) 
Die  Ton  Dassonville  bei  seinen  Ünterancbnngen  ein- 
geschlagene eyntbetiacbe  Metbode  bestand  darin,  Samenkörner 
ein  nnd  derselben  Pflanze  auf  Nährböden  einzusäen,  die  sich  nur 
durch  die  An-,  resp.  Abwisenheit  des  in  Frage  stehenden  Salzes 
unterschieden.  Alle  anderen  Bedingungen  waren  vollkümnieii 
gleich,  ao  dass  mau  aus  der  Verschiedenheit  der  Pflanzen  einen 
Schlusa  auf  den  Einfluss  des  betreffenden  Salzes  ziehen  durfte. 
Der  Autor  hat  seine  Experimente  mit  verschiedenen  Pflanzen 
(Lupinen,  Bohnen,  lioggen,  Weizen,  Hafer,  Mais,  Buchweizen, 
Kartoffeln,  Flacba  etc.)  und  mit  diversen  Saleen  (Biitereals, 
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phosphorsaures  Kali,  kieselsaures  Kali,  Salpetersäure  Saize,  Kali, 
Natrium,  Kalk  und  Magnesia)  ausgeführt. 

L  Aügmeine  Wirkung  der  SciUe. 

Die  ^^ziiche  Abwesenheit  nineraliecher  Stoffe  in  einem 
Nährboden  liest  bei  einigen  PflanEen  (Kürbis,  Ricinus)  die  Kotyle- 
donen nicht  zur  Entwicklung  gelangen,  so  daas  sie  in  küreester 
Zeit  verwelken.  Die  MeLizabl  der  Pdanzen  jedoch  können  noch 
fortkommen,  wenn  man  sie  in  destillirtes,  salzfreies  Wasser  bringt, 
wobei  sie  dann  allerdings  niemials  zur  vollen  Entfaltung  kommen, 
sondern  verkümmert  bleiben  und  selten  zur  Blüthe  gelangen. 

Im  (Gegensätze  hierzu  entfalten  die  in  einen  an  mineralischen 
Substanzen  (Knop  sehe  Lösung)  reichen  Boden  verpflanzten  Gre- 
wächse  ein  fippiges  Waobsthuia,  ihre  Grefässe  sind  sahlreicber 
und  grosser,  die  Verbolsong  and.  Verbärtang  werden  verzögert. 

IL  Sptcielle  Wirkung  der  verschiedenen  Sähe. 

Bittersalz:  verzögert  nur  anfangs  das  Wachsthum,  welches 
es  später  begünstigt,  so  dass  es  nicht  zu  entbehren  ist. 

Phosphorsaares  Kali:  nnentbehrlich  für  das  Wacbstbnm; 
bei  hinlänglich  grossen  Mengen  verhindert  es  das  Umlegen  von 
Weizen  und  Hafer,  weil  es  das  Wnrzelinnere  und  die  Stengel* 
basis  stark  verbolzt. 

KieselsanresKali:  begünstigt  das  Wacbstbnm  der  Organe, 
ohne  aber  das  Umlegen  des  Getreides  verhindern  zu  können. 

Salpetersaare  Salze:  ihre  Wirkung  ist  je  nach  den  ein- 
zelnen Pflanzengattnngen,  nach  ihrer  Vegetationsperiode  und  nach 
der  Quantität  der  Salze  so  verschieden,  dass  es  bisher  noch  nicht 
möglich  wai',  dieselbe  genau  zu  iurmuliren. 

Kalium:  fördert  bei  Weizen  und  Hafer  das  Wachsthuni, 
verzögert  aber  die  Verholzung,  so  dass  sich  dieselben  gerne 
niederlegen.  Natrium  Iiiiigegeu  vermag  zwar  das  Wachsthuni 
nicht  so  wirksam  zu  unterstützen,  beschleunigt  aber  die  Ver- 
holzung und  verhütet  so  ein  Umlegen  derselben.  Das  Natrium 
trägt  also  zur  Festigung  jener  Organe  bei,  die  das  Kali  in  ihrer 
Bildung  unterstützt. 

Kalk  nnd  Magnesia:  beide  besitzen  fast  die  gleiobe 
waohsthnmfordernde  Kraft  für  Hanf  nnd  Buchweizen. 

*       ♦  * 

Was  nnn  die  Structurveränderungen  betrifl't,  so  führt  Autor 
folgende  an: 

23* 
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Erceugong  von  lufthaltigoi  Hohliäamen  in  der  Wttrzelruide,  - 
beträchtliche  Variationen  im  Beiohthum  des  Markparenchyms, 
Epidermie  in  Enop'scher  L^Ssung  nicht  cntioQlariali't«  wohl  aber 
in  destilHrtem  Wasser,  Natrinm  und  kfeselsanrem  Kali;  das 

Mesophyll  verhärtet  in  destillirtem  Waaser  stark,  io  salzhaltigen 
Medien  nur  wenipj  oder  gar  Dichtj  in  destillirtem  Wasser  intensive 
Verholzung,  in  Kuop'scher  Lösung  kaum  merklich. 

Seit  Langem  ist  jedem  Lan<!manne  bekannt,  dass  das 
Getreide,  wenn  es  anfangs  zu  üppig  wächst,  sjur  Zeit  der  Keife 
sich  gern  umlegt,  und  man  hat  angenommen,  dass  das  intensive 
Wachsthum  im  Anfang  dem  reichlich  im  Boden  vorhandenen 
Kalium  sususchreiben  sei.  Wenn  man  nun  wohl  den  Zusammen* 
hang  swisohen  dem  Wachsthnm  der  Gerealien  und  dem  Kaligehalt 
des  Bodens  erkannt  hatte,  so  ahnte  man  doch  nicht,  dass  dasselbe 
Mineral  aueh  eine  Ursache  des  tJmlegens  des  G-etreides  sei. 

Die  von  Dassonyille  nachgewiesenen  Thatsachen  sind  ffir 
den  Agronomen  von  grosser  Wichtigkeit.  Wenn  die  chemische 
Analyse  des  Bodens  einen  grossen  Procentsatz  an  Kalium  ergibt, 
80  empfiehlt  es  sich,  das  Getreide  nicht  gleich  einzusäen,  sondern 
vorerst  den  Boden  mit  kaliautaaugendeu  PÜanzen,  z.  B.  mit 
Runkelrüben,  zu  bebauen. 

Auch  die  oft  gemachte  Erfahrung,  dass  das  auf  chilisalpeter- 
haltigem  Boden  gepflanzte  Gretreide  sich  nicht  so  leicht  umlegt, 
ündet  durch  des  Autors  Ausführungen  seine  Erklärung. 

.   — r. 

P.  Chlrokye:  Beitrag  zum  StudiuiQ  des Solanins  Inden 

KartofTeln. 

(Arbeit  des  Laboratoriums  für  üygiene  des  Tbierarziiei-Iaaiituts  üu  Harseow.  — 
•    Le  Prohlis  v^ttfrinaire.  Februar  i898.) 

Nach  der  in  der  Literatur  allgemein  geltenden  Meinung 
Bchreibt  man  dem  in  verdorbenen  Kartolleln  vorkommenden 
Glykoside,  dem  Solanin,  schädliolie  gastro-intestinale  Wirkungen, 
ja  seibat  Vergiftung  bei  Mensch  und  Thier  zu.  Zur  Nahrung  für 
den  Menschen  kann  man  ja  die  verdorbenen  Kartoffeln  ver- 
meiden; aber  für  die  Thiere,  die  eine  grosse  Menge  brauchen, 
ist  das  schwer.  In  manchen  Wirthschaften  bilden  sie  das  Haupt- 
futter. Nach  Wolf  ist  die  tägliche  Bation  30  Pfund  für  500  kg 
Lebendgewicht  und  nach  KQhn  60  Pfund  iiir  einen  mittelgrossen 
Stier  und  64  Pfund  f^r  600  kg  Lebendgewicht.  Demnaeh  braucht 
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man  grosse  Vorräthe;  man  hebt  sie  in  Haufen  oder  Säcken  auf, 
wo  sie  dann  nicht  mehr  verschiedenen  schädlichen  Einflüssen 
auagesetzt  sind,  welche  das  Keiraen,  das  Gefrieren  und  das  Faulen 
bewirken.  Es  ist  wissenswerth,  was  vermöge  dieser  Veränderungen 
aus  dem  Solanin  wird.  Betreffs  dieser  Frage  findet  man  in  der 
Literatur  sehr  ausführliche  Arbeiten  über  den  EinflosB  der 
Keimang  aof  die  Kartoffel  bezüglich  ihres  Solaningehaltes;  wenig 
spricht  man  aber  von  dem  Einflnsse  der  Fäulnisa  und  noch 
weniger  von  dem  des  G-efrierens  der  Kartoffel.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  wollte  man  die  Versnche  und  Erflfthrnngen  mit 
gesunden  und  keimenden  Kartoffeln  wiederholen  nnd  besonders 
den  Einflnss  gefrorener  oder  verfbnlter  Kartoffeln  verfolgen,  weil 
diese  doch  oft  verfüttert  werden  müssen. 

Das  Solanin  gehört,  wie  schon  erwähnt,  zu  den  Glykosiden 
und  besteht  aus  dem  Alkaloid  Solanidin  (C,^  H,^  NO)  und  aus 
Dextrose.  Es  krystallisirt  in  weissen,  glänzenden  Nadeln  und 
schmilzt  bei  23n^  C,  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  wenig  in 
kaltem,  aber  gut  in  heissem  Alkohol.  Ebenso  lost  es  sich  nicht 
in  Aether,  Chloroform  und  Essigäther.  Seine  Reaction  ist  schwach 
alkalisch;  mit  Säuren  bildet  es  in  Wasser  leicht  lösliche  Salze. 
Durch  Alkalien  wird  es  aus  seinen  Lösungen  in  Form  von  Krjstallen 
oder  aach  gelatinösen  Flocken  gefällt  Solanin  ist  sehr  giftig. 

Es  gibt  mehrere  charakteristische  Beactionen,  nm  die  Ge- 
genwart von  Solanin  festzustellen;  sie  sind  fast  identisch  und 
beruhen  ausschliesslich  auf  der  Färbuug  der  Solauinlöaung.  Zwei 
mögen  hier  erwähnt  werden.  Die  Reaction  Arnoldi  ist  folgende: 
Man  löst  Solaiiin  in  kalter  concentrirter  SchwefeJsäu] e  und  i^iesst 
vorj^ichtig  30  bis  40y,  von  alkoholischer  Pottaschelösung  bis  zur 
vollständigen  Sättigung  hinzu.  Die  Flüssigkeit  wird  nach  and 
nach  gelb,  blau  und  violett.  Wenn  das  Alkali  überwiegt,  ist 
die  Farbe  rein  gelb,  während  sie  bei  Säureüberschuss  ins  Matt- 
rothe übergeht.  Reaction  von  Mandelin:  Man  macht  eine 
Mischung  ans  Solanin  mit  einigen  Tropfen  von  Metavanad- 
säure.  Die  Mischung  färbt  sich  znerst  orangeroth,  dann  braun 
nnd  endlich  dunkelroth,  fast  violett.  Das  pharmakologische 
Verhalten  des  Solanins  ist  ganz  speciell  an  Kaninchen  nnd 
Hiinden  studirt  worden.  Der  Autor  Maic  Perl  es  schreibt  in  seiner 
Arbeit  „Zur  Kenntniaa  der  Wirkung  des  Solanins",  er  betrachte 
das  Solanin  als  ein  protoplasinatisches,  sehr  eneigi.^clies  Grift: 
durch   seine  Einwirkung  entfärben  und  lösen  sich  die  rothen 
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BlatkÖrperelieii  auf.  Die  Tenöse  Injection  von  0*01  bis  0'02  g 
Solanin  auf  1  kg  Eanineben  tmd  von  0*04  bis  0*06  g  auf  1  kg 

Hund  tödtet  die  Thiere  durch  Hemmatig  der  Athmung  und  des 
Herzschlages.  Das  Solüuiit  iabmt  das  Athuiuugscentrum,  ver- 
mindert den  Blutdruck  und  die  Temperatur,  welche  um  6  bis 
7"  C,  sinkt.  Meist  kommt  es  auch  zu  einer  parenchymatösen 
Nephritis  mit  hämorrhagischem  Charakter;  auch  Cylitider  im 
Harne  und  Albuminurie  treten  auf.  Clarus  constatirte  nach  Ein- 
führung des  Giftes  in  den  Magea  ausgesprochene  Albuminurie 
und  Harncy linder,  doch  olme  Nephritis.  Tn  der  Nervenspbäre 
löst  es  olonisob-tetanieohe  Krämpfe  aus.  Bei  der  Seetion  von 
mit  Solanin  vergifteten  TMeron  hat  man  keine  betrSebtlichen 
Störungen  im  Magen,  Odeum  und  Dickdarm  beobachtet,  wahrend 
der  Bfinndarm  infolge  der  Stauung  in  den  Gefössen  der  Serosa 
aussen  braunroth  verfärbt  war  und  einigemale  auch  Hftmor- 
rhagien  zeigte.  Im  Darme  fand  man  etwais  trüben,  gelbröthlichen 
Schleim  von  alkalischer  Reaction,  der  unter  dem  Mikroskope 
seine  Zusammensetzung  aus  massenhaftem  desquamirten  Epi- 
thelium,  aus  Blutkörperchen,  aus  einer  gewissen  Menge  Leuko- 
cyteu  und  aus  Mikroorf^anisinen  verrieth.  Beim  Abstreifen  des 
äohleimes  gingen  ganze  Sehleimhautfetzen  mit.  Wird  Solanin  iu 
der  Dosis  von  0*3  bis  0  4  g  per.Kilogramm  Körpergewicht  in  den 
Magra  eines  Hundes  gebracht,  so  wird  es  entweder  erbrochen, 
oder,  wenn  man  dies  durch  Unterbindung  des  Schlundes  verhindert, 
erfolgt  die  Vergiffeung  unter  den  oben  beschriebenen  firscheinnngen. 
Die  Herbivoreu  sind  gegen  Solanin  widerstandsfähiger  als  die 
Camivoren.  BezQglich  der  Wirkung  des  Solanins  auf  das  G-ross- 
'vieh  und  das  Schaf  findet  man  in  der  Literatur  folgende  An- 
gaben: Nach  FrÖhner  haben  35  g  Solanin  für  Grossvieh  und 
1  g  für  Schafe  keine  schädliche  Wirkung,  wenn  es  per  os  ge- 
geben wurde,  i'raas  bestätigt  dies.  Auf  Grund  dieser  That- 
sachen  versichert  Frohner,  dass  die  bei  Thieren  auftretenden 
Krankheitserscheiinmg^en,  welche  man  vielfach  dem  Solanin  zu- 
schreibt, im  Allgeiueiuen  nur  eine  Indigestion  infolge  Verfütterns 
verdorbener  Kartoffeln  bedeuten.  Aus  dem  Vorhergehenden  kann 
mau  schliessen,  dass  Solanin  ziemlich  schwere  Störungen  im 
Verdauungstracte  hervorruft.  Ob  so  beträchtliche  Dosen  davon 
mit  dem  Futter  aufgenommen  werden  können,  sollen  die  Angaben 
über  den  Solaningehalt  der  Kartofifeln  erhellen.  Es  ist  bewiesen, 
daas  Solanin  in  jungen,  unreifen,  in  dunklen  Kellern  aufbewahrten 
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Kartoffeln  in  bedeutender  Menge  vorkommt;  dass  es  reichlich  in  den 
Trieben,  weniger  reichlich  in  den  Schalen  und  sehr  wenig  in  der 
Substanz  der  Kartoffeln  vorkommt.  Kauf  hat  in  den  von  ihren 
Keimen  befreiten  Kartoffeln  ()  ()247„  Solanin  im  Mai  und  0-033"/  im 
Juli  gefunden.  Dr.  N.  Kleptsoff  hat  019"/  bis  0  25"^^  in  keimenden 
Kartoffeln,  0097;  bis  O  llV«  in  den  Schalen  und  0  007%  in  der 
eigBntlichen  Substanz  der  Knollen  gefanden.  0.  Jacobson  gibt 
nach  seinen  Versuchen  die  gleichen  Zahlen  an.  Ebenso  C.  Meyer. 
Die  Bestimmung  des  Solaningehaltes  gesunder  (normaler)  Kar- 
toffeln hat  keine  flbereinstininieDden  Eigebnisse  geliefert;  die  Menge 
desselben  hangt  von  der  Qualität  der  Kartoffeln  ab.  Man  ist  in 
dieser  B'rage  völlig  uneins;  denn  wahrend  Einige  das  Solanin  in 
beträchtlieher  Menge  gefunden  haben  wollen,  fanden  Andere  davon 
niur  Spuren;  Otto  fand  in  frisohen  Kartoffeln  überhaupt  keines. 
Dr.  N.  Kleptsoff  fand  in  den  am  Markte  verkauften  Kartoffeln 
kein  Solanin  mehr.  0.  Jacobson  sagt  aul'  (rriind  seiner  Be- 
obachtungen sehr  vage:  ^Unter  gewissen  Bedingungen  kommt 
Solanin  auch  in  nicht  gekeimten  Kartoffeln  vor."  Wackenroder 
fand  in  frischen  Kartoffeln  ÜOOOövj,  Solanin.  Gr.  Meyer  fand  in 
den  Monaten  November  und  December  ungefähr  0  0C)4*/,  Solanin 
in  normalen  Kartoffeln,  während  er  im  Juli  in  den  frischen 
00236V;  und  im  August  0-0201%  in  denselben  fand.  Wolff 
fand  in  nicht  keimenden  Kartoffeln  0014"/^  Solanin.  In 
allen  bisher  berichteten  Fällen  lenkte  sich  die  Anfmerksamkeit 
der  Beobachter  auf  den  Einfloss  der  Keimung.  Die  Angaben 
über  den  Solaningehalt  verdorbener  Kartoffeln  sind  spärlich. 
Wackenroder  hat  in  schwarz  gewordenen  und  fast  durchaus  ver- 
dorbenen Kartoffeln  nur  Spuren  von  Solanin  gefunden.  G.  Meyer 
eonstatirte  in  ganz  verdorbenen  und  keimenden  Kartoffeln  O'lSiVo 
Solanin.  Die  Keime  wuicieu  vuiiier  eiitijrjit.  Diese  beträchtliche 
Zunahme  setzt  der  Autor  auf  Rechnung  de.'^  Verlu^^te.s  an  Wasser 
in  den  Knollen  —  ungefähr  löVo-  Meyer'8  Angaben  üht'r  die 
Bestimmung  des  Solaningehaltes  in  den  verfaulten  und  keimenden 
Kartoffeln  kommen  später.  Die  Autoren,  von  denen  wir  bisher 
gesprochen  haben,  nahmen  ihre  Untersuchungen  über  den  Solanin- 
gehalt der  Kartoffeln  nach  verschiedenen  Methoden  vor,  baairend 
auf  der  Eigenschaft  des  Solanins,  sich  in  Alkohol  zu  lösen,  mit 
Säuren  in  Wasser  lösliche  Salze  zu  bilden  und  durch  Alkalien 
in  krystallinischer  oder  amorpher  Form  gefällt  werden  zu  können. 
Die  älteste  und  gebräuchlichste  Methode  ist  die  von  Otto.  Sie 
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besteht  ia  Folgendem:  Mftn  gibt  in  nahezu  kochendes,  mit  Schwefel- 
säure angeBänertes  Wasser  kleine  Kartoffelstiicke  and  wfirmt  das 
Ganze  so  eine  Viertelstunde  fort.  Dadurch  geht  das  Solaniu  als 
schwefelsaures  Sabs  in  Lösung  fiher.  Dann  stellt  man  die  Hasse 
weg,  lässt  die  gefärbte  Abkoehung  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
swölf  Stunden  lang  sich  setzen  und  giesst  hierauf  die  Flüssigkeit 
ab.  Um  alle  färbenden  Substanzen  gut  wegzubringen,  giesst  man 
eine  Lösung  von  basischem  Bleiacetat  hinzu;  den  Bodensatz 
wäscht  man  hernach  sorgfältig  mit  Waaser.  Ist  der  Bleizucker 
im  Ueberschusse,  so  fügt  man  der  Flilssi^^keit  etwas  Schwefel- 
säure hinzu.  Das  so  vom  Blei  getrennte  Solanin  ist  noch  mit 
Schwefel-  und  Essigsäure  verbunden;  man  setzt  dieser  Flüssig- 
keit nun  Kalkmilch  bis  zur  alkalischen  Reaction  zu;  Solanin 
wird  dadurch  mit  dem  schwefelsauren  Kalke  gleichzeitig  gefällt. 
Der  so  erhaltene  gelbliche  Niederschlag  wird  filtrirt,  mit  Waaser 
gewaschen  und  mit  Alkohol  behandelt,  wodurch  das  Solanin  ge- 
trennt wird. 

Das  Verfahren  von  Gustav  Meyer  ist  von  zweifacher  Art: 
Nachweis  des  Solanins  erstens  in  rohen  und  zweitens  in  gekochten 
Kartoffeln.  Die  erste  Methode  besteht  in  Folgendem:  Man  presst 
die  Kartoffeln  aus,  lässt  die  Flüssigkeit  absetzen  und  gipsst  sie 
ab)  dann  schüttet  man  nochmals  Wasser  auf  den  Bodensatz, 
giesst  wieder  ab,  mischt  die  beiden  Flüssigkeiten  und  dampft  sie 
vollständig  ein.  Der  Rest  enthält  sehr  wenig  Solanin,  weil  dies 
im  Wasser  schwer  löslich  ist.  Der  Pressrückstand  wird  wenigstens 
zweimal  mit  kochendem  Alkohol  Termisoht  und  diese  Mischung 
jedesmal  eine  Stunde  lang  ansgepresst.  Der  Büekstand  der 
wässerigen  Filterung  wird  mit  dem  der  alkoholischen  ausge- 
zogen, man  filtert  das  G^ze  und  wäscht  nochmals  mit  kochen- 
dem Alkohol.  Dieses  Filtrat  enthält  jetzt  das  ganze  Solanin. 
Zuletzt  krystallisirt  in  jenem  Piltrate  das  Asparagin,  es  wird 
nochmals  vermischt  und  abgedampft,  der  Rückstand  nach  der 
Abdampfung  enthält  dann  Solanin,  welches  nicht  ganz  rein  ist. 
Bei  der  zweiten  Methode  (j[uetscht  man  die  Kartoffeln  zu  Brei, 
siebt  denselben  und  giesst  destillirtes  Wasser  hinzu,  bis  das 
G-auze  Syrupconsistenz  hat.  Endlich  setzt  man  gesättigte,  siedende 
Baryumlosung  (Otto)  zu,  bis  ein  flockiger  Niederschlag  entsteht. 
Dieser  wiid  ültrirt  und  mit  einer  bestimmten  Menge  Wasser  ge^ 
waschen;  er  enthält  dann  das  ganze  Solanin;  man  sieht  ihn  mit 
kochendem  Alkohol  aus,  giesst  alle  diese  Lösungen  in  ein  ge- 
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m einsames  GefSss  und  dampft  sie  ab.   Der  weitere  Gmiig  der 

Analyse  ist  für  beide  Methoden  derselbe.  Der  Rest  nach  der 
Abdaiuptuug  wird  mit  schwach  schwefelsaurem  Waaser  aiisge- 
zogen,  worauf  sich  das  Solanin  als  Rch wefelsaurea  Salz  löst. 
Die  Lösung  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  Natriumchlotid 
versetzt,  wobei  die  gelatinösen  Flnoken  ausfallen.  Dieser  flockige 
Niederschlag  von  Solanin  wird  ültrirt  und,  nachdem  er  in  Alkohol 
auskrystallisirt  ist,  gewogen.  Das  Otto'sche  Verfahren  ist  als  za 
complicirt  bei  Seite  gesetzt  worden.  Der  Autor  bediente  sich  nur 
des  Gr.  Hey er'schen  Verfahrens.  Bei  der  ersten  Methode  dieses' 
Yerfahrens  bleibt^  oft  eine  siemlich  betj^ehtlicbe  Menge  des^ Nieder- 
scblagee  auf  der  Leinwand  der  Presse  und  geht  so  yerloren.  Zum 
£xtrabiren  des  Niedersohlages  mit  kochendem  Alkohol  braucht 
man  sehr  viel  von  demeelbem,  welcher  durch  die  Verdainpfung 
unnfits  verloren  geht.  Die  Trennung  des  Aeparagins  von  dem 
Eztracte  braucht  2  bis  3  Monate. 

Die  zweite  Methode  ist  mehr  vereinfacht  nnd  zugleich 
genauer,  aber  doch  aucii  fehlerhaft;  einmal  ist  die  Trennung  des 
flockigen  Niederschlages,  den  man  durch  das  Hinzufügen  von 
Ba(0  E),  erhielt,  schwierig,  dann  ist  die  Filtration  wegen  des 
flüssigen  Zuckers  mühsam  und  dauert  oft  eine  Woche.  Dieser 
Uebelstaod  ist  durch  die  sorgfältige  Waschung  des  Niedersohlages 
in  einem  langen  Glase  und  das  nachherige  Abdampfen  im 
Wasserbade  vermieden  worden.  Bei  diesem  Gange  der  Analyse 
erreicht  man  die  Klärung  und  das  Abdampfen  in  zwei  Tagen 
und  d  as  ganze  Verfahren  kann  in  einem  gewöhnlichen  Labore* 
torium  durchgeführt  werden.  Die  ExtracHon  des  Niederschlages 
durch  den  Alkohol  ist  in  einer  röhrigen  Retorte  im  Wasserbade 
in  fünf  bis  zehn  Minuten  vorgenommen  worden.  Nach  dem  Er- 
kalten der  Retorte  giesst  man  den  Niederschlag  ab.  Der  Verlust 
an  Alkohol  ist  in  diesem  Falle  unbedeutend  und  das  Solanin 
wird  vollständig  ausgezogen.  Thatsächlich  hat  die  Controlreaction 
gezeigt,  dass  der  dritte  Auszug  fast  kein  Solanin  mehr  enthielt. 
In  keimenden  Korto^^eln  fand  man:  mit  der  ersten  Methode 
0-0109%,  mit  der  zweiten  0-0154y.  Solanin.  Der  Autor  bemerkt" 
zn  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen,  dass  er  seine  Ver- 
suche wohl  auch  auf  normale  und  keimende  KartofEeln  erstreckte, 
dass  er  aber  spedell  den  Kinfluss  der  Fftulniss,  oder  besser  ge- 
sagt, der  Zersetzung  der  Kartoffeln  unter  dem  Einflüsse  von 
Reincultnren  bekannter  Mikroorganismen  und  der  Eältewirkung 
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aaf  den  Solaningebalt  in  denselben  stndirte.-  Am  30.  Jänner  1896 
nntersnchte  man  voijälirige  Earto£feln^  die  hellgelb,  hart,  gehiessbar 
und  keimfrei  waren  und  fknd  darinnen  Oi)l^V/o  Solanin.  Ein 
anderer  Tbeil  der  Kartoffeln  wnrde  in  Wasser  gekocht  nnd  bis 
9.  Febmar  (zebn  Tage)  unter  Zimmertemperatur  gehalten;  sie 
waren  alsdann  matt,  bläulichweiss,  von  unangenehmem  Ge- 
schmacke  und  erweicht,  welche  Veränderung;  sich  zweifellos  erst 
in  den  zehn  Tagen  eingestellt  hatte.  Sie  enthielten  0*023Vo 
Solanin,  also  um  0*009°  mehr  als  die 'erste  Partie.  Am  19.  Oc- 
tober  1896  nahm  man  „heurige**  Kartoffeln;  sie  waren  hart,  von 
hellgelber  Farbe,  vollständig  normal  und  keimfrei,  die  Schalen 
and  Augen  wurden  entfernt,  dann  hob  man  die  Knollen  einige 
Tage  im  Laboratorium  auf;  die  Schalen  verförbten  sich  grünlich, 
während  die  Substanz  der  Knollen  unverändert  blieb.  Die 
Schalen  und  Augen  enthielten  0'0472y^  Solanin,  die  gesoh'älteu 
Kartoffeln  0'0044tVl>  Aus  dem  .Vorhergehenden  erhellt,  dass  die 
Kartoffeln  normaler  Weise  0*014*/,  Solanin  enthalten,  und  dass 
sie,  gekocht  und  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt,  an  Solanin - 
gehalt  zunehmen.  Diese  Thatsache  ist  für  die  Verfiitterung  der 
Kartoffeln  von  grossem  Interesse.  Da  die  Schalen  (siehe  Versuch 
vom  30.  Jänner)  nicht  entfernt  wurden,  kann  man  schliessen, 
dass  sich  das  Solanin  aut  Konten  von  Fermentationsprocessen 
in  der  Substanz  der  Kartoffeln  vermehrte.  Die  Menge  des 
Solanins  in  den  Schalen  und  Augen  ist  zehnmal  so  gross,  als 
die  in  den  geschälten  Kartoffeln. 

Am  29.  Februar  wurden  Kartoffeln  beiZimmertemperatur  awei 
bis  drei  Wochen  hindurch  keimen  gelassen;  die  Triebe  wurden 
1  cm  lang;  ihr  Solaningehalt  war  (erste  Modification nach  Meyer) 
0'0104y„.  Am  5.  Märs  1896  nahm  man  Kartoffel  aus  einem  Keller, 

welche  lange,  bräunliche  Triebe  und  sogar  schon  Blattansätze 
besassen.  Die  Knüllen  waren  erweicht,  runzelig  und  unter  der 
Schale  gefärbt.  Die  Triebe  wurden  nach  derselben  Methode  auf 
Solanin  untersucht  und  man  fand  0- 107 8° 4  in  denselben,  die 
grösste  bisher  constatirte  Menge.  In  den  keimenden  Kartoffeln 
•fand  man  0  01Ü9"  „  Solaniu.  Da  die  Bestimmung  des  Solanin- 
gehaltea  in  den  Kartoffeln  nach  dem  zweiten  Verfahren  von 
Meyer  0'0154V,  Solanin  ergeben  hat,  kann  man  yorausaetsen, 
dass  alle  früheren  durch  das  erste  Verfahren  gewonnenen  Ziffern 
au  niedrig  gegriffen  sind.  Im  obigen  Falle  constatirte  man  O'iy» 
Solanin  in  den  keimenden  Kartoffeln.  Bei  der  Analyse  vom 
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29.  Feb^ar  bemerkten  wir,  dass  die  keimendeii  fttr  schädlich 

gehaltenen  Kartoffeln  in  Wirklichkeit  ganz  normale  Mengen  So- 
lanin enthielten.  Nachdem  die  Kartoffeln  stark  gekeimt  hatten, 
konnte  man  auch  nur  die  gewöhnliche  in  normalen  Kartoffeln 
vorkommeude  Menge  an  Solanin  lerftstellen,  was  übrigens  mit 
den  Schlüssen  aus  der  Arbeit  des  Ür.  Kleptaot't  übereiastitnmt. 

In  den  gefrorenen  KartotFeln  fand  man  ganz  besondere  Ver- 
hältnisse. Am  17,  October  1896  wurden  „hennge^  Kartolßeln  auf 
das  Dach  gelegt  Am  23.,  24^  nnd  26.  war  die  Kälte  nicht  gross, 
es  war  Thänwetter.  Diese  Umstände  waren  den  Verändernngen 
in  der  Znsammensetanng  der  Kartoffeln  wohl  nicht  günstig.  Am 
27.  October  nahm  man  halbgefrorene,  ziemlich  harte  Kartoffeln  fär 
die  Anal3r8e.  Man  fand  0  0152%  Solanin,  also  die  normale  Menge. 
Nach  einigen  Tagen  Rtrenger  Kälte  mit  darauffolgenden  warmen 
Tagen  iiahui  m-Au  am  1.  November  abermals  Kartoffeln   für  die 
Analyse.  Nachdem  sie  im  Zimmer  aufgetbaut  waren,  bildeten  sie 
eine  wäsöerige  Masse  mit  intacter  Schale.   Beim  Einschneiden 
rann  eine  Flüssigkeit  weg  und    die  Scliichte   unter  der  Schale 
war  grünlich.  In  der  Schale  und  in  den  Trieben  war  00237*/, 
Solanin,  d.  i.  zweimal  so  wenig  als  bei  der  Analyse  von  nicht 
gefrorenen  Trieben  und  Schalen.  In  den  geschälten  und  von  den 
Keimen  befreiten  Kartoffeln  selbst  waren  0'0169V«  Solanin,  d.  i. 
viermal  mehr  als  bei  der  Analyse  vom  19.  October  1896  besäglicli 
normaler  Kartoffeln.  Demnach  constatirt  man  nicht  nur  eine 
Vermehrung  des  Solanins  in  der  Kartoffelsnbstanz  selbst,  sondern 
auch  eine  Wanderang  des  Solanins  von  der  Peripherie  gegen  das 
Gentrum.  Dies  kann  man  sieh   bis  zn  einer  gewissen  G-renze 
damit  erklären,   dass  die  Zellen    durch  die  Kälte  einigermassen 
die  Fähigkeit  verlieren,  das  Solanin  zuiiickzulüilten.    Bei  Thau- 
wetter  sinkt  das  mit  organischen  Säuren  in  löslicher  Verbindung 
stehende  8olanin  in  die  Tiefe  der  Kartott'elsnbstanz  und  bei  i  iust 
ist  die  Überdache  der  ivartolfel  mit  Wasser  bedeckt.  Das  Studium 
des  Zersetziingsprocessra  der  Kartoffeln  mit  Antheiinahme  von 
niederen  Organismen  zeigt  nns  eine  beständige  Abnahme  des 
Solanins,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Zum  besseren 
Stadium  legte  man  am  29.  Februar  1896  Eeincnlturen  an.  Die 
Kartoffeln  worden  zuerst  sterilisirt  nnd  vor  der  Aussaat  jede  in 
zwei  Hälften  geschnitten.  Die  Experimente  dauerten  neun  Tage, 
nach  welchen  man  die  drei  zu  untersuchenden  Partien  in  folgendem 
Znstande  vorfand:  Kr.  1  Oberfläche  der  Kartoffel  rein.  Nr.  2  Bac- 
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terinm  subtile/  Die  Cpltur  rein  nnd  wohl  entwickelt.  Die  obere 
Schiebte  erweicht.  Durch  das  Kochen  hat  die  Kartoffel  eine 

dicke,  schleimig«  Masse  abgegeben.  Nr.  3  Penicillinm  glaucam. 
Die  Hälften  sind  mit  einem  dünnen  Pikraaen  bedeckt.  In  der 
Substanz  der  Kartoffel  entdeckte  man  keine  merklichen  Verän- 
derungen. Soldiiin  fand  man:  Nr.  1  Control^^,  0  0185V.  Nr.  2  Bac- 
terium  j^nbtile  0  0125%,  Nr.  3  Penieillium  giaucum  V)-0068%.  Es 
ist  sehr  interessant,  diese  Solaninmengen  mit  denen  zu  ver- 
gleichen, welche  man  aus  verfaulten,  aber  nicht  keimenden  £ar- 
tfvffeln  erhielt.  Am  7.  October  1896  fand  man  in  ;,heiirigen* 
KartofPeln,  die  schwarz  Terfarbt,  .stinkend  und  ziemlich  hart 
waren,  0*0032*/,  Solanin.  Auf  diese  Art  enthalten  abo  verfkulte 
Kartoffeln  das  wenigste  Solanin«  Die  regelmässige  und  beständige 
Abnahme  des  Solanins,  Tom  HeubaciUus  angefangen  bis  zur 
S^ulniss,  führt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  verdorbenen  Kar- 
toffeln ihre  toxische  Wirkung  auf  die  Thiere  nicht  ihrem  Solanin- 
gehalte,  sondern  anderen  Zersetzungaproducten  verdanken.  So 
lange  die  Zersetzung  noch  nicht  vollständig  vvai  und  die  Kartoffeln 
nicht  keimten,  constatirte  Gr.  Meyer  eine  Yermchmuig  des  So- 
lanins  (0  058%),  während  mit  dem  Verschwinden  (les  weichen 
Zastandes  derselben  das  Solanin  in  denselben  schwindet.  Die 
Vermehrung  des  Solanins  im  ersten  falle  muss  nach  diesem  Autor 
der  Thätigkeit  von  Mikroorganismen  zugeschrieben  werden.  Bei 
den  früher  beschriebenen  Versuchen  mit  den  Reincnlturen  waren 
die  Knollen  noch  nicht*  vollständig  zerstört  und  die  man  zur 
Analyse  nahm,  waren  ziemlich  hart;  bei  einer  anderen  Partie 
waren  die  Mikroorganismen  in  vollster  Wirksamkeit  und  trotz- 
dem konnte  man  stets  eine  Verminderung  des  Solanins  feststeUeo. 
Schlussfolgerungen:  1.  die  normalen  Kartoffeln  enthalten  das  So- 
lanin  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge.  In  einer  grossen  Tages- 
ration, z.  B.  20  kg,  bekommt  da«  Thier  nach  ivüliii  —  den  nor- 
malen Sühiiiiiigehalt  von  0"014Vo  vorausgesetzt  —  2*8  g.  2.  In 
gekochten  normalen  Karlolieln,  weldie  bei  einer  Temperatur  von 
15'  bis  18'  aufbewahrt  werden,  steigt  der  8olaningehalt  bedeutend 
(1*8  g  mehr  per  Ration)  und  das  Thier  nimmt  dann  4  6  g  auf. 
3.  In.  keimenden,  aber  entkeimten  Kartoffeln  ist  die  Solaninmenge 
dieselbe,  wie  in  den  normalen,  nicht  keimenden  Kartoffeln.  4.  Der 
Solaningehalt  steigt  in  stark  gefrorenen  Kartoffeln.  5.  Deren  Mikro- 
organismen scheinen  auf  die  Vermehrung  des  Solanins  keinen 
Einflusa  zu  haben.    Ml.— 
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A^ittiieiluiig^eu  aus  der  f^raxis. 

Zur  Schweinepesttilgung  in  Oesterreich. 

Vor  etwa  50  Jahren,  berichtet  da8  „Oostcrreirliisclio  SanitSts- 
wesen'^  in  Nr.  21,  trat  eine  sehr  leicht  Ubertragbare  Krankheit  der 
Schweine  in  Nordamerika  auf,  welche  io  der  Folge  senchenartige 
Verbrdtimg  erlangte,  von  den  Farmern  „Hog  cholcra"  genannt,  von 
Paehmlnnern  als  j^Swine  plague",  »Hog  fever*^  beieiehnet  wnrde.  Bei 
der  Seetion  der  gefallenen  Thiere  fand  man  Entettndnng  der  Langen, 
der  Plenra,  de«  Perikards  nnd  des  BanehfelleB,  VergriSsBening  der 
Lynph>  nnd  Heflentorialdiflaen,  Gesebwttre  im  Dickdarm,  in  den 
flOeaigen  Bestandttieilen  dea  Körpers  yerschiedengeBtaltige  Bacterien, 
die  als  „Baeillns  snis**  beseielinet  vnrden. 

Klein  beschrieb  im  Jahre  1878  eine  in  England  unter  den 
Schweinen  beobaclitcte  Seuche  als  „Infectious  Pneumo-Enteritis",  welche 
vorzugsweise  in  der  Lunge,  auf  den  serösen  Häuten  und  im  Darme 
Veräodernn^'^en  setzte. 

In  Schweden  fand  diese  Seuche  vor  12  Jahren  Eingang,  ver- 
breitete sich  von  da  nach  Dänemark,  trat  später  seuchenartig  in 
Preussen,  Frankreich,  Ungarn  auf  und  wurde  auch  nach  Oesterreich 
eingeschleppt.  Man  vermuthet,  dass  die  Krankheit  schon  viel  früher 
im  Dentichen  Reiche  und  in  Oesterreich  anfgetreten,  jedooh  in  ihrem 
Wesen  nieht  erkannt  worden  sei> 

Geklärt  sind  die  wissensehaftlielien  Ansohannngen  Uber  die 
Natnr  dieser  in  Tersdtiedenen  Ländern  beobachteten,  Tersehiedcn 
benannten  Sencke  auch  heute  noch  nieht,  wenngleich  darUber  kein 
Zweifel  besteht,  dass  dieselbe  anf  baetorieller  Qmndlage  bemht.  Wäh' 
rend  einzelne  Autoren  die  Schweineseuche  und  die  Schweinepest  als 
verschiedene,  obgleich  verwandte  KVaiikheiten  ansehen,  halten  andere 
beide  für  ideiitisdi.  Löfflor  und  SchUtäs  beschrieben  aU  Erreger  der 
Schweineaeuche  ein  ovales  unbewegliches  Bacterium  von  1*/,  Mikro- 
millimeter  Länge  und  0  4 — 0'5  Mikromiilimctcr  Breite,  welches  sich 
nur  an  den  beiden  Polen  f^bt  und  durch  Xheilung  der  mittleren  uagC' 
illrbten  P;^rHe  vermehrt. 

Frosch  führt  die  Schweinepest  auf  ein  längliches,  ovales, 
bewegliches,  1*2  bis  1*5  Mikromillimeter  langes  und  halb  so  breites 
Baeterinm  znrfick,  welches  ein  helleres  Mittelstttek  besitst  nnd  die 
Gram'sehe  Färbung  nicht  annimmt. 

Die  Viehverlttste,  welche  in  England  nnd  Nordamerika  durch 
diese  Seuche  herbeigeltthrt  wurden,  waren  ausserordentlicb  hohe,  es 
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fielen  76 — 86  und  seibat  mebi  Procent  der  ergriffenen  Thiere  der 
Krankbeit  zum  Opfer.  Der  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1885 
dorch  die  Senche  yerarsachte  Scliaden  warde  anf  30  Hillionen  Dollars 
geschützt '  , 

Angesichts  dieser  enormen  Verluste  drSngte  sich  die  Nothwendig- 
keit,  durch  geeignete  Massnahmen  einer  Weiterverbreitung  dieser 
Seuche  Einhalt  zu  thuu  und  dieselbe  zu  tilgen,  in  den  Vordergrund 
und  gab  1895  der  internationale  thierärztliche  Congresa  zu  Bern  durch 
Zustimmung  zu  der  von  Zschokke  formuHrten  Kesolution  seiner  An- 
echannng  in  folgenden  Worten  Ausdruck: 

„Die  beiden  Seuchen  sind  aus  ätiologischen  und  praktisclien 
OrUnden  nnter  gemeinschaftliehem  Namen  den  staatlich  za  bekämpfen* 
den  Seuchen  anzureihen,,  der  Anzeigepfiicht  zu  unterstellen  und  Ina 
Senchenbnlletin  getrennt  vom  Stäbchenrotfalanf  aufzunehmen.*' 

In  Oesterreich  hatte  die  Senche  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1895  Eibgang  geflinden  und  hatte  das  Ministerium  des  Innern, 
Ton  dem  gleichen  Grundsätze,  welchen  später  der  genannte  Oongress 
vertrat,  ansg'ebeod,  im  Einremehmen  mit  dem  k.  k.  Aekerbaumini- 
sterium  mit  dem  Erlasse  vom  23.  Mai  1895,  Z.  14.022,  bereits 
Massnahmen  gegen  die  Schweinepest  (Schweineseuche)  angeordnet.  Der 
Oberste  Sauilätsrath  beßchäi'fcigte  sich  in  seiner  Sitzung  am  25.  Mai 
1895  mit  den  Vorkehrungen,  welche  einerseits  zur  Eindämmung  und 
Unterdrückung  derselben,  anderseits  zum  Schutze  der  Bevölkerung 
gegen  die  aus  dem  Genasse  des  Fleisches  von  der  Seuche  ergriffener 
Tiiiere  sich  ergebenden  Gesundheitsstdrungen  anzuordnen  wären. 

Die  MinisteriaTverordnung  TOm  9.  Juni  1896,  R.-G.-BL  Nr.  79, 
reihte  die  Sehweinepest  unter  jene  ansteckenden  Thierkrankheiten  ein, 
auf  welche  das  allgemeine  Thierseuchengesetz  vom  29.  Februar  1880, 
R.-6.-BI.  Nr.  86,  Anwendung  zu  finden  hat.  Endlieh  wurden  mit  dem 
Erlasse  des  k.  k.  Ministeriums  dee  Innern  vom  30.  Juni  1895, 
Z.  18.370,  Verfügungen  getroffen,  um  die  Einschleppung  der  Seuche 
aus  Ungarn  wirksam  hintanzuhalten,  ohne  zugleich  die  Approvisioni- 
rungsbedürfnisse  zu  Bchädigen. 

Wenn  es  nun  auch  den  Bemühungen  der  Regierung  gelang,  die 
Ausbreitung  der  Seuche  zu  beschränken,  blieb  doch  der  Erfolg  einer 
Toliständigen  Tilgung  in  einzelnen  Verwaltungsgebieten  aus.  Bis  Octo- 
ber  1898  fielen  derselben  circa  78.000  Schweine  zum  Opfer,  wodurch 
ein  Schaden  von  rund  ff.  1,660.000  herbeigeführt  wurde. 

Weit  grSsser  war  aber  der  Naohtheil,  dass  der  SdiweineTer« 
kehr  im  Inlande  zurückgmg  und  dass  Nachbarstaaten  die  Einfuhr 
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ifsterreiehisolier  Schweine  mitereagteii,  die  Ansfiihr  daher  unterblieb. 
Einer  Znsamneiistelliing  der  Landvrirtluchaftflgeselleehaft  ia  Eralcau 

zufolge  betrug  die  GeBammtausfabr  der  Schweine  ans  Oalizien: 

Im  Jahre  1894  780.000  ätück  im  Handelswertbe  von  24  MiHioneu  fl. 
.      „     1895  68U.000     „       „  „  „     20        ,  , 

^      „      l-89(;  O95.000     »       „        ,    „  ,     18        ,  » 

^      „      1897  330.000     r       „  „  „     10        „  „ 

Tritt  in  diesen  Ziffern  der  Niedergang  des  internen  Verlcehrs 
mit  Sehweinen  aus  einem  Verwaltnngsgebiete  hervor,  so  ergibt  sieh 
ein  noch  weit  höherer  Ausfall  von  Einnahmen,  wenn  man  die  Ansftihr 
von  Schwänen  nach  dem  Aaslande  in  Betracht  sieht.  Dieser  Export 
war  im  Jahre  1894  auf  469.245  Stttek  im  Handelswertbe  von 
iL  26,699.576  gestiegen.  Im  Jahre  1897  aber  betrug  der  Handels« 
werth  der  in  das  Ausland  ausgeführten  Sehweine  nur  mebr  fl.  159.722. 

Noch  bedeutungsvoller  werden  diese  unf^iinstigen  Verbältnisse  in 
volkswirthsehaltiicher  Hiüsicht,  wenn  man  bedenkt.  da*>s  in  Oeaterreicb 
fast  ansscbheß^Üch  die  kleinen  Gruiuibesitzer  ^€liweinezucht  betreiben, 
aus  dem  Ertrage  derselben  ihr  Einkommen  bezielien  und  daher  durch 
den  Ausfall  des  Exportes  in  ihrer  Existenz  schwer  bedroiit  werden. 

In  der  XIV.  Session  des  Reichsratbes  brachte  der  Abgeordnete 
Freiherr  von  Gseei  einen  Antrag  ein,  welcher  die  griindliclie  Tilgung 
der  Schweinepest  durch  TÖdtang  der  eri^rankten  Thiere  gegen  Ent- 
schitdignng  aus  Staatsmitteln  —  in  analoger  Weise,  wie  die  Tilgung 
der  Lungenseuohe  mit  bestem  Erfolge  früher  durchgeführt  worden 
war  —  zum  Gegenstände  hatte. 

Der  infolge  dessen  von  Seite  der  Regierung  ausgearbeitete  und 
im  Keichsrathe  zur  verfassungsmXssigen  Behandlung  vorgelegte  Gesetz- 
entwurf  war  daher  auch  im  Wesentlicheo  dem  Lungenseuche-Tilgungs- 
gesetze nachgebildet. 

Dieser  Gesetzentwurf  wurde  vom  Tliierseuchcuaus.schusse  des 
Abgeordnetenhauses  in  Berathung  gezogen.  In  dem  Berichte,  welchen 
dieser  Ausschuss  über  den  Gesetzentwurf  erstattete,  wird  hervor- 
gehoben, dass  derselbe  einem  dringenden  Bedürfnisse  der  Landescultur 
aller  Königreiche  und  Länder,  in  denen  die  Landwirthsebaft  und 
speciell  die  Schweinezucht  eine  hervorragende  Holle  spielt,  entspricht 
und  nicht  bloss  als  eine  bedeutende  Errungenschaft  der  Wirthschafts- 
politilc  anzusehen  ist,  sondern  dass  das  Project  auch  als  socialpolitische 
That  gelten  kann.  Die  angeregten  sanitären  und  finanziellen  Massregeln 
bezwecken  die  allgemeine  Förderung  agrarischer  Produetions-  wie 
Verkehrsinteressen,  kommen  aber  zuvörderst  den  untersten,  Ökonomisch 
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sehwItehBten  Ciassen  der  landwirtlisehaftlichen  BeTdlkernn;  za  Gote, 
welelie  im  Allgemeinen  nnd  in  gewiraen  Gegenden  fast  ansseUiessUch 
ans  der  Sehweinesucht  und  dem  Sehweinehandel  ihr  Hanpteinkommeo, 
ja  oft  ihren  einiigen  Erwerb  Bchöpfen,  und  deren  ExiBteoz  in  den 
letzten  Jahren  dnreh  die  Sehweineseuehe  geradezu  fn  Frage  gestellt 
wurde.  . 

Wie  gewichtig  diese  Thatsache  in  die  Waagschale  fällt,  geht  aus 
der  im  Jahre  1890  erhobenen  Höbe  des  Schweinestandes  in  den  ein- 
zelnen Ländern  hervor. 


in  der  Bukowina  .  .  .  131.783  Stdck 

„  Krain   94.985  „ 

„  Schlesien  78.333  „ 

„  Tirol  und  Vorarlberg  75.133  „ 
„  Küstenland  ....  57.289 
„  Dalmatien  .....  40.7tl 


„  Salzburg   .....  13.638  ^ 


Diese  betrag: 

in  Galizien   .  746.1 9S  Stflek 

„  Steiermark    ....  637.607  „ 

„  Böhmen   514.367  „ 

Niederösterreich   .  .418.703 

„  Mähren   328.239  „ 

n  OberOsterreioh  .  .  .  S47.90S  « 

„  Kärnten   138.480  „ 

Aue  diesen  Zahlen  nnd  den  obigen  Nachweisungen  über  den 
bedeutenden  liuckganu  der  Schwcincausfuhr  läsHt  sich  der  alljährlich 
aus  dem  Fortbestando  der  Seuche  erwachsende  enorme  NacJitheil 
ermessen,  welcher  bei  neiierlielier  Ausbreitung  derselben  sich  noch  sehr 
wesentlich  steigern  würde.  Die  prophylaktischen  Massregeln  haben  nur 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  Erfolg  und  erscheint  daher  ein  radieales 
Verfahren,  welches  die  sofortige  unschädliche  Beseitigung  aller  an  der 
denehe  erkranlcten  Thiere  und  die  Leistung  des  Ersatzes  ans  Staats- 
mitteln anstrebt,  allein  geeignet»  der  Senehe  dauernd  Herr  an  werden. 

Die  hieraus  dem  Staatsschätze  erwaehaende  Auslage  wnrde  bei 
dem  Senchenstande  im  Jahre  1898  auf  fl.  80.000  veranschlagt,  und 
sind  bei  Berechnung  dieser  Summe  die  bei  der  Lungensenchetilgung 
gewonnenen  Erüahrangen  verwertfaet  vorden.  Dieser  Aufwand  ist  gegen- 
Qber  dem  zu  gewärtigenden  Erfolge  umso  weniger  von  besonderem 
Belange,  da  die  Kosten  der  bi.sher  auf  Grund  der  bestehenden  gesetz- 
lichen Vorschriften  verbuchten  Seuchentilgung  im  Jahre  1896  allein 
schon  41.518  fl.  betrugen. 

Oer  Motivenbericht  zum  Gesetzentwürfe  gil)t  der  Erwartung 
Ausdruck,  dass  nach  durchgeführter  Keulung  alier  verseuchten  Bestände 
der  Anlass  zur  weiteren  Aufrechthaltung  der  bestehenden  Schweine- 
ausfhhrrerbote  entfallen  und  dass  sich  dann  wieder  die  Schweinezucht 
zu  Ezportsweoken  lohnend  gestalten  werde. 

Der  Thieiseuchenausschuss  brachte  zu  den  §§  1,  3,  4  und  9 
der  RegierangSTorlag^  einzelne  AbMndemngen  in  Antrag,  im  Plenum 
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des  Abgeordiiettii]jause8  geiangtcii  ;ii)er  die  Verhandlungen  über  den 
Geaetzentwurf  nicht  zum  Ab&chlusae.  Die  als  sehr  dringlich  allseitig 
anerkannten  VorkehmDgen  worden  unter  Berücksichtigung  der  vom 
ThierseuchenaQsschusse  gestellten  Anträge  mit  der  kaiserlieben  Ver- 
ordnang  vom  2.  Mai  1899,  R.-G.-B1.  81,')  in  Wirksamkeit  gesetzt. 


Rechtsprechungen. 

Des  vom  Vormanne  erwirktm;  noi^  giUigen  Viehpasses  hinn  sieh,  ohne  atraf- 
fäüig  SU  werden^  der  üebemehmer  eines  Viehstückes  tmck  dann  bedienen,  wenn 
darin  der  Weehsü  in  der  Person  des  JSigenthümers  nieki  «rsiehfUeih  genutdtt  ist, 

(Entscheidung  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshotes  vom  2  7.  September  1898, 

Z.  13.338.) 

Das  IJezirksgericht  in  Haugsdorf  hatte  in  mehreren  Fällen  Angeklagte  der 
l'eboitretung  der  §§  8,  Ut.  b)  und  45  des  Gesetzes  vom  20.  IVbniar  1880, 
Iv.-G.-Bl.  Nr.  3ö,  beziehongsweise  des  Art.  I  des  Gesetzes  vom  24.  Mai 
B.-G.-Bl.  51,  schaldig  erkannt  und  deshalb  Geldstrafen  wider  dieselben  verhängt. 
Der  Thatbestand  diwer  Ueberteetuog  warde  dutcliweg«  darin  erblickt,  dats  die 
Yerartbeilten  bei  dem  Abtriebe  von  auf  dem  Znaimer  Yiehmarkte  angekauften 
madviehstttcken  mit  Yiebpässen  betreten  worden,  welche  «war  an  aieh  giltig 
waren,  aber,  da  sie  auf  den  Namen  der  früheren  Besitzer  bHlteten,  also  den 
"Wechsel  in  der  Person  des  Eigenthüraers  nicht  ofl'enbarten,  nach  Meinong  des 
Bezirksgerichtes  als  ordnungsgemässe  Pässe  nicht  angesehen  werden  konnten.  Die 
Verurtbeilten  uuterliessen  es,  ein  lleclitbiiiittel  anzubringen;  die  Generalprocurator 
jedoch  überreichte  eine  Nichtigkeitsbeschwerde  zur  Wahrung  des  (iesetzes.  Ihr 
stattgebend,  fand  der  Cassationshof  die  betreffenden  Urtheile  unter  Constatirung 
der  mitwlaafeDm  Gesetsverletiung  anfintbeben  und  die  Augeklagten  freiaa- 
Bpreebea. 

Gründe: 

Die  Auffassung  des  Bezirksgerichtes  ist  rechtsirrthümlich.  Die  Angabe  der 
Person  des  Eigenthüniers  d»'^  Viehstückes  gehört  ebensowenig  wie  die  Nennung 
des  Bestimmungsortes  zu  jenen  iür  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Thierstückc 
relevanten  Umbtäuden,  zu  deren  Constatirung  der  Pass  zu  dienen  hat;  darum, 
weil  er  die  in  dem  Eigenthume  des  Yiehstückes  während  der  Giltigkeit«dauer 
eingetretene  YerAnderang  nicht  aueweist,  verliert  der  Päse  nicht  seine  Giltigkeit 
Es  ergibt  sieb  ans  der  Bestimmung  des  §  i  des  citirten  Gesetses,  dass  Haus- 
tbiere,  die  den  im  §  1  citirten  Gesetses  bezeichneten  Krankheiten  unterliegen, 
zur  Einfuhr  nur  gegen  Vorweisung  von. Viehpässen,  in  welchen  der  nnverdficbtige 
Zustand  des  Thieres  beim  Abgange  vom  ständigen  AnfenthHltsorto  bestätigt  ist, 
zugelassen  werden,  sowie  aus  der  Durchföhrungsvorsclirift  zu  dem  bezogenen  §  4, 
wonach  die  Viehpässe  die  Stückzahl  der  Thiere,  die  nähere  Bezeichnung  und 
etwaige  Merkmale  derselben,  sowie  die  Bestätigung  enthalten  müssen,  dass  die 
Thiere  beim  Abgange  gesund  waren,  und  dass  sie  von  einem  Standorte  kommen, 
in  welchem  und  in  dessen  Umgebung  snr  Zeit  des  Ab'ganges  der  Thiere  eine  auf 

*)  Vgl.  Nr.  B  des  Bl.  ad  Gesetze  und  Verordnungen. 
Oesterr.  Monatsschrift  f.  Thierlteiikunde.  24.  Jaürg.  Nr,  8.  J4 
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diese  Thiergattong  übertragbare  Eraaldieit  nicht  herrschte.  Damit  aber  sind  die 
wesentlichen^  aar  Erreichnng  des  angestrebten  Zweckes  nothwendigen  Erforder- 
nisse eines  Yiehpasses  erschöpft,  n.  zw.  Belbstrerständlich  auch  für  die  su^ 
%^a)  bis  ä)  citirten  bezeichneten  Fälle.  Daher  findet  sich  auch  auf  dem  far  Vieh- 

pfisse  vorg'eschriobenen  Formulare  eine  Äuinerliunff  nur  des  Tnluilte.-;,  dass  etwaige 
Abf^iinge  von  Vieh,  Pagsverlängerungen  und  BeHtätigungen  des  Gesuudheits- 
aastaiides  der  Viehtriebe  auf  der  Rückseite  des  Passes  za  bemerken  sind. 

Aus  dic'seu  Erwägungen  war  in  Eilediguug  der  von  der  Geueralprocoratur 
in  Gemässheit  der  §§  33  und  292  St.  P.-O.  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen 
Nichtigkeitsbeschwerde  wiK  oben  an  erkennen.      (T.-Bl.  f.  Bisenb.  u.  Schifff.) 

♦ 

Filr  die  Zurechnung  des  Ztmiderhandelns  wider  ein  Jünftthrverbot  kommt  es 
nicht  darauf  an,  dass  die  eingeführten  Thier e  dem  rcrscuchten  Orte  unmittel- 
bar entstammen;  es  kann  genügen^  dass  transitirende  Thiere  unverdächtigen 

Ursprungs  daselbst  verladen  wurden. 

Entscheidung  des  k,  k.  Obersten  Gerichtshofes  vom  5.  October  1898, 

Z.  VdJ)82. 

Der  Cassation ahof  hat  in  ErledigunL'  Im'  von  der  Generalprocuratur  zur 
Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  in  Sachen  des  Ludwig 
G.  wegen  der  im  §  45  des  Gesetzes  vom  29.  Februar  1880,  R.-G.-Bl.  Nr.  33, 
und  im  Art.  I  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1882,  B.-G.-Bl.  Nr.  öl}  beiebneten 
Uebertretang  nach  dnrdigefahiter  Öffentlicher  Terhandlung  zu  Beeht  erkannt: 

Durch  das  XJrtfaeil  des  Bezirksgerichtes  Jfigerndorf  vom  6.  April  189S, 
womit  Ludwig  G.  von  der  Anklage  wegen  der  im  §  4§  des  Oeseties  rom  29.  Fe- 
bruar 1880,  R.-G.-BI.  Nr.  35,  beziehungsweise  im  Art.1  des  Gesetzes  vom  24.  Mai 

B.-G.-B1.  Nr.  51,  bezeichneten  Uebertretung  nach  §  259,  Z.  2,  St.-P.-O. 
freigesprochen  ward,  wurde  das  Gospfz  in  den  Bestimmungen  der  §§  20«  26  und 
45  des  Gesetzes  vom  29.  Februar  B.-G.-B1.  Nr.  35,  verletzt. 

Grdnde: 

Wie  ans  den  von  der  Genenlprocaratur  dem  (Sissationshofe  raitgetheilten 

Acten  ersichtlich  ist,  Hess  Lndwig  G.,  Viehhändler  aus  Troppau,  in  Podgorze, 
Bezirk  Podgurze  in  Galizien,  eine  Heerde  Schlachtschweine  nach  Krakau  verladen, 
welche  lant  des  auf  dem  Viehpasse  befindlichen  Vermerkes  am  11.  Februar  1898 
in  Krakau  getheilt  wurde.  Ein  ans  21  RtOok  hestohender  Theil  dieser  Heerde 
wurde  sodann  mittels  Eisenbahn  von  Krakau  nach  Jägerndorf  befördert  und  da- 
selbst auäwaggonirt.  Da  mit  Verordnung  der  schleslschen  Landesregierung  vom 
10.  Jftnner  1898,  Z.  27.327,  die  Sinfnhr  von  zn  Handels«,  Zucht-  oder  Nutzungs- 
swecken  bestimmten  Elauenthieren  (Rindern,  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen)  aus 
,  ganz  Galizien  und  die  Einfuhr  von  zur  Schlachtung  bestimmten  Klauenthieren 
aus  gewissen  Bezirken  (daranter  zwar  nicht  Podgörze,  wohl  aber  Krakau)  nach 
Schlesien  verboten  war,  worde  Ludwig  Q,  aus  Anlass  der  Einfuhr  der  Schweine 
von  Krakau  nach  Jägerndorf  weg^en  der  im  §  45  des  Gesetzes  vom  29.  Februar 
1880,  R.  G.-Bl.  Nr.  3ö,  le/iehuni,'sw-  i>e  im  Art.  I  des  Gesetzes  vom  24,  Mai 
1882,  R.-G.-Bl.  Nr.  51,  bozoickneten  Uebertretung  zur  Verantwortung  gezogen 
jedoch  mit  dem  Urtheile  des  Bezirksgericlites  Jägerndorf  vom  ö.  April  1898  von 
der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  mit  der  Begründung  freigesprochen,  dass  die 
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Schweine  nicht  aus  Krakau,  sondern  aus  dem  nicht  verseuchten  Bezirke  Podgürze 
herstammten  und  darum,  wenn  auch  in  Krakau  verladen,  straffrei  nach  Schlesien 
eingefiilirt  werden  durften.  Dieses  in  Bechtskraft  erwachsene  Urtheil  beruht  auf 
einem  Rechtsirrtbume. 

Der  Zweck  der  iu  dem  Gesetze  vom  ^9.  Februar  1880,  K.-G.-ßl.  Nr.  3Ö, 
enfhaltenen  Beitimmnngeu  geht  dafalH,  die  7«i:breittiii|(  amteekeadMr  TUerknak- 
heiten  su  Terhindera.  Was  io  dieser  Beziehung  betreifend  den  inländisehen  Ver- 
kelir  mit  Hftvsthieren  im  §  tO  und,  belangend  insbesondere  die  Ifonl-  und  E3nien- 
aenche,  im  §  S6  des  Gesetzes  au  Schntzmassregeln  vorgesehen  erscheint,  sielt 
darauf  ab,  jeden  Contact  gesunder  Thiere  mit  kranken  oder  kjankhcits?erdfiehtigen 
hintanzulialtcn.  um  eine  Vprschleppung  des  Ansteckanj^sstoflfes  zu  vermeiden. 
Diesen  im  Gesetze  zum  klaren  Ausdrucke  gebrachten  Intentionen  entsprechend, 
sucht  auch  dio  Verordnunfj  der  schlesischen  Landesref^ieruni?  vom  10.  Jänner 
1898,  Z.  27.327,  die  Berührung  des  in  Schlesien  befindlichen  Klauenviehes  mit 
solchen  Thieren  in  Terhindern,  die  entweder  selbst  an  der  Hanl-  und  Klauen- 
senche  erkrankt  sind,  oder  der  Krankheit  Tordftditig,  oder  doch  durch  dieselbe 
gefihrdet  erscheinen,  oder  endlich  mit  solchen  Tbieren,  welche  infolge  des 
Contactes  mit  kranken,  verd&cbtigen  oder  gefährdeten  Thieren,  oder  den  von 
diesen  iniicirten  Gegenst&nden  Tr&ger  des  Anstcckun^sstoffes  sein  kOnnen  ($  SO, 
al  i  des  Gesetzes  vom  29.  Februar  1880.  R.-G.-Bl.  Nr.  35).  Wenn  daher  die 
citirte  Verordnuno^  die  Einfuhr  von  zur  Schlachtung  bestimmten  Klanenthieren 
aus  gewissen  Bezirken  Galiziens  verbietet,  so  will  sie  damit  nicht  nur  die  Ein- 
fuhr solclier  Thiere  inhibiren,  die  direct  aus  verseuchten  Bezirken  stammen, 
sondern  gewiss  auch  solcher,  die  zwar  an  sich  von  unverdächtiger  Provenienz, 
doch  in  Tersenchten  Beairken  mit  kranken,  verdftditigen  oder  gef&hrdeten  Thieren 
oder  den  von  diesen  etwa  inflcirten  Gegenständen  in  BerAhmng  kamen  oder  doch 
mit  solchen  Thieren,  respeetiTe  Gegenständen  leicht  In  fierährnng  kommen 
konnten ;  denn  es  bedarf  keiner  Erörterung,  daas  auch  durch  solche,  einen  ver^ 
seuchtan  Bezirk  ohne  ausreichende  Schutiraassregeln  (z.  B.  ununterbrochener 
Verschluss  im  plombirten  Eisenbahnwajrj^on)  transitirenden  Thiere  die  Gefahr 
einer  Einschlepyinng  d^r  Seuche  h(*rbei}:eführt  werden  kann.  Im  concreten  Fall 
nun  %vurde  die  aus  Podt^urze  stammende  Trsprungsheerde  in  der  in  einem  ver- 
seuchten Bezirke  gelegtiiea  ötadt  Krakau  getheilt,  also  jedenfalls  der  Verschluss 
des  Eisenbahnwaggous,  wenn  anch  nnr  vorübergehend,  aufgehoben,  ti  Stflck  der« 
selben  wurden,  wie  der  Yiehpass  anaweist,  in  Krakau  nach  Jägemdorf  neu  ver- 
laden,  und  es  bestand  darum  nnsweifelhaft  die  Gefahr  der  Einschleppung  Ton  in 
der  Stadt  Krakau  aufgenommenen  Kiankheitskeimen  durch  diese  Heerde  nach 
Schlesien.  Dieselbe  war  somit  durch  das  Verbot  der  schlesischen  Landesregierung 
vom  10.  Jänner  1898,  '/.  o7.327,  sowohl  dessen  Wortlaut  als  dessen  Zweck  mich 
getroiTen.  die  Einfuhr  der  in  Krakau  neu  verladenen  Sclilaclitschweint^  nach 
Jägeindorf  begründet  ein  Zuwiderhandeln  ijetjen  dasselbe,  und  es  war  somit 
gegen  Ludwig  G.  mit  einem  Schuldspruche  vorzugehen. 

.  Es  musete  sonach  der  auf  Grund  der  Bestimmungen  der  §§  33  nnd  %9% 
St.-P.>0.  gegen  das  belogene  besirksgerichtliche  ITrthei!  von  der  Generalprocu- 
ratur  anr  Wahrung  des  Gesetses  ergriffenen  Nichtigkeitsbeschwerde  stattgegeben 
nnd  die  unterlaufene  Gesetzesverletanng  ausgesprochen  werden. 

(V.-Bl.  f.  Eisenb.  u.  Schifff.) 
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Notizen. 


Suitätflseetton  in  k.  k.  Mluisterinm  des  Innern.  Anlässlicb  der  Bekleidung 
des  Sanitätsreferenten  im  Ministerium  des  Innern  Dr.  Emanuel  Kitter  v.  K'usy 
mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Sectionschefs  hat  sich  bei  diesem  Ministerium 
auch  eine  wichtige  Veränderung  in  der  Geschäftseintheiiung  vollzogen,  indem 
die  Sectioüsräthe  Dr.  Josef  Daimer,  Dr.  Ferdinand  Illing  und  Dr.  Leopold 
Melichar  mit  den  Functionen  wirklicher  Departementtsvorstände  im  Sanitäts- 
referate  betraut  und  diese  drei  sanit&ren  Departements  Z  a,  X  b,  X  c,  zusammen 
mit  dem  Veterinftrdepartement  (XVII),  weklies  dem  Hinisterialratlie  Bernhard 
Sperk  untersteht,  an  einer  Sanititsseetion  Tereinigt  unrden,  in  welche  andi  alle 
Ang;elegenhe&tett  des  Lehensmittelwesens  (Ministerialrath  Dr.  Bitter  t.  Mahl- 
S  ehe  dl)  cur  BSnsieht  gelangen. 

Oberster  SaiillStsrafb.  In  der  Sitsnng  des  Obersten  Sanitätsrathes  vom 
24.  Jnni  d.  J.  gelangte  ein  Gutachten  über  die  Einführung  des  Veterinärunter- 
richtes an  den  landwirthschaftlicLen  Schulen  zur  Verhandlung,  (ßeferent:  Ober- 
sanitätsrath Prof.  Dr.  Polaosky  namens  eines  Specialcomitds.) 

Geueralver^ainmlnng  des  CurschmiederereineH.  Am  t9.  Juni  fand  in 
Leber's  Restauration  in  Wien  die  Generalversammlung  des  Vereines  der  Ciirschmiede 
Oesterreichs  unter  zahlreicdier  Anwesenheit  der  Mitglieder  von  nah  und  fern  statt. 

Der  Präsideui  Uurschmied  Johann  Haun  erötfnete  die  Versammlung,  indem 
er  den  anwesenden  Landtagsabgeordneten  Jakob  Thema  begrüsste.  Nadi  der 
Beriehterstattnng  über  die  Ilifttigkeit  des  Vereines  hob  dersdbe  henror,  dass  es 
dnreh  die  wiederholten  Petitionen  des  Vereines  an  die  versohiedaien  Bebjbrden, 
besonders  aber  durch  das  zielbewnsste  Eintreten  des  Landtagsabgeordneten 
Thoma,  gelungen  ist,  dass  die  thierärztliche  Praxis  an  die  Curschmiede,  in- 
soferne  es  sich  nicht  um  ansteckende  Thierkrankheiten  handelt,  freigegeben 
wurde,  und  dass  zur  Tilgung  der  Maul-  und  iLlanenseuche  Curschmiede  ia  ge* 
eigaeter  Weise  herangezogen  werden  können. 

Zum  Schlüsse  seiner  Ausführung  spricht  der  Vorsitzende  dem  Landtagsabge- 
ordneten Thoma  für  seine  beüonderen  Verdienste  um  die  Curschmiede  den  Dank  aus. 

Landtagsabgeordneter  Jakob  Thoma  bringt  snnichst  seine  Frende 
zum  Ausdruck  Uber  die  Anwesenheit  so  vieler  Curschmiede,  namentlich  Tom 
Milit&r  und  von  der  Feme.  Sr  bemerkt,  dass  sieb  der  derzeitige  Präses  Hann 
die  meisten  Verdienste  um  den  Curschmiedestand  erworben  habe,  und  dass  die 
Collegen  demselben  viel  Dank  schuldig  seien.  Im  Femeren  föhrt  derselbe  ans, 
dass  durch  sein  Einwirken  der  Landescultur-Ausschuss  die  Curschraie "befrage  in 
Erwägung  gezogen  habe  und  nur  durch  sein  oites  Interpelliren  an  Se.  Eicellenz 
den  Statthalter  sei  es  gelungen,  dass  die  Curschmiedefrage  durch  die  Erkläiungen 
desselben  und  durch  die  jüngsten  Erlässe  geregelt  wurde.  Auch  bei  Berathang 
des  nieder  Osterreichlsehen  Landes-Rindviehversicherungs-Gesetzes  habe  er  mit 
den  anderen  Abgeordneten  dahin  gewirkt,  dass  auch  Curschmiede  bei  Bindem 
au  Bathe  gezogen  werden  kOnnen. 

Als  lieferent  in  allen  veterinftriiztlichen  JB^agen  habe  er  aber  auch 
für  die  Thierärzte  und  deren  Interessen  gewirkt,  nachdem  die  Landesbesirks- 
Thieräizte  auf  Grund  seines  Eeferutes  in  die  X.  Rangsclasse  eingereiht  wurden 
und  dass  dasselbe  jedenfalls  auch  für  die  k.  k.  Bezirks-Tiiierftrzte  bahnbrechend 
wirken  dürfte. 
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Zum  Schlüsse  fordert  Abgeordneter  Thoina  die  Versammelten  auf,  sich 
stets  auf  gosetzlicber  Basic  zu  bewegen,  damit  der  Ganehmiedestaod  bltthe 
und  geddh«  und  schlosi  sein»  AnsflUtraDgeOf  indem  er  noehmals  nr 
8olidaritib  aufforderte. 

Beieblielier  B^ll  folgte  diesen  Ansfabrangea  nnd  der  Prises  dankte 
nechmab  dem  Abgeordneten  fUr  sein  TerdieiistliolieB  Wirken. 

Nach  Genehmigung  des  Rechenschaftsberichtes  ( 497  fl.  46  kr.  Einnahmen 
nnd  184  fl.  2^'  'kr  AnsL'aben)  wurde  zur  Wahl  der  Fuuctionäre  geschritten. 

Johann  Haun  wurdf  zum  Prftses,  Anton  Nestler  zum  Stellvertreter, 
Johann  Gierliuger  zum  Scluiftführer  und  Johann  Zrali  zum  Cassier  gewählt. 

Sodann  folgten  verschiedene  Anträge: 

8  ehest ak  wünscht,  dass  im  Amtskilender  die  Nanu«  nnd  Adressen  aller 
Cnisehmiede  Teneiehnet  sein  sollen. 

Metsger  verlangt,  dass  jeder  Carschmied  eine  behördliche  Legitimation 
bekomme. 

Haidbauer  beantragt,  es  möge  von  Seite  des  Vereines  an  das  k,  u,  k. 
Reichs-Kriegsminiöterium  petitionirt  werden,  dass  den  Militär  Curschmieden  die 
Wachtmeisters-,  eventuell  Peuerwerkerscharge  verliehen  werde,  und  dass  die 
Militär-Curschmiede  beim  Uebertritte  in  das  Civil  eine  ihren  Kenntnissen  ent- 
sprechende Stellung  (Marktcomraissärc,  Vieh-  und  Fleischbeschauer  etc.)  erhalten. 
Im  Weiteren  möge  dahin  gewirkt  werden,  dass  die  Adjustirung  der  Ifilitir-Cttr- 
sehmiede.  eine  gleidimSssige  nnd  dem  Stande  entsprechende  sei. 

Nachdem  noch  Prftses  Hann  für  die  sahlreiehe  Betheilignng  an  der  Ter> 
sammlnng  seinen  Dank  anssprieht  ,nnd  die  Coliegen  ermahnt,  dem  Vereine  bei- 
intreten  und  Mitglieder  zu  sammeln,  wurde  die  Versammlin^  geschlossen. 

Der  Viehverkehr  zwischen  Oesterrcicsh  und  Ungarn«  Die  Durchführungs- 
inslruction  und  die  gesammten  Verordnungen,  betrefT'-inl  die  Rep^elung  des  Vieh- 
Verkehres  mit  Oesterreich  im  Sinne  der  zwischen  den  beiden  Regierungen  abge- 
schlossenen neuen  Convention  sind  im  ungarischen  Ackerbauminiäterium  bereits 
fertiggestellt  und  werden  sofort  nach  dem  Inslebentreten  der  neuen  Bettimmungen 
pnbUcirt  werden.  Der  Ackerbanrainister  hatte  bereits  mit  einem  Erlasi  Tom 
t8.  J&nner  d.  J.  die  Dnrchflihrang  der  neaen  TeterinSrordnnng  vorbereitet,  indem 
die  Oommanen  mit  grosserem  Gebiete  aufgefordert  wnrden^  dieselben  in  Tete- 
rin&rbezirke  in  theilen.  In  dieser  Convention  wird  auch  hinsichtlich  der  Des- 
infection  der  zum  Thiertransport  dienenden  Eisenbahnwagen  ein  identisches  Ver- 
fahren, welches  mit  den  in  Deutschland  p'ilti^'^n  Vorschriften  in  Einklang  steht, 
vereinbart.  Dieses  Verfabr^n,  dessen  Durchführung  bereits  vollständig  vorbereitet 
ist,  bezweckt,  die  Ansteckungsgefahr  für  die  Thiere  während  des  Transports  nach 
Möglichkeit  zu  beseitigen.  Die  für  die  Desinlicirung  seitens  der  Eigenbahuen  ein- 
gehobenen  Gebfihren  verden  nicht  eriifihl 

Auf  Mensehen  •bertragbare.Thlerkraiikhelteii,  Im  Mai  1.  J.  dnd  noch 
▼orgekommen:  Ly$8a:  Bakareet  1  Todesfall.  MÜhlfranä:  Triest  t  TodesCnll;  Bnenos" 
Ayres  STodesfUle.  Im  Jan!  1.  J.  sind  vorgekommen:  Lyssa:  Moskau  i  Todesfall, 
Petersburg  1  Todesfall;  Milzbrand:  Kegierungs-Bezirk  Minden  1  £ikranknngsfall. 

Fisrhsenchp,  Sowohl  in  Mahren  als  auch  in  Galizien  wird  seit  einiger 
Zeit  in  den  Teichen  mehrerer  Orte  ein  seuehenhafteü  Verenden  der  Karpfen 
beobachtet.  Taaaende  von  solchen  sind  bisher  zu  Grunde  gegangen.  Eis  treten 
als  markantestes  Symptom  Schimiuelpihherde  am  ganzen  Körper  auf. 
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Der  Stteil^uktfAmhletaerGftM^  DieLondoner  Zeitschrift  «Engineering** 
gibt  eise  Zasammenstellimg  jener  weBentUcfaen  Das«,  deren  Siedepunkt  unter  dem 
Gefrierpankt  liegt.  In  der  gegenwirtigen  Zeit^  wo  die  VerfiftsaigQng  der  Gase  eine 
so  unerwartete  Bedeutung  töx  Wissenschaft  and  Praxis  gewonnen  hftt^  ist  es  auch 

für  den  Nicbtfachmann  zu  einer  wohlbekannten  Tbatsache  geworden,  dass  der 
Aggregatzustand  eines  Stoffes  etwas  Wandelbares  ist  und  dass  es  von  dem  Ein- 
flüsse der  Temperatur  iin  l  des  Druckes  abhängt,  ob  sich  ein  Stoff  in  festem,  iu 
flössigem  oder  in  gasfönmY'*  i  '  Znstande  befindet.  Vom  Waaser  ist  diese  Wandlang 
(Eis,  Wasser,  Dampf)  bekannt,  von  einer  grossen  Zahl  anderer  Körper  jedoch  hat 
mul  einen  dersrtigeii  Wechsel  erat  in  jüngster  Zeit  nachgewiesen.  Es  gibt  nAmlich 
recht  viele  Stoffe,  die  l^ei  gewOhnlicfaen  Temperaturen  und  bei  dem  normalen  Luft- 
drucke stets  nur  gasförmig  Torhanden  sind,  aber  auch  diese  lassen  sieh  alle  durch 
Anwendung  geeigneter  Apparat»  mindestens  Terflüssigen,  wenn  nicht  verfestigen. 
Der  Wasserstoff  hat  einer  solchen  Behandlung  am  Ungsten  widerstanden,  er  ist 
zum  ersten  Male  erst  vor  etwa  einem  Jahre  zur  Verflössi^uns^  gebracht  worden. 
Dazu  bedarf  es  der  Erzeugung  ganz  ausserordentlich  niedriger  Temperaturen, 
während  andere  Gase  schon  bei  recht  geringer  Kälte  flüssig  werden,  i  ulgende 
kurze  Liste  gibt  darüber  Aufschluss:  Schwefelige  Säure  geht  bei  —  10  brad 
Celsius  aus  dem  flilssigen  in  den  gasigen  Zustand  über,  Chlor  Terllttsdgt  rieh  bei 
—  33,  Ammoniak  bei  —  38,  Schwefelwasserstoff  bei  —  81,  KoUensfture  bei  ^  78, 
Salpeters&ure  bei  —  88,  Aefbylen  bei  —  lOS,  Sompfgas  bei  —  164,  Sauerstoff 
hei  —  183,  Argon  bei  —  187,  Kohlenoiyd  bei  190,  Luft  bei  —  1%<,  Stick- 
stoff bei  —  195.  und  Wasserstoff  erst  bei  —  238  Grad  Celsius. 


Gesetze  und  Verordnungen. 

i  HailkwhiWMig  für  Hiuide*  Anllsslich  einer  Anfrage  der  Staatsanwalt- 
schaft hat  die  Wiener  k.  k.  Polizeidireetion  bekanntgegeben,  dass  hinsichtlich 
des  Maolkorbzwanges  zwischen  eingespannten  Zughunden  und  anderen  Hunden 
ein  Unterschied  nicht  besteht;  alle  Hunde  müssen,  sobald  sie  don  Verschluss  der 
Wohnung  verlassen,  mit  einem  Maulkorbe  versehen  sein  oder  au  der  Leine  ge- 
führt werden.  «  ♦ 

* 

Impfnn^  gregen  Sehwelnerothlanf  nuf  Staatskosten  in  Sachsen.  Das 
königlich  sächsische  Ministerium  des  Innern  hat  eine  die  Impfung  der  Schweine 
zum  Schutze  gegen  Rothlauf  betreffende  Verordnung  erlassen,  zufolge  welcher 
das  Impfveriahren  von  Prof.  Dr.  Lurcnz  allgemein  anzuwenden  ist.  Iu  uüen 
Fallen,' in  denen  es  sich  um  Impfungen  von  Schweinebestlnden  handelt,  in  denen 
der  Botblauf  bereits  aufgetreten  ist,  werden  die  Kosten  der  Besehafltog  dea  - 
Impfmaterials  auf  die  Staatscasse  Ubemommen.  Die  Besitier  der  hiebe!  in  Frage 
kommenden  Schweine  haben  die  Impfting  bei  dem  zuständigen  Becirks-Thierarst 
zu  beantragen;  die  Kosten  für  die  Bemühungen  des  Bezirks-Thierarztes  hat  der 
Antragsteller  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten.  In  den  Fällen,  in  welchen  Be- 
sitzer von  Scliweiiicn  diese  der  Impfung  unterwerfen  wollen,  ohne  (inB^-  hh-  dahin 
der  Rüthlauf  in  den  Beständen  vorgekommen  iöt,  kann  der  Bezug  des  erforder- 
lichen Impfstods  von  der  Apotheke  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Dresden 
erfolgen,  doch  sind  dann  die  Kosten  dafür  einschliesslich  der  Porti  vom  Besitzer 
SU  tragen.   . 
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Aua  dem  Anzeigeblatt  f Br  die  VeifügiHiiien  Uber  den 
Viehverkehr  auf  Eisenbahnen. 

(^Herausgegebeu  vom  k.  k.  ÜiBeuüaiiuiuiuisterium.) 


L  ao  d 


Bayern 


Bübroen 


An/i.'ige- 
bUttNr., 

G«ttk>n«zAlii 

dor  I^ndes- 

Datum 

4387  1 

97.479 

id./vi. 


R  e  g  i  e  r  u  n  g  8  «  r  1  a  s  8 


Mit 

E.  M.  /. 
33  «fit  i 

i'.,\Ti.  j 


^Vtedmrftffiaiiiig  der  VtoiictnbniehttatloiL  Birnw:. 


ScMiMtniif  d«r  Vlsh^nbraebstatlon  BiriuMt. 


437« 

90.166 


4378 

92.069 

9./ VI. 


«SV« 

91.461  I 

9./ VI. 

4380 

92.070 

9./VI. 


SperrvorfUgungcn  aus  AnlsM  der  Maul-  und  KlaueaMnche  la  der 
•KebeUeheB  tiemetode  Bad  Bieter. 


SperrverfUguug«u  au»  AdIms  der  Maul-  uad  Klaueaaeueke  in  der 
beyertwlieii  Oemelnde  Hobenbeiv  *•  B. 


Theflwelae  Anfhebnntr  der  SperrrerfftKaDgen  am  AnlMa  der  Maiil- 
uiid  KiaiieiiAoitche  lo  den  iMiyarltclien  AuMMsIrkeB  Vebenatraua 

und  Wolfstein. 


Aufhebung   der  SperrrerfBgungen   aus  Anlass   der  Maul- 
Klauenseuche  in  der  i^ilch^ischen  Gt^meinde  Brambach. 


4383 

95.199 

12./VI. 

4388 

98.029 


U./VI. 


4181 

«0./VI. 


4306 

103.192 

22./VI. 


43«)7 
105.719 
«4./V1. 


4399 

10H,138 

~29^/Vr" 


108.268 
29./VI. 


4401 

t  30./VI7 


4404 

llS.gU.i 


Einfuhrverbot  fftr  Schweine  ana  den  poUtischen  Bexirken  CillL 
Judenbnrg,  Uaftmrf,  Pettan.  Bann  «ad  WüidUebgrai  lo 
Steiermark. 


Aufhebung    der    Sperrverfiii:nri;:iTi    aui*   .Anhi---'    der  Maul-  ttOd 
Klaueneeuobe  in  dem  bayerischen  .'\mt!<b«>xirko  Wolfatein. 


Sperrvcrfiigungcn  aus  Aiila.'^s  der  Muul-  und  Klauenseaebe  in  der 
Gemeinde  Ober-\)rüatgiendorf  in  Preou.-äcblealen. 


Anfbebnng  der  SperrvOTfCgviiKeB  «na  Anlass  der  Maul-  und  Klauen-  | 

Seuche  in  di-r  «üchslschen  Gemeinde  EUter. 


Sperre  des  politischen  Bezirket  KOntgiuhof  gegen  den  Verkehr 
mit  Sehweliien.  | 


Anfhebang  der  SperrverfUguugeu  iu  der  bavcrischen  Gemeinde 
Hobenbery  a. 


Wiedereröfl'nang    der    Viebeinbructaatatioa  BoitersrenibstraMe, 
Wlttlgfetbat  nnd  Welpertatiaaee. 


ScbUeMUBiP  der  Vlebelntriebstation  In  Lobendaa. 


Beirllü^Df  der  Bebweineeinfkihr  ant  Steiermark. 


30.  AT. 


4402 
7./V11. 


Bewilllguas  der  ScbveineeinAiibr  aiu  Kratn. 
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Land 

Anzeige- 
blalt-Nr., 

Qeatioaiubl 
der  Lande*' 

regieruDg, 

Datum 

B  e  i  e  r  n  n'g^  c  1 1  a  s  s 

Böhmen 

4M« 

4./V1I. 

Bestimmung  der  BUcDbahnat&tion«a  BohmlMh'Leipft  nnd  Bad 
Belohnid  als  VlebverJadeatatloii. 

110.970 

5./vn. 

and  l'aaliubraim  uad  i^iteUnug  des  kleinen  Grenzenver- 
kd»«s  Iftngt  der  Gemeinde  lahrUkf . 

4413 
1U.047 

9./VTI, 

Aniloy  Niedfli«i(enele1i  Nr.  Maa. 

4414 

114.018 

9./VII. 

Analoff  Nledertto«enretefc  Nr.  4«a9. 

Bosnien 
UDd  Her- 
oegovina 

4S81 

sa.t48 

6./V1. 

Sperre  det  Besirkea  Krupa  gegen  den  Yerkebr  mit  BoratenOüeren. 

4S84 

76.791 

31.,,  V. 

BfnAihrrerbot  fUr  Sehwelne  ana  den  dalmatlnlBelien  Bedtken  Bin] 

,,,,,1  Tn!i?-4t?. 

Mowina 

4393 
13.982 

8a.m. 

i 

1  Eifnfahrverbot  fSr  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  aus  dem  galizischen  | 

!>'  AI  l  i\       i^l  i  \  1      1.11111      IUI                              itkl-T      (lull    itMllola  vUt^U  Aii/Vt-ii 

8tryj,  Biala,  üuczaez  (Jicazanuw,  Ilurodenisa,  Nadwoma,  Miako, 
PnuÜByil,  RMeedw,  skntiat,  Tanielineg  and  Tramboiri». 

4tfll 

14.473 

2./VII. 

Regelungr  der  Viehbeielian  in  den  XMienlMlinatallonen. 

Groailm  und 

4371 

33.444 

Beatinmang  der  Station  Poljana  der  kSniglich  nngariaoben  Staftta« 
tahnen  als  ViehTerladeettitionT  . 

Dalmatien 

ld.87[j 
5./VI. 

Eänfolir  tMeriaeher  Bohj^rodnete  »ia$  der  TOrkei. 

Deutsches 
Reich 

4394 
21.385 

24./V1. 

Einfuhrverbot  für  Kindvieh  aus  don  Regieniiii,-Ki(v.irken  I*eeeS| 
Bromberg  und  Magdeburg  im  Königreiche  Prcu&soa. 

Galizian 

50.668 
8./VI. 

trole  in  O^wi^cim  und  äzozakowa  im  Viehverkehie  mit  dem 
Denlacken  Betehe. 

4386 

57.741 

Sperre  von  mehreren  Ortochaften  in  den  Bezirken  äfcry]  and 
I     ZydaesAw  gegen  den  Verkehr  mit  XfaraeDflileren, 

KaHen 

43t»i> 

9307 

18. /VI. 

1  TUerkrslUehe  Beiebna  der  Tkiere  in  Pontebb». 

Kiratea 

4418  Ij 

10.323    1   Anaioar  NiederMerreioh  Nr.  4M8. 

8.;Vri.  r 

Kraia 

4393 
854« 

4./VI. 

w./vii. 

1    Einfubrverbot  für  k-1<^'ii<le  Schweine  an.s  den  la  iitiaehen  Beillken 
Cilli,  Muiburg,  Pettau  und  Raun  iu  btelermark. 

1 

1    Analog  MiederSsterreicU  Nr.  440Y, 

ll 

Digitized  bvGüOgle 


Ii  A  n  d 

ABaeige« 

Uatt-Kr., 

Gestion^zahl 
d«r  Lande«- 

Datam 

RäfirieruncTBiiTlftBB 

Kgsten- 

4374 
12.868 

• 

Viehverkehr!>bescbräuk.aDgea  gegoa  DalmAÜon,  Galizieu,  Krain  und 
CMvterjusrk. 

laad 

••AVI. 

4369 
22.483 

Einfulirsbf -«chränkungon    ft\r   Klaiienthiom    auh   iltn  politirirliun 
Bezirken  Bielitz,  Tescben  uud  Freiwaldaa  uud   den  St&dton 
BtoUts  and  Frisdek  in  ScIüMien. 

24.721 

Blnftibrrerbote  va»  OftUrien,  und  swar:  1  Für  Kltuenthfere  aus 

dem  politischen  Bezirke  Stryj  in  Galizien';  2.  ftlr  zum  Handel, 
das  Ist  nicht  zur  sofortigen  Schlachtnntr  bestimmt«  Schweine  -hos 
Galizien  nnd  il<  r  Hukowina:  :i  tüi  Vvielorkäncr  aus  ii;ili/ien 
(mit  Ausn.aliinc  d«  *  pulitiKChcn  Bezirkes  Siryj)  und  der  liukc^wina 
iBi  nur  in»  ulici  l4  ii  i  jihitnüuiin\ (  i      lii ü  uiiii  t.ni  .vii^iii'iuii^  iii  ijur 
dem  I5e^limlnun2rso^te  zunächst  peieffenen   Kiieiibaliiistation  kc- 
stattet:  4.  die  Einfuhr  von  zur  Schlachtuup  bestimmten  .Schweinen 
aua  Galizien  (mit  Aagnabme  des  politischen  Bezirkes  Stryj)  and 
der  Bukowina  nach  Mähren  iat  nur  im  dirtotea  EUaenbatuiver- 
kehre  und  nur  in  die  mit  SehiacbthäoMm  TKielienen,  «ft 
befamntgcgabmaii  fla8lurlieb«n  StKdte  gaetattet. 

MihrM 

1S./VI. 

24.956 

ov. y  t  1  , 

BinfulirTerbot   für   Klauenthiere   ans   den  politischen  Bezirken 
Bldite  nnd  FNlwaldaa  und  der  Stadt  Bi«lltB  In  SeUeeieB. 

44SS 

Analog  Klsd«r»Meml«li  Nr.  4M. 

10./VU. 

44t4 

28.208 

Analog  Xied'  riUttTrelch  Nr.  4407. 

Ut.;Vll 

4497 

ei.4tt 

Sohweineeinfohrverbot  aus  den  Besirken:  Bosn.-Dnbioa,  Dervant. 
Bo«n.-NoTi,  Bosn.-Gradüka,  Prledor,  BrSk»,  Sanaklmoit  nnd 
Oimdaiae  des  OoenfiatioBagäiletM. 

8./TU. 

Niederösterreich 

4408 
61.516 
8./ VII. 

Vieheinfahrverbot  A.  Bezüglich  Ungarns  wegen  des  Bestandes 
der  1.  Langenseuche:  Die  Einfuhr  von  Kindern  aiu  den 
Comitaten  Arva,  Llpt^,  Nyitra  und  Trencs^n,  sowie  dem  StahU 
beiirke  Kagymibaljr  des  Comiutee  ZempMn;  2.  Uaal-  nnd 
KlftuctttAnehe :  Dl«  Binfohr  von  Klanentbieren  aas  dem  Comi- 
tate  Ibrot-Torda;  8.8ebweinepeBt;Die  Binfnhr  vonadiweinen 
ans:  a)  den  Omnitaten:  AbaaJ-Torna,  AI«o-Feh^r,  Arad,  Baca- 
Bodrogb,  B4kt>H,  Berep.  liihar,  Hornod,  Braseo,  Csanäd,  Kcjer, 
Gömör-KIshont,  Györ,  liaroraszek,  Heves,  Ja>!Z-Nafjy-Knn  Szolnok, 
Kis-KüköUA,   Knlofiz,   Komarom,   Krasso-Szörcny,    Maros  I'i'nla, 
Moaon,    Nagy-Küköllö,    Nograd,   Nyitra,   l'est-Pilis-Solt  Kiskun, 
ausschlicMlich  der  Schweinemastanstalt  in  Köbanya  (Steinbruch), 
rozsony,   Saro»,  SomoKy,  Sopron,   Szabolcs,  Szatmär,  Szeben, 
Szilagy,  Özoluok-Doboka.  Temes,  Tolna,  Torda-Aranyos,  Torontal, 
Vat,  V'eszprem,  Zala  und  Zolyom,  dann  bj  den  kOniglicben  ITiei- 
Städten:    Debretv.eu.    belmecz-UelabaDya,    Szabadkai  Scatmil^ 
Nimetl,  Szeged  nnd  UJvidek.  B.  Beaftgltcli  Croatien- 
SUtronlena  wegra  dee  Bestandes  der  1.  Sebweinepest: 
IHe  Binftlhr  von  Schweinen  aus  den  Comitaten:  Bellovar-Kreutz, 
WarasdlB  and -ZAgrab  (Agram);  2.  Schaf-Pockeuseucbe : 
di«  Einfuhr  von  Schafon  au~  den  Comitaten  Hodros-Flsme  nnd 
Lika  lCrbava  mit  der  Stadt  Cariopago. 
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Land 

blBtt-Nr., 
der  i4Uiide8* 

Datum 

Regierungserlass 

«38« 

10.437 

■  ■  — ~-   • 

Bt&fnhrbescbriakaagMi  fitr  aeliw«iin  »nt  laulaii,   CMn  und 

Gradisca. 

Ober- 

12./VI. 

ittemieh 

43B8 

11.180 

y\. 

W<iirtinmoBy  der  Station  Efordin^  aja  Bia,-  und  Anatadaatatim  für 

reich 

8686  ! 

10. /V. 

1  Jäinfulir  T«n  thieriscben  Bohprodaeten  «na  dar  Türkei  «nHwUeli 
1     das  andanemdait  Herrwliei»  der  Kinderpeit  in  der  TBÄ^. 

ester 

M.  d.  J. 
18.452 

Binftdtrrerbot  ntr  Rindvieh  »na  den  von  der  Longenaenehe  be- 
troffenen Begitiruntrsbezirken  iCaiienwerder,  Posen,  Bromberg 
und  Haideburg  im  Kfiniyrelelie  Preniaen. 

10./VI. 

OS 

4415 

834G 

1   Anolug  Klederfisterreich  Nr.  4408. 

1- 

9./VII. 

Salz 

8848 

Analog  Kiederfiaterreicb  Kr.  440V. 

9./VJL 

4370 

11.476 

Kinfuhr\'crlH)t  i'iir  Klauenthk'i  e  aus  den  poliiLM  lieii  Bezirken  Bielitz, 
Te«clieu  uud  Freiwaldaa  und  den  Städten  Bielits  und  Friedek 
In  Sdilaaten. 

e 

«./VI.  , 

 ! 

chlet 

4409 
i4.äi)6 

Analog  Niederösterreich  Kr.  4408. 

CO 

7./VII. 

«4«S 

14.297 

Analog  NiederSatweioa  Kr.  4409  • 

1 1   /V 1 1 

4377 

BinftdkT^rMtattung  für  geacUaditeto  Sekwetne  aus  Ungarn,  Croatien« 
Stovonlen  nnd  dam  Oeenpaüonigebfete  naok  FUntenilBld. 

* 

6./yi. 

mar 

4403 

22.450 

BewnUffung  der  Dlnftabr  von  Sclilaclitvieh  und  Soliwcinen  auch 
miter    dein    Hewicht    von    120  k^'   .•tu»    t;curlit  til"n_'icn  Gebieten 
ÜDgarns»,  Lroatien-.Siavouio»,  was  eine  und  der  im  Eelohsrathe 

Im 

9» 

4./ VI. 

in  Grae. 

q> 

•*•> 

CO 

4419  ' 

28.156  1 

10./ Vir.  1 

Analog  NlederBatetretek  Kr.  4408* 

44t0 

23.1Ö5 

Analug  Niedei'üsterreich  Kr.  4407. 

i 

lO./VII.  l 
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* 

L«nd 

Aoxelg«' 
blatt-Nr., 

der  L&ndea- 
regieruog, 

Dtkfentt 

BegierttQggerlass 

Tlral  Md 
Vorari- 

hAM 

24 .275  1 

Sperre  de«  polttiidMa  BfldfkM  laufe  und  iMümMr  Geuetndffii  um 
Aol«M  diu  Atttbraohm  d«x  Nävi-  utid  KlMMnaeoidi*. 

»Kl     ' A'l  ' 

IV.i  V  1.  1 

Aufh<  hut.ir  dM  sanRilirvtibotai  Ar  KlaoeBiIri«»  «us  Kleder- 

Scttirreich. 

Ci./ VI. 

26.677 
10./ VII. 

1 

i   Analog  Miedertaterreich  JS'r. 

1 
1 
l 

Thierseuchen. 

fhier»eucJienatiisv}ei.s  m  deti  im  Reid^arathe  vertretenen  KönigreieJ^en  und  Landein 
vom  7.  JvH  1899  %md  m  dm  Ländern  der  wtfforieckeH  Krem, 


Land 

Maul'  u. 
Klanen ' 
•euohfl 

brand 

krank- 
heit 

KotZ'  u. 
Warm 
krank- 
heit 

Kaudo 1 

Kausch 

der 
Binder 

Kothlauf 

der 
Sch%v(il- 

D9 

Schwei-  ' 
neaauelM)  • 

Jlikgch.- 
laBHChl . 
i.  <1.  (ie- 
«U.Th. 

Wuth-.' 
kr.-vtik  ; 
heiteo  j 

z 

;i  h 

! 

d 

r 

V 

e  r 

s  n 

c  h  t  6 

n 

1 

& 

u 
w. 

a 

a 

1 

1 

:0 

■C 

c  1 

Ii 

(9 

1 

O 

II 

a: 

II 

o  1 

SS 

R 

pa 

Oesierreicil. 

in«deitOtterr. 

3 

1 

1 

4 

■1.' 

Li 

4 

11 

Oberöstorr. 

1  1 

1.". 

- 

8*l2btjri:r 

Steiermark 

— 

1 

1 

3 

4 

l.i 

b 

1 

1 

l 

1 

nnte» . . . 

■ 

■ 

Krain  ...  . 

2 

■  j 

• ) 

1 

1 

EtUtaolaixl 

1 

1 

Tlfol-T«rarU> , 

15 

l.-sl» 

1 

17 

') 

; 

; 

Ti 

6 

BöbauD  . . 

7 

:! 

i 

1 

2 

V 

7 

7 

M&bren  ... 

1 

1 

4  1 

1 

O 

) 

17 

Schlesien  . . 

U 

11 

QaUilwt  . 

2 

1 

1 

4.1 

$ 

33 

5 

1" 

: 

Dokowina  . 

1 

1 

:  \ 

- 

Dalmatien 

1 

Saiij  III 

., 

1) 

1 

I.V. 

Oigara. 

vom 
7.  Juli 

tji.) 

1 

-iL.:i 

1 

1 

1 

l 

,    1 4 
1 

•u2 

Tu 

U  '. 

1 

i 

1 1\ 

1  516 
1 

101.' 

85 

1 

353 

76 

loa 
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•  Thierseuclxen  in  xer- 


(Bi.  —  Bezirke,  Gm.  =  Gemeinden,  Gb.  =  Gehöfte,  St.  =  StanQn(r«n,  7.  —  FUle,  Dp.  = 

P.  —  Pferd«.  Schw,  z=  Schweine,  Sohf.  =  Srhafe. 


JmJM^  

X4  cL  U  U. 

1 

Maut- 
und 
KlaucQ- 

seuche 

1  Geict-n 
die 
>  u  r- 
pcrioili 

1  1t„1.  - 

1 
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Personalien. 

Anszeiclinongren.  Ferdinand  Ebner,  Thierant  m  Siezenheim  (Sabbnrg), 
erhielt  das  goldene  Verdienstkreaz  mit  der  Krone. 

Dem  Militär-' 'urschmie Je  Georg  Fröhlich  des  2.  Hu8.-Beg.  wurde  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  verliehen. 

Ernennnngen.  Zu  landesfürstlichen  Jöezirks-Thierärzten  in  Niederflsterreich 
wurden  ernannt:  der  im  Veterinär-Departement  der  Stattliuiterei  in  Verwendung 
stehende  diplomirte  Thierarzt  Otto  Sperk  für  Neunkirchen  und  der  Gemeaide- 
Thierarzt  £ugen  Freiberg  in  Schwechat  für  Horn. 

Der  niederOetorreiehiielie  lAodes-lliiefgrrt  Karl  Saaee  werde  vom  Y<a- 
staad  der  niederOsterreicbiBclieii  Laades-Veteriii&rabÜieilnng  des  LandesaiisschaBees 
in  Wien  und  der  niederftstefreicbische  Lsndeibeiirks-Tbierant  Ffmz  Wild n  er 
ans  Amstetten  sum  Leiter  der  DiederOsierreicbisehen  Landes^Biadvieh-Teniche- 
rangsanstalt  ernannt. 

Joh.  Eas  wurde  anm  städtischen  Tbierarzte  des  Schlacbtbanses  in  Asch 
(Böhmeu)  ernannt. 

Anton  Siniku  wurde  zum  städtischen Tbierarzle  in  Neuhuus  (Buh nen)  ernannt. 
Franz  Mozny  wurde  zum  Gem«iade-Thierarzte  in  Sadska  (Böhmen)  ernauut. 
Thierarzt  Fruoz  Zach  wurde  zum  Schlachtbausverwalter  in  Cilli  (Steier- 
mark) ernannt. 

Lorens  Rieger  wurde  sam  landschaftlichen  Besirks^TJiierarste  in  Juden- 
bürg  (Steiermark)  ernannt. 

Paal  Lanterbacher  wnrde  aam  k.  k.  BeziAs>Thierante  in  Scbwai 

(Tirol)  ernannt 

Ministerialrath  B'ila  v.  Tormay,  Präsident  des  ungarischen  Thierärzte- 
Vereines,  und  Dr.  Stephan  Bngarsky,  rrote.ssor  an  der  kOnigl.  Ungar,  thierärzt- 
lichen Hochschule,  wurden  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  ungarischen 
Akademie  fQr  Wissenschafteu  gewählt. 

Zu  Mitgliedern  der  ungarischen  thierärztlichen  Physikats-Prüfungscommis- 
sion  wurden  ernannt:  Minieterialratii Stephan  v.  Lipthay,  MioiBterialral^  Alezander 
T.  Lestjansky,  MiniBterialrath  B^Ia  t.  Tormay,  Thtenncbts-Inspecter  Johann 
Pirkner,  Sectionsratb  fingen  t.  Birdorry,  Birector  Dr.  Frana  Hntyxa,  Mini- 
sterialsecretftr  Bobert  Dubransky,  Prof.  Dr.  Stephan  B6ts,  Prof.  Dr.  Enge 
Preis z  und  Staats-Oberthierarzt  Jobann  Tatray. 

Prof.  Dr.  Franz  Hutyra  wurde  aum  Bector  der  angariscben  Yeterinär- 
Hochscliule  in  Btuiaitest  ernannt. 

Tliierarzt  Arpäd  v.  Bajusz  wurde  zum  Praktikanten  an  dem  pathologisch- 
anatomischen  Institut  der  ungarischen  Veterinär-Hochschule  ernannt. 

Tbierantt  Johann  Bodn&i  wurde  sum  etftdüsehea  Thierarste  in  Nagy- 
Xakittda  gewählt. 

Niederlassung.  Tbierant  Bnrian  hat  sich  in  Fndn  bd  Znaim  nieder- 
gelassen. 

Thierarat  Karl  Pitha  bat  sich  in  Bossits  (Mfthren),  Tbiemzt  Ferdinand 
Schoninger  in  Haid  (Böhmen)  niedergelassen. 

llebersefinDg*  debersetst  worden  die  k.  k.  Besirks-Tbierftrzte  Hans  Prins 
in  Nt  unkirchen  nach  Brnek  a.  d.  L.,  Sfyles  James  von  Brack  a.  d.  L.  nach. 
Mödling  (Niederösteireich). 
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Der  k.  k.  Betirks-Thienixt  Simon  Scbarfetter  in  Schwax  (Tirol)  wnxde 
naeb  Innsbruck  übersetzt. 

Der  landschaftliche  Bezirks-Thierarzt  Anton  Confalik  worde  Toa  Dracheli- 
burg nach  Mahrenberg  (Steiermark)  abersetzt. 

Todesfälle.   Der  k.  k.  Beiirks-Thierant  Heinrich  Bohr  in  Tamopol 

(Galizien)  iat  gostorbeo. 

Varia.  Der  k.  k.  Bezirks-Thierarzt  Franz  Gylek  in  Horn  wurde  snr  Dienst- 
leistnng  in  der  niederösterreichischcii  Stattlialterei  einberufen. 

Der  Militär- Unterthierarat  Ferdinand  Doiezel  des  1.  Train-Beg.  worde 
auf  sechs  Mouate  beurlaubt. 

Dem  MiIitär*Unterthierarzt  der  Reserve  Marian  Andykowski  des  3.  Train- 
Be^.  warde  der  Anatritt  ans  dem  Heeresverbande  bewilligt 


Offene  Stellen. 

1.  ThlerarztflMtelle.  Eine  Tbierarzteaatelle  an  der  landwirtbseliaftlicben 
HnfbescblagS'Lehr*  nnd  Tbierheilanetalt  in  Onu  ist  ni  besetsen.  Qebalt  fl.  800, 
Qnartiergeld  fl.  160    Binreiohnngstemin  bia  S6.  Juli  beim  ateiermftrkiachen 

Landesansschn^s  in  Graz. 

2.  Bezirks-Thierarztesatelle.  Eine  neni^eschaffene  Stelle  eines  landscliaft- 
lichen  Be^^irks  Thierarztes  in  Eibiswald,  gleichuahmigen  Gerichtsbezirkes,  ist  zu 
besetzen.  (Näliores  s.  Inserat.) 

3.  Thierarztesstelie.  Eine  Thieratztcsitulle  in  Wagstadt  (Schlesien)  ist  zu 
besetzen.  Gehalt  fl.  400  Einreichanggtermin  bis  31.  Jali  an  den  schlesischen 
Laadesa«ascliaB8  in  Troppau. 

4^  Bezirks-TMeraritesstelle.  Eine  Besirks-ThieranteaBteille  in  Osengrdd- 
OkUnd  (Udvarbefyer  Gomitat)  iat  m  besetzen.  Jahresgehalt  533  fl.  SO  kr.  nnd 
fl.  100  Reisepauschale.  Qeanebe  sind  bis  L  October  an  den  Obergespan  in  Stökely- 
Udvarhely  zu  richten. 

5.  Krels-Thierarztesstetle.  Eine  Kreis-Thierarztesstelle  in  Kis-Zombor, 
Torontdier  Comitat,  ist  zu  besetzen.  Jahresgehalt  fl.  400.  Gesuche  sind  bis 
5.  August  an  das  Stuhlricliteramt  in  Nagy-Szent-Miklos  einzureichen. 

6.  Kreis-Thierarztessteüe.  Eine  Kreis-Thierarztesstelle  in  Gyergyo-Ditrö, 
SiebenbOrgen,  ist  zu  besetzen.  Jahrcsgehalt  fl.  850  und  fl.  85  Wohnungsgebühr. 
Qeanebe  sind  bia  10.  Angnst  an  den  Stnblrichter  in  Gyergyd-Saent-Mikloa  ein- 
nreieben. 

7.  Bezirka-Tbierartieasteile.  Eine  Kreia-Tbierarztesstelle  in  Torna,  Abanjer 

Comitat.  ist  zu  besetzen.  Jahresgehalt  fl.  400,  Qnartiergeb&hr  fl.  100,  Beise» 
panschale  fl,  250.  Gesuche  sind  bis  15.  Aagost  an  den  Yicegespan  in  Kassa 
^zureichen.   

Literatur. 

Gesehäftsslil  för  Hilitör-Thiei^rKte,  Von  Anton  §otinee,  k.  n.  k. 
Müitär-Oberthierftnt  I.  Olasae  Im  Husarenregimente  Nr.  12  in 
Lemberg,  1899.  Selbstverlag  des  Verfassers,  br.  kl.- 8*.  Preis  fl.  2*80. 
Yorliegende  Schrift   entbült    eine    geordnete  Darstellnng  des 
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GeachilftBBtiles  fiir  Hilititr-Tbierärste  und  b«2weckt  die  Entwieklaiig 
elneB  einheitiicheo  schriftliehen  DienstgangeB  in  dieaer  Standesgrappe. 

Unter  Berücksichtij^nng  der  Formen  des  luilitüriechen  Amtsstiles 
und  der  bestehenden  Vorscliriften  und  eiiischläg^igen  Dienstbücher  hat 
der  wohlerfahrene  Autor  den  Stoff  gesichtet  und  bearbeitet. 

Der  erste  Thei),  „AUgemeine  Grundsätze'^,  enthält:  Begriff  dea 
militürischeii  Geachäftsetiies,  sehrifHicher  Dienstverkehr,  Verantwort- 
lichkeit, Dienstweg  fttr  den  aehriftUchen  Verkehr  etc. 

Der  zweite  Theil  befaa&t  aich  mit  den  apeciellen  dienatliehen 

Aulässen    zu  schriftlichen  Dienstrelationen    und   enthält  ein  reiches 
Materiale  zum  Gegenstands^weck. 

Dafi  Buch  wird  in  l'achtbicrärztlichen  Kreisen  gewiss  sehr  will- 
kommen sein,  da  die  Darstellungsweiae  und  Gliederung  des  reichen  ' 
Stoffes  msatergiltig  and  aller  Anerkennung  werth  ist.  Kh — . 

Encyclopedie  Vet6rlnaire,  Von  C.  Cadeac.  Paris  1899.  VII.  Bd. 
Verlag  von  J.  B.  Bailiiere  &  öohn.  Geb.  kl.-8°.  406  Seiten.  Preis 
5  Franca. 

Vorliegender  Band  de«  encyklopttdiachen  Werkes  der  internen 
Krankheiten  der  Hanstbiere  hat  die  Krankheiten  der  Hamorgaae 
(Schloas)  und  der  Haut   aum  Inhalt,  weleber  Theil  von  Prof.  0.. 
Cadeae  in  Lyon  bearbeitet  ist. 

Kurz  und  bündig  schildert  Autor  die  Erkrankungen  der  Nieren 
bei  den  verschiedenen  Haustbicren,  deren  Ursache,  Erscheinungen, 
Diagnostik,  BebandluDg,  Obductionsbefund.  Gute  Abbildungen  von 
mikroskopischen  Schnitten  der  fettigen  Degeneration,  von  Lenkocyten- 
ansammlung  in  den  Pyramiden,  Kierenabsceas,  Abbildungen  Ton  Nieren- 
steinen, Kierencysten  sind  beigegeben. 

In  trefflicher  Weiae  sind  die  Hautkrankheiten  geschildert  und  mit 
vielen  guten  Illustrationen  versehen. 

Das  Work  ist  jedem  der  französischen  Sprache  kundigen  Fach- 
mann als  Nachsehiagebuch  auf  das  Beste  au  empfehlen.         Kh. — 

£>ie  hier  besprochenen  Bücher  sin€i  durch  die  Buchhandlung 
JUorit*  rerles,  Wien,   Stadt,  SeHergast«  4  (Graben^,  zu  fr«. 
ziehen,  weiche  ein  reichhaUiges  Lager  veterinärwimneehafUieher 
Werke  hält, 

H«r«iugeber  und  verautworUlcbor  Redactour:  A.  Koch.  —  Verlag  von  IforiU  P«il«t.  . 

Drnek  ron  Jebnui  K.  Tnaaj. 


VU.  Internationaler  thierärztlicher  Congress  in  Baden-Baden. 

Von  1,  Koeb, 

[Originalbericht.] 

Vom  5.  bis  12.  August  1899  tagte  in  der  berühmten 
deutseben  Bäderstadt  Baden,  im  G-rOBaherjsogtilum  Baden,  der 
VII.  Internationale  thierärstliche  Googress. 

Bank  der  anfopferangs-  und  mfibevoUen  Arbelten,  sowie 
der  nmsichtigen  Leitung  des  wohlbekannten,  verdienten  Veterinäre, 
Ober-Begiernngarath  Dr.  A.  Ly  dtin  nnd  des  G^sehäftsanssebasses 
ist  es  fli5glieb  geworden,  Vertreter  4^  Veterinärwissenscbaft 
ans  30  Staaten  snr  Berathang  und  Bearbeitung  wichtiger  Fach- 
und  Standesfragen  zu  versammeln  und  unter  den  den  thierärzt- 
lichen Stand  hoch  ehrenden  und  auszeichnenden  Auspicien  des 
Landefefürsten  Sr.  künigl.  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedricli 
von  Baden,  des  erlauchten  Protecturs  de3  Congresaea,  zu 
-tagen  und  glänzend  zu  verlaufen.  Der  hohe  Protector  wohnte 
sogar  der  zweiten  Hauptsitzung  vom  Beginne  bis  zum  Schlüsse 
bei  nnd  zeigte  das  grösste  Interesse  für  die  sur  Verbandlang 
gelangenden  Gegenstände.  Nach  Schluss  der  Sitzung  wurde  einer 
grossen  Anzahl  von  Congresstheilnehmem  die  Aasseichnong  zu 
Theil,  Sr.  königl.  Hoheit  vorgestellt  za  werden.  Jeder  derselben 
wurde  mit  einer  längeren  Ansprache  ansgezeiohnet  und  denselben 
auch  Gelegenheit  geboten,  wahrzunehmen,  welch  hohe  Wichtigkeit 
dieser  Landesfürst  allen  Veterinären  Fragen  beilegt  und  welches 
VerständnisB  er  für  dieselben  bekundet. 

Die  Landesregierung,  die  Stadt  Baden,  Vereine  etc.  haben 
sich  geradezu  überboten,  diesen  Congress  von  Fachmännern 
durch  reichliche  Spenden  und  Bonificationen,  durch  herrliche 
Ausschmückung  der  an  und  für  sich  an  NaturschJinheiteu  so 
überreichen  Stadt  auf  das  Grlänzendste  auszugestalten  und  festlich 
zu  begehen. 

Es  haben  sich  920  Theilnehmer  gemeldet,  weit  mehr 
als  die  Hälfte  derselben  sind  aus  allen  Staaten  Europas  und 
ans  Überseeisoben  Staaten  erschienen  und  haben  auf  das  Leb- 

OeMetr.  HoiiMw«htfft  f.  Tlil«ili«llkvnd«.      Jtkrg.  Nr.  9. 
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hafteste  an  den  Debatten  des  reicken  Berathongsprogrammes 
theilgenommen. 

Vom  6.  bis  12.  Aagnat  fanden  sechs  Haaptsitsimgen  und 
ebensovieie  Seotionssitziingen  statt. 

Allabendliehe  Concerte  von  ]|£ilit9iy  und  Givilmosikoapellen 
im  Gnrgarten,  eine  italianische  Nacht  daselbst,  Sommemaohtsfeste, 
ninmmatton,  ein  yon  der  Stadt  arrangirter  grosser  FestbaU  etc. 
sowie  drei  gemeinsehaftliebe  Ansflfige  waren  der  Erholung 
dienende  munificente  Beigaben  der  Stadt  nnd  der  Congressleitung, 
welche  ihre  Aulgabe  in  muatergiltiger,  allgemein  dankend  aner- 
kannter Weise  Kiste. 

Das  Programm  umfasate  nachstehende  Themata: 

L  BeraQimg  üher  die  Sehuiemassregeln  gegen  die  Verbreitung 
von  ThierseuGhen  im  Gefolge  des  intemesHonalm  Vidwerh^rs. 

II.  Die  BeMmpfung  der  Maul-  und  Klanenseuche. 

III.  Die  neuesten  Anforderungen  an  eim  wirksame  Fleisch- 
hesdiau. 

IV.  Mittheüung  der  JSnderg^nme  der  Arbeite»  Uber  die  AMf- 
steUung  einer  einheitlichen  anatomischen  Nomenclatur  in  der  Vete- 
rin&rmediein, 

'   V.  Die  Behämpflmg  der  Tnherculose  unter  den  Hausthieren, 

VI.  Die  Verwendung  des  Fleisches  und  der  Milch  tuberculöser 

Thier  e. 

VII,  Die  Bekämpfung  der  Schweineseueken, 

VlIL  Die  Erweiterung  des  (kierärjftliehen  Unterrichtes,  ins- 
besondere die  Errichtung  von  Seuehenversuchaamtatten  und  von 
Lfßirst&Men  für  vergleieJiende  Medidn  an  den  ihierärji^Uehen  Hoch' 

schulen. 

IJl,  Das  V(  f'  r'i'fh  heamtenthum, 

I.  £röffhuno8sitzonfl  am  7.  August 

Dieselbe  fand  im  festlich  gesohmüokten  Saale  des  Gonversa- 
tionshanses  im  Beisein  des  Präsidenten  des  badischen  Ministeriums 
des  Innern,  Greheimrath  Dr.  Eisenlohr  nnd  der  Vertreter  der 

deutschen  Reichs-  und  Staatsregierangen,  sowie  ausländischer 
Behördeii  und  des  Obei -Burgermeisters  der  Stadt,  Gönner,  statt. 

Greheimer  Ober- Regierungsrath  Ly dtiu-Baden-Baden  er- 
öffnet mit  Genehmigung  des  Prutectors,  Sr.  küiiigl.  Hoheit  Je>? 
Grrosskerzogs  ifriedrich  denVII.  Internationalen  thierärztUcheu. 
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Congress.  Chauveau,  Generalinspector  der  TMeraizneiachuleu 
Frankreichs  und  Vertreter  der  französischen  Begierung,  sprach 
dem  deutschen  Kaiser  und  dem  Grossherzog  von  Baden  für  ihre 
Förderung  des  Congresses  den  Dank  aus  nnd  sohloss  mit  einem 
Hoch  auf  beide  SouTerSne. 

Hierauf  nahm  das  Wort  cur  BegrUssung  Hinister  Di.  Eisen- 
loh  r-Karlsruhe : 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Der  Beachluss  des  VI.  Internationalen  thierärztlichen  Congresses,  seine 
nächste  Tagung  in  Deutschland,  und  zwar  hier  in  Baden  abzuhalten,  hat  im 
ganzen  deutschen  Reiche,  bei  den  verbQudeteu  hohen  Begierungen,  in  den  Fach- 
knisen  und  bei  der  gesammttn  landwirthBebaltlicbeii  BevOlkeinng  die  hOcbste 
Frendfl  hemiganifoii.  Infolge  der  wachsenden  BeTOlkernng  nnd  der  Sehwierig- 
ketten,  mit  welehen  der  Aokerban  sn  kftmpfen  bat,  bat  die  Wetsncht  in 
Pentsehland  eine  waehsende  Bedentnng  erhalten.  Die  früheren  Congresse  haben 
bewiesen,  "welche  Anregungen  aus  denselben  für  die  Landwirthschaft  und  Wissen- 
schaft erwachsen  sind.  Die  Hoifnung  auf  einen  zahlreichen  Besuch  hat  sich  in 
reichstem  Masse  erfüllt  ond  es  haben  in  grosser  Zahl  die  hohen  Regierungen 
ihre  Vertreter  hierher  gesandt.  Freudigen  Herzens  beeile  ich  mich  auf  Befehl 
Seiner  königlichen  Hoheit  dt'^i  GrosäUerzugä,  des  erhubenea  Frutectorä  des 
Congreaees,  Sie  im  badisebetf  Lmde  nnd  im  Anftrage  des  Henm  Beichskaoziers, 
Ffirst  Hohenlohe,  im  Kamen  der  Terbflndeten  deatechen  Begiemngen  an  be- 
grOiBen.  Zngleieh  spreebe  ich  Ihnen  den  Dank  ans  fftr  die  saUreiche  Vertretung 
dee  Auslandes  nnd  ich  erauobe  die  Vertreter  der  fremden  Begierungen,  ihren 
Regierungen  unseren  Dank  auszusprechen.  Imnaerhin  muss  ich  es  aussprechen, 
dass  im  Schosse  der  badischen  Piegierung  einige  Bedenken  aufgetaucht  waren. 
Unser  Land  ist  zu  klein,  um  neben  zwei  Universitäten  und  einer  technisclu'n 
Hochschule  noch  eine  Schule  für  Tbierarzneikuude  zu  haben.  Die  Stadt  Baden 
bringt  zwar  seit  mehr  als  1000  Jahren  der  Menschheit  durch  ihre  keilkräftigen 
Quellen  Erquickung  nnd  Heilung,  aber  eine  St&tte  mühsamen  Studiums  und  der 
ForsehuDg  ist  sie  nicht  gewesen.  Fflr  die  Vorarbeiten  des  Congresaee  konnten 
wir  uns  daher  niebt  eines  Kreises  hoebyerdienter  Forsdier  bedienen,  man  musste 
sich  auf  MSnner  ans  der  Praxis  stfitaen,  von  denen  Ihnen  maaeher  ans  seinen 
Schriften  und  Arbeiten  nlclit  unbekannt  sein  dürfte.  Ist  doch  gerade  auf 
dem  Teterioären  Gebiet  die  Verbindung  zwischen  Wissenschaft,  Praxis  und 
dem  Staatsdienst  eine  besonders  innige,  denn  dia  Thierarzneikonde  ist  hoch- 
bedeutsam  für  die  Frage,  wie  die  Hilfsmittel,  welche  der  Mensch  in  den  Thieren 
findet,  zu  fördern  sind.  Sie  richtet  ihre  Forschungen  auf  die  Naturgesetze  und 
das  organische  Leben  der  Thiere, ,  so  dass  es  möglich  iat,  den  Thierstand  dem 
nationalen  Capital  sn  erhalten  und  au  vervollkommnen.  Dieses  wirtiisohaftlicbe 
Moment  macht  sich  fttr  den  Thierarxt  besonders  geltend.  Er  opfert  das  Minder- 
werthige,  um  das  Werthvolle  iii  erhalten.  Das  kann  er  nur  durch  den  polixei- 
lieben  Zwang  exreichen,  den  er  aber  nur  mit  Hilfe  der  Stautsverordnungeu 
durcbfflbren  kann.  Aber  auch  diese  bleiben  unter  den  Hilfsmitteln  des  Verkehrs 
machtlos,  wenn  nicht  unter  den  Nachbarstaaten  eine  Verständigung  stattfindet. 
Die  Tagesordnung  behandelt  eine  Beihe  hochwichtiger  Fragen,,  welche  ihre  Lösung 

88* 

Digitized  by  Google 


-   388  - 


nur  durch  gemeinsames  Handeln  der  Staatsgewalt  finden.  Vor  wenigen  Tagen 
bat  in  den  Niederlanden  nof  die  boehhersige  InitiatiTe  Seiner  H^eetftt  des 
mesiecben  Kaisers  ein  Congreas  getagt,  welcher  beraten  war,  den  Frieden  su 
befeitigen.  Unsere  Terbandlnngen  bewegen  dob  nicht  anf  dem  Gebiete  der  hoben 
Politik,  aber  irir  glauben,  dass  sie  dabin  ftthren  werden,  dass  die  Regierungen 
unter  dem  Schutze  des  Friedens,  gestützt  anf  die  Arbeiten  der  WissenBcbafl, 
zusammonarbciten  rnr  Erhaltung  ^des  Wohles  und  der  friedlichen  Besiebungen 
der  Völker.  (Lebhafter  BeifaU.) 

Ober-Bürgermeister  Grönner  begrUsst  den  Congress  namens 
der  städtischen  Behörde  und  bemerkt,  dass  er  als  Vertreter  der 
Stadtgemeinde  Baden  die  Ehre  habe,  einem  ihm  liebwerthen 
Auftrage  der  städtisehen  OoUegen  zu  entsprechen,  und  namena 
der  gesammten  hiemgen  Bflrgerschaft  und  Einwohnerschaft  den 
Mitgliedern .  des  VII.  Internationalen  veterinärSrstlichen  Gon- 
gi*e88e8  den  herzlichsten  Willkommgruss  entgegenzubringen. 

Dr.  Lydtiii  eröffnet  der  Versammlung,  dass  d^r  Greschäfts- 
anst*cliuHs  an  den  Minister  des  Innern,  Dr.  £is6nlohr,  das 
Ansuchen  gestellt  habe,  das  Ehrenpräsidium  za  übernehmen, 
weichem  er  mit  Vergnügen  zu  entsprechen  bereit  sei,  was  seitens 
der  Versammlung  zur  allgemein  befriedigenden  Eenntniss  ge- 
nommen wurde. 

Der  Direotor  des  fieichsgesandheitsamtes,  Geheimrath 
Dr.  £5hler-Berlin,  wurde  zum  Vorsitzenden  der  Versammlung 
gewählt. 

Nach  geschäftlichpii  Mittheilungen  wurden  die  von  der 
(xescbäftsleitung  ausgearbeiteten,  im  Druck  vorliegenden  Statuten 
des  CoDgresaes  en  bloc  angenommen. 

Das  verstorbene  Ehrenmitglied  des  Gongresses,  Prof.  Louis 
Pasteur,  wurde  über  Vorschlag  Dr.  Ljdtin^s  durch  Erheben 
der  Versammelten  von  den  Sitzen  geehrt  und  Ghauveau, 
Gteneralinspeotor  der  französischen  Thierarzneischulen,  zum  Ehren- 
mitglied des  Gongresses  gewählt. 

Prof.  Dr.  N  ocard  dankte  dem  Dr.  Lydtin  im  Namen  des 
Congresses  für  dessen  Mfilip  und  grossartige  Verdienste  und 
schlägt  dessen  Wahl  zum  Eiireamitgliede  vor,  welcher  Vorschlag 
einstimmig  angenommen  wurde. 

Hierauf  erfolgte  die  Wahl  des  Bureaus. 

Der  Gongress  schritt  alsdann  zur:  „Berathung  über  die 
Sehutamassregeln  [i('<im  die  Verhreitung  von  Thierseuchen  im  Gefolge 
des  internationalen  Viehvcrlcehrs." 
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Der  Beiathangsgegenatand  fusste  auf  umfiiasenden  Refe- 
raten von  fönf  Berichterstattern.^) 

Der  Vorsitz  ende  GeheimrathDr.  Kühler-Berlin  gab  dem  Oüii-  " 
gress  Mittheilung  von  denBerathnngen  derSection.')  Es  stehen  nach- 
stehende Anträge  zurßerathung:  Hutyra-Budapest  will  den  Reichs- 
kanzler auffordern,  eine  internationale  Conferenz  einzuberufen  zur 
Herbeifiibrang  einheitlicher  Massnahmen,  während  Dr.  Köhler- 
Berlin  den  Staaten  zwar  wirksame  Massnahmen  gegen  die  Viebsen- 
chen  empfiehlt,  aber  den  Zeitpunkt  für  eine  internationale  Ver- 
ständigung infolge  der  Versohiedenartigkeit  der  wirthsohaftlichen 
und  caltnrellen  Verhältnisse  nnd  der  Interessen  der  einseinen 
linder  für  ungeeignet  erachtet. 

G-eheimer  Regierungs-  und  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Dam- 

üi an n- Hannover  legt  dem  Cougress  seinen  StaTidpunkt  dar,  von 
dem  er  nicht  abzuweichen  vermöge.  Die  Anwendung  einheitlicher 
Mansregeiu  sei  nicht  durcbführbnr,  eine  thunlichst  gute  Veterinär- 
organisation  und  ein  Seuchennachrichtendienat  seien  zu  verwirk- 
lichen; dermalen  bildet  die  ungleiche  Zahl  und  Stellung  der 
Thierärzte  in  verschiedenen  Staaten  ein  flindemiss,  welches  sich 
nicht  in  Jahrzehnten  beseitigen  lasse. 

Als  illustrirendes  Beispiel  des  G-esagten  sei  erwähnt,  dass 
einige  Staaten  dicht,  andere  spärlich  bevölkert  sind,  öfters 
bilden  die   Thiere  eines  ganzen  Ortes  eine  einsige  Heerde, 

viele  Meilen  sei  an  manchen  Oiten  kein  Thierarzt  sesshaft,  eine 
Anzeige  undurchführbar,  aohiu  auch  kein  Seuchennachrichtendienat 
möglich. 

Die  unterschiedlichen  Länder  haben  ebensi>  unterschiedliche 
Interessen.  Ein  Land  will  einen  erleichterten  Viehexport,  ein 
anderes  eine  Grenzsperre,  alles  Umstände,  welche  über  die 
Sphäre  des  Veterinären  Standpunktes  hinausragen.  Er  ersucht 
den  Congreas,  auf  dem  Boden  nüchterner  Erwägungen  an 
bleiben. 

Prof.  Hutyra,  Bector  der  Thierärztlichen  Hochschule  in 
Budapest:  Es  handelt  sich  nicht  darum,  den  einseinen  Kegierungen 

eine  Convention  aufzuzwingen,  sondern  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  die  üruudprincipien  für  einheitliche  Massnahmen  fest- 
zustellen. Die  Detailausführung  der  Grruudprincipien  würde  den 

S.  «m  Sehlius  des  Artikels:  1.  Ansnig  ans  den  Referaten. 
*)  8.  am  SchluM  dea  Artikels:  S.  Sections-Sitinngabexicbt. 
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einzelnen  Staaten  überlassen  bleiben.   Das  sei  kein  Eingriff  in 

die  Selbstbestimmangsrechte  der  einzelnen  Staaten.   Wenn  man 

Grnndprincipien  wissensohaftUch  für  richtig  erkannt  habe,  müsse 

man  deren  üebertragnng  in  die  Praxis  ansastreben  snohen. 

Ob  der  Zeitpunkt  opportun  sei,  habe  eine  wiasensehaftlicbe  Yer- 

sammliing  nicht  za  erwägen.  Die  Entscheidung  müsse  den  be- 

theiligten  Behörden  überlassen  werden.   Wir  haben  nur  die 

Wahrheit  zu  erforschen  und  festzustellen.    Redner  hat  seinem 

Antrag  eine  abgeäüderte  Fassung  gegeben  und  befürwortet  dessen 

Annahme.  Der  Antrag  lautet  jetzt: 

„In  Verfolgung  und  beliufs  Verwirklichung  dieses  von  den  thicrärzt- 
lichen  Congroasen  wiederholt  eiumüthig  geäusserten  Standpanktes  prsncht  der 
Congress  die  hohe  deutsche  Begieruog,  dieselbe  möge  eine  iuteraatiouale  Re- 
gelung der  leitenden  Grandsfit««  Ar  die  Bekämpfang  der  Yiebseneheii, 
namentlich  aach  mit  Bftckaiclit  anf  den  inteinationalen  YiebTerkehr,  sowie  Ar 
die  Regelung  des  Seudiennachiiehtendieniteii  bei  den  Begiemngen  der  Ikbiigen 
Staaten  ubahnen.* 

Noye-ßern  sieht  sich  namens  der  schweizerischen  Dele- 
gation genöthigt,  dem  Congress  darzulegen,  weshalb  die  schwei- 
zerische Bundesregierung  den  Beschlüssen  des  vorigen  Congresses, 
der  sie  aufforderte,  Schritte  zur  Einberufung  einer  internationalen 
Conferenz  zu  thun,  nicht  Folge  geleistet  habe.  Es  habe  sich  um 
besondere  Verhältnisse  gehandelt,  die  auBserhalb  der  Machtaphäre 
der  schweuBeriachen  Bundesregierung  lagen.  Das  Ergebnias  des 
Berner  Congresses  sei  namentlich  deshalb  eiu  negatives  gewesen, 
weil  die  Seuchenzüge,  welche  seit  einiger  Zeit  Europa  durch- 
ziehen, überall  Grenzsperren  und  Einfuhr-  und  Viehtransport- 
Yerbote  hervorgerufen  hätten.  Wir  glaubten  aber,  dass  es  in 
ruhigen  SSeiten  müglich  sein  werde,  durch  ,  eine  internationale 
Conferenz  Vereinbarungen  für  den  Viehverkehr  einzuführen. 

Bezirks-Thier arzt  Arendt- Oppeln  hat  seinen  völlige  Grenz- 
sperren verlangenden  Antrag  zurückgezogen  und  glaubt,  dass  der 
Congress  sich  auf  den  Antrag  Dammann  vereinigen  könne! 

Leb  1  an c- Paris  tritt  für  den  Antrag  Hutyra  ein.  Die  An- 
naliuie  des  Antrages  Dammann  würde  ein  Begräbuisa  der  ganzen 
Sache  sein. 

Geheimrath  Prof.  Dr.  Dieckerhoff,  Rector  der  Thierärzt- 
lichen Hochschule  in  Berlin:  Es  würde  dem  wissenschaftlichen 
Ansehen  des  Congresses  schaden,  wenn  er  den  Regierungen  einen 
Wunsch  aussprechen  wollte,  der  etwas  Vergebliches  bezwecke. 
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Zweifellos  sei  es,  dasa  der  internationale  Vieliverkebr  für  die 
Länder  gefährlich  sei.  Eine  bessere  Organiaation  des  VeteiinUr- 
wesens  sei  ihnen  allen  wohl  pympathisch,  aber  eine  Einheitlich- 
keit sei  nicht  möglich.  Der  Anstellung  von  nur  approbirten 
Thieiüraten  stehe  die  Gre Werbefreiheit  in  einzelnen  Ländern 
entgegen.  Es  fehle  die  Zuverlässigkeit  eines  geordneten  Yeterinär- 
wesena  in  den  einseinen  Landein.  (Beifall.) 

Stnbbö-Brüaeel  theilt  mit,  dass  Belgien  seit  16  Jahren 
im  Innern  nnd  an  der  Grenze  eiiien  geoi^dneten  Yeterinärdienst 
habe,  der  sich  gut  bewährt  habe.  Er  Bchlieflst  sieh  dem  Antrag 
Hutyra  an. 

F.  Ruysck's-Gravenhagen  hebt  hervor,  dass  auf  den  hygie- 

nischeji  Congreasen  dieselben  Schwierigkeiten  für  die  hygienischen 
Maf^snabmen  geltend  gemacht  worden  seien,  die  heute  überwunden 
seien.  Das  würde  auch  hier  möglich  sein.  Er  empfehle  den 
Antrag  Hutyra. 

Lothes- Köln  ist  für  Dammanus  Antrag. 

Geheimrath  Prof.  S.  Schütz- Berlin  will  mit  wisaenschaft- 
lichen  Gründen  beweisen,  dass  der  Antrag  Hntyra-  für  Dentsoh- 
land  unm6glieh  sei.  Einheitliche  Yorschiiften  für  alle  Lünder 
seien  nnmSglioh.  Das  Malle&i  werde  in  England,  Frankreich  etc. 
angewendet,  um  Eotzkrankheiten  zu  erkennen.  In  einzelnen 
Ländern  bestehen  ganz  strenge  Vorschriften  über  die  Anwendung 
des  Malleins.  Sie  dürfen  uius  nun  nicht  übel  nehmen,  dass  wir  in 
Deutschland  über  das  Malle'in  anderer  Meinung  sind.  Und  dennoch 
verlangen  Sie.  dass  wir  mit  Ilinen  gemeinschaftliche  Massnahmen 
zur  Bekämpfung  der  Rotzkrankheiten  berathen!  Der  Kampf 
gegen  die  Rotzkrankheiten  beginnt  mit  der  Anzeige  und  diese 
wird  bei  Ihnen  durch  das  Mallein  festgestellt.  Ich  bin  von  der 
Bedeutung  des  Mallelns  nicht  überzengt.  Han  ist  auch  in  Frank- 
reieh  anderer  Meinung,  als  bei  uns  über  die  anatomischen  Yer- 
anderungen,  welche  durch  die  Botzkrankheit  bedingt  werden, 
wie  soll  das  einheitlich  gehandhabt  werden,  wie  soll  der  Anzeige* 
nnd  Nachrichtendienst  stattfinden?  Ich  will  nicht  entscheiden, 
wer  Unrecht  hat,-  aber  zwischen  uns  und  Frankreich  und  ebenso 
zwischen  England  nnd  bei  uns,  also  zwischen  drei  grossen 
Culturstaaten  kann  keine  Uebereinstimmung  Platz  greifen.  Ich 
habe  seinerzeit  die  Schweinepest  studirt  und  gefunden,  dass  die 
Krankheit  bei  uns,  die  Löffler  als  Schweineseuche  bezeichnet, 
verschieden  ist  von  der  Krankheit  in  England  und  Dänemark. 
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Wir  haben  versucht,  die  Infectionsmethoden  zwischen  Schweine- 
seuche und  Schweinepest  auseinanderzuLaiten.  In  Ungarn  hat 
man  den  Stciuiipiinl.t  eingenommen,  dass  die  Schweineseuche  nur 
auftreten  kijiiue.  wo  die  Schweinepest  ^rassire  Wir  versuchen, 
beide  Krankheiten  zu  bekämpfen:  in  Ungarn  richtet  man  daa 
Aogenmerk  nur  auf  die  Schweinepest.  In  England  kennt  man 
eine  Krankheit  Pneumonia  contagiosa,  die  wir  nicht  kennen. 
Wenn  der  Herr  Beicbekanslfir  mich  aber  um  ein  Gutachten  er- 
snehen  würde,  so  wfirde  ich  Bedenken  gegen  die  Einfahr  änesem, 
weil  es  ntSglicherweise  Lungeneenche  sein  konnte  '(Heiterkeit). 
Herr  Hutyra  wird  es  uns  nicht  nbel  nehmen  dtUfen,  wenn  wir 
in  Deutschland  treu  festhalten  an  den  von  .  uns  als  richtig  er- 
kannten GrmndsStzen.  (Beifall.) 

Die  Debatte  wird  geschlossen  und  die  Referenten  vertreten 
im  Sehiusswort  nochmals  ihren  Standpunkt. 

Nocard,  Professor  der  j,Ecole  de  m^decine-v^törinaire" 
und  Mitglied  der  Akademie  in  Paris,  bietet  Prof.  Schütz  an, 
in  einem  von  ihm  zu  bezeichnenden  Lande  und  etwa  von  ihm  zu 
ernennenden  Zeugen  darzulegen,  dass  seine  Ansichten  über  Rotz 
und  Mallein  richtig  sind.  (Beifall.) 

Bei  der  Abstimmung  wird  zunächst  der  gemeinsame  Absats  I 
des  Antrages  Dam  mann  einsUmmig,  sowie  Absatz  II  des  An* 
träges  Dam  mann  mit  118  gegen  85  Stimmen  angenommen. 

I.  Auäzug  aus  den  Referaten. 
Prof.  Dr.  F.  Hatyra,  Diroctor  der  Thierärztlichen  Hochschule  in  Buda- 
pest, hat  sein  bezügliches  li^feraL  iiixt  grossem  Fleiss  ausgearbeitet  uud  begründet. 
Von  d«»  ahitehl&gigen  Terbandlnngen  d«r  Toriierg«lieiideii  CongnMe  in 
Wien,  BrftBsel,  Paiis  und  Bern  snegehend,  hebt  derselbe  die  Schwierigkeiten 
der  in  lötenden  Vttge  dieses  volkswirthscbeftlich  hochbedeatnngsT«Uen  Gegen- 
standes hervor  und  legt  das  Sehwergewicht  daranf^  eine  Einignng  unter  den 
betheiligtcn  Staaten  bezttgUch  der  Hauptbedingungen  eines  geregelten  inter- 
nationalen Tiehverkehrs  zu  erzielen.  Dem  Keferate  ist  ein  Entwurf  ein»  inter- 
nationalen Veterinärconvention  beigegeben. 

Beferent  Hutyra  gelangt  zu  nachstehendem  Beechlussantrag: 

„Der  VII.  Internationale  tbierärztliche  Congress  in  Baden-Baden  erachtet 
eine  wirksame  Bekämpfung  der  Thierseuchen  durch  gleicbmässige  Anwendung 
der  Ten  d«  Wissenschaft  anerkannten  Grundsfttse,  sowie  dnrch  swedC' 
entsprechende  Begelnng  des  Veterinftrwesens,  des  Seachennachrichtendieostes 
nnd  des  internationalen  YiehTerkehrs  im  biteresse  sowohl  der  eineinen 
Staaten,  als  ancb  des  allgenieinen  wirthschaitlicben  Wohles  nach  wie  Tor 
ffbr  Dtltzlicb  und  wünschenswerth. 

In  Yerfolgong  und  behufs  Verwirklichung  dieses  von  den  thierärztlichen 
Congressen   wiederholt   einmüthig  geäusserten  Standpunktes   ersucht  der 
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Congress  die  hohe  deutsche  Kegierung,  dieselbe  möge  eine  internationale 
Reg-clung  der  leitenden  Grundsätze  für  die  Bekämpfung  der  Viehseachen, 
namentlich  auch  mit  Kucksicht  auf  den  internationalen  Viehverkehr,  sowie  für 
die  Begclung  des  Seucbeiinachrichteudieuätes  bei  den  Regierungen  der  übrigen 
Staaten  «nb^men." 

■ 

Gamill  Leb  laue,  Mitglied  der  medieiniBcheii  Akademie  in  Farie,  erwfthnt 
in  «einem  Referate  anter  Berafimg  auf  die  Besclihlsse  dei  Bemer  Congreasee, 
daas  der  scfaweizeriache  Bondesrath  es  abgelehnt  habe,  die  Anregung  lor  Ein« 
berafong  einer  intematioiialen  Oonferenz  zwecks  Einsetzung  einer  internationalen 
Seucbencommission  zu  geben.  Es  Avird  daher  anf  die  Pariser  Beschlftsse  von 
1889  zurückzukon^nen  sein.  Sie  lauten: 

\.  Einrichtung  eines  staatlichen  Veterinärdienstes,  der  geeignet  ist,  die 
verschiedenen  Viehseuchen  so  rasch  als  möglich  zu  unterdrücken.  Für  die  Ein- 
richtung eines  solchen  Veterinärdienstes  sind  erforderlich: 

a)  iu  den  Laudwirtbschafts-Ministerien  ein  ständiges  Veterinäramt  unter 
Leitung  eines  Thierarztes  und  unter  Beihilfe  von  Veierinär-Inspectoren;. 

b)  hl  jedem  Regicruagübezirk  ein  im  Staatsdienste  ToUbeeehftftigter  thier- 
iritiicher  Seneheneommissftr,  und  in  jedem  kleineren  Terwaltongs-  oder 
Gerichtebeiirke  angestellte  Bezidcs-  oder  Gantons-Thierftnte. 

%,  Einrioht:;ng  eines  internationalen  Kachltiehtendienstes  mit  der  Be- 
stimmung, dass  der  bi^troflfene  Staat  den  andern  den  Auabruch  einer  Seuche 
schleunigst,  womöglich  telegraphisch,  mitzutheilen  und  ferner  von  dem  weiteren 
Verlaufe,  sowie  von  dem  Erlr>schen  der  Seuche  Nachricht  zu  geben  hat. 

3.  Thierärztliche  Untersuchung  der  auf  dera  Transporte  befindlichen  Thiere 
an  der  Grenze,  nach  Ausladung  derselben,  iu  beäoudereu,  lür  diesen  Zweck  vor- 
behaltenen,  eingefriedigten  Bftumen. 

4.  Zeugnisse  Aber  den  Ursprung  und  die  Qesnndheit  der  Thiere,  aos- 
gestellt  von  der  Verwaltnng  oder  Polizeibehörde  und  von  dem  beamteten 
Thierarzte. 

5.  Unter  thieräratlieher  Aufsicht  vorgenommene  Desinficirnng  der  Eisen- 
bahnwagen, Schiffe  oder  sonstigen  TransportmiUel,  welche  der  Verfrachtung  Tön 
Thieren  gedient  haben. 

6.  In  Streitfällen  Ernennung  je  eines  Thierarztes  von  jeder  der  betheiligten 
Regierungen.  Wenn  diese  sich  nicht  einigen,  Einholung  eines  schiedsrichterlichen 
Ausspruches. 

7.  Bei  der  EinfUhning  senehenkraaker  oder  yerdftchtiger  Thiere  An- 
wendnag der,  im  BinfahrUnde  in  Kraft  stehenden,  senehenpolizeilichen  Yor- 
schriften;  Verbot  der  Znrftekweisnng  kranker  Thiere  Ober  die  Grenze;  Ent- 
schädigung fflr  die  ans  einem  anderen  Lande  eingeführten,  anf  polizeiliche  An- 
ordnung getftdteten  senchenkranken  Thiere  durch  den  Staat,  ans  welchem  die 
Thiere  kommen. 

8.  Herbeiführung  thunlichst  gleichartiger  seuchenpolizeilicher  Vorschriften 
in  sämratlichen  Staaten. 

Von  Wichtigkeit  iit  die  Aufrechterhaltung  des  Beschlusses  des  Hemer 
Gongresaes,  „dass  eine  Regierang,  und  da  der  Congress  in  Deutschland  tagt, 
die  deutsche  Beichsregiernng  die  Initiatire  zur  Einrichtung  eines  internationalen 
Seuchen-Naehriditendienstes  und  zur  Herausgabe  eines  internationalen  Bulletins 
tiber  ansteckende  Krankheiten  der  Hausthiere  ergreife*. 
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Za  diesen  Vorschlägen  (von  Ziffer  1  bis  zum  Schluss)  erbittet  der  Bericht- 
erstattet  die  Znstiumimg  des  Oengresses. 

Sanitätsrftth  Brändle,  Cantons-Thierarzt  in  St.  Gallen,  gelangt  nach  einem 
iSageren  Referate  sur  Äntragetellung,  der  Congress  mflge  die  bterrention  der 
denteclien  Beichsregiemng  in  der  Angelegenheit  ansteeben. 

Oope,  Yeterinftr'SecliottBTorstand  in  London,  stellt  den  Vertagungnantrag 
der  Angdcg^beit. 

Departements-Thierarxt  Dr.  Lothes  in  KOln  schildert  in  knrsen  Zflgen  die 
geschichtliehe  £ntwiokliing  der  Massregelo,  welche  gegen  die  Etnschleppong  der 
,Thieneache&  in  versehiedenen  Staaten  ergiilfen  worden  sind,  und  führt  ans,  dass 

am  31.  März  1883  in  Bern  das  erste  und  am  6,  December  1891  das  iweite 
Vlehseachenübereinkomraen  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und  der  Schweiz  (1883)« 
bezw.  Deuttfcliland  (1891)  zu  Stande  kam,  in  welchem  die  Beschlüsse  der  Con^resse 
Ztt  Brüssel  und  Paris  in  der  Hauptsache  Berücksichtigiuifr  gefunden  haben. 

An  der  Hand  von  Zahlen  sucht  Referent  nachzuweisen,  dass  die  Wirkung 
dea  Uebereinkommens  auf  den  Viehverkehr  von  Oesterreich-Ungarn  nach  Deutsch- 
land nicht  beeinflasst  worden  ist. 

Den  Senchensehnts  anlangend,  gibt  Referent  zn,  4a8S  sieh  das  üeber- 
einkommen  mit  Besng  auf  die  Lnngensencbe  nnd  Rinderpest  bewährt  hat,  nicht 
aber  hinsiehtlioh  der  Maul-  und  Klauensenche,  sowie  der  Sehweineseuchen,  wes- 
wegen die  an  die  Yiehseucheaconvention  gcknfipfte  Hoffnung  unerfällt  blieb. 
Ref.  gelangt  nach  einem  langen,  wohlbegrtlndeten  und  sorgfältig  bearbeiteten 
Referate  zur  Antragstellung:  „Da  selbst  bei  der  derzeitigen  Inge  des 
internationalen  Vieliverkehrs  der  Seachenstand  eines  Staates  von  dem  seiner 
Nachbarn  mehr  oder  weniger  abhängig  ist,  und  hält  der  in  Baden-Baden  tagende 
VII,  Interüationale  thierärztliche  Congress  ein  einheitliches  Vorgehen  bei  der 
Bekämpfung  der  Thierseuchen  im  AUgemeininteresse  fOr  erwünscht  und  beauf- 
tragt seineu  geschiftsfllhrenden  Ausschass,  in  dieser  Achtung  das  Erforderliche 
in  Angriff  tu  nehmen." 

2.  SectioM-SHziingaliarielit 

Bei  der  am  6.  Angnst  stattgehabten  Se<^OBSsitsin!^  wurde  das  Gegen- 
standsthema  berathen.  Hiebel  führte'  der  wirkliche  Geheime  Ober-Begiemngsnith 
Dr*  Köhler- Berlin  den  Vorsitz. 

Gebeimrath  Ly  dt  in -Baden  gab  einleitend  einen  kuraen  Rückblick  über 
die  Beschlösse  fräherer  internationaler  Congresse,  von  denen  sich  bereits  drei 
mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben,  ohne  dass  bisher  ein  praktisches  Ergebnisa 
erzielt  worden  ist.  Derselbe  ist  der  Meinung,  dass  der  Congress  bei  seinen  Be- 
schlössen lediglich  vom  veterinärwissenschaftlichen  Standj)uiikt  ausgehen  dürfe, 
wie  die  Senchengefahr  endgiltig  zu  beseitigen  sei.  Als  wissenschaftlicher  Con- 
gress  durften  sie  dabei  nicht  Rücksicht  nehmen,  welche  praktische  Anwendung 
die  betheiligten  Kreise  den  Beschlüssen  geben.  Es  liegen  von  den  Beferenten 
eine  Beihe  Anträge  vor. 

Htttyra*Budapest  stellt  folgenden  Antrag: 

„Der  VII.  Internationale  thierärztliche  Congress  in  Baden-Baden  er- 
achtet die  Feststellung  einheitlicher  Grundsätze  zur  Regelung  des  Veterinär- 
•  Wesens,  des  Seuchen-Nachrichtendienstes  und  des  internationalen  Viehverkehrs 
im  Interesse  sowohl  der  einzelnen  Staaten,  als  auch  des  allgemeinen  wirth- 


Digitized  by^OOgle 


—   395  — 

echaftlichen  Wohles  als  nüt/li  Ii  und  nothwendig  nnd  entsendet  aas  seiner 
Mitte  einen  Aasschnss  zur  Darcliberathang  der  Grandprincipien  seiner  dies- 
bezflglichen  internationalen  Vereinbarung. 

Der  vom  Ausschusse  dem  Congresse  zu  unterbreitende  und  von  diesem 
gutgeheisäene  Entwurf  wird  der  hohen  Grosäherzoglicheu  Badischen  Regierung 
mit  dem  Ersnehen  tbermittelt  werden,  dieselbe  mOge  die  Congressbeicblftne 
rar  Eenntniss  des  Herrn  ßdehtkaulere  bringen  und  bei  dem  Letiteren  die 
Einbernfdng  einer  internationalen  Gonferens  behnfs  PrOfong  der  Frage  an- 
regen." 

Die  Eeferenten  Leblan c-Paris  und  Brändle-St.  Gallen  treten  diesem 
Standpunkt  bei  Lothes-Köln  hält  ein  einheitliches  Vorgeben  bei  der  Bekämpfung 
der  Thierseuchen  für  wünschenswerth.  Arndt-Oppeln  erblickt  den  sichersten 
Schutz  vor  äüUihen Verschleppung  in  rollständiger  Grenzsperre.  Cope -Londuu 
beantragt  die  Absetzung  dieses  Gegenstandes  von  der  Tagesordnung.  Man  werde 
dadurch  „nicht  nur  allen  Laadwirthen  des  Contiaents,  aondera  mittelbar  auch 
dem  gansen  dffeotlieheii  Wohle  einen  Dienst  erweisen"* 

Die  Begründung  dmr  Antrlge  liegt  gedruckt  vor  und  es  wird  yod  mftnd- 
liehen  Referaten  Abstand  genommen. 

Geheimer  Ilegierungs-  und  Hedicinalrath  Prof.  Dr.  Dam  mann -Hannover 
hält  eine  internationale  Vereinbarung  überhaupt  nicht  für  möglich.  In  allen 
Beferaten  begegne  er  dem  iSatz:  ^wenn  all^  Staaten  die  gleichen  Versprechen 
einführten,  wäre  es  möglich,  die  Seuchen  zu  unterdrücken".  So  richtig  dieser 
Satz  sei,  ebenso  unmöglich  sei  die  Durchführung,  nicht  nur  au<j^eubhtklith, 
sondern  überhaupt.  Die  Ausbildung  und  die  Zahl  der  Veteriutirpersouen 
tuld  die  Stidlung  der  Thierinte  sei  in  den  einiehMn  Staaten  grunirer- 
schieden.  In  einseinen  Staaten  seien  die  Thierftrtte  Staats-  oder  Gemeinde- 
beamte,  in  anderen  Privaipersonen.  Weiter  spreche  gegen  einhdtliche  Mass- 
nahmen  die  Terschiedenartige  Entwichlimg  der  WirthschaflS"  und  Verkehrs- 
verhältnisse. Miin  sehe  Länder  mit  dichter  Bevölkerung,  wo  überall  reine 
Stallhaltung  geführt  werde.  Hier  werde  durch  die  Verkehrsmittel  etc.  die 
Ansteckung  mit  grosser  Scl)iiclligkeit  bewirkt,  während  sowohl  das  t:riosse 
Interesse  der  Betheiligteu  und  die  gro&se  Zah)  der  Veterinäre  für  schnelle  Auf- 
deckung und  Schutzmassregeln  sorge.  Anderseits  finde  man  bei  dünnerer  Be- 
völkerung vielfach  SeuchenTerheimlichnng.  Aus  solchen  Gegenden  ist  ein  zuver- 
Iftasiger,  Nachrichtendienst  nicht  zu  erlangen.  Dazu  kommt  die  Yerschiedenartig» 
keit  der  Interessen.  Das  eine  Land  ist  auf  den  Export,  das  andere  auf  den 
Import  angewiesen.  Er  halte  es  nicht  fOr  opportun,  dass  der  Gongress  an  den 
Beschlüssen  der  früheren  Congresse  (internationalen  Vereinbarungen^,  die  sich  als 
aussichtslos  erwiesen  haben,  festhalte.  Bedner  einpüeblt  folo;onden  Autrag,  den  er 
geraeins?.ra  mit  dem  Director  der  Thierärztlichen  Hochschule  in  Berlin,  Geh. 
Begierungsrath  Prof.  Dr.  Dieckerhoff  eingebracht  hat.  zur  Annahme: 

„Der  VIT.  Internationale  thierärztliche  Hnncrress  in  Baden-Baden  erachtet 
eine  wirksame  Bokamplung  der  Thier.seuchen  uurch  gieichmässige  Anwendung  der 
von  der  Wissenschaft  aoerkaooten  Gronds&tze,  sowie  durch  zweckentsprechende 
.  Begelung  des  Yeterinftrwesens, .  des  Senchennachrichtendienstes  und  des  inter- 
nationalen Tiehrerkehrea  im  Interesse  sowohl  der  einzelnen  Staaten,  als  auch 
des  allgemeinen  wirthschaftliehen  Wohles  nach  wie  TOr  ftat  nlltzlich  und  wün- 
schenswerth. 
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Er  hält  indess  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  mit  üiicksicht  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  wirthschaftlicheu  Entwicklung  und  der  Verkehrsverhältxiisse^ 
sowie  auf  die  Ungleichheit  der  Veterin&rorgauii^aiion  in  den  einzelnen  Ländern 
zur  Aufstellang  b«stimmt«r  Grands&tse  fQr  eine  international»  Vereinbarung 
nUSit  geeignet."  (Bravo.) 

Hatjra'Bndapest  gibt  zu,  dass  die  angrablieklichen  TerbSItniese  einer  ' 
ittternatioiialeii  Confeiens  nicht  gfinstig  seien.  Als  Faebmftnner  konnten  sie  sieb 
aber  nur  auf  den  irissenscliaftlicben  Standpunkt  stellen.  Es  sei  nicht  Angabe 

des  Congressed,  zu  erwägen,  ob  die  von  der  Wissenschaft  als  richtig  erkannten 
Grandsätie  aach  in  der  Praxis  Anwendang  finden  werden.  Dass  die  bisherigen 

Bestrebnngen  Hov  Thierärzte  ergebnisslos  gewesen  seien,  dürfe  nicht  abschrecken, 
diese  Frage  immer  wieder  auf  die  Tagesordnung:!:  zu  setzen,  bis  das  Ziel  erreicht 
sei.  Der  Congress  habe  keinen  Anhalt,  anzunehmen,  dass  die  deutsche  Reichs- 
regierung seine  Anregungen  unbeachtet  lassen  werde.  Er  verweise  auf  das  grosso 
Interesse,  das  Deutschland  den  Veterinären  Massnahmen  entgegenbringe.  (Beifall.) 

Leblanc-i:^anä:  Wenn  man  abwarten  wolle,  bis  alle  Länder  gleichartige 
TeriiiUtnisse  hätten,  wfirde  man  lange  Jahre  warten  können.  Man  d&rfe  nicht  den 
Staaten  beispriogen,  welche  aus  Proteetionisinns  gegen  sanitiUrs  Hassnahmen 
seien.  Er  sei  fflr  den  Antrag  Hnlyra, 

Brftndle- 8t.  Gallen  halt  ein  suverlSssiges  Meldewesen  ftr  alle  Gnltnr- 
Staaten  für  das  wichtigste  Erfordefniss.  Die  Staaten  mftssen  sich  eine  Terschftrfte 
ThiwseaohenpoHiei  gefallen  lassen.  Von  dem  Antrag  Dammann  sei  er  aber 

Überrascht. 

Cope- London:  Aus  den  Erfahrungen  mit  der  Senchenbekämpfaug  in 
England  habe  er  die  Ueberzeugnng  gewonnen,  dass  alle  Massregeln,  welche  von 
anderen  Staaten  angewendet  wurden,  um  die  Einschlepynng  nach  England  7u 
verhüten,  fehlgeschiageu  hätten.  Das  Schlachten  der  liuere  an  der  Grenze  habe 
auch  kein  Resultat  erzielt,  ebensowenig  das  Urspruagszeugniss.  So  seien  Thiere 
aus  Hamburg  und  Holland  eingeführt  worden,  die  von  den  deutschen  Inspectoren 
nntersucht  waren,  und  bei  denen  vier  Tage  nach  der  Ankunft  in  England  die 
Seuche  ausgebrochen  sei.  Selbst  die  einschneidendsten  Massnahmen  gegen  die 
Seuchen  seien  sc  lange  ohne  Besultat  geblieben,  bis  die  englische  Regiening  zn 
einem  totalen  Einfuhrverbot  gegriffen  liabe.  Die  Erfohmngen  der  Thierärzte 
lehren,  dass  alle  Untersuchungen  der  Thiere  an  der  Grenze,  Qnarantainen,  das 
Schlachten  an  der  Grenze,  Ursprungszeugnisse  etc.  das  Einschioppen  von  Seuchen 
nicht  verhindern  könnten.  Nach  diesen  Erfahrungen  sei  es  unmdglich,  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  Grundsätze  aufzustellen,  nach  welchen  zufolge 
internationaler  Vereinbarung  die  Seuchen  verhindert  werden  könnten. 

Lothes-Küln  erklärt,  dass  er  sich  auf  den  Antrag  Dammann  einigen 
käune.  Er  hält  es  für  undurchführbar,  den  Eegierungeo  den  Vorüchiag  zu 
machen,  dass  verseuchte  Länder  mit  einander  ein  Uebereinkommoa  sdiliesacn. 
Die  Statistik  beweise,  dass  die  deutseh-Osterrdchische  Thiersenchenconvention 
ergebnisslos  geblieben  sei. 

Aren dt> Oppeln  will  auch  dem  Antrag. Dammann  anstimmen.  Geheimer 
Rath  Lydtln  legt  den  Antragstellern  nahe,  sich  lu  einem  gemeinsamen  An* 
trage  su  vereinigen,  der  der  PlenarversammluDg  vorgelegt  werden  könnte. 
Allgemein  sei  der  Standpunkt  getheilt,  dass  die  Seuohengesetigebung,  die 
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Polizeiorganisation  und  das  Meldewesen  gefördert  werden  müssten.  Die  DilTeren^en 
entständen  erst,  sobald  es  sich  um  die  Detailausführung  handle.  Es  ständen  sicli 
drei  Gruppen  hier  entgegen:  Dammann,  Cope  nnd  Hatyra.  Geheimer  Rath 
Dam  mann  hält  die  Gegensätze  zwischen  seinem  btaudpuukt  und  der  Richtung 
Hutjra  für  unvereinbar, 

Geheimer  Ober-Kegieruogäraih  Köhler  vorn  ßeichfigesondheitsamt :  Der 
Antrag  Hatyra  verlange  di«  InterfentloB  des  Beichskrasl«».  Er  fasse  das  nicht 
bloss  als  eine,  internationale  Höflichkeit  anf,  weil  der  Congress  in  Dentscbland 
tage,  Tielmehr  glaube  er,  dass  es  gescbebe,  weil  der  Congress  die  Uebenengang 
babe,  dass  die  deutsche  Beichsregierung  bei  der  Behandlung  der  Veterinären 
Fragen  sich  vom  Bachlichen  Standpunkt  leiten  lasse.  Wie  der  Herr  Eei  -lsskanzler 
sich  entscheiden  würde,  vermöge  er  nicht  zn  sao:en.  Wohl  aber  könne  er 
erklären,  dass  der  Herr  Kpi-^bskanzler  gewohnt  sei.  zunächst  seine  Sachverstän- 
digen auiuhören.  Die  Herren  DieckerhofT  und  Damraann  gehörten  zn  den  ersten 
sachverständigen  Männern  Deutschlands.  Denken  Sie,  in  welche  Lage  der  Herr 
Keichskauzlor  käme,  wenn  der  Congress  ihm  einen  dahingehenden  Beschlnss 
vorlegen  wtLrde?  Soll  der  Beicfaskanaler  den  aaslftndiseben  Sacbvexstftndigen 
folgen  und  dem  Bfith  der  deutschen  nicbt?  Denken  Sie,  dass  es  sweckm^ig 
sei,  dem  Herrn  Beicbskander  mit  diesem  Antrag  in  kommen? 

Hntyra  erkUrt,  dass  er  Absatz  i  seines  Antrages  sn  Gunsten  Absats  i 
des  Antjes  Dammann  anriickzieben  kOnne,  dagegen  aber  Absati  t  aufirecbt 
erbalten  mttsse. 

Da  eine  weitere  Verständigung  nicht  zu  erzielen  ist.  bcschliesst  die 
Section  die  Antrfi  'e  Dammann,  Cope  und  Absatz  2  des  Antrages  Hutyra  der 
PlenarveraammluQg  zu  unterbreiten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


RE_V_ÜE. 

Chirurgie  und  öeburtshilfe. 

T.  H.  Brown:  Thrombose  der  Schenkel-  und  äusseren 

Dairmbeinvene. 

^  (The  Veterinarian.  Februar  1899.) 

Der  Patient  war  ein  siebenjähriges  Zagpferd.  Der  Ver- 
fasser beobachtete  bei  seinem  Erscheinen  folgende  Symptome : 
Puls  anfühlbar.  Temperatur  4108"  C,  Respiration  stark  be- 
schJeuüigt,  profu^'p^^  Schweissbildung,  linkes  Hinterbein  von  der 
Hufkrone  bis  zum  Oberschenkel  geschwollen,  die  Haarspitzen 
mit  einer  klebrigen  Flüssigkeit  bedeckt,  die  fast  unmittelbar  nach 
dem  Abwischen  mit  einem  Tuche  wieder  erschien.  Die  gamse 
Gliedmasse  fühlte  sich  kalt  an.  Bei  der  Untersuchung  per  rectum 
konnte  man  rechts  den  Puls  spüren,  während  links  die  Darm- 
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beinarteiip  f^ich  zwar  dick  anfühlte,  allein  kein  Pulsiren  erkennen 
Hess.  Auch  in  der  hinteren  Aorta  war  die  Circulation  gestört. 
Die  Rectaluntersuchang  verursachte  dem  Tkiere  grosse  Schmerzen. 
An  eine  Lymphaagitis  konnte  bei  der  Kälte  der  Gliedmasse  nicht 
gedacht  werden.  Die  Symptome  verscharfteii  sich  xaaok  und 
fahrten  nach  kurzer  Zeit  zum  Tode. 

Autopsie:.  Beim  Etnaobnitt  in  die  Haut  fällt  zunächst 
eine  gelatinOse,  strohgelbe  Masse  mit  zahlreichen  punktförmigen 
Blntaustretungen  auf,  die  Muskeln  werden  durch  dieses  Exsudat 
deutlich  von  einander  getrennt.  In  den  Arterien  halbgeronnenes 
Blut.  Die  Schenkelvene  ist  von  ihrem  Anfan^stheil  als  fort- 
gesetzte Kniekehlenvene  bis  zur  äusseren  Darmlieinvene  von  einer 
eiterartigen  Masse  erfüllt,  die  Venenwände  sind  stark  verdickt. 

Wenn  ein  Thrombus  vorhanden  ist,  müssen  vorerst  Auti- 
phlogiatica  und  Adstringentien,  kühlende  Umschläge  etc.  gegeben 
werden.  Zu  Beginn  der  Behandlang  sind  Compressen  und  Reiz- 
mittel gefährlich;  letztere  sind  erat  indioirt,  wenn  die  Blut- 
gesßhwttlst  andauert  und  eine  Eiterung  oder  Phlebitis  nicht  mehr 
zu  befürchten  sind.  Tritt  nach  einem  VeneuBchnitt  Eiterung  auf, 
dann  muss  die  Wunde  für  den  Austritt  des  Eiters  geeignet  ge- 
macht und  antiseptisch  gewaschen  werden. 

Phlebitis  und  Thrombosis  sind,  wie  man  jetzt  annimmt, 
Folgen  einer  mikrobischen  Infection,  während  luun  fiiiher  die 
Ursache  in  einem  übermässii^en  Fibringehalt  des  ISlutes,  einer 
gesteigerten  (Gerinnbarkeit,  einer  Zunahme  der  weissen  Blut- 
körperchen etc.  zu  finden  glaubte.  Eine  gänzliche  Stagnation 
des  Blutes  innerhalb  der  Grefässe  kann  allein  noch  nicht  zu 
einer  Thrombose  führen,  so  lauge  die  Endothelbekleidung  intact 
ist.  Sowie  dieselbe  aber  verletzt  ist,  schreitet,  wie  bei  einem 
Fremdkörpertrauma,  die  Goagulation  von  der  verwundeten  Steile 
aus  weiter. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  einer  eitrigen  Phlebitis  em- 
pfehlen Gadiot  und  Almy  die  Eröffnung  der  Vene.  Dieses 
Verfahren  ist  wohl  bei  recenten  Fällen  am  Platze,  nicht  aber 

in  veralteten,  in  welchen  der  Eiter ungsprocess  sich  bereits  auf 

die  benachbarten  Gebiete  erstreckt  und  auch  die  Venenwände 
miteinbezogen  hat.  Man  fülire  alsdann  ein  Draiuagerohr  ein 
und  schabe  die  Veneuwandung  ab.  Ein  anderes  Verfahren  bestellt 
in  Eröffnung  der  Vene  und  Behandlung  wie  eine  offene  Wunde, 
Vor  Ligaturen  und  Exstirpation  der  Vene  ist  za  warnen. 
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Die  Tbrombosis  von  Venen  ist  meist  das  Resultat  eines 
Traumas,  allein  in  diesem  Falle  hier  meldet  die  Erankheits- 
geBchiohte  nickte  Aehnliehes.  Der  Antor  glaubt  in  dem  kürzlich 
naebgewieaenen  Zuaammenbang  von  Lympb-  nnd  Blatstrom  ün 
Hinterfnese  eine  Erklärung  für  die  Aetiologie  dieser  Thrombose 
XXL  finden.  Ist  L^mphaiigitia  die  Folge  einer  mikrobiscben  In- 
fecüon,  so  kann  von  einer  nicht  eben  makroskopischen  Haut- 
wunde, die  den  Mikroben  als  Eingang  diente,  die  Ansteckung 
ausgehen,  d.  h.  der  inficirende  Lymph  ström  befördert  die 
Materies  morbi  zur  Blutge&swand  und  theilt  sie  dem  darin  cir- 
culirenden  Blute  mit»        .   — e. 

Ales:  Durch  Kupfervitriol  erzeugte  Pseudolymphangitis. 

(Recaeil  de  m^.  T^rinaire,  i&  April  1899.) 
-  Einer  wohlgenährten,  aehnjährigen  Manleselin  waren  der 
linke  Vorderfoss  nnd  beide  HinterfOsse  ihrer  ganaen  Länge  nach 
angeschwollen.  Auf  der  Innenseite  der  Schenkel  bemerkte  man 
eine  ödematöse  Benle,  die  man  auf  den  ersten  Blick  einer 
traumatischen  Lymphangitis  zuschreiben  könnte.  Doch  sind  die 
Drüsen  nicht  vergrössert  imd  ein  Fingerdruck  erregt  nicht  den 
hiebei  charakteristischen  Schmerz.  Die  Haut  ist  gespannt,  ansser- 
gewöhnlieh  hart,  gleichsam  gegerbt.  Am  linken  Vordert'ass,  über 
dem  Kniegelenk  sind  einige  leichte  Hautriase  zu  sehen,  an  den 
Hinterbeinen,  namentlich  an  der  Innenseite  der  Sprunggelenke 
zeigte  sich  die  Hautdecke  wie  in  Längsstreifen  zerschnitten. 
Diese  Läsionen  sind  mit  einer  dünnen  Lage  von  Kupfervitriol 
bedeckt»  das  ihnen  ein  blänliohes  Aussehen  verleiht. 

Der  zur  Besprengnng  der  Weinrehen  ortsübliche  Apparat 
wird  anf  dem  Rücken  von  Manlthieren  befestigt.  Bei  der  heftigen 
WindstriSmnng  der  naJhe  am  Heere  gelegenen  Ortschaft  war  es 
leicht  mdglich,  dass  die  Flüssigkeit  (2%  Kupfervitriol,  3%  Kalk, 
95yo  Wasser)  sich  über  die  Gliedmasseu  ergoss  und  so  die  ge- 
nannten Läsionen  hervorrief.  — e. 


Dr.  Nicolas:  lieber  Luxationen  der  Krystalllinse. 

(Uecueii  de  luud.  vöt(3rinaire.  15.  Jänner  1899.} 
Unter  der  Einwirkung  verschiedener  Ursachen,   wie  Ry^ 
drophthalmuB,  regressiver  Katarakt,  periodische  Augenentzündung, 
traumatische  Verletznngen  etc.  kann  die  Linse  in  den  Humor 
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aqueus  oder  Humor  vitreus  vorfallen  oder  sich  sabluxiren.  Da 
diesbezügliche  BeobachtuDgen  nocb  spärlioli  publicirt  und  die 
betreÖ'enden  Symptome  nur  unvollständig  aogeftlkrt  wurden,  bat 
Autor 'im  Folgenden  einige  interessante  Fälle  susammengeBtellt. 

1.  LmaUon  der  Linse  in  den  Humor  aqimts. 
Die  bei  einem  Pferde  vorgenommene  üntersudkong  am 

linken  Auge  ergab  Folgendes:  Linse  getrübt,  mattweiss,  in  der 
vorderen  Kammer,  genau  in  der  Augenaxe  liegend;  sie  legt  sich 
vorne  an  die  Cornea  und  nach  hinten  an  die  Vorderseite  der 
Iris  an.  Die  Popillenränder  sind  nicht  sichtbar.  Cornea  und  Humor 
aqueus  sind  vollkommen  durchsichtig,  der  Auc^apfel  normal.  Da: 
andere  Auge  ist  atrophisch,  die  vordere  Kammer  durch  die  vor- 
springende Iris,  die  mit  der  Rückseite  der  Cornea  zusammen- 
hängt,  verdeckt.  Die  Linse  ist  trüb.  Die  Ursache  der  Läsionen 
am  einen  wie  am  anderen  Auge  war  ohne  Zweifel  eine  Iridocbo- 
rioiditia; 

Bei  einem  anderen,  siebenjährigen  Pferde  beobachtete  man 
folgende,  seit  fünf  Jahren  bestehende  Veränderungen:  Beohtes 
Auge  stark  vergr^ssert  und  zwischen  den  Lidern  hervorspringend. 

Die  Cornea  füllt  die  ganze  LidÖffnung,  etwa  5  cm  im  Durch- 
messer, aus.  Sie  ist  milchig  gefärbt,  doch  kann  mau  mit  dem 
Augenspiegel  die  getrübte  Linse  erkennen;  bei  jeder  Bewegung 
des  Augapfels  verschiebt  sie  sich  in  den  Humor  aqueus.  Der 
Augen  Ii  intergrund  läast  sich  nicht  beleuchten,  die  Spannung  des 
Auges  ist  normal.  Das  linke  Auge  zeigt  keine  Grrösaen Veränderung. 
Am  Pupillarrand  der  Iris  sieht  man  viele  ausgebreitete  Synechien, 
die  sich  bis  zum  Linsencentrum  hinziehen  und  ohne  Atropin- 
verwendung  erkennbar  sind.  Die  leicht  getrübte  Linse  behält 
ihren  normalen  Platz.  Letztere  Veränderungen  sind  ein  Ueher- 
bleibsel  der  Mondblindheit,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
das  rechte  Auge  in  den  f&nf  Jahren  ebenfalls  von  dieser  Krank- 
heit befallen  war.  Bei  dem  geringsten  Widerstande  der  Gewebe 
konnte  durch  den  Druck  des  Exsudats  eine  Augapfel  Wassersucht 
und  ein  Keratoglobus  herbeigeführt  werden.  Die  Krystalllinse, 
die  ihre  normalen  Dimensionen  behielt,  konnte  der  zunehmenden 
Ausdehnung  nicht  folgen,  die  Zonula  musste  reissen,  wodurch 
dann  die  Luxation  der  Linse  erfolgte. 

3.  Suhhtxation  der  Linse. 
Eine  siebenjährige  Stute  zeigte  im  Juli  1898  die  Symptome 
einer  beiderseitigen  periodischen  Augenentssündung.  Bei  der  am 
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7.  November  vorgenommenen  Untersuchung  nahm  man  folgendes 
Krankheitsbild  auf:  Grösse  und  Spannung  dea  Augapfels  normal, 
Goinea  leicht  opalisirend,  Linse  mattweiss,  die  untere  Hälfte  in 
der  vorderen  Kammer,  die  obere  in  der  hinteren  Kammer  befind- 
lich. Von  der  Seite  betrachtet,  kann  man  mit  freiem  Auge  den 
unteren  Band  nnd  einen  Theil  der  Bnckseite  ausnehmen.  Die 
Linse  schlottert  bei  jeder  Angeabewegnng.  Wenn  die  Luxation  eine 
vollständige  wird,  so  erfolgt  sie  bestimmt  in  die  vordere 
Kammer. 

3,  LuasaMoH  in  den  Glaskörper. 

3  Eine  löjäiirige  Stute  war  im  Juli  1895  am  linken  Auge  an 
Mondblindheit  erkrankt.  Die  Linse  nahm  eine  milchige  Färbung 
an,  was  die  Untersuchung  des  Augenhintergrundes  unmöglich 
machte  und  schliesslich  zu  einem  vollständigen  Katarakt  führte. 
Am  7.  November  1898  wurde  das  Pferd  nach  einer  Atropinin- 
etiliation  neaerdings  untersucht. 

Volumen  und  Spannung  des  Auges  waren  normaL  Bei  seit- 
licher Beleuchtung  sind  Cornea  und  Humor  aquens  durchsichtig. 
Die  Vorderseite  der  Iris^  ist  ein  wenig  getrübt.  Die  Pupille  er- 
seheint an  ihrer  hinteren  Hälfte  opalfarben  mit  kleinen  matt- 
weisaen  Fleckchen.  Bei  der  Augüntersuehung  dringen  die  Strahlen 
durch  die  vordere  Hälfte  und  beleuchten  den  Hintergrund.  Das 
Tapetum  lucidum  iiai  seinen  normalen  Schimmer,  doch  fehlen  die 
dunkleren  Punkte,  die  gewöhnlich  ziemlich  gross  sind  und  die 
man  aufzählen  könnte,  sie  bilden  vielmehr  eine  Staubschicht, 
deren  einzelne  Körnchen  man  nur  schwer  auseinander  halten  kann. 
Das  Tapetum  nigrum  zeigt  eine  gleichförmige  Farbe,  die  bei 
normalen  Augen  erkennbaren  Pigmenthaufen  sind  nicht  vor- 
handen. Die  Dimensionen  der  Papille  sind  auf  die  Hälfte  reducirt, 
die  Ketzhautgefösse  kaum  sichtbar. 

Das  Auge  ist  stark  hjpermetropifich,  welcher  Umstand  der 
nicht  vorhandenen  Linse  (Aphakie)  zuzuschreiben  sein  dürfte. 
Bei  directer  Beleuebtung  mit  dem  Augenspiegel,  sowie  bei  der 
seitlichen  fand  Alan  die  kataraktisohe  Linse  unmittelbar  bmter 
der  Iris.  Das  Ausbleiben  der  Purkinje  sehen  Reflexbilder  be- 
kräftigte die  Diagnose.  Die  Hypermetropie,  im  aufrechten  Bilde 
bestimmt,  betrug  sieben  Dioptrien.  Da  sich  das  andere  Auge  bei 
der  Untersuchung  als  emmetropisch  erwies,  betrug  die  licht- 
brechende Kraft  der  luzirten  Linse  sieben  Dioptrien.        r. — 


Ooftorr.  Moutanbrift  f.  TbtorbelUuinde.  84.  Jabrs.  Hr.  9.  26 
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Interne  Thierkrankheiten. 

Leclainche  und  Morel:  Ueber  virulente,  intracere- 
brale Inoculationen. 

(Sociüte  de  Biologie.  Sitzung  vom  7.  Jänner  1899.) 

Die  Autoren  berichten  über  ihre  an  verschiedenen  Tbier- 
gattungen  gemachten  Inoculationsversache  mit  diveraen  virulenten 
Stoffen.  Der  Operationsmodus  ist  ganz  einfach:  man  rasirt 
und  desinficirt  zunächst  die  Haut  in  der  Schädelgegend  und 
schneidet  etwas  ausserhalb  der  Medianlinie  in  die  Hautdecken 
ein.  Die  Nadel  der  Pravas'schen  Spritse  wird  1 — 1%  cm  tief 
eingestochen,  worauf  man  0*12 — 0*25  cm*  der  Injectionsflnssigkeit 
einspritzt  Die  Hautwunde  wird  durch  eine  Naht  geschlossen 
und  mit  einer  Watte  und  CoUodiumlage  zugedeckt. 

jJie  intracernbrale  lojection  erweist  Ach.  als  eine  verläss- 
liehe  Methode  zur  Erhaltung  oder  Verstärkung  der  Virulenz  ge- 
wisser Mikroben.  Während  der  Ebertbsebe  Bacillus  nach  einer 
Reihe  von  Durchgängen  durch  das  Bauchfell  eines  Meer* 
Bcb weinchens  oder  in  den  Venen'  eines  Kaninchens  rasch  seine 
pathogene  Kraft  einbüsst,  kann  man  durch  eine  Serie  von  cere- 
bralen Impfhngen  bei  Kaninchen  die  Virulenz  auf  unbestimmte 
Zeit  erhalten.  Gleichzeitig  wird  die  Wirkung  des  BaciUus  immer 
intensiver.  Während  das  erste  Kaninchen  durch  0*6  cm*  der 
Cultur  in  15  bis  18  Stunden  starb,  hatten  nach  zwanzig  Durch- 
gängen 0*02  cm*  schon  denselben  Effect.  Der  Tod  trat  infolge 
der  mikrobischen  Zerstörung  des  Centrainervensystems  ein.  Die 
Bacillen  hatten  sich  in  den  Meninfren  und  namentlich  in  den 
Lymphfollikeln  der  Grehirn-  und  Küciienmarkgefäsae  angehäuft. 

Eine  intracerebrale  Inoculation  hat  auch  den  Vortheil,  die 
Gefahren  einer  intraorganen  Verunreinigung  der  verimpften  Grift- 
sto^e  möglichst  einzuschränken.  Die  Verfftsser  wurden  bei  ihren 
an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  gemachten  serienweisen  In- 
oculationen des  Eberth'schen  Bacillus  zu  wiederholtenmelen  durch 
das  Eindringen  des  ColibaciUus  gestört;  bei  den  intracerebralen 
Impfversuchen  gehörte  eine  solche  Verunreinigung  zu  den  sel- 
tenen Ausnahmen.  Man  kann  jedoch  den  ColibaciUus  auch  in  den 
mit  dem  Eberth'scheu  Hacillus  inticirten  Centren  antreffen,  und 
diese  Thatsaclie  erweist  die  ausserordentliche  Diffusionsfaliigkeit 
des  ColibaciUus  in  allen  Organen  und  zugleich  die  Notkwendig- 
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keit,  bei  jedem  YezBaohe  sich  von  der  Identität  des  gewonnenen 
BaoiUn«  sn  übeizengen. 

Die  intracerebrftle  Injeotion  eignet  sich  auch  zn  diagnosti- 
schen Zwecken.  Die  Autoren  verwendeten  sie  zum  Nachweise 
der  Virulenz  der  Kervencentren  bei  wuth verdächtigen  Thieren. 
Mit  der  nöthigen  Vorsicht  präpaiii  te  Lösungen  der  (xehirnmasae 
werden  in  Gaben  von  2 — 5  Tropfen  von  Kaninchen  leicht 
vertragen.  Interessant  ist^  dass  durch  den  directen  Nieder- 
schlag des  Virus  in  den  Centren  die  Entwicklung  dieser  Krank- 
heit keineswegs  beschleunigt  wird.  Der  Vorgang  ist  bei  dieser  Impf- 
weise viel  einfacher  als  bei  der  Inoculation  in  die  Meningen,  auch 
ist  die  Gefahr  ftir  den  Operateur  eine  geringere  und  ihre  Wirkung 
viel  sicherer  als  bei  Injeotionen  in  die  vordere  Angenkammer. 

  — ^r. 

Luc  et:  Enzootische  Meningo-Encepbalitis,  wahrscheinlich 

durch  den  Genuss  von  Lathyrus  climenum  verursacht 

(Becueü  de  mid.  T^törinaiie.  October  18980 

Im  Verlaufe  des  Monats  August  1895,  als  in  der  Gegend 
von  Conrtenay  infolge  der  Missemte  die  Legnminosenart  Lathyms 
climenum  zur  Füttemng  bei  KSfaen  verwendet  wurde,  hatte  der 

Vf.  Gelegenheit,  die  nach  dem  Genüsse  dieser  sonst  nicht  ver- 
abreichten Futtersorte  auftretenden  schweren  Consequenzen  zu 
studiren.  Man  hatte  den  Tliieren  8—10  Tag-e  lang  fast  aus- 
achliesslich  die  grünen,  blühenden  Wicken  dieser  Hülsenfrucht 
vorgelegt. 

Die  Symptome  waren  identisch  mit  denen  der  Meniogo-  . 
Encephalitis  oder  der  Meningitis  cerebrospinalis.  Sie  traten 
unvermittelt  auf  und  gleiobaeitig  bemerkte  man  neben  starker 
Niedergeschlagenheit  Paraplegie,  Kau-  und  Sohluokbeschwerden, 
sowie  Amaurose.  Die  Thiere  liegen  im  Stalle,  den  Kopf  nach 
der  Flanke  gerichtet;  sie  kennen  das  Maul  nur  mühsam  dffiieu, 
die  Augen  sind  hell  und  treten  stark  hervor,  allein  das  Seh- 
vermögen ist  aufgehoben.  Die  Gliedmassen  sind  vollkommen 
paralytisch,  die  Sensibilität  der  Haut  ist  stark  herabgesetzt  oder 
fehlt  gänzlich.    Der  Pula  ist  klein,  aber  oft  beschleunigt. 

Autoptischer  Befund.  —  Der  Autor  fand  bei  vier  Thieren, 
von  denen  drei  auf  Anrathen  des  Thierarztes  geschlachtet  worden, 
eines  an  den  Folgen  der  Vergiftung  starb,  folgende  Veränderungen: 


Blut  schwarz  und  dick,  in  der  Schädelhölile  und  in  den  oberen 
Theilen  des  Rückgrats  eine  rothliche  Flüssigkeit,  die  Meningen 
byperämisch,  hämorrhagische  üerde  auf  und  in  den  Uimlappen, 
in  den  Ventrikelii  Blutaustretnngen  und  ein  röthliches  Sernin. 
Kleinhirn  und'  verlängertes  Mark  weisen  dieselben  Lasionen  auf, 
desgleichen  ancli  das  Bfickenmark  anf  eine  LSnge  von  15 — 20  om, 
der  übrige  Theil  ist  normal.  — e. 


Hosselman  und  Hebrant:  lieber  Bieivergiftungen  bei 

Pferden. 

(Anuales  de  m>^i.  vt^tärinaire.  Jänner  1S99.) 
Fälle  von  Bleivergiftung  sind  bisher  bei  Pferden  nur  selten 
beobachtet  worden;  wie  es  scheint,  ist  das  Pferd  gegen  die 
Wirkungen  dieses  Metalles  nur  wenig  empfindlich.  Die  im  Fol- 
genden mitgetheilten  Fälle  ereigneten  sich  in  einer  Ortschaft, 
die  etwa  600  m  von  einem  Bleiwerk  entfernt  lag.  In  diesem 
Hüttenwerke  wird  der  Bleiglana  direct  in  Schachtofen  behandelt. 
Die  sich  dabei  entwickelnde  schweflige  Säure  erfüllt  die 
Atmosphäre  und  schadet  namentlich  den  Weideplätzen  der  Um- 
gebung. 

Im  Monat  Juli  1897  sind  den  Verfassern  zahlreiche  Krank- 
lieitsfälle  zur  Kenntniss  gelangt,  deren  Ursache  dunkel  oder 
zweifelhaft  war  und  die  zum  grossen  Theile  auf  einen  Saturniamus 
zurückzuführen  sind. 

In  einem  Stande  von  neun  Pferden  und  Füllen  blieb  nur  ein 
einziges  verschont,  die  anderen  erkrankten  und  vier  Stück 
verendeten. 

Ein  drei  Monate  altes  Füllen  erkrankte  im  Juli  1897  unter 
Symptomen,  welche  man  einer  pyämischen  Arthritis  anschrieb. 
Der  Patient  zeigte  eine  grosse  Steifheit  der  Wirbelsäule  und 
ETydrarthrosen  an  K5the,  Knie  und  Fessel  Das  Thier  wurde 
nach  achttägiger  fruchtloser  Behandlung  getÖdtet. 

Zwei  andere  Füllen  erkrankten  unter  den  gleichen  Sym- 
ptomen, das  eine  wurde  durch  eine  längere  innerliche  Behandlung 
von  Jodkali  wieder  hergestellt,  das  andere  ging  zu  (xrunde. 

Im  September  erkrankte  eine  ältere  Stute  unter  den  Sym- 
ptomen eine]'  schweren,  gangränösen  Pleuropneumonie:  starke  Ab- 
gesL'hlagenheit,  Schwäehe,  besclileunigter  Puls,  kurze,  djspnöische, 
rasche  üespiratiou,  dumpler  Percuasionsschall  auf  beiden  Brust- 
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s^ten,  ansgeathmete  Laft  von  brakudigem  Geruch.  Nach  48  Standen 
trat  der  Tod  ein. 

Im  December  wurde  eine  sechsjährige  Stnte  von  Keblkopf- 
pfeifen  befallen,  das  aber  nach  einer  fortgesetzten  Jodkalioar 
gSnslich  verschwand.  Am  6.  Mars  1898  bekam  dasselbe  Thier, 
während  es  Hafer  frass,  einen  Anfall  von  Dyspnöe.  Das  Athmen 
war  fieberhaft  und  schmerzhaft,  das  Pferd  stand  da  mit  ein- 
geknickten G-Hedmassen,  streckte  den  Hals  ans,  zitterte  am 
ganzen  Körper,  die  Nüstern  waren  erweitert,  die  Schleimhäute 
cyanotisch.  Die  Stute  verendete  am  nächsten  Tage  plötzlich 
nach  dtjm  dritten  Anfall.  Bei  der  chemischen  Untersuchung  fand 
man  ein  mit  blossem  Auge  erkennbares  Bleikügeichen  vor. 

Die  Autoren  nahmen  chemische  Untersuchungen  der  den 
Pferden  verabreichten  Futtermittel,  sowie  des  Erdreiches  der 
Umgebung  des  Bleiwerkes  vor  und  überzeagten  sich  von  der 
Anwesenheit  von  Bleikfigelohen  in  denselben. 

Die  hier  kurz  skizzirten  Fälle  veranlassten  die  Verfasser 
zu  folgenden  Erwägungen: 

1.  Futtermittel,  die  von  "Wiesen  in  der  Nähe  grosserer 
Bleiwerke  stammen,  besitzen  einen  ansehnlichen  Bleigehalt  und 
können  demiiauh  toxiscii  wirken.  Wenn  man  auch  die  Be- 
hauptung gelten  lässt,  das  1)1^1  assimilire  sich  nicht  mit  Vege- 
tabilien,  so  genügt  schon  der  die  Pflanzen  vernureinigende 
Thau,  das  Erdreich  und  die  Staubmassen  in  der  Luft,  um  die- 
selben für  den  GrenuE^a  untauglich  zu  machen. 

2.  Das  Erdreich  in  der  KShe  von  Bleihütten  kann  eben- 
falls Bleiverbindungen  enthalten  und  so  die  Ursache  von  gefähr- 
liehen  Vergiftnngsfällen  werden. 

Bei  stSrkeren  Quantitäten  von  Blei  ki5nnen  die  erkrankten 
Pferde  in  kürzester  Zelt  verenden.  Bei  dieser  Thiergattnng  er* 
strecken  sich  die  toxischen  Wirkungen  hauptsächlich  auf  den 
Nervus  vagus,  der  durch  seine  Paralyse  in  der  Larjrnxgegend 
Kehlkopfpfeifen  erzeugt  und  der  auch  in  seinen  anderen  Theilra 
Respirationsstörungen  (Dyspnöe)  verursacht. 

Ist  der  Bleigehalt  im  Futter  und  Erdreich  bedeutend,  dann 
besteht  auch  für  Rinder  und  Geflügel  eine  ernste  Grefahr.  Wenn 
auch  in  dieser  Gegend  kein  Rind  erkrankte,  so  zweifeln  die 
Autoren  doch  nicht  an  der  Möglichkeit  einer  Bleivergiftung,  da 
das  Rindergeschlecht  hierin  sonst  viel  empfindlicher  als  das 
Pferd  ist.    — r. 
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Marenghi:  Heilung  von  Schweinepest  durch  intravenöse 

Sttblimatinjectionen. 

(Giornale  dells  B.  Societ&  Y«!  Ital.) 

Marenghi  injinirte  einem  Kaninchen  intravenös  1  mg 
Sublimat  und  gleichzeitig  1  cm^  einer  virulenten  Cultur  des 
Schweinepestbacillns.  Zur  Controle  erhielten  zwei  andere  Ka- 
ninchen 1  mg  iSublimat  intravenös,  ein  drittes  eine  Cultur  des 
Schweinepest bacillus.  Von  den  drei  Controlthieren  verendete 
mxü  das  dritte.  Durch  dieses  Resultat  ermuthigt,  machte  Ma- 
renghi nun  seine  Versuche  an  Schweinen.  Er  benfitate  eine 
Snblimatlosnng  von  1  g  Sublimat,  3  g  gew5hnliohes  Sala  und  1000  g 
Wasser,  die  mit  einer  Pravaa'schen  Spritze  injioirt  wurden.  Die 
Sublimatmenge  betrag  anfänglich  0*5  mg  pro  die  und  wurde  in  den 
folgenden  Tagen  auf  1  mg  gesteigert.  Als  Injectionsstelle  wählte 
Marenghi  bei  starken  Schweinen  den  Süsseren  Rand  der  Ohr- 
muschel, bei  mageren  die  Brustvene,  die  parallel  mit  dem  Ge- 
säuge verläuft  und  durch  einen  Hautachnitt  freigelegt  wird. 

M  arenghi  behandelte  in  dieser  Weise  170  Schweine,  und 
behauptet,  in  allen  Fällen  nach  acht  Tagen  einen  Heilerfolg 
erzielt  zu  haben.    — e. 

P.  C  0  z  e  1 1  e :  Die  antagonistischen  Bacterien.  (Behandlung 
der  Gelenicswunden  mit  Druseneiter.) 

(Le  progrös  vötörinaire.  Jäuoer  1899.) 
In  der  Sitz  ung  vom  22.  April  1897  der  Gresellachaft  der 
Thierärzte  hat  Herr  Cagny  eine  sehr  interessante  Arbeit  des 
Herrn  Friez,  Thierarztes  in  Beifort,  besprochen,  nämlich:  „Be- 
handlung, von  Gelenkswunden  mit  Druseneiter."  Um  die  Ver- 
narbung einer  Gelenkswunde  mit  Ausfluss  von  Synovia  zu  er- 
zielen, spritzt  Friez  in  der  Nähe  dieser  Wunde  Druseneiter  ein. 
Friez  hat  dieses  Phänomen  nicht  wissenschaftlich  zu  eriklären 
versucht,  sondern  die  einfache  Beobachtung  veröffentlicht.  Man 
muss  dabei  unwillkfirlich  an  den  „bacteriellen  Antagonismus*' 
denken;  es  gibt  bekanntlich  antagonistische  Bacterien,  welche 
gegen  einander  wie  Antiseptica  wirken;  vielleicht  besteht  auch 
ein  Antagonismus  zwischen  dem  Druaenstreptococcus  und  den 
pyogenen  Mikroben!  Den  Antagonismus  ^^ewisser  Mikroben 
kennt  man  schon  seit  einigen  Jahren.  Mehrere  Autoren  haben 
besonders  die  kräftige  Wirkung  gewisser  aaprophytischer  Mikroben 
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auf  die  Culturen  von  pathogeoen  OrganiRmen  hervorgehoben. 
BoQohard  hat  im  Jahre  1888  den  antagoniatiachen  Einflnss  der 
Mikroben  dee  blanen  Eitere  auf  die  Milzbrandbaeillen  über* 
zeiigend  naehi^ewieaen.  Freudenreich,  Woodhead  ondCart- 
wight  Wood  (1889)  und  Blagovestehenski  (1890)  aind  za 
demselben  Ergebnisse  gelangt.  Oharrin  nnd  Gnignard  erklären 
den  Mechanismus  dieser  abschwächenden  Wirkung  damit,  dass 
der  Mikrobe  des  blauen  Eiters  lösliche  Stoffe  entwickle  (Pyo- 
cyanin),  welche  die  Entwicklung  des  Milzbrandbacillus  hemmen. 
Es  seien  hier  auch  einige  neuere  Arbeiten  erwähnt;  unter  anderen 
die  von  Emmerich,  welcher  die  Milzbrandinfection  durch  Ein- 
impfung des  Streptococcos  des  Erysipels  bekämpfte;  die  von 
Pawlowsky,  welcher  dem  Milzbrandbacillas  den  Pneumococcua 
von  Friedländer,  den  Staphylocoocns  aurena  und  den  Bacillaa 
prodigioaua  entgegengeatelit  hat;  die  von  Paeone,  welcher 
dieselbe  Krankheit  beim  Meerschweinchen  durch  Einimpfdng  des 
Typhnabacillaa  bekämpft  hat;  die  von  Bachner,  welcher  dem 
Milzbrände .  das  Secret  des  eingekapaelten  Bacillns  von  Fried- 
länder entgegenaetzte;  die  von  Zagori,  welcher  den  Milz- 
brand mit  Hilfe  des  Secretes  von  Choleravibrionen  bekämpft 
hat.  Es  gibt  also,  wie  Charrin  bestätigt  hat,  „Infectionen,  die 
sich  gegenseitig  indifferent  verhalten,  Infectionen,  die  sich  be- 
kämpfen, und  auch  Infectionen,  die  einander  beG;ilnRti^en".  „Zwei 
Mikroben  stehen  sich  z.  B.  im  Organismus  gegenüber:  wemi  die 
von  dem  einen  secernirte  chemische  Substanz  giltiger  für  die 
Zellen  als  für  den  anderen  Mikroben  ist,  so  scheint  die  Virulenz 
des  Letzteren  gesteigert  zu  werden;  sie  wird  jedoch  abgeschwächt 
erscheinen,  wenn  diese  chemische  Substanz  dem  zweiten  Mikro- 
organismus mehr  schadet  als  den  anatomischen  Elementen.^ 
Nachdem  diese  sonderbare  Behandlung  in  fünf  Fällen  von  schwerer 
Arthritis  zu  guten  Erfolgen  geführt  hatte,  wollte  man  die  Wir- 
kung derselben  noch  iexperimentell  erproben.  Es  wurden  zwölf 
Kaninchen  mit  den  Culturen  von  Synovia  (Streptococcus  und 
Staphylococcus)  geimpft;  die  darauffolgende  Injection  von  Cul- 
turen des  Drusenstreptococcus  (Schütz)  ergab  drei  Todesfälle 
infolge  von  Streptococcus-Septikämie,  verursacht  durch  die  erste 
Injection,  und  neun  Heilungen,  während  sieben  Kaninchen,  ^ve]^he 
bloss  mit  den  ersten  Culturen  (ohne  Culturen  des  Drusenstrepto- 
coccus) geimpft  wurden,  alle  einer  generalisirten  Streptokokken- 
infeotion  erlagen.    Aus  diesen  Versuchen  erhellt,   dass  der 
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Schütz'sche  Streptococcus  die  Viruleuz  des  Eiter-Streptococcus 
abschwächt.  Wie  diese  Abschwächnnji^  vor  sich  geht,  werden 
vielleicht  spätere  Forschungen  erkJären  lassen.  ML — 


Lignieres:  Beitrag  zum  Studium  der  Pasteurellose  bei 

Rindern,  Schafen  und  Pferden. 

(Recneil  de  m^d.  TtfMrinaire.  December  1898.) 

a)  DU  PastMreÜose  bei  Rindern, 
Unter  Pasteurellose  versteht  der  Autor .  eine  in  der  Republik 
Argentinien  auftretende  mlirartige  Krankheit,  die  durch  eine 
kleine  fiaoterie  des  Genus  Fasteurella  erzeugt  wird. 

Symptome  und  Formen  der  Krankheit.  —  Die  Pasteurel- 
lose wüthet  in  bestimmten  sumpfigen  Bezirken  und  verbreitet 
sich  von  da  aus  auf  weite  Gebiete,  Sie  ergreift  Thiere  in  ver- 
schiedenstem Alter  vom  Zeitpunkt  ilirer  Entwöhnung  ab.  Im 
Gregensatz  hiezu  sind  Saugkälber  fast  immer  immun,  da  die  In- 
fection  durch  in  den  Magen  gelangtes  Wasser  oder  Futter  herbei- 
geführt wird.  Man  kann  eine  intestinale,  eine  kachektisohe  und 
acute  Form  der  Krankheit  unterscheiden. 

Diarrhöe  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Elrsohetnungen;  man 
beobachtet  sie  während  der  heissen  Jahreszeit  bei  Thieren  zwischen 
12 — 24  Monaten,  nur  selten  bei  erwachsenen.  Der  Patient  zeigt 
einen  abnormalen  Durst,  seine  Kräfte  werden  nach  und  nach 
geringer,  Fieber  und  Schmerzen  fehlen,  die  Abmagerung  schreitet 
rasch  vor,  die  Schleimhäute  sind  blass,  der  Gang  ist  langsam. 
Die  Diaj  ihüe  wird  immer  intensiver  und  häufiger,  sie  ist  schaumig, 
selten  blutig,  jedoch  schmerzlos  und  ohne  Aufblähunp^.  Im  letzten 
Krankheitsatadium  sind  die  Thiere  zum  Skelet  abgemagert,  das 
Haar  sträubt  sich,  die  Augen  liegen  tief  in  der  Augenhöhle,  man 
bemerkt  bisweilen  ein  schmerzloses,  nicht  entzündliches  Oedem 
am  Unterkiefer,  die  Anämie  ist  hochgradig.  Dem  Tode  geht 
eine  leichte  Agonie  voran,  oft  läset  sich  auch  eine  Paralyse 
des  Hintertheils  constatiren.  Die  Patienten  Terenden  nach 
3 — 4  Wochen,  die  Diarrhöe  kann  sich  aber  auch  intermittirend 
durch  Monate  hinziehen.  Etwa  ein  Ffinftel  der  erkrankten  Thiere 
geht  zu  Grunde. 

Die  chronische  Form^  welche  erst  nach  Jahren  tödtlioh 
endet,  ergreift  sowohl  Thiere,  welche  vorher  an  Diarrhöe  litten, 
als  auch  solche,  welche  dieses  Symptom  nicht  zeigten.    In  letz- 
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terem  Falle  ist  der  Verlauf  ein  viel  langsamerer,  doch  führen 
beide  Arten  zu  einem  hektischen,  anämischen  Zustand.  Die  bei 
den  verendeten  Thieren  angetroffenen  Lfisionen  lassen  «oh  alle 
auf  die  Infection  zurückführen.  So  kann  es  vorkommeOt  dass 
Kühe  rechtzeitig  kalben  und  woblgenfthrte  Kälber  aufziehen 
können.  Autoptisoh  findet  man  die  Arterien  des  reifen  Fötus 
yollkommen  normal,  während  das  Mntterthier  allgemeine  athero- 
matöse  VerSndemngen  anfweist. 

Im  Verlaufe  seiner  Forschungen  sind  dem  Autor  zwei  Fälle 
untergekommen,  wo  gut  genährte  Kinder  in  wenigen  Tagen 
unter  milzbrandähnlichen  Symptomen  zu  Grunde  gingen.  Die 
bacteriologiscbe  ünter^uchung  stellte  die  Paateurellose  fest.  Die 
Thiere  wurden  plötzlich  traurig,  nahmen  kein  Futter  an,  die 
Temperatur  stieg  aut  40"  und  40'5*  und  es  traten  die  Anzeichen 
einer  Pneumonie,  Pleuresie,  Perikarditis,  Peritonitis  oder  einer 
Arthritis  auf.  äehr  häufig  entwickelt  sich  auch  eine  uloeröse 
Keratitis. 

Läsionen:  Die  Muoosa  des  Verdaunngstractes  hie  und  da  ' 
hjperämisch,  epitheliale  Absohnppung  selten;  mehr  oder  weniger 
vorgeschrittener  Drfisenserfall;  bei  lang  andauernden  Diarrhöen 
gleicht  die  Schleimhaut  stellenweise  fibrösen  Flecken.  Die 
Peyer*8ehen  Drttsen  sind  hervorspringend,  man  findet  in  ihrem 
Innern  kleine,  weisse  Körnchen  von  Stecknadelkopfgrösse,  miliäre 
Abscesse,  deren  Eiter  weiss  oder  gelblich,  klebrig  und  homogen 
ist.  Der  Dickdarm  erscheint  nicht  verändert,  aher  alle  Darm- 
drüsen sind  stark  vergrössert,  weich  und  saftreich.  Die  Milz  ist 
klein.  Bei  Thieren,  welche  m^ch  der  Krankheit  erlagen,  ist  das 
Blut  schwarz,  die  Milz  hypertrophisch,  Leber  und  Nieren 
iiyperämiseh.  Die  Muskeln  sind  dunkel,  das  reichlich  vorhandene 
Fett  hat  eine  röthlicho  Färbung. 

Aetiologie.  —  Trots  genauester  Untersuchung  aller  Theile 
des  Verdauungsapparates  und  der  Lungen  war  es  nicht  mdgUch, 
die  Anwesenheit  eines  Wurmes  als  Krankheitserreger  festzustellen. 
Die  Al^tion  schien  also  mikrobischer  Natur  zu  sein.  Der 
Autor  machte  seine  Untersuchungen  besonders  an  den  miliären 
Abscessen  der  Pcy  er  sehen  Drüsen.  Erst  iiacli  vielen  Versuchen 
gelang  ea  ihm,  einen  kleinen  Bacillus  zu  isoliren,  welcher  die 
(Tfam'sche  Färbnnty  nicht  annahm  und  sich  in  peptoiiisu'ter 
Bouillon  oft  unter  lier  Form  eines  Streptobacillus  zeigte. 

Der  Mikrobe  besitzt  eine  bedeutende  Virulenz  uud  scheint 
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den  Verdauungatract  zu  bevorzugen.  Später  fand  man  ihn  auch 
bei  Pneumoüielääionen,  in  der  i^'iüssigkeit  dei'  entzündeten  Pleura 
oder  des  Perikards.  Was  die  Morphologie  und  Biologie  dieses 
Krankheitserregers  betrifft,  so  stellt  sich  derselbe  als  ein  poly- 
moipher  Mikrobe  dar,  in  Form  eines  bald  kleinen,  kurzen,  bald 
längeren  und  breiteren  BacUlaa;  bisweilen  ähnelt  er  auch  einem 
Goccns  oder  einer  Baoterie  mit  abgemndeten  Enden*  £r  färbt 
sich  nicht  nach  G-ram,  jedoch  sehr  gut  mit  G-entianaviolett  und 
Fnchain;  Safranin»  Eoein  und  Bismarokbrann  sind  fÖr  Pnlparate 
nicht  an  brauchen.  Der  Mikrobe  6ntwi<&elt  sich  bei  Lnftantritt 
nnd  einer  Temperatur  von  37 — 38^  recht  gut.  Unter  dem 
Mikroskop  bemerkt  man  nur  die  Brown'sche  Bewegung.  Intra- 
venöse lujectionen  von  Culturen  in  peptonisirter  Bouillon  oder 
von  Cultuieü  im  Peritoneum  von  Meerschweincht  n  liatten  bei 
stärkeren  Dosen  den  Tod  des  Versuchsthierea  herbeigeführt. 

b)  Die  Fasteurellose  bei  Schafen. 

Von  der  in  Argentinien  auftretenden  Schafkrankheit,  dort 
Lombriz  genannt,  kann  man  drei  Formen  unterscheiden:  eine, 
acute,  eine  subaoute  und  eine  chronische. 

Läsionen  der  chronischen  Form.  —  Im  Labmagen,  dessen 
Schleimbaut  gesund  ist,  findet  man  eine  grossere  Quantität  von 
Flüssigkeit,  Erde  und  Würmern,  welche  meist  zur  Gattung 
Strongylus  contortus  gehören.  Auch  im  Darm  kommen  Würmer 
vor,  so  Tänien,  Strongylen  und  Oxj^uren.  Bei  drei  A^iertel  aller 
Erkrankten  ist  die  Lunge  gesund,  bei  den  anderen  sieht  man  die 
Veränderungen  einer  Pneumonie  oder  Bronchopneumonie. 

In  den  Bronchien  finden  sich,  von  December  bis  April  selten, 
sonst  aber  häufig  Strongyluswürmer.  Die  Anwesenheit  dieser 
Würmer  hat  aber  nicht  nothwendig  eine  Bronchopneumonie  zur 
Folge.  Nach  dem  Tode  bildet  das  Blut  im  Herzen  und  den 
grossen  G-efässen  ein  ziemlich  weiches,  aber  sehr  elastisches 
Gerinnsel.  Bei  Lebzeiten  des  Thieres  kann  man  eine  bedeutende 
Verminderung  der  rothen  Blutkörperchen  und  des  Hämoglobins 
constatiren.  Die  Lymphdrüsen  sind  meist  hypertrophisch,  weich 
und  saftig,  speciell  jene  des  Darmes  und  des  rückwärtigen 
Medias^ums.  Eines  der  merkwürdigsten  Syujpiiime  der  Krank- 
heit ist  eine  formliche  Atrophie  der  Muskel:  in  diesem  Zustande 
fällt  auch  eine  ungewöhnliche  Blässe  des  Gewebes  auf. 

Bei  der  aubacuten  Porm  vermag  der  Patient  anstatt  mehrerer 
Monate  nur  3—4  Wochen  der  Krankheit  zu  widerstehen.  Bei 
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manchen  Schafen  triifl  man  Ecchymoseu  auf  den  serösen  Häuten 
und  im  Herzen,  ferner  Albuminurie  an.  Entzündliche  Herde 
fehlen  oft  gänzlich.  Doch  beobachtet  man  auch  Plenresie,  Peri- 
karditis oder  Peritonitis,  ja  alle  drei  Arten  bei  einem  Patienten. 
Die  Lymphdrüsen  sind  liypertropliiseh. 

Bei  der  acuten  Form  erfolgt  naeh  3 — 5  Tagen  der  Tod. 
.Die  Schafe  verlieren  jede  Fresaluat,  seigen  hingegen  heftigen 
Dorst.  Der  Ham  ist  albumlnhältig.  Man  beobachtet  Mnskel- 
aittem  und  einen  reichlichen  schleimigen  Nasenansfluss. 

Die  bei  den  verendeten  Thieren  vorhandenen  pathologischen 
Veräudeiuageü  »iuii  die  einer  Septikämie.  Dan  Blut  ist  tief 
schwarz;  Herz,  Perikard  und  die  serüsen  Häute  weisen  Ecchy- 
mosen  auf,  Lunge,  Leber,  Nieren  und  Milz  siud  stark  byperämiach; 
letztere  bat  ein  zwei-  bis  dreimal  grosseres  Volumen,  die  Puljta 
ist  weich  und  schwarz.  Die  Schleimhaut  des  Verdauungs-  und 
Darmtractes  zeigt  stellenweise  stark  congestionirte  und  hämor- 
rhagische f'leoken.  Die  Drüsen  sind  hypertrophisch  nnd  hämor- 
rhagisch. 

In  der  Republik  Argentinien  wird  diese  Krankheit  einem 
Wurm  (Lombriz)  angeschrieben.  In  der  That  findet  man  sehr 
hänfig  den  Strongylos  contortas  im  Labmagen  nnd  den  Strongylns 
filaria  in  den  Bronchien.  Lignieres  ist  aber  fest  überzeugt, 
dass  die  Thiers  an  ^iner  Infection  zu  Grunde  gingen,  die  sich 
durch  die  Anwesenheit  dieser  Würmer  nicht  erklären  lasse.  Nach 
vielen  misslungenen  Versuchen  gelang  es  dem  Autor,  einen 
Mikroben  zu  isoliren,  welchem  er  eine  wesentliche  Rolle  in  der 
Pathogenie  dieser  Krankheit  zuschreibt.  Der  specifische  Mikrobe 
ist  ein  Coccobacüius  des  Genus  Pasteurella,  daher  verwirft  Autor 
die  Bezeichnung  „Lombriz"  nnd  schlägt  den  Namen  Pasteurelloae 
der  Schafe  vor. 

c)  Die  PasteureUose  hei  P/erden. 
ünter  dem  Namen  Pastenrellose  der  Pferde  fasst  Lignieres 
alle  Formen  der  Pferdeataupe  (Influenza)  zusammen,  die  durch 
einen  seinerzeit  von  ihm  beschriebenen  Coccobacillus  Terursaeht 

werden.  Denselben  specifiscben  Aiikroben  fand  Autor  auch  in 
ArgentiDien.  Kurze  Zeit  nach  seiner  Ankunft  in  Buenos-Ayres 
untersuchte  er  eine  Keihe  von  Pferden  der  Tramwaygeselisohaft, 
unter  denen  die  typische  Pferdeinfluenza  :  )  heftig  wüthete,  dass 
der  Betrieb  der  Strecke  eingestellt  werden  musate. 

Die  wesentlichen  Symptome  waren  folgende:  somnolenter 
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Zustand,  starke  Ahgeschlagenheit,  schwankender  Grang,  ge- 
schwollene Augenlider,  thränende  Augen,  die  Schleimhaut  roth, 
mit  einigen  Petechien;  die  Hinterfiisae  leicht  ödematös,  Puls  klein 
und  fadenförmig,  Respiration  beBcbleunigt,  Temperatur  40 — M'ö''. 

Eines  dieser  Pferde,  bei  dem  man  eine  Pleuropneamonie 
oonstatirte,  wurde  getödtet.  Autoptisoh  fand  man  folgende 
Läflionen:  Entsundung  des  Banobfells,  der  Plenra  und  des  Peri- 
kards mit  wenigem,  klarem  Ergass;  auf  den  serösen  fi&aten  einige 
bämorrliagische  Fleoke,  Wlz  gross  und  weich,  Nieren  kjpeiümiscli 
und  leichter  als  normal  zerreibbar;  Leber  gelblich,  Blut  hingegen 
fast  schwarz,  die  Wände  des  Grimmdciimes  verdickt,  die  (iekrös- 
drtiaen  von  einem  gelblichen  Oedem  umgeben,  Lymphdrüsen 
hypertrophisch  und  hämorrhagisch,  in  den  Langen  kleine,  kaum 
aplelgrosae  Hepatisationsherde. 

Bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  gelang  es,  einen 
Mikroben  za  isoliren,  einen  Goccobacillus,  fast  so  gross  wie  der 
der  Hühnercholera,  unbeweglich,  nach  Gram  nicht  färbbar. 
Auch  mit  Methylenblau,  Safiranin  oder  Vesnvin  färbt  er  sich 
sohlecht,  besser  hingegen  mit  G-entianaviolett  und  Bnbin. 

Die  ersten  Oulturen  sind  schwer  zu  erzielen,  da  der  Mikrobe, 

selbst  wenn  er  sich  dem  künstlichen  Nährboden  angepasst  hat, 
sich  nur  schwach  entwickelt,  wobei  die  Peptonbouillon  getrübt 
wird,  auf  Grelose  und  Gelatine  durchscheinende,  bläuliche  Colonien 
auftivtt  n.  Milch  wird  nicht  coagulirt,  "Kartoffeln  iieiern  keine 
Oulturen.  Die  BouiLioncultureu  haben  einen  ganz  specifischen 
Geruch. 

Der  Mikrobe  ist  pathogen  für  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Mäuse,  Esel  und  Pferde,  weniger  für  Schafe,  Oamivoren,  Schweine 
und  Binder,  am  wenigsten  für  weisse  Batten  und  Vögel. 

Der  Autor  schliesst  seine  ausführlichen  TJntersuchnogen  mit 
folgenden  resumirenden  Sätzen: 

1.  Die  Pferdeinfluenza  (fievre  typhoide)  ist  eine  Pasteurellose, 

2.  Der  specifische  Goccobacillus  findet  sich  in  Argentinien 
bei  Pferden,  die  an  dieser  Krankheit  litten. 

3.  Man  kann  durch  vielfache  Versuche  an  jungen  Pferden 
fast  alle  Looalisationen  -  der  natürlichen  Krankheit  hervorrufen. 

4.  Es  gibt  im  Allgemeinen  nur  eine  Pneumonie  beim  Pferde. 
Als  Kranklieitserreger  tritt  stets  ein  Coccobaciilus  auf,  zu  dem 
sich  meiät  ein  »Streptococctts  der  Druse  geseilt. 
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5.  Die  Prophylaxe  der  typhoiden  und  pulmongren  Pomen 
der  Pferdepasteurelloae  besteht  in  einer  Vacoination  mit  dem 
speoifisohen  Coocobaeillos.   — r. 

J.  Guittard:  Mykotische  oder  infectiöse  Gastro-Enteritis 
bei  den  grossen  Wiederkäuern. 

(Le  progr^s  TAÖiiDaiTe..  Jftnner  f899.) 
Eine  siebenjährige  Kuh  wurde  plötzlich   von  allgemeiner 
Schwäche  befallen  und  hörte  ganz  zu  fressen  auf;  sie  konnte  nur 
6 — 7  Schritte   schwankend  gehen,   fiel  dann  zusammen  und  kam 
nur  schwer  wieder  auf  die  Beine,    Am  nächsten  Tage  machte 
sie  sehr  starke  Anstrerij^nTijren,  um  aufzustehen,  wobei  Mastdarm 
nnd  Scheide  sich  vorstülpten  wie  bei  Recto- Colitis.  Der  Puls  ist 
normal,  Vaginaltemperatur  38*2*.   Ettoken  nicht  empfindlioher, 
kein  Meteoiierntta,  keine  Koliken,  spärlicher  Absats  von  normalem 
Kotii,  der  jedoch  mit  dicken,  lichtbrannen,  falflohen  Membranen 
überzogen  war.    Am  dritten  Tage  entleerte  sie  grosse  Massen 
von  eiweissähnlichem,  homogenem  Sohleim.   Pols  32,  Atbmen  20,  ^ 
Temperatur  37^    Zwei  Tage  später  war  die  Schwäche  noch 
deutlicher,   die  Kuh  lag  fortwährend,  bemühte  sich  aber  auf- 
zustellen,  stöhnte  (Temperatur  30-6")  und  verendete  bald.  Alle 
möglichen  medicinisch-  und  menhano-tberapeutischen  Mittel  wurden 
angewendet,  liatten  aber  nicht  eininal  einen  Sclieinerfolg.  Seeüons- 
befund:  Das  subcutane  und  intramusculäre  Bindegewebe  ist  stark 
blntig  imbibirt,   ebenso  die  ganze  Mnsculatur;  deren  Consistens 
ist  aber  nnverändert.    Die  Mastdarmwand  ist  in  der  Länge  von 
40  cm,  gegen  den  After  zunehmend,  verdickt;  hier  ist  die  Schleim- 
hant  dunkelroth  und  an  einigen  Stellen  verschorft.    In  dem 
switrehen  dem  Mastdarm  nnd  dem  Beekengewölbe  befindlichen 
Bindegewebe  besteht  eine  Lücke,  eine  Art  Zerreissang  im  Aus- 
masse  von  30  cm,  kegelförmig,  mit  der  Basis  nach  hinten  nnd 
erfüllt  mit  einer  albnmin5sen,  braunen  Masse,  die  mit  flüssigen 
und  festen  Excrementen  vermischt  ist.    Diese  Zerreissung  der 
mürben  Maatdarmwand  entstand  durch  die  Anstrengungen  des 
Thieres.    An  dieser  Stelle  erfolgte  ohne  Zweifel  der  Uebertritt 
der  putriden  Stoffe  ins  Blut  und  dadurch  die  Septikämie.  Der 
Dickdarm  hat  seine  gewöhnliche  Farbe  und  ist  nur  post  mortem 
etwas  aufgetrieben.    Der  Dünndarm  hingegen  ist  iu  seiner  ganzen 
Länge  bleifarben,  durch  Gase  ausgedehnt,  enthält  eine  halb- 
flüssige,  klebrige,  ebenfalls  bleifarbene  Masse  ohne  Fattertheüchen. 
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Darm  wand  ist  nicht  entzündet,  ihre  Färbung  scheint  durch  Im- 
bibition  des  Darminhaltes  bedingt  worden  za  sein.  £ine  £nt- 
siliidiiDg  hier  bätte  sich  wählend  des  Lebens  sicher  dnrch  heftige 
Koliken  kundgegeben.  Der  Labmagen  enthält  auch  solche  mias- 
färbige  Flfissigkeit,  doch  ist  diese  dnrch  die  eisenhaltigen 
Medioamente  roth  gefärbt.  Die  Ezcremente  im  Blättermagen 
sind  ausserordentlich  trocken  nnd  bilden  Vt  ^  dicke 'Platten. 
Die  Schleimhautfalten  sind  stark  vascularisirt.  Der  Pansen  ist 
vollgestopft,  denn  die  Kraiikheit  hatte  plötzlick  nacb  dem  Fressen 
begonnen.  Die  Leber  ist  etwas  erweicht,  die  Lunge  ist  bleich, 
ihre  OberJdäche  blasa  mai  riu  l  irt.  Die  Ursache  der  Kranklieit 
war  Saufen  ans  einer  Öchiiiutzilache  in  der  Nähe  des  Stalles. 
Zur  selben  Zeit  wurden  zahlreiche  leichtere  Fälle  von  Grastro- 
£nteriti8  beobachtet,  die  meistens  mit  Durchfall  einhergingea. 
Im  obigen  Falle  verlief  die  Krankheit  wahrscheinlich  za  rasch, 
als  dass  es  hätte  «u  Diarrhöe  kommen  können.  HL 


Haoioir;  Leptomeningitis  basilaris  tuberculösen  Ursprungs 

bei  einer  Kalbin. 

(Annalet  de  m4i.  v^ttfrinairo.  Febnisr  1^99.) 

Status  praesens:  Zweijährige  Kalbin,  im  vierten  Trächtig- 
keitsmonat.  Das  Thier  steht  unbewe^^lich  da,  die  Augen  halb 
geschlossen,  der  Gesichtsausdruck  ist  schläfrig,  stumpfsinnig. 
Appetit  und  Kumination  normal,  Athmung  langsam,  Temperatur 
38'2',  Puls  48.  Der  Gang  ist  etwas  unsicher,  von  Zeit  zu  Zeit 
beschreibt  das  Thier  einen  Halbkreis  nach  rechts.  Das  Sehvermögen 
scheint  rechts  etwas  geschwächt,  das  linke  Auge  thränt  und  ist 
liohtsohen,  die  Cornea  ist  trüb,  auf  der  Iris  gegen  den  Nasenwinkel 
bin  befindet  sich  eine  gelbliche,  erbsengrosse  Auflagerung. 

Die  Auscultation  ergibt  links  einen  normalen  Ton,  nur  in 
der  Höhe  vernimmt  man  nach  dem  Einathmen  einen  knisternden 
Ton;  rechts  oben  dasselbe  Gheräusch.  In  den  tieferen  Kegionen 
Iftsst  sich  rechts  in  ziemlicher  Ausdehnung  gegen  das  Ende  der 
Inapiration  und  zu  Beginn  der  Exspiiatiuu  ein  Keiben  an  der 
Brustfelloberfläche  hören.  Die  Diagnose  lautete  auf  Tuberculose 
in  der  iiruHtgegend  mit  Complicationen  in  den  Meningen.  In 
den  nächsten  Tagen  verschlimmerte  sicli  der  Zustand  so  bedeutend, 
dass  man  sich  auf  Anrathen  des  Autors  zw:  Tödtung  des  Thieres 
entschloss. 

« 
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Seotionsbefund.  —  Welt  aoBgebreitete  Taberoulose.  An 
den  Langen,  besondera  leohta,  aasgedehnte  Herde  einer  käsig- 
kalkigen  Pneamonie;  reckis  and  links  plenrale  Knötchen  and 
nabelschnarartige  Anhängsel.  Tabercnlose  des  Perikards  and 
infolge  dessen  fast  vollständige  Synechie  des  Herzens;  ferner 
Taberoulose  des  Banchfells,  der  Baach-  and  Brnstdrüsen.  Die 
retropharyngeale  Lymphdrüse  ist  links  gesnnd,  rechts  hat  sie  die 
Grösse  eines  Hühnereies  erreicht  und  birgt  einen  käsigen  Inhalt. 

Eine  gelblichweisse,  weiche,  fadenziehende,  etwa  bohnen- 
grosse  Masse  nimmt  den  äusseren  Irisrand  ein,  drängt  dieselbe 
gegen  die  vordere  Kammer  and  nach  rückwärts,  woselbst  sie 
die  Sclerotica  nach  aufwärts  schiebt  und  deformirt,  und  berührt 
die  Krystalllinse.  In  dieser  Lä.8ion  lassen  sich  viele  Tuberkel- 
baoillen  nachweisen. 

Die  Veränderungen  in  den  Nervencentren  betreffen  haupt- 
sächlich die  pia  mater  o^d  das  Subarachnoidealgewebe  der 
Gehimbasis.  Die  Meningen  waren  mit  grauen  Granulationen 
bedeckt,  die  unter  dem  verlängerten  Mark  und  der  Varols-Briloke 
mehr  oder  weniger  eonfluirten. 

Die  Knötchen  überzogen  die  Arterienwand;  die  Kerven- 
Substanz  selbst  enthielt  keine.  — e. 


Perrussel:  Vergiftung  zweier  KOlie  durch  llercurialls 

amma  (Bingelkraut). 

(Le  progies  Yt^t^rluaiie.  Jänner  1899.} 
Zwei  Kühe  bekamen,  nachdem  sie  eine  gewisse  Menge 
dieser  Pflanze  gefressen  hatten,  heftige  Koliken,  Muskelzittem, 
Verstopfung  und  Afterzwang,  sie  pressten  harten  Koth  und  rothen 
Harn  aus.  Trotz  Injectionen  von  Coffeltn,  Pilocarpin  und  künst- 
lichem Serum  verendeten  sie  am  vierten  Tage.  Nach  dem  Volks- 
glauben ist  eine  solche  Vergiftaug  nichts  Ungewöhnliches.  Doch 
gelingt  es  in  Wirklichkeit  schwer,  diese  Vergiftung  bei  Rindern 
hervorzurufen.  Die  Samen  soheinen  indes  giftige  Wirkungen  zu 
äussern.    Ml. — 

G.  Moussu:  Tuberculöse  Encephalitis  bei  einer  Kuli. 

(Recueil  <ie  ui^d.  vötörinaire.  Decamber  1898.) 
Der  Autor  fand  bei  seinem  Erscheinen  die  Kuh  in  einem 
Winkel  des  Stalles  liegen,  wo  sie  fast  den  ganzen  Tag  un- 
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bewegiicli  blieb,  mit  gekrümmtem  Kücken,  den  Kopf  fnwas  uaoh 
abwärts  gesenkt.  Der  Patient  war  hochgradig  empfindlich,  jeder 
Reiz  hatte  eine  heftige  ßeaotion  zur  Polge,  die  za  einem 
Schwindelanfall  führte,  so  das»  das  Thier  bei  einem  Versaclk, 
sich  zu  bewegen,  zu  Boden  stürzte.  Die  Kuh  nalim  weder  Fntter 
noch  Trank  an. 

Bei  der  üntersuchnng.  der  Athmnngaorgane  fiel  alsbald  die 
langsame  Respiration  auf»  die  ohne  merkbare  Thätigkeit  der 
Bmstwände  'geschah.  Der  Percnssionsschall  war  nirgends  ge-* 
dämpft,  die  Hersthätigkeit  normal.  Bas  linke  Auge  blieb  be- 
standig geschlossen,  es  schien  das  Sehvermögen  eingebüsst  zu 
haben,  auch  auf  dem  rechten  Auge  war  dasselbe  stark  geschwächt. 
■  Die  Diagnose  schwankte  zwischen  einer  tuberculösen  Meningitis 
oder  Encephalitis.  Das  Thier  wurde,  bevor  es  gänzlich  von 
Kräften  kam,  geschlachtet. 

Die  Läsionen  beschränkten  sich  ausschliesslich  auf  die 
Lungen,  auf  die  reiropharyngealen  Drüsen  und  auf  das  Gehirn. 
An  den  Lungen  waren  dieselben  so  unbedeutend,  dass  sie  un- 
möglich diagnosticirt  werden  konnten;  man  fand  nur  vier  bis  fünf 
tnberculSse  Knötchen  von  Bohnen-  bis  Haselnussgrösse.  Die 
retrophai7''gealen  Drüsen  waren  stark  h3rpertrophisch,  so  dass  sie 
die  G-rösse  eines  Hühnereieii  erreichten.  Beim  Durchschnitt  er^ 
wiesen  sie  sich  als  käsig  und  etwas  erweicht.  Die  DrÜsenmaase 
der  Mandeln  zeigte  im  Durchschnitt  ebenfalls  einige  isolirte 
Knötchen. 

Beim  ersten  Anblick  schien  das  (.Tehirn  ganz  normal,  erst 
beim  Einschnitt  und  nacH  Entfernung  der  J)ura  mater  sah  man, 
dass  die  rechte  Hemisphäre  grosser  als  die  linke  war.  An  keinem 
Punkte  konnte  man  anormale  Verlöthungen  mit  der  Arachnoidea 
erkennen,  an  eine  Meningitis  war  also  nicht  zu  denken.  Hin- 
gegen traf  man  bei  einem  verticalen  Schnitt  längs  der  rechten 
und  linken  Hemisphäre  drei  deutlich  abgegrenzte  Entzündungs- 
herde: einen  im  Scheitel-  und  Schläfenlappen,  den  zweiten  im 
Stirnlappen,  den  dritten  auf  den  Sehnerv-  und  Streifenhügeln. 

Man  hatte  somit  einen  Fall  von'  primärer,  retropharyn- 
.   gealer  Tuberculose   vor  sich,   zu  der  sich  eine  unbedeutende 

Lungentuberculose  gesellte;  an  einem  bestimmten  Zeitpunkt  trat 
dann,  ohne  den  Organismus  ernstlich  zu  schädigen,  die  tuber- 
culose Encephalitis  als  Complication  hinzu. 
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Robin:  Ein  Fall  von  Ergotismus  (Mutterkornbrand). 

(ßecueil  de  möd.  vi^t^hnaire.  M&rz  1899.) 

Der  Autor  wurde  zu  einer  seit  zwei  Tagen  kranken  Kuh 
gerufen  nnd  fand  dieselbe  sehr  niedergeschlagen,  Nieren  gewölbt, 
Flanken  aufgetrieben,  leichte  Koliken.  Der  Patient  nimmt  kein 
Futter  an,  die  Rnmination  hat  angehört,  die  in  geringer  Menge 
abgesetzten  Excremente  sind  hart  und  mit  Schleim  bedeckt;  ^e 
Temperatur  40  C, .  Respiration  beschlennigt,  Pols  kaum  fühlbar. 
Man  diagnosticirte  eine  Gastro-Enteritis  und  stellte  in  Anbetracht 
der  raschen  Symptomenentwioklnng  eine  ungünstige  Prognose. 
Nachdem  die  versuchten  Abführmittel  ohne  Wiikuug  bh"eben, 
machte  man  am  vieiten  und  sechsten  Tage  eine  Eserininjection. 
Robiii  walmte  ili^  Kuh  schon  längst  verendet,  als  er  wegen 
einer  anderen  auf  denselben  Viehhüf  gerufen  wurde.  Zu  seinem 
Erstaunen  lebte  die  Kuh  noch,  allein  in  einem  klägUohen  Zu- 
stande: Ohren,  ein  Theil  der  Nase  und  des  Flotzmauls,  mehr  aU 
die  Hälfte  des  Schwanzes,  sowie  die  Zehenglieder  des  rechten 
Vorder-  und  des  linken  Hinterfasses  waren  nicht  mehr  zu  sehen. 
Auf  die  Frage  des  Autors,  wodurch  dieser  schreckliche  Zustand 
herbeigeführt  worden  sei,  erhielt  er  seitens  des  Besitzers  znr 
Antwort,  dasa  ihm  einer  seiner  Nachbarn,  ,der  sich  etwas  aufs 
Curiren  verstand**,  gerathen  habe,  dem  Thiere  eine  grosse  Quantität 
Roggenmehls  zu  verabreichen.  ThatsächHch  habe  mau  der  Kuh 
eine  Zeit  lang  täglich  mit  dem  Tiank  10—12  1  hievon  gegeben. 
Zwölf  Tage  nach  dem  Erkranken  trat  reichliche  Diarrhöe  ein 
und  die  Kuh  nahm  wiedr  i'  Aabrung  zu  sieb.  Ungefähr  40  Tage 
nach  diesen  Heilversuchen  schien  der  Patient,  von  einigen  Re- 
cidiven  abgesehen,  gauz  wohl  und  munter,  docii  machten  sieh 
die  ersten  Anzeichen  eines  Gangräns  an  den  Extremitäten  be- 
merkbar. Die  Ohren  verloren  ihr  Haarkleid,  sie  wurden  hart  und 
hoinartig,  um  schliesslich  gänslich  sn  verschwinden  und  langsam 
verheilende  Wunden  zu  hinterlassen.  Eines  Tages  fiel  auch  ein 
.Stück  des  Schwanzes  ab,  die  Behaarung  der  Extremitäten,  der 
rechten  vorne  und  der  linken  hinten,  versehwand  bis  zur  Ansatz - 
stelle  der  ersten  Phalangen.  Auch  diese  wurden  schwarz, ,  kalt, 
und  starben  nach  wenigen  Wochen  ab. 

Roh  in  untersuchte  einige  Proben  des  Roggenmehles  imd 
fand  darin  Mutterkorn  in  grosser  Menge  vor.  Der  Zustand  des 
Thieres  ist  also  jedenfalls  auf  die  verderbliche  Wirkung  des 
Ergo tins  zurü  ck  z  u  f  ii  I  i  reu. 

OestAfr.  tfomttMcbilft  f.  Tkierbeilkund«.  U.  Jahrg.  Kr.  9.  27 
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Der  Autor  rietli  zur  sofortigen  Schlachtung  des  Thierea, 
erfahr  aber  später,  Ja.sa  der  hiesitzer  dasselbe  noch  zwei  Dklonate 
behaltea  und  dann  einem  wenig  scrupulöaen  fleisch  er  verkauft 
habe.    -  — ^r. 

J.  Guittard:  Strongylus  vasorum. 

(Le  progräs  vät^rinaire.  Februar  1899.) 
Ein  dreijähriger»  sonst  immer  gesunder  Jagdhund  wird 
plötzlich  von  einer  grossen  Schwache  befallen,  er  athmet 
schwer  und  tief,  man  hört  an  der  Brust  überall  versohärfb 
vesiculäres  Atbmen,  nur  in  der  Herzgegend  schwaches  Bronchial- 
athmen,  leise,  unregelmassige  Herztöne  und  leichtes  Plätschern. 
Die  Schleimhäute  sind  sehr  bleich^  der  Kopf  wird  auf  die  Erde 
gestützt.  Zwölf  Stunden  nach  Beginn  der  Krankheit  verendet 
der  Hund.  Section:  Der  Herzbeutel  ist  mit  blutigem  Serum  er- 
füllt, am  linken  Herzolir  klebt  ein  groRfspr  Rhitklumpen.  Das 
rechte  Ventrikel  und  Herzohr  sind  blutleer,  entnaiten  aber  ebenso 
wie  die  Luiigenschlagader  kleine  Häufchen  von  Strongylen.  Die 
Wand  des  rechten  Herzohres  ist  an  einer  Stelle  sehr  dünn  und 
in  der  Mitte  dieser  Stelle  durchlöchert.  Von  hier  aus  erfolgte 
die  Blutung,  wobei  zahlreiche  Strongylen  mit  hinausgeschwemmt 
wurden.  Dieser  Fall  zeigt,  dass  die  Thiere  eine  grosse  Zahl  von 
solchen  Schmarotzern  lange  Zeit  beherbergen  können,  ohne  Stö- 
rungen zu  zeigen.  Der  Autor  hat  in  der  Lunge  schon  mehrere, 
darunter  bimengrosse  Nester  gefunden,  welche  Eier  des  Para- 
siten enthielten  und  welche  Lanlani^  als  pulmonäre  G-ranula  be- 
schrieben hat.    Ml, — 

Anatomie,  Physiologie  etc. 

Artoing  und  Courmont:  Agglutination  des  Koch'schen 
Bacillus  durch  menschliches  Blutserum. 

(AcadMe  des  aciaoces.  8.  Aogost  nad  19.  September  1898.) 
Um  die  Agglutinationserscheinungen  des  Koch'sehen  Ba* 
cillus  durch  das  Blutserum  TuberculSser  deutlich  vor  Augen  zu 

fuhren,  genügt  es  nicht,  mit  homogenen  Emulsionen  dieses 
Bacillns  zu  arbeiten,  es  müssen  vielmehr  die  hiezu  günstigsten 
Bedingungen  gescbatien  werden,  um  die  Agglutinationakraft  zu 
demonstriren.  Es  empfiehlt  sich  zu  diesem  Zwecke  besonders  eine 
Rinds-  oder  Kalbsbouillon  mit  einem  Zusätze  von  1  "/o  Pepton 
und  6  %  Glycerin.  Diese  Näbrüiissigkeit  ist  möglichst  kurz  bei 
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einer  Temperatui'  von  110°  zu  «lerilisiren.  Man  benützt,  am  mög- 
lichst homogene  Culturen  zu  erhalten,  am  besten  cylindrische 
Glaskolben.  Die  8 — 10  Tage  altt  n,  reichlichen  Cuitureii  eigueu 
sich  am  besten  für  die  Agglutinalionszwecke. 

Die  Auloren  prüften  dann  den  klinischen  Werth  der  Ag- 
glatination  und  benützten  hiezu  das  Blatseram  that^^Iichlioh  oder 
wahracheinlicb  tuberciilöser  Menschen,  ferner  von  kranken  oder 
gesunden  Jjeuteiif  bei  denen  man  keine  Tabercnlose  voraussetzen 
konnte. 

Die  Agglutination  des  Serums  erwies  aicli,  wie  die  Verfasser 
resumirend  behaupten,  als  ein  rasches,  diagnoatisches  Hilfsmittel 
im  ersten  Stadium  der  Tuberculoee.  Die  Serumreaction  erlaubt, 
bei  allen  Patienten  eines  Krankenhauses  systematisch  angewendet, 

auch  dort  eine  Diagnose  der  Tuberculose,  wo  man  dieselbe 
momentan  infolge  einer  anderen  Att'ectiuu  nicht  vermuLueu  würde. 

  e, — 

Calabrese:  Können  die  Nervencentren  gesunder  oder 
jegen  Wuth  immunisirterThiere  das  Wuthgift  neutralisiren  ? 

(Clinica  moderaa.  11.  und  18.  Jftnnei  1899.) 

Im  Jahre  1S98  stellte  Bab^s  die  Behauptung  auf,  dass  die 
Nervensubstanz  gesunder  Thiere  eine  schützende  oder  heilende 
Wirkung  gegenüber  einer  Wnthinfection  besitze.  Calabrese  ist 
nunmehr  auf  G-rnnd  kürzlich  im  antirabischen  Institute  zu  Neapel 
gemachter  Versuche  zu  Kesultaten  gelangt,  die  der  obigen  Be- 
hauptung widersprechen. 

Die  Experimente  des  italienischen  Forschers  wurden  an 
Jvaniuchen,  Hunden  und  Schalen  vorgenommen  und  verfolgten 
einen  doppelten  Zweck,  erstens  nachzuweisen,  welchen  KinÜuss 
<lie  Hirnsubstanz  gesunder  oder  gegen  Wuth  immunisirter  Thiere 
auf  das  Wuthgift  in  vitro  ausübt,  zweitens  die  Wirkung  subcutaner 
Injectionen  der  normalen  oder  immunisirteu  Nervensubstanz  bei 
mit  Wuthgift  inoculirten  Thieren  zu  constatiren. 

Der  Verfasser  stellte  eine  Emulsion  der  Nervensubstanz 
(normale  oder  immunisirte)  her  und  mengte  derselben  5 — 10  V« 
sterilisirte,  nicht  peptonisirte  Bouillon  bei.  25  Theilen  dieser 
Emulsion  setzte  er  noch  1  Theil  verriebene  Eäckenmarksubstanz 
(Kaninchen)  zu,  die  das  Wuthgift  nach  ein-  bis  zweimaligem 
Passiren  eines  TliierkÜrpers  enthielt.  Diese  Injectionsflüssigkeit 
wurde  in  der  Dosis  von  0*25  cm*  in  die  vordere  Augenkummer 

27* 

Digitized  by  Google 


—    420  — 


gesander  Thiere  gespritzt.  (Tleiohzeitig  wurden  Controlthiere  mit 
dem  nämlichen  Virus  inocalirt,  jedoch  ohne  die  Beimengung  von 
Hirnsubstanz. 

In  einer  zweiten  Serie  von  Versuchen  wurden  Thiere,  die 
man  mit  dem  Wuthgift  (nach  1 — 2  Durchgängen)  intraoculär 
inoculirt  hatte,  subcutan  mit  0*60 — lg  (per  Eälogramm  Lebend- 
gewicht) einer  Emulsion  normaler  oder  immunisirter  Nerven- 
substanz  injicirt.  Die  Controlthiere  hingegen  erhielten  intraoonläre 
Wathgiftinoenlationen,  jedoch  keine  subcutanen  Injectionen  von 
Kervensabetanz. 

Diese  Experimente  ergaben  aunächat,  was  auch  Bab^s  be* 
reits  constatirt  hatte,  dass  die  Nervencentren  gesunder  Thiere 
in  vitro  das  Wuthgift  nicht  neutralisiren  können,  ferner  im  Gregen- 
satz  zu  diesem  Forscher,  dass  die  normale  Xervensubstanz,  selbst 
wenn  man  sie  subcutan  mehrere  Tage  hin  durch  injicirt,  bei  in- 
oculirten  Thieren  das  Auftreten  der  Wuth  nicht  zu  verhindern 
vermag.  Calabrese  konnte  sich  sogar  überzeugen,  dass  in  vielen 
Fällen  die  subcutane  Injection  der  normalen  Nervensubstanz  ein 
rascheres  Auftreten  der  Wuthaymptome  herbeiführte,  d.  h.  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Organismus  gegen  die  Infection  herabsetzte. 

Die  von  im munisirten  Thieren  stammende  Nervensubstanz 
kann  ebenfalls  das  Wuthgift  in  vitro  nicht  neutralisirenf  sie  ist 
aber»  subcutan  injicirt,  im  Stande,  bei  inoculirten  Thieren  die 
Dauer  der  Incubationsperiode  zu  verlängern.  Eine  einzige, 
24  Stunden  vor  der  Inocnlation  des  Virus  gemachte  Injection 
verzögert  nur  das  Auftreten  der  Wutbsymptome.  Erst  3—8  Tage 
hintereinander  vorgenommene  Injectionen  vermochten  ia  einzelneu 
Fällen  die  inoculirten  Thiere  zu  retten.  — r. 


Langlois  undRehns:  Die  Nebennierenkapseln  während 

der  Fötalzeit. 

(Soci^M  de  Biologie,  Sitzang  vom  Febrnar  1890.) 
Die  Functionen  der  Nebennierenkapseln  waren  bisher  gäna- 
lioh  unbekannt  Einige  Autoren,  denen  ihr  Wachsthum  beim  Fötua 
und  Neugeborenen  aulfiel,  schrieben  diesen  Organen  eine  speci- 
üsche  Rolle  während  der  ersten  Entwicklungsperiode  des 
Individuums  zu.  Neuere  i^ur.^chungen  bestätigten  die  Brown- 
Se  ij  uar  d'.^ehen  Versuche  und  haben  erwiesen,  dass  die  Neben- 
nierenkapseln auch  während  des  extrautermeu  Lebens  eine  wich- 
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tige  Rolle  spielen«  Bocb  muBste  man  sich  fragen,  ob  diese 
Fnnctionen  auch  vor  der  Geburt  bestünden.  Man  weiss,  dass 
gewisse  Organe,  wie  die  zum  Yerdauungscanal  gehörigen  Drüsen, 
erst  nach  der  Geburt  in  Function  treten  oder  wenigstens  erst 
zu  dieser  Zeit  ihre  specieile  Wirksamkeit  entialten.  Die  Aulc/ren 
konnten  nicht  daran  denken,  zur  Lösung  ihres  Problems  eine 
Exstirpatiun  der  Nebenniereukapselu  während  der  intrauterinen 
Periode  vorzunehmen  und  die  Folgen  dieser  Operation  für  die 
Lebensfähigkeit  des  Fötos  zu  beobachten,  sondern  mosstw  sich 
mit  der  Untersnebnng  begnügen,  ob  diese  fötalen  Oigane  die 
den  Nierenkapseln  der  Erwachsenen  eigenthümliehe  vasotonische 
Kraft  besässen.  Ihre  Experimente  erstreckten  sieh  anf  Fdten 
von  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Schafen  nnd  schliesslich  auch 
anf  einige  menschliehe  Föten,  Streng  methodisch  erforschten  sie 
nur  die  Scbaffoten. 

Die  mit  den  Nebennierenkapseln  von  Kaaincheii-  und  Aleer- 
schweinchenfoten  gemachten  Versuche  führten  zu  identischen 
Ergebnissen,  so  dass  die  Verfasser  si  biieasen,  die  Nelinimieren- 
kapseln  enthielten  beiläufig  am  Ende  der  ersten  Hälfte  der 
Trächtigkeitsperiode  (d.  i.  60  Tage  beim  Scbaffotus,  30  -Tage 
beim  Kaninchenfutus)  die  charakteristische  vasotonische  Sabstanz, 
die  sie  in  der  Folge  dem  Blute  mittheilen.  e. — 

Therapeutische  Notizen. 

Mcotinniii  sallcyUcum  t?ogon  Räude. 
(Semaine  m^dicale,  August  1898.) 
Salicylsaures  Nicotin  oder  Endermol  ist  eine  farblose  kry- 
stalliscbe,  im  Wasser  und  in  den  meisten  organischen  Flüssig* 
keiten  lösliche  Substanz.  Als  Salbe  verwendet,  besitet  es 

nach  den  Erfahrungen  des  Prof.  Wolters  eine  rasche  Heil- 
wirkung gegen  Baude.  Nach  swei  bis  vier  Einreibungen  waren 
fast  s&mmtliche  Thiere  geheilt.  Der  ersten  Einreibung  muss  ein 
gründliches  Seifenbad  vorausgehen.  Nur  in  drei  Fällen  waren 
sechs  Einreibungen  mit  Nicot.  salicyl.  nothwendig.  Wolters 
hat  auch  gefunden,  dass  dieses  Nicotin  gegenüber  anderen  Räude- 
mitteln, wie  Naphthalin,  Naphthül,  ferubalsam,  Vlemin ckx'snhe 
Lösung,  Linimentum  Wilkinson  etc.  den  Vortheil  besitzt,  keine 
Reizung  auf  die  Haut  auszuüben,  keine  Albuminurie  zu  erzeugen 
und  überdies  geruchlos  und  reinlich  zvl  sein.  e. — 
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iMittheilung^en  auB  der  Praxis. 
Vergiftung  durch  Bienenstiche. 

Von  Jg,  Berger^  Gestfttsleiter  tind  Tbierarzt  io  Sangaszko,  Bossland. 

[Originalartikel.] 

Es  ereignete  sich  der  rare  FaU,  dau  gelegentUch  Uebertragaog 
von  Bienenstöcken  am  28.  UXrz  1.  J.  die  Bienen  gereizt  worden  und 
swei  junge  zarte  Hengstfüllen  gestochen  haben,  yon  welchen  eines, 
namens  „Tarrar'',  an  der  SeitepflSche  des  Halses,  das  andere  dagegen, 
namens  j,TegctthotT^,  am  oberen  Ende  der  Luftröhre  eine  handteüer- 
grosse  flache  Änschwellnng  erhielt.  Bei  „Tarrar''  verschwand  die 
Geschwulst  am  nadisttii  Tnge  —  wälirend  sie  bei  „TegeUhoff^ 
stets  grössere  Dimensionen  uiniuhm. 

Nach  48  Stunden  stellte  sicli  Rtarke  Athemnotli  ein,  welche 
die  Vornahme  der  Tracheotomie  erlorderte,  worauf  sicii  das  Athmen 
sofort  beruhigte. 

Ansaerdem  bestanden  Schlingbeschwerden,  welche  bei  Aufnahme 
der  Nahnug  und  besonders  des  Getränkes  bei  der  künstlichen  Oeffonng 
der  Luftröhre  theilweise  zum  Vorsehein  kamen. 

'Die  Geschwulst  am  Halse  zeigte  beim  Einschnitt  in  dieselbe  ein 
übles  Aussehen,  dieselbe  wurde  daher  hftufig  mit  Sublimatlösung  des- 
inficirt  und  verlor  sich  nach  einigen  Tagen.  Bald  nach  der  Tracheo- 
tomie stellte  sich  Lnngenentzttndnng  ein  nnd  das  zarte  edle  Thier 
ging  lediglich  unter  diesen  Symptomen  nach  sechs  Tagen  zu  Grunde. 

Bei  der  Section  fand  sich  brandige  Lungenentzündung  an  den 
unteren  Partien  beider  Lung:enflÖgel  vor,  das  Blut  war  ziemlich 
dunkel,   die  Milz   sowie   auch  die  Leber  in  congeaLicnirteni  Zustande. 

Am  selben  Tage,  als  genannte  zwei  HengstfüHen  von  Bienen 
gestooheu  wurden,  erhielten  auch  zwei  Personen,  welche  mit  den  Bienen 
beschäftigt  waren,  bedeutende  Anschwellungen. 

Als  Ouriosum  sei  noch  Nachstehendes  erwähnt: 

jyTegetthoff^  ist  sozasagea  verwundet  geboren  und  auch  ver- 
wundet gestorben.  Sein  Vater  nSmIich,  ein  ftnsserst  edel  und  wohl- 
gefomter  Original-Araber  namens  ^Antar*,  kneippte  die  Mutter 
TegetthofTs,  namens  ^Thetis'',  im  Momente  bei  der  Ausübung  des 
Ooitus  an  der  linken  Bnistseite  derart  heftig,  dass  die  Stute  grosse 
Schmerzen  durch  Geberden  zeigte  —  nnd  siehe  da:  nach  cilf  Monaten 
kam  ein  Hengstfohlen  („Tegettholi")  zur  Welt  mit  einem  wundartigen 
Hautdefecto  an  derselben  Stelle,  wo  die  Mutter  durch  den  Hengst  ge- 
bissen wurde.   
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Notizen. 

Die  laudfvlrUiscliaftliche  Leliraustalt  y^FrancIsco-Josepliiuatii^'  in 
MSdllBg  bei  Wien  vergeudet  soeben  ihroi  30.  Jahresbericht.  Derselbe  enthalt 
eine  Skiue  „Der  botanieehe  Garten  dw  tFranciseo^oBephinam*  seit  1^  Jahren*^ 
aas  der  Feder  des  gegenwftrt^en  provisorisehen  Leiters  der  Anstalt,  Prof.  Dr. 
Johann  Oaanersdorfer,  sowie  den  Jabresbericbt  des  kürslich  in  den  Bnhestand 
getretenen  bisherigen  Directors  Dr.  Theodor  Ton  Gohren.  Das  neae  Schuljahr 
beginnt  Mitte  September  d.  J.  Aufiiahmsbedingun^en:  mindestens  vier  Gymnasial- 
oder Eealschulclassen,  landwirthschaltliche  Praxirf  und  erreichtes  16.  Lebensjahr 
Die  Aufnahmsgesucbe  sind  bis  spätestens  Anfangs  September  bei  der  Direction 
schriftlich  einzubringen.  Die  Lehiaustalt,  an  welcher  sechs  ordentliche  Professoren, 
«in  Lehrer  und  secln  Docenten  Unterrieht  ertheilen,.  nmfasst  drei  Jahrgänge  und 
war  im  abgelanfmen  Scho^abre  Ton  75  Schillern  bwneht  Seit  i897  besteht  ein 
WohnnngS'  und  Kosthans  für  48  Stndirende  der  Anstalt,  welches  den  Namen 
ii8tndentenheim*^  fthrt.  Die  Stndirenden  erhalten  dort  gegen 'Zahlnng  Ton  fl.  SOG 
pro  Semester  Tollständige  Verpflegung.  Die  Absolrenten  der  Lehranstalt  haben 
das  Einjfthrig-FreiwUligenrecht. 

MederSsterrelcbische  Landesanstalt  für  RludviehTer^tcheriuig*  Von 

den  1G09  Gemeinden  Niederösterreichs  sind  bis  nnn  605  Gemeinden  um  die  Ge- 
nehmigung zur  Bildung  von  Localverbänden  eingeschritten,  von  welchen  5i2  Ge- 
meinden sich  bereits  constituirt  haben.  Mit  Ende  Juli  besitzt  die  Anstalt  rond 
§6.000  Mitglieder  mit  rund  8Ö.0Ü0  Kindern  im  Werthe  von  circa  20  Millionen 
Kronen.  Seit  1.  Juli  1^98,  dem  Tage  des  Beginnes  der  Geschäftsthätigkeit,  bis 
Bnde  JaU  1,  J.  sind  im  Gesammten  638  SchadensfiUle  Torgekommen,  sn  deren 
Decknng  ans  den  eingezahlten  Frbnien  ezclnsiTo  der  Commissionskosten 
fl.  39.M4  aufgebracht  wurden.  Die  dnrchscbnittUche  Entseh&dignngssnmme  für  ein 
gefallenes  oder  nofhgeschlachtetes  Bind  betrug  inelusiTe  des  f  leisdierlOses  rund 
88  y«  des  Veriichernngawerthea. 

Tnbercnlose-Congress  in  Berlin.  Auf  dem  diesjährigen  Oongress  sprach 
Prof.  Dr.  Virchow  über  die  Verhütung  der  Tuberculose  in  Bezug  auf  Nahrungs- 
mittel. Xach  einem  geschichtlichen  Rückblick  entwickelt  Redner  den  Grund- 
gedanken, dass  die  Ansteckung  an  Tubcrculose  von  aussen  komme,  und  dass  sie 
sich  nicht  im  Körper  bilde.  Es  hat  viel  Arbeit  gekostet,  diesen  Gedanken  zum 
Gemeingut  zu  machen.  Am  meisten  iuteressirt  die  Tuberculose  des  liiudviehs. 
AengstUche  Leute  fürchten,  mit  jedem  Bissen  Fleisch,  den  sie  essen,  Tuberkel- 
baeillen  aufiunehraen.  Dfese  Furcht  ist  unbegrandet  Denn  die  Tuberculose  ist 
gerade  beim  Bindvieh  drtUch  hegrenit  Das  Fleisch  ist  in  der  Regel  frei  von 
Tuberculose.  Die  bestehenden  Gesetse,  Verordnungen  und  Einrichtungen  genttgoi, 
wenn  sie  verallgemeinert  werden,  für  das  Fleisch  der  unter  Controle  stehenden 
Schlachthäuser.  Es  wird  aber  erforderlich  sein,  das  eingeführte  Fleisch  und  die 
Prifatschlachtungen  einer  ausgiebigen  Controle  zu  unterziehen.  Die  Einführang 
von  lebendem  Vieh  aus  dem  Auslande  ist  nur  dann  zu  gestatten,  wenn  die 
Tubercülinprobe  keinen  Verdachtsgrund  ergeben  hat.  Wichtig  hingegen  ist  die 
tuberculose  Kikiaakung  der  Kühe,  die  den  Uebergang  von  Tubcrkelbacillen  in 
did  Milch  zur  Folge  hat.  Eine  einzige  Kuh  kann  ein  ganzes  Dorf  anstecken. 
Eine  radicale  Abhilfe  wArde  allein  die  Abechlachtnng  des  gesammten  tubereulOsen 
Viehs  sein.  Alle  anderen  Mittel  haben  nur  einen  palliatiTen  Charakter.  Die 
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Tuberculinprobe  ist  maucbmal  niclit  genügend.  Vollkommen  siclier  iät  auch  nicht 
die  ötcriliöirang.  Für  das  Radicaliuitttl  der  Abschlachtung  wird  der  Boden 
immer  günstiger.  Immer  mehr  und  mehr  Parlamentarier  erklären  sich  dafür. 
YorlSnflg  ist  die  folgende  Ofdnimg  der  Dinge  angebnteht:  MilobklUie  (Ziegen 
sind  der  Tobereallaprobe  la  untersieheii ;  der  YeirkiHif  von  rober  Hilcb  ist  so 
Terbieteo,  falls  diese  Probe  positir  ausgefallen  oder  niebt  ansgefflbrt  ist;  anderen 
Falles  ist  die  Milch  nur  nach  voransgegangeiu  r  Sterilisirung  Bnm  Verkauf  zu- 
zolasaeB.  Mehr  Beachtung,  als  ihnen  jetzt  zu  Theil  wird,  verdienen  die  Schweine. 
Die  ungew'ilmliclie  Häufigkeit  der  Tuberculuse,  die  in  den  Lymphdrüsen  der 
Schweine  auftritt,  erfordert  eine  Verschärfung  der  Controlvorschriften  bei  der 
Schlachtung  und  bei  der  Verwerthung  des  Fleisches.  Die  Tuberculose  der 
Hühner  und  des  sonstigen  Zuchtgcflügelä  ist  nach  den  bisherigen  Ertahrungen 
nicht  identisch  mit  der  Tuberculose  der  Menschen  nnd  der  böberen  Säugethicre. 
Etttdringlicb  wandte  sieb  Tircbow  inm  Schlosse  gegen  die  Anacbannngen,  dass 
die  Tuberculose  angeboren  Torkomme.  Seine  der  Beobachtungen,  die  dafür  an- 
gelllbxt  werden,  b&lt  der  Kritik  Stand. 

PlBigftiier  Sttemarkt  in  Malsliofai  bei  Zell  am  See.  Donnerstag  den 
7.  September  1.  J.  wird  sum  Tierten  Male  der  nengescbaffene  Pinsganer  Zncht- 
stierxnarkt  abgehalten.  Derselbe  wird,  wie  in  den  Vorjahren,  nur  mit  ansg^seieb- 

neten,  rassereinen  Pinzgauer  Jung-  und  Zuclitstieren,  meist  im  Alter  von  ein 
bis  zwei  Jahren  stehend,  beschickt  und  werden  auch  hener  namentlich  aus  den 
bäuerlichen  Stammzuchten  mit  eingerichteter  Zuchtbuchfiihrung  und  von  den 
Jungstier-Alpgenossenschaften  in  St.  Johann  im  Pongau  und  Niedernsiii  im 
Fiuzguu,  von  den  iStauimzüchter-Geuosüenächaften  zu  Niederoäill-Uttendorf  uud 
zu  Maisbofen,  sowie  to&  der  Ffirst  Idechtenstein'sohsn  Gftterrerwaltnng  m 
Schloss  Fisebbom  bei  Brack  im  Pinzgau  und  ans  den  Hochsaebtbeerden  der 
herrschaflltcb  8chmidtmaan*8Chen  Gsterdirection  sebr  edle  Tbiere  snm  Anfbrieb 
gelangen.  Die  Zahl  der  Stiere  wird  nach  den  bisher  erfolgten  Anroeldangen 
nabetu  200  befragen. 

Auf  Menschen  Obertragbare  Tbiorkrankheiteu.  Im  Juli  1.  J.  sind  vor- 
gekojnmen:  Milzbrand:  Wien  1  Erkrankungsfall,  Moskau  1  Todesfall,  Buenos-Ayres 
4  Todesfall,  im  Regierungsbezirke  Lüneburg  1  Erkrankungsfall,  Petersburg  1 
Rrkrankungsfall.  Trichinose:  im  Regierungsbezirke  Marienwerder  3  Erkrankungs- 
fälle.  Lyssa:  Bukarest  1  Todesfall,  Kairu  4  Todestalle,  Moskau  1  Todesfall. 

Die  Beiierfolge  des  Institut  Pustenr.  Dr.  Henri  Pottevin  verölfentlichi 
die  Statistik  der  Tollwuth-Behandlungeu  im  Inbtitut  Pasteur  in  Pai'is  seit  dem 
Jahre  1886.  Dieser  zufolge  sind  bis  zun  Schlosse  des  vorigen  Jahres  in  der 
Anstalt  der  Rue  Dutot  81.681  7on  wfttbenden  Tbiwen  gebissene  Personen  be« 
banddt  worden,  von  denen  nur  99  gestorbm  sind.  Im  vorigen  Jahre  wurden 
1465  Personen  im  Pariser  Institut  Pasteur  behandelt,  von  denen  bloss  drei  der 
Lyssa  erlagw.  Das  Uerabgehen  der  Sterblichkeit  der  Behandelten  dauert  regel- 
massig an:  während  im  Jahre  1886  die  Sterblichkeit  noch  0*44 betrug,  ist 
sie  im  Jahre  1898  auf  0*20  Vo  heruntergegangen. 

Subliniatpapier.  Zu  Desinfectionsz wecken  erzeugt  Apotheker  Stern  in 
Breslau  aus  Filtrirpapier  Snblimatblätter  (10  :4  cm  gross)  auf  1  g  S-ibliinat  und 
Q-f  Chlornatriuni,  welche  sehr  praktisch  sind,  da  man  rasch  eine  beliebige  JVIenge 
Desiufectionsflüssigkeit  zum  Händewaschen  etc.  herstellen  kann. 
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Aus  dem  Anzeigeblatt  für  die  VerfOgungen  Uber  den 
Vlehverkehr  auf  Eisenbahnen. 

^Herausgegeben  vom  k.  k.  Eiseubahuiuiiiisterium.) 


Land 


Anzei(?e- 
blatt-N'r., 

Gestions/.alil 
der  Landes 
rogieruüK, 

Daten 


Regierangaerlass 


B&hm«D 


Botnfen 

und  Her- 
oegovina 


443« 


ä)>crrverfUgunKcn  aus  Aolass  der  Maul-  und  Klauenseuolie  in  der 
sIcliilMben  Gemeinde  Jobvijigeoiveiiatadt. 


443!» 

118.857 


äcliUoiiäaQg  der  Viebeiabruch Stationen  Waidbaus,  Waldbeim  und 


«44« 

_1 18.509^ 

"i57viir 


121.186 

8o./vn. 


MM 

1  22.857 
21./VI1. 


Speri  \  orfüLfungen  nu*  Anlass  'I-t  Maul-  und  Klauen&oucUc  in  den 
Ott'  n  A-ch  und  Uodeubach.  üeuiciudc  Uriesbacb,  sowie  deiu 
Oitr  AU  Miiu-i.  (•>  in<  iudeKeaalbeorentb,  ktalgl.  twy«ri«cb«r  Ba- 
sirk. Tirscbeureutb. 


Tb«UwelBe  Aafliebnng  der  SpomrerfOgnoKen  «ua  Anlasa  <i«r  Manl- 
tmd  Klftnenieucli«  in  dtr  äialwlMsbea  Gemetnd«  lABglnirkeridorf 
bei  Nettttftdt. 


4%M 

95.997 
8./VU. 


101.131 
11./V1I. 


Sperrvcrnigniifceo  aus  Anlass  der  Maul-  und  Klauenseuche  in  den 
aächai^^chcu  Ucmciuden  Grossäcbönau  und  Seifbcuuertdorf. 


Sperre  des  Bexiiket  Pi^edor  and  des  Bxposltwberelebea  Xoaune 
gegen  den  VeilKelir  mit  SchwelB«n. 


Bpeire  dea  Be2lrkM  Vlieko  tegen  den  Verkehr  mit  Sekweiaon. 


Bukowina 


4438 
15.65» 

ll./Vll. 


«441 

15.645 
14./Vil. 


Analog  NiederSaterreidb  Nr.  4408  (Nr.  8  d.  Bl). 


Analog  IIIeder«>teiT»ieli  Nr.  440f  (Kr.  6  d,  Bl.) 
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Land 

blatt-Nr., 

Gestlonszalü 
der  Landes* 

rejirieraDg, 

Datum 

Begiemngsorlass 

1 

Dalmatien 

M4T 

21.169 
14./V". 

Ansloff  MIe4«>««terret«Ii  Mr.  44418  (Nr.  9  ä,  BL) 

fializieii 

44S« 

69.Sd3 
10./ vu. 

AnAlog  MladMfSatarrefoli  Nr.  44W  (Nr.  6  d.  BU) 

4437 

w.saa 

▲oatog  Nled«Hf«t«rr«teh  Nr.  «4«r  (Nr.  g  d.  Bl.) 

K&rataa 

4441 

11.00» 
20. /VII. 

1  BflMluiakttB^  d«r  iHaftilir  tob  MMBdm  SflhiraiaaB  Mt  d«m 
KflslMilaiid«  VMtih  Kiraton. 

Krain 

4430 
10.375 
10./VII. 

Analog  Niederöatorrelch  Xr.  4408  (Nr.  8  d,  Bl.) 

MSft 

3G72 
11./VII. 

1 

1  Beaetlvinmg  der  Viehbesehkuitetion  Krahibarg  als  stftndige  Vieb- 
Xän*  iitkd  Aiulikdestatloit. 

Küsten- 
land 

443t 
15.599 
ll./VII, 

Analog  Niederösterreich  Nr.  4409  (Nr.  8  d.  Bl.j 

44SS 

15.600 

u./vn. 

ABttl«g  NtodarSMarNldi  Nr.  4498  (Nr.  8  d.  Bl.) 

Mähr«! 

4443 

30.033 
19./VII. 

Bedinguii^'-wt'Ui'  vr<  <[att(ti-  Einfuhr  vod  Scbwi  luenoisch  aus  Oa- 
lizien  un<l  iWt  liukuwiua  und  von  mr  Hcblaclittinj:  bestimmtcu 
Rindern  aus  >i'uphcnfr(fi<}n  Gwinclndcn   liv^  politi-otien  üezirkca 
ätiyj  in  die  Schlacküiäuaer  der  Städte  Brünn  und  Alähr. -Ostraa. 

Ober- 
österreich 

44tT  1 

12.33J 
10./VK. 

Aaiaog  Niederösterreich  Xr.  4407  (Xr.  tt  d.  Bl.) 

44t8 

12.329  i 

lO-A'll.  ! 

1 

Analog  Xiederösteirelck  Xr.  4408  i,Nr.  8  d.  Bl.) 

Digitized  by  Google 


'  _    427  — 


Land 

ABMige- 
blaH-Nr.,. 

Qestionctahl 

der  Tjandes- 

ropitTung, 

Datum 

Begierungserla»» 

Steier- 
mark 

22.508 

Beibrlngang  von  Vlebp&ven  für  Pferd«  tn  St^ennkrk. 

Tirol  und 
Vorarl- 
berg 

MS» 

26.678 

~io.rvii. 

Antfof  Ni«der««teiTete)i  Mr.  4408  (Kr.  8  d.  Bl.) 

SB.907 

Sperre  des  Bezirket  Init  ttttd  mehrei«r  Q«]ii«Iiid«ii  ^rt§ea  Haol« 

and  Klaueaveucbe. 

ii./vn. 

ThierseuGhen. 

Thitneuchc7iau8ireL'<  in  dr^n  im  Reichsrathe  rerfrefe'not  Königreichen  undLdndem 
vom  7.  August  1899  und  in  den  Ländern  der  ungariechen  Krone. 


L  a  u  d 

?>l:iul  n. 
Klaaen- 

braad 

Pocken- 
krank- 

Rotz-  a. 
Warm- 
krank-  1 
beit  1 

R&nde 

RaoBcb- 
brand 
der 
Rinder 

Rothlaof 
der 

Schwei- 
ne 

Soll  wei 
iiepost 

(Scliwci 
iif">f  luüei 

Blftsoh.- 
anisehl. 

a.  d. <>e 
•obl.Tb. 

Wolh- 
krank- 
heiten 

% 

a  h  1 

d 

e  r 

e  r 

S 

Ü  u 

c  h 

t  e  n 

:0 

t 

■O 

i: 

£ 

1 

l 

l 

& 

l 

V 

Im 

c 

O 

1  ^ 

- 

o 

o 

o 

B 

o 

B 

X 

o 

X 

0«it«n«iA. 

6 

81 

3 

2 

8 

7:) 

1 

l 

i 

4 

13 

1 

2 

Oberöiterr.  . 

■iCi 

41 

2 

3 

Steiermark  . 

4 

5 

1 

1 

22 

37 

2 

4 

Klmten  

KraiB  

2 

b 

KMMdMd. 

1 

1 

2 

4 

Tfrol-Torarlb. 

il 

308 

J 

1 

4 

1 

1 

1 

1 

Bäbm«D  . . . 

10 

20 

2 

2 

1 

2 

6» 

3 

6 

8 

7 

MUnw  

1 

1 

77 

3:^8 

5 

26 

2 

Behlalien  . . . 

23 

63 

1 

1 

Gallzlea    . . 

2 

6 

4 

26 

2 

1 

6 

20 

105 

4 

10 

1 

7 

7 

Bckowina  . . 

j! 

•> 

1 

1 

2 

DabaaUn . . 

1 

9 

137 

59 

365 

8 

38 

IST 

1 

16 

■■, 

27 

1 

.1 

1 

308 

1 

894 

17 

rnfrarD. 

Aaiweii 
vom 
7«  Aaga«t 

mt 

66 

1 

4C3 

38 

1 

71 

1 

U 

102 

l.i7 

153 

441 

e  « 
«  ü 

H  3 

"  S 

A  ? 

124 

5lfi 

1012 

36 

3ä3 

76 

105 
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Tliierseuchen  in  -rer- 


(Bc.  a  B0Btrk«,  Ott.  =  0«m«tiidcD,  Oh.     0«littf|«,  8t.  =  StaUonffm,  F.  s  FAU«,  Dp.  = 


i 

Land 

Termin 

Maul- 

ona 
Klauen- 
»enclie 

1  Gegen 
die 

>  Vor. 

j+od.  - 

Milz- 
brand 

Gegen 
die 
Tor- 
periode 
+  od.- 

LojigeD- 
seache 

der 
Rluder 

Oefen 
die 

Vor. 
pcriodr 
+  od.- 

Uotz- 
und 
Haul- 
W'urin 

Q«g«8 

di« 

Top- 

*od.- 

! 

16.  Jani  bi« 
16.  JnU  tm 

328  Gm. 
1099  Ob. 

4-  119 
4-  740 

80  B. 

1 

—  8 

18  F. 

—  88 

Bosnien  and 
Hercegorioa 

8  Gm. 
8  Ob. 

1 

DeatscbesBeicb 

JnU  1809 

37010x0. 
159590b. 

4-  307 

—  2 

—  8 

32  Gm, 
86  Ob. 

4-  8 
+  » 

Frankreich .... 

1 

i 

Mai  18i»9j 

Juni  1899 ' 

1 

17  Dep. 
üVi  Gm. 
1855  Ob. 

47  Uep. 
10G3Gm. 
3072  Gh. 

1     1  rln 

+  717 

34  Gm. 

42  Gh. 

18  Gh. 

16  Gh. 

-  8 

102  F. 
91  F. 

—  11 

Oroasbritannien 

U.  QaarUl 
189» 

—1647 

888  F. 

— 

866  F. 

 i  

14.  IM  bl» 
1».  Juni  1899 

635  F. 

88  F. 

—  46) 

6  F. 

—  16 

Niedttlande . . 

+  12 

« 

Norwegen  

Junt  1899 

JnU  1899 

— 

fih. 
Iii  F. 

8G  Ob. 
28  F. 

—  . 

Oesterreich  . . . 

JuH  1899 

IC  Bz. 
fia  Gm. 
887  Ob. 

iii 

—  26 

7  Bz. 
/  Gm. 
89  Ob. 

-f  10 

n  m. 

11  Gm. 
18  Ob. 

—  1 

—  1 

—  8 

Kanifaiisii 

Schweis  

JaU  1899 

8  Ct. 

11« 
>st»l:c 

69 
\V«i<len 

30  F. 

—  11 

8  F. 

-f-  2 

Juli  1889 

C8  Gm. 
508  Ob. 

+  H 
+  186 

73  Gm. 
tl7  Ob. 

-f  20 
4-  81 

1 

110  Gm. 
148  Gh. 

-r  5 
+  11 
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DeptrtemeBtf,  Ct.  =  Omton«,  Rb.  =  Reglemogtbeilrk«  [Krelte  etc.],  R.  =s  Binder, 
Z.  :=  Ziecen,  Qr.  —  Grouvi«h,  Kl.  =:  Klelnvlcta.) 


Rinde 

Tor- 
•fod.- 

Kau;<cb- 
brmud 

Vor- 
jieri  <>•!(• 

Koth- 
laaf 
ler 

Soliwel- 
ae 

Tdr- 

Periode 
+  ©J. - 

i     5  i 

J  x  ~ 
5  -  -  ^ 

^  '-^ 

Getro 

■  iif 
Vor 

-  Ii  i, 

^  i 

^  ;  ^  ? 
—  3  _  i 
S  a  - 

9 

lila 
lir-noil* 

ff  um 

dit 
Tof* 
peried* 

+  od.- 

11  f. 

 ^„ 

1   ff  tiAda 
1  SfttXO 

j  Kinder 

l 

1  - 

I 

1 





— '  



2,"i'»  I.III. 

-  .  -         •>!  1 

-  ■- 

litJK-cr.J.n 
2'j  <Ui. 

.■|7  <-h. 

12  Ob. 



12  Gb. 

- 

lii't  iUn. 

Fockea: 
iTHcerd«» 
19  Ob. 

Ja  uo. 

1  J. 
—  1» 

17  üli. 

1 

Iii  Gh. 

— 

III 

917 

 — 

■  —  

19  P. 

—  5 

116  F. 

—  52 

-- 

U  P, 

+  11 

— 

— 

— 



3  Gü. 
3  F. 

C  Gh. 

fi  r, 

-■  3 

4-  ;i 

lih. 

i^s  F. 

bi  (Jb. 

!»7  F, 

kl,' 

:}  (.Ii. 
.A    1  , 

1 

Itt  F. 

-  24 

— 

— 

— 

Ji  1 1  1 .1 

Ix.i  U  u  f 

10  H/. 
19  (im. 

(K>  (ilj. 

S  Bz. 
9  Gm. 
123  Gh. 

-1 

+  7S 

;i  tiiii, 

III    1  I  K 

i\ 

t"l  y,/.. 
L'7s  1  .Iii, 

;-  l:i4 

V.,. 
t .  III , 

Iii  L.ll. 

._, 
1 .", 

—  HO 

:_■  .1  1  . :  Ii  . 

)  J  J    Li  h  . 

—  J5 

.  >  ■  ■ 

— 

22  Bz. 

a  (iiii, 

GL. 

-  i 
—  - — 

198  F, 

ti.«l.i 

+ 

Rttn4e 

t53  Gm. 

-tu  (ili. 
ri:ek<''n 
f)  (tili. 
U  Üh. 

—  21 

—  1 

-■  1 
—  i 

ütT  iJiu. 
'1  (ih. 
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1362  G  Ii. 

4-  480 

3H  Gii). 
353  Gh. 

+  1 

4 

9:^  Om. 
123  Gb. 

 1 
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Personalien. 

AmelduMttf«  Der  k.  k.  Bearks^Thiermt  Egydins  Hrasek  in  Wiener- 
Kenttadt  (NiederOttmeich) '  wurde  snm  Ehrenmitglied  des  landsdiafUichen 
Cmuio«  Bfggendocf-Zillingdorf  ernannt. 

Heinrich  Girtb,  k.  k.  Bezirks-TMerarzt  ia  Salzbarg,  wurtlc  von  der 
Stammzflchter- Genossenschaft  fttr  das  Pinsganer  Bind  in  Niedemsül-Uttendorf 
xnm  Ebrenmitgliede  ernannt. 

ErnennangMl«  Johann  Lajcik  wurde  zam  städtisehen  Thierarzie  in  Tele 
(Böhmen)   und  Wentel  KaceroTsky  zum  städtischen  Thierarste  in  Koarim 

(Böhmen)  ernnont. 

Zu  landschaftlichen  Bezirks- ihierärzteu  in  Steiermark  wurden  ernauot: 
Lorenz  Ii  i  e  g  1  e  r  f ör  J  adenboxg,  Rudolf  W  a u  s  c  h  für  Dracbenburg,  Karl  Sommer 
für  Morau. 

Der  städtische  Thierarst  Ednard  Schwenk»  in  Brüx  warde  snm  landes* 
fSrstUdien  Bezirks-Thierarzte  in  Du  (Böhmen)  ernannt. 

Zum  öffentlichen  anseerordentlichen  Professor  an  der  Thierintlichenfloch» 
schule  in  Badapesi  wurde  ernannt  Dr.  Stephan  Bngarszkjr,  snm  Assistenten 

Dr.  Ladislaus  Rohr  er. 

Niederlassong«  Tbierarat  Badolf  Leger  hat  sich  in  Chodaa  (Böhmen) 

niedergelassen. 

Uebersiedlung.  Thierarzt  Josef  Hajek  in  Tele  (Mähren)  ist  nach  Frag 

übersiedelt. 

Ucbersetanng«  Der  landscbaftliehe  Beairks-Thierarzt  Anton  Confalik 
wurde  Ton  Draehenbnrg  nach  Uahrenberg  (Steiermark)  übersetzt 

Pnnnlonlnuig«  Der  k.  nnd  k.  Unter-Thieraist  des  6.  Hnsaren^Itegiments 
Michael  Dägi  wurde  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Varia.  Thierarzt  Anton  Eratochwil  in  Semlin  beging  sein  SOj&hriges 
Dienstjnbilaum. 

Der  k.  und  k.  Thierarzt  des  1.  Train-Begimeuts  Friedrich  Nemeöek 
wurde  mit  Wartefrebnhr  beurlaubt. 

Dem  k.  umi  k.  Unter-Tliierarzt  der  Reserve  des  3.  Train-Regiinents 
Marian  Andj'kowäki  wurde  der  Austritt  aus  dem  Heeresverbande  bewilligt. 


Offene  Stellen. 

1.  Beiirks-Thierarztesstelle.  Behufs  Btsetzuiig  einer  iJeziiks-Thierarzteu- 
stelle  im  kübtenlündiächen  Veterluürdieuäte  iht  der  Concurs  hin  zum  iO.  August  1.  J. 
ansges^iieben,  Bewerber  haben  ihre  (Jesnche  bei  dem  k.  k.  Statthalterei  Pr&sidiam 
in  Triest  zu  überreichen. 

S.  Stadt -TMerarztMStBlIe.  Eine  Stadt -Thiennteflstelle  in  der  königlichen 
Freistadt  Breznob&nya  ist  zu  besetzen.  Jahresgehalt  fl.  SOO,  Qnartiergeld  ü  100, 
Fahrpanschale  Ii.  150.  Gesuche  sind  bis  September  an.  das  BOrgermeisteramt  zu 
lichten. 

3.  Gemintfe-Tbierarztetateiie.  Bine  Gemeinde -Tbierarztesstelle  in  Poroszlö 
(Hajdn-Oomitat)  ist  za  besetzen.  Monatsgehalt  fl.  40.  Gesnche  sind  an  das  Stnhl- 
richteramt  in  Tissa -Tured  zu  richten. 
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StiAlsstipeiiilM  flr  ThtcriIrBte«  Zur  ErlaDguig  daes  ergiebigen  Nach- 
Wachses  Ton  tfiehtigea  gebildeten  Thlertnten  creirte  das  k.  k.  Miofsterinm  des 
Linein  sehn  Staaisstipendien  im  Jahiesbetrage  Ton  je  fl.  300  für  CSfühOrer  des 

dreijährigen,  besw.  rieijfthrigen  thier&ntlichen  Curses  am  k.  a.  k.  Thierarznei- 
institute und  der  TbierärzlUchen  Hochschnle  in  Witn,  deren  Genuss  bei  gutem 
Fortgange  bis  zur  Vollendung  der  Studien  dauert  und  nach  Absolvirnng  des 
dritten,  bezw.  vierten  Jahrganges  behufs  Ablogun^'  der  strengen  Prüfungen  auf 
weitere  drei  Monate  verlängert  werden  kann.  Mit  Beginn  des  Studienjahres 
1899/1900,  event.  mit  I.Jänner  1900  komiueu  luul  solche  btiptudien  zur  Erledi- 
gung. Die  Terleibong  derselben  eifolgt  dttrcb  das  k  k.  Ifiniiteiinm  fftr  Coltns 
nnd  Unterriebt  im  fiinTemebmen  mit  dem  k.  k.  Ministerium  des  Innein.  Gesnehe 
siud  bis  1.  September  d.  J.  bei  dem  k.  k.  HiDisteriun  für  Cnltos  nnd  Unter- 
richt einsureichen.    .  . 

Literatur. 

Handbneh  der  thierärztUchen  Cliirurgie  und  Oebmtsliilfe.  Von 
Prof.  Dr.  Jos.  Bayer  und  Prof.  Dr.  Eu^en  Fröhner.  III.  Band, 

II.  Theil,  3.  Lieferung,  „Kopf«,  „Hals",  „Brust",  «Bauch«. 

Vorliegendes  Heft  liat  zum  [nlialte: 

Männliche  Geschlechts-  und  Huruorgaue,  inclusive  CastratioO|  von 
Prof.  Hendrickx  in  Brüssel. 

Der  wohlerfahrene  Praktiker  und  tüchtige  Operateur  sehildert 
ausführlich  die  Krankheiten  des  Penis  und  Urogenitalapparates  der 
männlichen  Thiere  überhaupt. 

Einer  kurzen  anatomischen  Beschreibung  folgen  Anomalien  des 
Schlauches  und  des  Penis  bei  den  verschiedenen  landwirthschsftlichen 
Hausthieren. 

Die  Oapitel  Harnsteine,  Blasensteine,  Nierensteine  wurden  ebenso 
ausführlich  er<$rtert  wie  das  Capitel  Litbotripsie,  Katheterisnaus,  Krank- 
heiten der  Prostata,  Nieren,  Hoden,  Nabel.  —  Auf  das  Eingehendste 
beschreibt  Autor  diese  chirurgischen  Krankheiten.  Sehr  gut  und  refehlleh 

sind  sämmtliche  Themata  iilustrirt,  die  Castrationsteehnik  wird  mit 
vielen  instruetiven  Abbildungen  trefflich  iilustrirt,  kurz,  bündig  und 
gemeinverständlich  beschrieben.  Kh. 

Das  GescUeeht  des  £mbryo.  Von  Karl  Gerot  Berlin  1899.  Com- 
missionsverlag  yon  8.  Gabriel,  br.,  kl.>8*,  64  Seiten. 

Ein  Beitrag  sur  LSsnng  des  Problems  der  GksebleohtswabI  ist 
Torliegende  Schrift. 

Die  Verschiedenheit  des  Geschlechtes,  sagt  der  Autor,  beruht  auf 
einer  Verschiedenheit  der  einzelnen  Samenfaden  des  männlichen  Samens, 
welche  VcrschiediiiLeit  sich  nach  dem  Alter,  das  ist  die  Zeit,  welche 
von  der  EntstehuDg  des  Fadens  bis  zur  Entäusserung  desselben  ver- 
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flosaen  iat,  richtet.  Die  jüngeren  SamenfÜdeii  sind  weiblichen,  die  älteren 
mifnnliolien  Gesohlechtes. 

Im  Augenblicke  nach  der  Befimcbtung  des  weiblichen  Eies  ist 
das  GeBchlecht  des  werdenden  Embryos  schon  festgesetzt. 

Auf  diesen  FondamentalsXtzen  baut  Antor  seine  neneste  Theorie 
anf,  welche  viel  des  Interessanten  nnd,  wie  wir  der  Meinung  sind, 
auch  Beachtenswerthen  enthält.  Längere  Bogattuogazwischenpausen 
bieten  eine  Gewähr  für  die  Erzeugung  männlicher  Nachkommen. 

Auch  der  thierzüchterische  Standpunkt  wird  in  Erwägung  ge- 
zogen, so  dasß  das  Schriftchen  auch  für  Veterinäre  gewiss  nicht  ohne 
Interesse .  sein  wird.  E.h.  — 

Jahresbeiielit  ftber  die  Leigtnngen  auf  dem  Gebiete  der  Tete- 
rlnftrniediciii.  Von  den  Professoren  Dr.  Ellenberger,  Dr.  Schütz 
nnd  Dr.  Banm.  XVm.  Jahrgang.  (Jahr  1898.)  Berlin  1899.  Ver- 
lag von  August  Hirscliwald,  br.,  gr. -Fol. -Format.  240  Seiten. 

Vorliegendes  Sammelwerk  cuthält  Auszüge  aus  allen  bemerkens- 
wertheu Publicationen  der  thierUrztlichen  Literatur  aller  Culturstaaten, 
welche  im  Berichtsjahre  erschienen  sind.  Deutsche,  französische,  eng- 
lische, italienische,  holländische,  dänische  und  skandinavische,  russische, 
schweizerische  etc.  Publicationen  in  ZcitBchriften  nnd  Specialwerken  sind 
sorgf^tig  registrirty  so  dass  es  unschwer  ist,  sich  sofort  zn  informiren. 

Der  Stoff  ist  in  XIV  Hauptabschnitte  gegliedert^  n.  zw.  Thiers 
senchen,  ansteckende  nnd  infectiSse  Krankheiten»  Qeschwttlste,  Para- 
siten, sporadische  innere  nnd  äussere  Krankheiten,  Vergiftungen, 
llateria  mediea  nnd  allgemeine  Therapie,  Missbildnngen,  Anatomie, 
Physiologie  nnd  Entwicklnngsgeschichte,  Diätetik,  Tkierzneht,  Exterieur 
nnd  Gestütskunde,  gerichtliche  Thierhetlkunde,  Veterinärpolizei,  FLeisch- 
beschau  etc. 

Die  Referate  sind  kurz  und  bündig,  aber  für  jedwede  Information 
ausreichend. 

Es  ist  ein  Leichtes,  sich  gegebenen  Falles  in  den  Originalab- 
handlnngen  zurechtzufinden,  so  dass  dieses  trelfiicho  Work  thatsächlich 
ein  unentbehrliches  Nachschlagebuch  in  der  Bibliothek  jedes  Veterinärs 
ist,  der  sich  auf  dem  Laufenden  erhalten  will.  Kh. — 

Die  hier  besprachenen  Bücher  sind  durch  die  Huchhandlung 
JUMrU»  rerles,  Wien,  Sktdi,  StU&rgaaf  ^  (CHriMben),  tm  be~ 
Hehen,  weiche  ein  retehhatUffea  Iktger  veterindihrwiaseneehaftaeher 
Werke  häU. 

Ileraaageber  and  Terantwortlicber  Hedacteur:  A.  Koch.  —  Verlag  von  Moriu  Perle«. 

Dniek  tod  JToIimiii  N.  Teniay* 
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Vll.  Internationaler  thierärzUicher  Congress  in  Baden-Bailen. 

Von  A.  Koeh« 

[Originalartikel.  —  1.  Fortsetzung.] 

2.  Hauptsltzung  am  8.  August  1899. 

Vor  Beginn  der  Sitsung  erscMen  G^rossherzog  Friedrich. 
Am  Eingang  erwarteten  den  OrossherEog,  HSchstwelcber  die 

Uniform  des  Leib- Dragonerregiments  trug,  Minister  Eisen lohr 
und  Greheimer  Oberregiernngsrath  Lydtin.  Bei  Eintritt  in  den 
Sitzungssaal  brachte  der  Präsident  des  badischen  Landwirth- 
schaftsratbs  Klein -Wertheim  ein  Hoch  auf  den  (irossherzog  aus. 

Den  Vorsit?;  führt  Prof.  Nocard-Paris.  Der  Vorsitzende 
begrüsst  im  Namen  des  Oongressea  den  (xrossb erzog  und  dankt 
ihm  für  die  dem  Congresse  erwiesene  hohe  Ehre.  Mit  warmen 
Worten  versichert  der  Grroeaherzog  in  franzöaisoher  Sprache  den 
Congress  seiner  Theilnahme  an  den  Berathungen,  denen  er  einen, 
gedeihlichen  Erlbjg  zum  Wohle  der  Völker  wünscht. 

Hierauf  hielt  Geheimrath  Prof.  Br.  LSffler  -  Greifewald 
seinen  Vortrag  über  die  von  ihm  gemachten  neuesten  Forschungen 
fiber  „Sckutßifitpfunff  gegen  Maul-  und  Klauenseuche"*  Er  erwähnt 
einleitend,  dass  er  als  Nichtveterinär  ein  G-ebiet  betreten  habe, 
welches  eigentlich  nicht  seine  Sache  sei,  jedoch  sei  dieser  Um- 
stand nicht  seiner  eigenen  Initiative  zuzuschreiben,  sondern  er 
sei  von  der  Regierung  hiezu  aufgefordert  worden,  welcher  Auf- 
forderung er  selbstverständlich  Folge  zu  leisten  hatte.  Die  Maul- 
und  Ülauenseuehe  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  an  Verbreitung  zu; 
sie  kostet  dem  Deutschen  Reich  Unsummen.  Bis  zu  100  Millionen 
Mark  jährlich  wird  der  Schaden  am  deutschen  Nationalvermögen 
berechnet.  Sie  verbreitet  sich  trotz  der  strengsten  Masanahmer 
trots  sorgfältigster  Sperrung  ganzer  Gehöfte,  Kreis  ^ind  Ge- 
markungen, trotz  der  sorgßUtigsten  Desinfectionen*  Daher  Z  ^^nix 
sieh  die  Ueberzeugung  Bahn,  dass  es  so  nicht  weiter  gehen  könne 
und  vom  Reich  und  von  Preussen  wurden  Mittel  zur  V^iguug 
gestellt,  um  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  vorzunehmen, 
mit  der  er,  wie  erwähnt,  von  seiner  vorgesetzten  Behörde  be- 
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auftragt  wurde  und  die  er  in  Grreit'swald  unter  Assistenz  von 
Prof.  Frosch  und  Oberarzt  ühl  ausgeführt  hat. 

Geheimiath  Löffler  berichtet  eingehend  über  die  Ergeb- 
nisse semer  ForschmigeQ.  Bei  Beginn  derselben  wusste  man 
weiter  nichts,  als  dass  sie  auf  fiinder,  Sehafe,  Schweine  nnd 
^  .  einige  andere  Thiere  übertragbar  sei.  TTeber  die  Infeotionswege,' 
welche  die  Krankheit  einsehragt,  war  man  nicht  orientirt 
Zunächst  war  naheliegend,  dass  nach  dem  Erreger  geforscht 
wurde.  Alle  Forschungen  bei  Cholera  und  Diphtherie  e.  B. 
beruhten  auf  der  Biologie.  Bei  der  Maul-  und  Klauenseuche 
Hess  sich  weder  durch  mikroskojasche  UnteraucliuDgen  der 
vorhandenen  Präparate  noch  flurch  Culturen  der  eigentliche 
Erreger  feptstellen.  Es  lag  diesbezüglich  eine  grosse  Zahl  von 
Forschungaei'gebnissen  vor,  welche  studirt  werden  mussten, 
keines  dieser  Forschungsergebnisse  hat  sich  als  wahr  bewiesen. 

Alle  angewendeten  Methoden,  den  Erreger  der  Maul-  und 
Klauenseuche  aus  dem  Blaseninhalt  rein  daisustellen,  besw.  zu 
.  isoliren,  sind  misslungen,  Selbst  durch  das  Thonfilter  gingen,  entr 
gegen  allen  anderen  bekannten  Infectionserregern,  jene  der  Maul- 
und  Klanenseuche  durch,  wodurch  aber  ein  Substrat  gewonnen 
Würden  ist,  welches  das  Virus  der  Maul-  und  Klauenseuche  im 
reinen  Zustand  enthielt.  Weiter  musHte  nun  erforscht  werden, 
auf  welchem  Wege  die  Krankheit  in  den  Körper  gelangt  und  es 
niusste  die  A  iifmerksamkeit  darauf  gerichtet  werden,  einen  ab- 
soluten Schutz  zu  ächaÖ'en.  So  viel  ist  sicher,  dass  selbst  0  005  cm* 
des  Virus,  in  die  Biatbahn  gebracht,  ein  Thier  zu  inficiren 
y-ermag. 

Nach  diesen  Vorarbeiten  kam  es  darauf  an,  feataustellen, 
ob  ein  Lnmunisimngsyerfahren  gegen  die  Krsnkheit  gewonoeu 
werden  könne,  wie  bei  den  Pocken  etc.  —  Ob  die  Krankheit 
Immunitöt  hinterlasse,'  darüber  waren  die  Ansichten  getheilt. 
Viele  bejahten  das  Vorhandensein  einer  Immunität  und  gaben 
ihre  Dauer  auf  1,  2  bis  4  Jahre  an.  Andere  sagten,  es  bestände 
nur  eine  kurze  Immunität  und  Einige  gaben  an,  dass  die  Thiere 
in  einem  Seucbengange  zweimal  erkranken  könnten. 

Die  zu  lösende  Frage,  ob  die  Maul-  und  Klauenseuche  eine 
Immunität  hinterlasse,  führte,  wie  bemerkt,  zu  den  divergirendsten 
Meinungen  und  wurde  nach  unseren  Versuchen  im  Wege  der  Impfuug 
dahin  beantwortet,  dass  die  geimpften  Thiere  sich  gegen  die  Seuche 
immun  erwiesen.  Selbst  nach  drei  Wochen  erkrankt  dieMehraahl  der 
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imuHiiiuirten  nicht.  Die  Immunitätsitrsaohe,  welche  dae  inocnlirte 
BohütKende  Blatseram  verleiht,  läset  eich  dahin  prScieiren,  dass 
dasselbe,  wie  es  bei  der  Cholera,  Diphtheritis  etc.  erklärt  wird, 
immnniairende  Körper  enthält,  welche  demselben  eine  mikrobi- 
cide,  hezw.  antitoxische  Eigenschaft  verleihen.    Bei   den  Wir- 
kungen des  Seruuis  ist  zwischen  antitoxischen  und  mikrobiciden 
wohl  zu  unterscheiden.    Dle^  Immunität  kann  auf  verschiedenen 
Wegen  künstlich  erzeugt  wf-rdeij.  Wir  versuchten  nach  den  von 
Paateur  gemachten  Forschungen  das  Virus  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche abzuschwächen.  Lymphe,  die  längere  Zeit  in  einem  Eis- 
'  schrank  eiogesohlossen  war,  zeigte  sich  unwirksam.    Der  erste 
Versuch  in  der  Praxis  hatte  aber  kein  gutes  Resultat.  £in  grosser 
Theil  der  Thiere  erkrankte  nach  der  Einspritzung.  Ss  zeigte  sich,, 
dass  die  Virulenz  der  Lymphe  in  den  verschiedenen  Seuchen- 
gangen  eine  Terscbiedene  Wirkung  hat.   Bei  der  üebertragung 
der  Lymphe  von  Thier  auf  Thier  derselben  Speeles  fand  eine 
Abschwächung  der  Virulenz  statt,  während  sie  erhalten  blieb, 
sobald  man  mit  der  Üebertragung  vom  Kalb  auf  das  Schwein 
u.  s.  w.  abwechselte.  Wir  glaubten  somit,   eine  constante  Viru- 
lenz erlangt  zu  haben.  Nach  der  Methode  von  J3ehring  und  Ehr- 
lich spritzten  wir  nun  die  von  Thieren,  die  sich  als  immun  erwiesen 
hatten,  gewonnene  Lymphe  ein  und  konnten  das  Serum  nun  mit 
Sicherheit  in  Zaum  halten.  Damit  schien  eine  wirksame  Schutz- 
impfung erzielt.  Von  den  Höchster  i?'arb werken  wurde  ein  Serum 
hergestellt,  das  unter  dem  Namen  Seraphthin  in  den  Handel  kam. 
Zuerst  ging  es  gut.  Plötzlich  kamen  Klagen.  G-anze  Thierbestände 
waren  10 — 14  Tage  nach  der  Schutsimpfung  zumeist  schwer  er- 
krankt. Es  lag  wieder  an  der  Lymphe.   Die  Farbwerke  hatten 
einen  neuen  Betriebsstamm  nach  einem  Jahr  eingeführt  und  die 
Virulenz  der  Lymphe  war  bedeutend  stärker  geworden.  Nun  lag 
es  nahe,  die  Lymphe  aus  dem  Serum  wegzulassen.  Bei  Anwen- 
dung grösserer  Dosen  Serum  zeigten  sich  die  Thiere  schon  ge- 
schützt. Es  tehlte  uns  für  diese  Methode  Jedoch  ein  ganz  sicherer 
Massstab.  Die  kleinen  Versuchsthiere  starben  nicht.    Man  hatte 
vergessen,  auch  die   jungen  Schweine  (Ferkel)   zu  Versuchen  zu 
benutzen.    Das   hat    unsere    Foiscliungen    um    mindestens  ein 
halbes  Jahr  aufgehalten.  Die  Versuche  mit  dem  Ferkel  ergaben 
den  Massstab,   nach  dem  wir  unser  Serum  anwenden  konnten. 
Bei  der  Einspritzung  von  '/^  cm"  trat  nach  26  Standen  der  Tod  an 
acuter  Intoxication  ein. 

18* 
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Wir  stellten  ati  100  Ferkeln  diesbezügliche  Impfungsver- 
suche  an.  Das  Ferkel  ist  ein  sicherer  Massatab  für  die 
Virulenz;  nach  Inoculation  von  '/^  cm'  tritt  nach  einem  Tag 
der  Tod  des  Thieres  an  .schwerer  Herzverfettung  ein,  das- 
selbe iat  mit  gelben  FettÜecken  durchsetzt.  Die  Gefasse 
aller  Organe  sind  mit  Biat  überfüllt.  Das  Seotionsbild  iat 
ganz  typisch. 

Uater  62  Lympheproben  schwankte  die  Virulenz  gewaltig. 
Von  der  Dosis  des  Kormalthieres  konnten  wir  jetzt  aaBgeben. 
Weiter  haben  wir  dann  das  Serum  auf  die  Zeitdaaer  des  Sohntzes 
geprüft  nnd  es  zeigte  sich,  dass  Ferkel  nach  drei  Wooben  das 
Semm  ausgeschieden  hatten  nnd  erkrankten.    Ans  dem  Serum 
allein  ergibt  sieb  ein  laug  dauerndes  Immunilfttsmittel  nicht. 
Daher  war  es  nüthi^,    dass    wir  neben   der  passiven  Immunität 
des  Serums  eine  active  suchten,  die  im  Körper  der  Thiere  selbst 
erzeugt  wurde.   Dazu  nahmen  wir  die  nicht  wirk!=!am  g^ewordene 
Lymphe.  Die  Prüfung  am  Ferkel  gestattete  uus  den  Zeitpunkt  fest- 
zustellen, wann  die  Lymphe  wirkungslos  geblieben  war.  Welche 
Bedeutung  diese  Methode  haben  wird,  muss  die  Anwendung  in 
der  Praxis  ergeben.  Wir  stehen  mitten  in  der  Arbeit.   Aber  ich 
hege  die  Ueberzengnng,  dass,  ehe  das  Jahrhundert  zu  Ende  geht» 
eine  gute,  branchbare  Schutsimpfang  gegen  Maul-  nnd  Klanen- 
seuche gefunden  sein.  wird.  (Lebhafter  Beifall.) 

G-eheimrath  Prof.  Dr.  Dammann -Hannover  bemerkt,  sieben 
Berichterstatter  haben  zum  Q^egenstand  referirt*)  Gheheimrath 
L5ffler  habe  schon  dargelegt,  wie  gefährlich  die  Maul-  und 
Klauenseuche  sei.  Während  sie  früher  nur  zeitweilig  von  Westen 
her  kam,  ist  sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Europa  stationär 
geworden  und  hat  in  Deutschland  kaum  noch  aufgehört.  Im 
Jahre  sind   der  Landwirthsehaft  in  Deutschland    für  150 

Millionen  Mark  Verluste  erwachsen.  Das  Deutsche  iieich  sah 
sich  infolge  des  Nothaclireies  der  Laudwirthe  1894  veranlasst, 
das  Seuchengesetz  zu  verschärfen.  Bedauerlicher  Weise  sei  damit 
aber  keine  Abnahme  der  Seuohe  erzielt  worden,  trotz  einschnei- 
dender Beschränkungen,  der  Müchabnahme  und  Verschärfiittg 
der  Desinfectionsvorschriften.  So  wie  in  Deutschland  steht  es 
auch  in  den  anderen  Ländern  mit  der  Seuche.  Bas  ist  erklärlich 
angesichts  der  leichten  Verschleppbarkeit  der  Seuche  und  weil 
Tielfhch    die  Viehbesitzer   den   Ausbruch   der  Senohe  nicht 

S.  am  Schluss  döa  Artikels:  I.Auszug  aus  den  Referaten. 
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rechtzeitig  anmelden  und  nicht  sofort  strenge  ?i[assregeln  ia 
Anwendung  gebracht  werden  können.  Ausserdem  werden  gewisse 
Massre^eln  gegen  Sammeimolkereien  und  Händler  nicht  strenge 
genug  durchgeführt.  Deshalb  ist  es  zu  verstehen,  dass  mancher 
Besitzer  die  Polizeiverordnongen  für  schlimmer  hält  als  die 
Seuche  selbst  und  dasa  er  deren  Aufhebung  wün8cl|t.  Redner 
theilt  diese  Ansicht  nicht,  glaubt  vielmehr,  dass  ohne  die  Ver* 
Ordnungen,  ohne  Absperrung  der  Viehmärkte  die  Verloste  noch 
grösser  sein  würden.  Anderseits  verlange  man  vielfach,  dass 
dieselben  strengen  Massnahmen  wie  bei.  der  Binderpest  —  die 
Absperrung  der  Gehöfte  aaoh  für  den  Personenverkehr  —  die 
in  einzelnen  Ländern  mit  Erfolg  angewendet  sind,  eingefährt 
werden. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  anderen  Berichterstattern 
ist  Dam  mann  tiberzeugt,  dass^  die  Anwendung  der  Massregeln 
gegen  die  Kinderpest  das  einzige  Mittel  sein  würde,  die 
Maul-  und  Klauenseuche  einzudämmen.  Diese  Massregeln  seien 
aber  bei  dem  Charakter  der  Seuche  nicht  überall  durchführ- 
bar. Daher  müsse  das  Sohweigewicht  der  Bekämpfung  auf 
die  wissenschaftliche  Porschung  gelegt  werden.  Er  danke  dem 
verdienten  Forscher,  Geheimrath  Loffler,  für  seine  Bemühungen 
und  wttnsche  ihm  Erfolg.  (Zustimmung.)  Der  Gang  seiner 
Forschungen  sei  sweifellos  der  richtige  und  mfisse  mit  eisernem 
Fleisse  weiter  verfolgt  werden.  Die  Wünsche  des  Gongresses 
sollen  allen  Staatsregierungen  übermittelt  werden  und  es  sei  zu 
hoffen,  dass  die  eine  oder  andere  Mittel  zur  Verfügung  stellen 
werde. 

Solange  die  Forschungen  nicht  abgeschlossen  seien,  werde 
es  nothwendig  sein,  veterinärpolizeiliche  Massnahmen  streng 
durchzuführen.  Die  Berichterstatter  halten  es  für  erforderlich, 
dass  bei  Ausbruch  der  Seuche  in  einem  Lande  die  ganze  Grrenze 
abgesperrt  werde,  da  sonst  der  Kampf  gegen  die  Seuche  eine 
Danaidenarbeit  sein  würde.  Deutschland  war  im  asweiten 
Quartal  1897  senchenfrei,  im  dritten  Quartal  waren  in  neun 
GrenabeEirken  Seuchenausbrüche.  Bei  den  heutigen  Verkehrs- 
erleiohterungen  biete  dem  Händler  ein  kleiner  Umweg  keine 
Schwierigkeit.  Kothwendig  sei  die  strengere  üeberwachnng  des 
Viehhandels  und  der  Sammelmolkereien.  Er  verweise  auf  -die 
muätergiltige  Veterinärorganisation  Badens.  Eier  habe  man  Zeug- 
nisszwang und  Beaufsichtigung  der  Viehmärkte,  die  zwar  auch 
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anderwärts  voigeacbrieben  an,  aber  nur  auf  dem  Papieir  stebe. 
.Die  Sammelmolkereien  seien  die  gefäbrUebsten  Verbreiter  der 
Seacbe  (nebenbei  bemerkt  anob  der  Tabercnlose).  Sie  m&gen  fttr 

den  genossenschaftlichen  Betrieb  grosse  Erfolge  haben,  man  dürfe 
sich  aber  nicht  verhehlen,  dass  sie  grosse  Grefahren  in  sich 
bergen,  welche  den  ganzen  Nutzen  illusorisch  machen.  Durch 
Magermilch  und  andere  Rückstände  werde  die  Seuche  auf  die 
G-ebüfte  verschleppt.  Von  Detailbestimtnungen  hat  die  Oommission 
Abstand  genommen  mit  Kiicksioht  auf  die  verschiedenen  Verhält- 
nisse, in  den  einzelnen  Ländern.  So  schwer  der  Kampf  aueb 
gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche  ist,  wir  werden  nicht  er- 
lahmen. Wir  müssen  alle  Mittel  in  Anwendung  bringen,  welche 
Wissenschaft  und  Praxis  an  die  Hand  geben.  Der  Fortschritt 
der  Cnltnr  schlägt  tiefe  Wanden,  er  moss  auch  die  Mittel  aas- 
findig machen,  diese  Wanden  sn  hellen.  (Gl'rosser  Beifall.) 

Die  Oommission,  bestehend  aus  Dammann  -  Hannover, 
Hafnei  -  Ivarlsruhe  und  Hess-Bern,  schlägt  folgende  Schluss* 
antrage  vor; 

„Im  Interesse  einer  wirksamen  Bekämpfung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  liegt  es: 

1.  Die  wissenschaftliche  Erforsohnng  dieser  Senohe  mit  allen 
Mitteln  zu.  betreiben. 

2.  Grrenzsperre  unter  Ausdehnung  derselben  auf  die  ganse 
Glrenze  gegenüber  dem  verseuchten  Ausland  su  verhängen. 

3.  Den  Verkehr  mit  Handelsvieh  einer  strengen  veterinär*poli- 
seilichen  Ueberwachung  dergestalt  zxl  unterwerfen,  dass  das 
Vieh  von  Viehhändlern  vor  dem  Feilbieten  der  poliseilichen 
Beobachtung  unterstellt  wird. 

4.  Dass  Magermilch  und  alle  sonstigen  Milchrückstände 
dauernd  aus  den  Sammelmolkereien  nur  abgegeben  werden 
dürfen,  nachdem  sie  znvor  einer  Temperatur  ausgesetzt 
worden  sind,  welche  die  zuverlässige  Ertödtung  de»  Infec- 
tionsstoffes  verbürgt. 

ö.  Dass  den  Verwaltungsbehörden  die  Befagniss  beigel^t  wird. 
In  geeigneten  Fällen  eine  TÖdtung  von  Thieren,  gegen 
Q-ewährung  von  Entschädigungen  für  die  daraus  entstehenden 
Verluste  an  die  Besitzer,  anzuordnen^ 

6.  Die  Anordnnng,  Leitung  und  Ausfährung  der  in  Betracht 
kommenden  veterinärpoHzeiUchen  Massregeln,  wobei  beson- 
deres G-ewicht  auf  strenge  Durobfibrung  der  Spemn  und 
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4er  Desinfection  der  Kleider  des  Wartepersonals  n.  s.  w.  za 
legen  ist,  im  ganzen  Lande  einheitlich  zu  regeln.** 

Prof.  Dr.  Ha tyra- Budapest  empfiehlt  die  Annahme  der 
Dammann'soheii  Vonchlige,  besonders  der  ad  4  und  5  aufge- 
stellten  Antrige,  jedoch  spricht  er  sich  gegen  die  G-renssper- 
mngen  (Antrag  2)  ans,  da  diese  eine  Sistirnng  des  gesammten  yer- 
kehree  bedeuten  wfirden.  Hente  handle  es  sich  nicht  mehr  dämm, 
wie  ein  Land  eich  gegen  ein  anderes  Land  sn  schtttsen  habe, 
sondern  wie  die  Maal-  und  Klauenseuche  überhaupt  zu  bekämpfen 
sei.  Der  internationale  Congress  dürfe  nur  allgemeine  wiasen- 
schaftliche  Grundsätze  aufstellen,  ohne  sich  um  tlie  politischen 
Cüüstellatioiien  zu  kümmern.  Er  hea^itrage  an  Stelle  des  Ab- 
satzes 2  zu  setzen  :  „Das  verseuchte  Gebiet  vom  freien  Vieh  verkehr 
auszuschiiessen."  Wie  die  Staaten  das  in  der  Praxis  ausführen} 
sei  hier  nicht  zu  prüfen.  (Lebhafter  Beifall.) 

G^eimer  Rath  Dam  mann  erklärt  sich,  obwohl  die  Fassung 
des  Vorredners  allgemeiner  gehalten  sei  als  seine,  mit  der  Aende- 
nmg  einverstanden,  nm  Prof.  Dr.  Hntjra  entgegensukommen 
und  nm  eine  Einheitlichkeit  des  Beschlnsses  herbeiznföhren. 

Der  Antrag  Dammann  wird  mit  der  Abänderung  des  Ab- 
satses  2  nach  dem  Vorschlage  Hutyra*8  einstimmig  angenommen. 

*       *  ♦ 

Tn  einer  späteren  Sitzung  hielt  zum  G^gtinstandsthema 
Thierarzt  Heck  er,  Vorstand  des  Seucheninstitutes  der  Land- 
wirthachaftäkammer  für  die  Provinz  Sachsen  za  Halle,  nachste- 
henden Vortrag: 

„Als  Tbierarzt  hielt  ich  es  für  meine  ernste  Pflicht,  Ihnen, 
meinen  Herren  Collegen,  auf  diesem  tagenden  Congresse  Bericht 
abanl^n  über  die  Versuche  cur  Erforschung  und  Bekämpfung 
der  Maul-  und  Klauenseuche,  welche  von  rein  thierärztlicher 
Seite  auf  diesem  rein  veterinärmedidnisohen  Gebiete  gemacht 
worden  sind. 

Die  Landwirthschaftskammer  für  die  Provinz  Sachsen 
beauftragte  mich,  in  einem  besoiideren  Institute  Unteröuehungen 
anzustellen,  die  experimentell  eine  Grundlage  schaffen  sollten 
über  gewisRe  für  die  V' ielibesitzer  wichtige  und  noch  nirht  fest- 
stehende 1^'ragen,  wie  Uber  gewisse  praktische  Erfahrungen. 

Die  Arbeiten  über  Maul-  und  Klauenseuche  gehören  bekannt- 
lich zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  heutigen  Bacteriologie. 
Denn  wie  bei  allen  ezanthematösen  Krankheiten  fehlt  uns  auch 
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hier  fast  jede  genauere  Xenntuisa  des  Krankheitserregers.  Eb 
enDangeln  unB  ferner  jene  kleinen  billigen  Yersuchfithi^re  des 
Laboratoriams,  die  mit  Siclierheit  auf  das  Contagiam  reagiren, 
sei  es,  dase  sie  nach  der  Infection  eingebeD,  aei  es,  daas  sie 
typUche  EraiikheitBerBoliemaDgen  aufweisen,  sei  es,  dass  aaoli 
nur  eine  sieher  wiederkehrende  Fieberenrve  an  verzeiohnen  ist. 

Zunächst  forschte  ich  nach  dem  Krankheitserreger.  Viel  zu 
nntersuchen  hielt  ich  von  vornherein  freilich  für  Zeitverlust. 
Musste  ich  mir  doch  bei  der  grossen  Zahl  früherer,  vergeblicher 
Versuche  von  anderer  Seite  sagen:  „Tion  liqaet". 

Dass  wir  es  thatsächlich  mit  einem  lebenden  Krankheits- 
erreger, nicht  mit  einem  chemischen  Agens  zu  thun  haben,  be* 
weist  folgendes  leicht  ausführbare  Experiment:  Impfen  wir 
nämlich  mit  reinem  Aphtheninhalt  ein  nicht  immunes  Rind,  sö 
wird  dasselbe  erkranken,  setzen  wir  zu  dem  Aphtheninhalt  eine 
geringe  lICenge  eines  beliebigen  Desinficiens,  so  wird  das  Yar- 
sttcksthier  aueh  erkranken. 

Steigern  wir  nun  aber  den  Zusatz  des  Antisepticums,  so 
erfolgt  keine  Erkrankung  mehr  von  einer  gewissen  Menge  an. 
Das  trifft  bei  jedem  Desinficiens  zu!  Es  kann  daher  nur  eine 
Abtödtung,  nicht  aber  eine  chemische  Zersetzung  vorliegen. 
Ebenso  erfolgt  schon  bei  geringer  Erwärranug,  die  chemische 
Steile  sonst  noch  nicht  beeiuEusst,  eiue  Aufhebung  der  An- 
steckungsf äh  igkeit. 

Nachdem  Prof.  Kocard  seine  schönen  Versuche  über  Lungen- 
seuche veröffentlicht  hatte,  stellte  ich  nach  seinem  Vorgänge 
ähnliehe  an  bei  der  Maul>  und  Klauensenohe:  Die  Züchtung  des 
Gontagiums  in  vivo. 

Es  wurden  CoUodiumsackchen,  die  mit  physiologischer 
Kochsalzlösung  oder  -mit  irgend  cdnsm  Nährboden  gel&llt  und 
mit  Spuren  virulenten  Aphtheninhaltes  beschickt  waren,  in  die 
Leiber  von  reaotionsföhigen  Versuchsthieren  gelegt. 

Diese  Oollodiumsäckchen  blieben  verschieden  lange  Zeit  im 
Tkierkörper  liegen,  drei  Tage,  iiinf  Tage,  sieben  Tage  u.  s.  w. 

Interessanter  Weise  wurde  bei  einzelnen  Säckchen  am  fünften 
Tage  eine  leichte  Trübung  des  Inhaltes  beobachtet,  mikroskopisch 
konnten  kleine  lichtbrechende  Körperchen  nachgewiesen  werden, 
die  bei  den  nicht  mit  Virus  beschickten  Säckchen  fehlten. 

Die  Versuche  einer  Lificirung  gelangen  mit  dem  Lihalte 
eines  Säckchens. 
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Es  lat  daher  hier  eine  Parallele  zxl  oonietatireii  mit  den  Be- 
funden Nooard*8  bei  Lungensenehe. 

Ich  wage  jedoch  yorl&nfig  noch  nicht  xa  behaupten,  daee 
die  geschilderten  Veränderungen  durch  das  Contagium  der  Maul- 
und  Klauenseuche  Terursacht  sein  mftsfien. 

"Wissenschaftlich  von  Wichtigkeit  sind  die  Untersuchungeu 
der  Eintrittsatellen  des  Contagiumn  m  den  Thier körper. 

Es  wurden  Vereuche  angestellt,  die  Thiere  allein  von  der 
Maulachleimhaiit  aus  zu  inficiren.  Es  wurde  ApLtiieninhalt  in 
die  Nase  gespritzt  und  die  NasenöÜ'nuxigeii  mit  angefeuchteter 
antiseptischer  Watte  geschlossen. 

£s  wurde  Virus  auf  die  Lidbindehaut  geträufelt,  durch 
einen  Troicart  direct  in  den  Magen,  iu  den  Barm,  wie  in  die 
Trachea  gespritzt;  alle  Versuche  führten  zur  'schnellen  und 
sicheren  Inficirung. 

Ebenso  gelang  die  Ansteckung  durch  Einspritzen  in'  den 
Anus  und  in  die  Zitzen. 

Nie  gelang  uns  die  Infection  durch  Viruseinreibungen  auf 
das  gesunde  Euter,  die  Haut  oder  in  den  Rlanenspalt. 

Die  iutacte  Haut  widersteht  nach  unseren  Versuchen  der 
Aufnahme  des  Contagiums. 

Veterinärpolizeilich  von  Bedeutung  .«ind  die  Feststellungen 
gewisser  Era^^pn  der  Üebertragbarkeit.  Zunächst  durch  die  Luft. 
Wir  machten  Versuche  bei  trockener,  wie  bei  feuchter  Luft. 

£s  wurden  an  wannen  trockenen  Tagen  in  einem  offenen 
Schuppen  grosse  mit  Virus  getränkte  und  wieder  getrocknete 
Papierbogen  aufgehängt,  zwischen  welchen  die  Versnchathiere 
standen:  Sie  erkrankten  nicht 

Ebensowenig  konnten  wir  sie  inficiren  bei  feuchter  Luft. 
An  nebeligen  Tagen  wurden  mit  Gumraigebläse  grosse  contagium- 
haltige  Sprays  gemaoht,  an  windigen,  feuchten  Tagen  wurden 
Fenster  und  Thüren  mit  feuchter,  inficirter  Leinwand  benagelt. 
Die  in  dem  feuchten  Luftzug  stehenden  Versuchsthiere  blieben 
gesund. 

Hiernach  war  weder  die  trockene,  noch  die  feuchte  Luft 
im  Stande,  den  Krankheitserreger  in  sich  aufzunehmen  und 
weiter  zu  tragen.  (Abgesehen  natürlich  von  den  Fällen,  wo  durch 
Schnauben  oder  Pruschen  frischkranker  Thiere  kleine,  infectiöse 
Tröpfchen  in  den  Athmungsstrom  noch  gesunder  Thiere  gerissen 
werden  und  zur  Inficirung  fähren  müssen.) 
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£me  experimentelle  Erklärung  für  das  oft  sprangförmige 
Auftreten  der  Sencbe  sachten  wir  dadurch  sn  geben,  daas  wir 
Vögeln,  beeonders  Tauben  und  Hühnern,  die  FutterfeSmer  aus 
inficirter  Spreu  suchen  liessen. 

Die  besudelten  Federn  wurden  12  Stunden  später  abge- 
schnitten und  den  Versucbsküfaen  ins  Futter  gemischt. 

Die  Versuchsthiere  erkrankten  prompt!  Ich  frage  Sie,  meine 
Herren,  welche  Entfernungen  kann  nicht  eine  Taube,  eine  Schwalbe 
in  12  Stünden  zurücklegen,  wie  weit  kann  sie  nicht  die  Seuche 
unter  gewissen  Umständen  verpf  lileppenV 

Auch  Insecten,  besondere  iiliegen,  werden  oft  die  Seuche 
weiter  verbreiten. 

Hierbei  wären  zwei  Möglichkeiten  vorhanden:  Einmal,  dass 
die  Fliege  virushaltiges  Blut  oder  Aphtiieninhalt  als  Nahrung 
aufgenommen  hat,  anderseits,  dass  ihre  äussere  Decke  mit 
Contagium  benetzt  wird. 

Durch  verfütterte  Ijeiber  der  Fliegen,  welche  Contagium 
ein  bis  zwei  Stunden  vorher  aufgenommen  hatten,  konnten  wir 
nicht  inficiren,  wohl  aber  duirch  Fliegen,  die  in  infecti58em  Ifaul- 
Speichel  gelegen  hatten. 

Es  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  daas  der  Darm  der 
Insecten  das  Contagium  bald  abtÖdtet. 

Besonders  beachtenswerth  für  Nothimpfangeii  ist  unsere 
Beobachtung,  dass  der  Maulspeichel  von  Thieren,  deren  Aphthen 
bereits  swei  Tage  vorher  geplatzt  waren,  sich  nicht  mehr  zur 
laficirung  eignete,  wenn  er  nicht  kleine  Aphthen -Hautthei lohen 
enthielt,  in  welchen  der  Anstecknngsstoff  länger  lebensfähig  ist. 

üeber  die  Tenacität  des  Gontagiums  im  Dünger  habe  ich 
bereits  in  der  Fachpresse  genauer  berichtet.  Ich  resumire  nur 
nochmals  kurz,  dass  in  den  tieferen  festeren  Schichten  des  Dün- 
gers sich  ein  derartiger  Hitzegrad  entwickelt,  der  zu  einer 
sicheren  Abtödtung  des  Gontagiums  führt,  ganz  abgesehen  viel- 
leicht von  dem  Kampf  ums  Dasein  des  Maul- und  Kiauenseuche- 
erregera  mit  stärkeren  Mikroorganismen. 

Eine  öfter  bestätigte  Erfahrung  der  Praxis  lehrt  nun  aber, 
dass  beim  Ausräumen  von  inficirt  gewesenen  Thierstal  lauge« 
nicht  immune  Thiere  dennoch  erkranken,  oft  noch  Monate  lang 
nach  Erlöschen  der  Seuche.  Auch  hierfür  gab  uns  das  Expe- 
riment Erklärung.  gelang  einmal,  in  Strohcapillaren  das  Virus 
beinahe  awei  Monate  lang  virulent  au  erhalten! 
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Von  groBser  Wichtigkeit  fUr  unsere  Sperrmasaregeln  sind  ■ 

auch  die  Untersuchungen  über  die  Empfänglichkeit  solcher  Tbiere, 
welche  nicht  unter  Sperre  stehen   oder  2:estellt  werden  künnen. 

Die  experimentelle  Inficirung  kleinerer  Versuchathiere  wurde 
von  anderer  Seite  stets  bestritten.  Es  wäre  doch  aber  wunderbar, 
wenn  eine  Seuche,  die  so  verschiedenartige  Individuen  befällt 
wie  den  Mensohen,  das  Bind,  Schaf,  Schwein,  nicht  auch  auf 
andere  Thierga,thingen  übertragbar  ist. 

Ich  kann  Ihnen  mittheilen,  dass  in  unserem  Institute  eine 
grosse  Zahl  von  Hunden,  Eataen,  von  Meerschweinchen,  ja 
£aninchen  ganz  typisch  an  der  ManU  und  Klauenseuche  er- 
krankt ist. 

Es  gereichte  mir  zur  ganz  besonderen  Freude,  den  Herren 
Coiiegen  in  Halle,  sowie  dem  hier  anwesenden  Sclilaciithaas- 
director  Herrn  Reimers  einige  acntkranke  Versuchathiere,  wie 
einen  Hund,  Meerschweinchen,  zeigen  zu  können. 

Wenn  an(!ere  Forsnlipr  nicht  zu  meinem  Resultate  gelangt 
sind,  80  war  der  angewandte  Lympiiestamm  entweder  nicht  ge- 
BÜgend  virulent,  oder  aber,  was  ich  eher  annehme,  die  Thiere 
sind  nicht  lange  genug  beobachtet  worden. 

Die  elastische  Sohlenhaat,  die  starke  Pigmentinmg  lassen 
uns  meist  Blasen  an  FQssen  erst  dann  erkennen,  wenn  die 
Süssere  abgestorbene  Haut  abgelaufen  ist  und'  nun  pldtaltck  sich 
kreisrunde,  meist  schwächer  pigmentirte  Flecken  von  Hirsekorn* 
bis  ErbsengrÖsse  zeigen.  Bei  nicht  inficirten  Thieren  sind  diese 
charakteristischen  Flecke,  dieses  Abschälen  der  Haut  nie  su 
beobachten 

Sehr  bedeutungsvoll  fHr  die  veterinärpolizeilichen  Mass« 
nahmen  ist  folgender  interessante  Befund: 

Am  22.  Juli  v.  J.  inficirte  ich  eiiit  ii  jungen  Hund,  derselbe 
zeigte  nur  geringe  Temperatursteigerungen  in  den  folgenden 
Tagen.  Plötzlich  am  1.  August,  also  nach  zehn  Tagen,  erkrankte 
das  Thier  erst  an  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Es  bilden  sich 
Blasen  im  Maul  wie  auf  den  Sohlen  und  an  den  Nagelrändern. 
Durch  Beiben  des  Itüssels  eines  gesunden  Schweines  mit  der 
wunden  Pfote  des  Hundes  wird  das  Schwein  infioirt,  welches 
wied,enim  ein  anderes  spontan  ansteckt. 

Dieses  Beispiel  lehrt  uns,  dass  das  Inoubationsstadium  bei 
kleineren  Thieren  ein  sehr  langes  sein  kann,  denn  eine  spätere 
Billige  Ansteckung  des  Hundes  ist  absolut  ausgeschlossen.  In 
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zebn  Tagen  kann  aber  ein  Thier  mit  Lelclitigkeit  von  Baden 
nach  Amerika  und  weiter  transportirt  werden.  Dieser  VerBnoh 
lebrt  uns  fbmer,  daw  die  Yimlenz,  die  Anstecknng^bigkeit 
nicht  geschwächt  war. 

Bei  der  Abfassung  von  Sperrmassregeln  sind  derartige  er- 
wiesene Beobachtungen  aber  von  schwerwiegender  Bedeutung. 

£ine  lebhaft  erörterte  Frage  ist  ferner  die  Dauer  der 
Immunität  -  durcbsenohter  Thiere.  AU  der  erste  Bericht  der 
Commission  erschien,  lasen  wir  zu  unserer  Verwunderung,  dass 
die  Mehreahl  der  thierärztlichen  Autoritäten  eine  Immunität  über- 
haupt leugnen  aolle.  Nidit  über  da»  Bestehen  der  Immnniiftt, 
sondern  über  die  Dauer  derselben  herrschten  Meinungsyer- 
schiedenheiten,  und  mit  Reohl  Wir  werden  wohl  Alle  mit  Freude 
die  prompte  Erwiderung  und  Berichtigung  des  Herrn  Sohlaoht- 
hausdirectors  Goltz  und  des  jetzigen  Departementsthierarstes 
Herrn  Klebba  gelesen  haben.  Ich  erwähne  deshalb  hier  die  ent- 
standene Polemik,  weil  Herr  Geheimrath  Prof.  Löffler  in  seinem 
so  äusserst  interessanten  Vortrag  wiederum  sagte:  „Es  fragte  sich, 
ob  die  Krankheit  eine  Immunität  hinterlasse.  Die  Meinungen 
waren  verschieden." 

Ich  gelange  nun  zu  dem  interessantesten,  aber  auch  schwie* 
rigsten  Theil  meiner  Untersuchungen,  zu  den  Yersucben  der 
Darstellung  eines  immunisirenden  Mittels.  Bisher  suchte  der 
Landwirth  bei  Ausbmoh  der  Maul-  und  Klauenseuche  in  seinem 
Viehbestande  den  Schaden  dadurch  au  vermindern,  dass  er  alle 
ansteckungsfähigen  Thiere  m5gUchst  schnell  inficirte.  Zur  £r^ 
klämng  hierfür  bedarf  es  wohl  keiner  Worte;  wurde  der  Aus- 
bruch der  Seuche  beschleunigt,  musste  das  Erlöschen  schneller 
eintreten. 

Diese  künstliche  Inficirung,  fälschlich  „Nothimpfung** 
genannt,  hat  viele  Freunde  und  viele  Gregner.  Seitens  der  Gregner 
wird  sonderbarer  Weise  als  Hauptgrund  immer  behauptet,  die 
Nothimpfung  züchte  unnöthigerweise  eine  ungeheuere  Vermehrung 
der  Erreger,  und  deshalb  müsse  sie  verboten  werden!  Ja,  meine 
Herren,  es  kommt  doch  weniger  darauf  an,  dass  die  erkrankten 
Thiere  1  Million  oder  100  Millionen  oder  1000  Millionen  von 
Krankheitskeimen  auf  einmal  auascheiden,  denn  einen  guten  Theil 
können  wir  bei  standiger  taglicher  Desinfection  im  Seuchenstalle 
abtödten,  sondern  es  iat  die-  Hauptaache,  dass  diese  Auaschei- 
dung  möglichst  auf  einmal,  zum  Mindesten-  möglichst  schnell 
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geschieht.  Die  G-efalir  der  Verbreitung  der  Senche  wird  weniger 
durch  die  Zahl  der  producirten  Krankheitserreger  erhöht,  son- 
dern Hadurch,  dasa  wir  durch  langsame«  verschlepptes  Erkranken 
der  Thiere  eines  Stallea  eine  länger  dauernde  Infectionsquelle 
für  die  Umgebung  schaffen.  Aus  diesem  Grunde  bin  ich  ein  ent- 
schiedener Vertheidiger  der  Nothimpfungl  Freilich  moBS  die 
Auswahl  der  den  infectidaen  Manlapeichel  liefernden  Thiere  cnm 
grano  salis  geschehen. 

Sie  gestatten  mir  nun,  einen  kurzen  üeberblick  Uber  den 

Gang  meiner  bisherigen  Arbeiten: 

Seit  dem  Jahre  1896  Rrbpit«»  ieli  an  der  Darstellung  eines 
braachbaren  Schutzmittels  gegen  Maul-  und  Klauenseuche.  Wie 
an  anderer  Stelle  bereits  mitgetheilt  wurde,  suchte  ich  zu  Anfang 
des  Jahres  1897  die  Aufmerksamkeit  leitender  landwirthsehaft* 
ücher  Körperschaften  dafUr  zu  gewinnen,  dass  derartige  Arbeiten 
in  speciellen  Instituten  auagefnhrt  werden.  Ich  hatte  die  Freude, 
zu  sehen,  dass  meine  Ansicht  von  massgebenden  Landwirthen 
getheilt  wurde.  Kurse  Zeit  nachdem  ich  meine  VoraehlSge  der 
Landwirthsohaftskammer  für  die  Provina  Sachsen  gemacht  hatte, 
brachte  der  leitende  Direetor  derselben,  LandesKkonomierath 
von  Mendel-Steinfels,  in  seiner  Eigenschaft  als  Abgeordneter 
des  preussischen  Landtages  eine  Petition  ein,  worin  unser  Staats- 
ministerium  gebeten  wurde,  derartige  Versuche  anstellen  zu  lassen. 

Das  Resultat  ist  uns  Allen  bekannt.  —  In  bereitwilligster 
Weise  ging  der  Herr  Reichskanzlpr  und  der  Herr  Minister  für 
Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten  auf  diesen  Wunsch  der 
Landwirthe  ein.  Ganz  bedeutende  Mittel  wurden  gewährt.  G-anz 
bedeutende  Bacteriologen  wurden  mit  den  Arbeiten  betraute  Dass 
kein  Thierarzt  berufen  wurde,  müssen  wir  freilich  bedaueml 

Während  dessen  gingen  meine  Arbeiten  ihren  Gang  und  mit 
gutem  firfolge! 

Hier  ein  Beispiel: 

Am  9.  April  18*J7  impfu'  ich  auf  der  herzoi^Iirh  Anlialtinischeii  Domäue 
Radislebeu  aus  eiDein  Bestünde  vou  40  Ochsen,  vou  deaeu  erst  vier,  hOch&tt^ns 
ftnf  Tbiere  frisch  erkrankt  mran,  acht  Stflek.  Yon  dem  gaasefi  Bettande  blieben 
Qor  meine  geimpften  Thiere  nnd  ein  einziges  gesiud,  alle  flbrigen  bei  der 
Impfang  noeb  völlig  geinnden  worden  krank! 

Hier  kann  nur  von  einer  ktnetlicb  bervorgernfenen  Scbütsung  die  Bede 
sein,  iiiclit  inohr  von  Zufall!  Ich  war  meiner  Sache  so  sicher,  datt  ich  fftr 
den  Ersutz  sänimtlichei  auf  die  Impfang  sartLcksofahrender  Sch&dignngen  dem 
Besitzer  vorher  gutsagte  I 
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.  Derutige  Erfolge  kann  ich  noch  Tielo  »ii&lhlen  an  Thieren,.  die  Totber 
noch  nie  Terseiicht  waren,  nnd  swar  Allee  Vennehe,  welche  sa  einer  Zeit  «ne- 
gefftbrt  wurden,  als  von  anderer  Seite  an  Schntzinipfangen  noch  gar  nicht  ge- 
dacht werden  konnte. 

Mir  wurde  oft  vorgehalten,  dass  ich  nicht  meine  Versache  sofort  ver- 
Ofifentliclite : 

Ich  hielt  meine  Untersuchungen  für  eine  allgemeine  Veröffentlichung  noch 
lange  nicht  für  abgeschlossen !  Mir  war  leider  nicht  jener  glückliche  Optimismus 
heachiedea!  Idi  hetrachtete  es  als  vermessea«  eine  voreilige  Pnbllcation  tu 
machen,  die  eich  nachher  nicht  bewXhrte.  Denn  Laboratexinm  und  Fnuds  sind 
zwei  ginalich  Terschiedene  YersndiBfelder! 

Yerbeimlicht  Wirde  das  Verfahren  nie.  Ich  habe  unter  T<»behalt  meiner 
weiteren  Rechte  z.  B.  jeder  landwirthschaftlichen  Corporation,  die  darum  er- 
suchte, das  Verfahren  ohne  einen  Pfennig  Entschädigung  zur  eigenen  Darstellung 
der  Iinmunpräparate  ganz  genau  mitgetheilt.  Ich  nenne  die  Landwirthschafts- 
kammer  von  Brandenburg,  die  mir  Herrn  Graffun  der  sandte,  ich  nenne  die 
Landwirthschaftskammer  von  Posen,  die  mir  im  Herbst  1897  den  hier  an- 
wesenden Zuchtdirector  Herrn  Marks  sandte.  Ich  habe  das  Verfahren  im 
Angnst  1897  der  Gommission  des  Siaiaerliebai  Oesondheitsamtei  edbat  an- 
geboten !  Nach  diesem  kleinen,  soznsi^en  chronologischen  üeberblick  will  ich 
die  praktischen  nnd  theoretischen  Erwftgongen  schildern,  welche  mich  bei  meinen 
Versuchen  leiteten.  Das  Hanptangenmerk  lenkte  idi  aaf  Dantellnng  einea  hoch- 
werthigen  Schntsserams,  denn  dieses  musste  för  sich  allein  ein  gutes  Mittel  -zur 
Nothimpfung  bei  plötzlichen  Sencheausbrüchen  werden  nnd  voraussichtlich  in 
Verbindung  mit  Virus,  z.  B.  Aphtheiiinhalt  oder  Timshaltigem  Blate,  au  einer 
braachbaren  prophylaktischen  Impfung  führen. 

Es  wurde  untersucht,  ob  nicht  die  Virulenz  durch  Passiren  anderer  Thier- 
kSrper  wie  des  Bindes  zu  erhöhen  sei.  Die  Beobachtung  aus  der  Praxis  lehrte 
mich,  dass  bei  milden  Senchegängen  fut  ansschliesslich  nur  Binder  «kranken, 
dass  bei  bösartigerem  Anfbreten  der  Sendhe  Binder  wie  anch  Schwdne,  Schafe 
nnd  Ziegen  ergriffen  werden  nnd  dass  die  lUnder  besondere  leiden.  Das  Ex- 
periment bewiea  mir,  dass  durch  künstliche  wechselnde  Inficining  die  Viralen» 
an  steigern  ist. 

Es  wurde  zweitens  untersucht,  ob  durch  Einführung  gesteigerter  Mengen 
des  Virus  nicht  ein  Reiz  im  Thierkörper  verursacht  werden  könne,  der  die 
Bildung  höher  iramunisirendor  Körper  veranlasste. 

Es  wurde  drittens  untersucht,  ob  nicljt  der  hierzu  nothwendige  und  schwer 
beschatruare  Blaseninlialt  theihveise  ■wenigstens  durch  viruslialtiges  Blut  zu 
ersetzen  sei.  Denn  Blut  ist  durch  AderJass  leicht  und  rein  in  grossen  Mengen 
zu  erhalten. 

Es  gelang  der  Nachweis,  dass  Blnt  bald  nach  der  Infection  bei  Eintritt 
des  Fiebers  Timlent  ist. 

Endlich  wnrde  ermittelt,  daes  in  vielen  Fillen  im  Blnte  frisch-  und 

schwerkranker  Thiere  ein  Toxin  nachwei  1  u  ist,  dass  dieses  Blut  bei  Sang^ 
k&lbern,  doch  auch  bei  schwachen  Bindern  häufig  zu  schweren  Schädigungen 
nnd  Int"xicationoii  Ursache  gibt.  Kurz  nach  dcji  Injectionon  traten  liäufig 
schwere  Intoxicatiouen  ein,  die  zu  Herzlähmungen,  Verkalbeu  and  Marasmus 
führten. 
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Durch  fortgesetzte  iDjectioneo  gesteigerter  Mengen  virulenten  Contagiums 
und  Tims-  und  toxinhaltigen  Blutes  gelang  es^  bei  einer  grossen  Mehrzahl  Toa 
Tlüeren  die  aehttienden  Stoffe  im  Blute  su  »teigenn  und  ein  Senim  dMioatellen, 
dM  Iftr  rieh  aDgewandk  bei  drca  1000  Impftuigeii  nach  rorliegenden  Berichten 
eirca  Sl*/«      Impflinge  vor  der  Seuche  lehAtste. 

Yergleichen  Sie,  meine  Herren,  nun  die  beiden  Ihnen  an  dieser  Stelle 
vorgetragenen  Verfahren,  so  werden  Sie  zugeben,  dass  beide  im  Principe  dieselben 
sind.  Eine  genaue  Veröffentlichung  ist  von  keiner  Seite  vorher  erfolgt.  Unbedingt 
müssen  jedoch  die  Arbeiten  aus  dem  Institute  der  Landwirtlischaftskammer  das 
Recht  der  Priorität  in  Anspruch  nehmen.  Denn  durch  staatliche  Urkunden,  wie 
es  z.  Ii.  die  Patentanmeldungen  sind,  durch  classische  Versuche  ist  bewiesen, 
daea  onaereiaelts  snent  die  Schaffung  einer  hochriralenten  Lymphe  gemacht 
worden  Jet,  das»  vnaereneits  sneret  die  Steigerang  der  Antikörper  im  Organismn» 
der  lebenden  TMere  dorch  wiederholte  YinseinftthraDgeo  aosgeftthrt  wurde  1 

Erfretdieh  fllr  die  Winenadiaft  wie  beaondera  fttr  die  Landwizfhachaft 
iat,  daaa  beide  Inatitate  in  denaelben  Ergebniaae  gelangt  aind !  Getrennt  marachirt 
—  TCreint  geschlagen!  (BraTomfe.) 

Ich  will  hier  nicht  von  den  Misserfolgen  des  Seraphthins  reden,  welche 
den  Höchster  Farbwerken  180.000  bis  200.000  Mark  gekostet  liaben.  Auch  uns 
sind  Misserfolge  niilst  «rlfi^-sen  geblieben.  Erst  kürzlich,  in  eiuer  Zeit  zwar,  wo 
ich  selbst  an  der  Aplitlienseuche  sehr  schwer  erkrankt  war,  kam  bei  den  nicht 
von  uns,  sondern  anderweitig  ausgeführten  Titrebestimmungen  durch  nogeniigeude 
Inficiiong  der  Controlthiere  ein  Irrthum  Tor  in  der  Werthbestimmung,  der  sich 
erat  nach  Abgabe  der  Präparate  tn  Veranchen  heranaatellte.  Doch  haben  wir 
gerade  ..durch  dieae  Fehler  viel  gelernt 

Daaa  wir  anachebend  etwaa  im  Hintettreffen  waren,  iat  leider  eine  Folge 
der  nur  gani  geringen  verfhgbaron  Mittel:  Deü  allergrOssten  Theil  meiner 
Arbeiten,  die  wichligsten  Versuche,  habe  ich  mit  meinen  eigenen  Geldmitteln 
ausgeführt!  Auch  in  letzter  Zeit  konnten  nur  wenige  tausend  Mark  aufgebracht 
werden,  wo  hingegen  für  die  Arbeiten  der  Commisgionen  jetzt  wohl  weit  über  • 
100.000  Mark  verausgabt  werden. 

Sie  werden  verzeihen,  dass  ich  auf  die  Frage  der  Priorität  etwas  tiefer 
eingegangen  bin.  Ich  glaubte  es  jedoch  unserem  Stande  schuldig  zu  sein,  hierfther 
Klarheit  au  achaffen,  ich  hoffe,  daaa  Sie  Alle  mit  Intereaae  meinen  AuafOhrungen 
gefolgt  aind. 

Ej8  gereicht  mir  ala  Dentachem,  als  Thierarat  lor  gans  beaonderen  Freude 

and  Ehre,  Ihnen,  unseren  lieben  Collegen  und  Gästen  aus  dem  Auslande,  au 
dieser  Stelle  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  daaa  wir  Tbierärzta  auch  auf  dem 
Gebiete  der  rein  wissensoliaftlichen  und  experimentellen  Erforschung  und  Be- 
kämpfung der  Seuchen  wiederum  voll  und  ganz  auf  dem  Posten  waren  und 
unserer  Aufgabe  gewachsen  sind !  Mögen  Sie,  meine  Herren  Collegen  aus  der 
Ferne,  die  Ihnen  von  mir  gegebenen  Anregungen  zu  weiteren  Forschungen 
als  ein  Zeichen  betrachten  unserer  treuen,  dentachen  Collegialit&t  und  Gast- 
frenndaehaft.  (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Präsident  Prof.  Dr,  Esser  (Priisideiit   der  5.  Haupt- 

sitziingj  dtmkte   dem  Redner  und  ertheilte  Herrn  Greheimrath 

Prof.  Dr.  Lülfier  das  Wort. 


Plüf.  Dr.  Löffler:  Zur  Zeit  des  ersten  Berichtes  der  Maul-  und 
Klauenseiicbe-CommissioTi  sei  ein  Artikel  von  Heck  er  in  der 
„B.  T.  W."  mit  der  Ueberschrift  erschienen:  „I)ie  PaJme  doch 
einem  Tliierarzt!^  £s  handle  sich  aber  doch  gar  nicht  um  eine 
wissenschaftliche  Conoun'eoc  zwischen  Aerzten  und  Thierärzten, 
Kedner  sei  durch  seine  vorgesetzte  Behörde  wohl  infolge  seiner 
wissensohaftlichen  Antecedentien  in  dies  Gebiet  gekommen,  er 
habe  sieh  nicht  liineingedrSngt. 

Was  nun  die  Prioritäten  Heoker'a  angehe,  so  habe  er 
sich  auf  seine  Patentanmeldung  bezogen,  man  könne  aber  doch 
von  ihm  nicht  das  Studium  der  Patentanmelduna^en  verlangen, 
fleck  er  hätte  seine  Versuche  in  einer  wissenschaftlichen  Zeit- 
sohrift  ver'ööentlichen  sollen,  dann  hätte  er  beanspiiiohen  können, 
dass  sie  bekannt  wären. 

Die  Vimlenssteigerung  bei  Schweinen  habe  er  auch  beob- 
achtet, es  sei  aber  nicht  immer  der  Fall,  sondern  die  Lymphe 
könne  auch  einmal  a\iiulent  werden.  Nach  .Lüffler's  Methode 
bestehe  das  Verfahren,  den  Lymplistamm  zu  erhalten,  in  dem 
wecbselweisen  Uebertragen  von  Hiiul  auf  Schwein.  Am  14.  August 
1897  hätte  Löffler  bereits  verölt'entiicht,  dass  im  Blutstrom  das 
Virus  nur  bis  zum  Auftreten  der  Krankheit  kreist.  Redner  hat 
nach  Auftreten  der  Blasen  das  £iat  untersucht,  aber  kein  Toxin 
mehr  gefunden. 

Die  Angabe  des  Bedners,  dass  den  Thierarzten  su  Anfang 
seiner  Versuche  über  die  nach  Maul-  und  Klauenseuche  bleibende 
Immunität  diese  nicht  bekannt  wäre,  erhärtet  derselbe  durch  die 
Angaben  in  dem  Lehrbuch  von  Friedberger  und  Fröhner 
1896,  wo  sich  der  Satz  finde,  die  Maul-  und  Klauenseuche 
hinterlasse  keine  liiimiuiität.  Der  wichtigste  Vorzug  seines  Ver- 
fahrens, meint  Löffler,  wäre  der,  dass  er  jetzt  einen  festliegenden 
Massstab  für  das  Gontagium  habe  und  nun  nicht  mehr  einmal 
viel  und  einmal  wenig  Gontagium  dem  Immunblut  zusetzen 
brauche l 

fi ecker:  Den  AusfQhrungen  des  GFeh.  Med.-Bathes  Prof. 

Dr.  Löffler  muss  ich  entgegenhalten,  daas  er  uns  eine  genauere 

Schilderung  seines  jetzigen  Verfahrens  erst  vorgestern  gegeben 
hat,  denn  das  beschriebene  Seraphthin  von  früher  ist  nicht  das- 
jenige von  heute.  JJas  jetzige  ist  mit  den  von  uns  dargestellten 
Präparaten  völlig  identisch.   Ich  kann  mich  auch  beute  noch 
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oioht  zu  der  Ansicht  bekehren,  wenn  man  als  Regel  aufistellt, 
daas  Blut  frisch  durchseuchter  Tbiere  die  Virulenz  des  Contaginms 
auf  hebt.  Diese  Fähigkeit  tritt  erst  ein  nach  wiederholter  Beianng 
des  Oiganiamna  durch  Btarkere  VimBiojeotioiien.  Die  CommiMaon 
hat  diese  Injectioaen  bedeutend  ep&ter  atiflgefttbrt  ala  wir  und  aneh 
aaent  nur,  van  die  Immuattftt  der  betreffenden  Tbiere  zu.  prfltfen, 
nicht  aber  wie  wir,  um  die  immnnisirendeii  Stoffe  im  Oiganismue 
<  SU  erhöhen,  zwar  dieselbe  Handlung  und  Wirkung,  aber  bei 
gänzlich  verscliiedener  Absiebt.  Noch  in  Nr.  9/10  des  Cenlral- 
blattes  für  Bacteriologie  vom  10,  März  1898  steht:  „Es  wäre 
ferner  auch  noch  erwünscht,  durch  eine^ebende  Versuche  zu  er- 
mitteln, ob  dnrrb  fortgesetzte  EiTifiibruiigen  steigender  Lymphe- 
mengen  in  die  Blutbabn  der  immunisirten  Thiere  sich  die  Wirk- 
samkeit dea  Xmmunblutes  erh5hen  liesee.^  Hierüber  sind  unaere 
Mittheilongen  der  Auefübrnng  die  ersten.  Schon  aus  den  früheren 
Veröffentlichungen  über  mein  Verfahren  in  der  thierärztlichen 
und  landwirtheohaftlichen  Fachpresse  wird  ein  jeder  Bacteriologe, 
beBonden  von  der  Bedeutung  dea  Geh.  Hed.-£atbe8  Loffler, 
unsere  Methode  erkennen.  Von  Ende  Mai  bis  £nde  Jnli  lag  eine 
gana  eingehende  Beschreibung  des  Verfahrens  für  Jederraann 
zur  Kenntnissnahme  auf.  Gerade  die  HSehster  Farbwerke,  die 
Darsteller  des  Seraphthins,  sind  es,  die  mein  Verfahren  ganz 
genau  kennen,  denn  sie  sind  es,  die  das  Patent  ])ekämpfeii.  Sollte 
es  Herr  G-eb.-Rath  Löffler  nicht  auch  kennen V  Die  Bemerkuiig 
„Der  SiegespreiH  doch  einem  Tbierarzt"  bezog  sich  nicht  gegen 
die  Mediciner  oder  auf  Herrn  Löffler,  sondern  auf  die  redac- 
tionelle  Fussnote  in  der  betretenden,  jener  vorhergehenden 
Nummer  der  „B.  T.  W.**.  Ich  bitte  Herrn  Löffler,  die  beiden 
Artikel  nachzulesen,  es  wird  sich  dann  leicht  das  Missyerständuiss 
ergeben. 

Betreffs  der  Literaturaogabe  kann  ich  aber  leider  doch 
nicht  umhin,  entgegenhalten  au  müssen,  dass  die  Gommission  bei 
ihrer  unstreitbaren  Bedeutung  vor  Abgabe  Ihres  wichtigen  Ur- 
theiles  die  Gesammtliteratur  der  Veterinarmedicin  prüfen  muaste. 
Sie  durffce  sich  nicht  nur  auf  ein,  wenn  auch  noch  so  hervor- 
ragendes Einzelwerk  beziehen.  Es  gibt  ganz  bedeutende  Autoritäten 
und  Autuieii  anter  aua,  die  nicht  auf  dem  angegebeneu  Stand- 
punkte stehen. 

Die  Titrirmethode  des  Herrn  Löffler,  welche  er  mir.  zur 
Anwendung  empfahl,  werde  ich  gern  versuchen.  (Bei£eüil.) 

OwMfr.  MonatMchrift  f.  TUtarteiUniM«.  M.  Jahrg.  Vr.  10.  S9 


Digitized  by  Google 


i.  Auszug  aus  den  Referaten. 

Thieffuzt  Paul  Cagny  in  Senlis  lyerichtet  aber  seiae  Beobacbtaagen  bei  der 
Maid*  und  Klanoiaeache,  welche  er  in  Frankreich  gemacht  hat  und  die  hanptsfteUich 
die  leichte  imd  auch  mittdbare  üehertragbarkeit  der  Senehe  betreffen.  Bei  der 
verhftltuBsmlang  gelingen  Daner  der  Ytraleaa  des  Contaginnia  httmen  Orte 
Tage  nach  stattgebabter  Infection,  Wege  sogar  schon  nach  einem  Tag  wieder 
ohne  Gefahr  betreten  werden.  Sperrmassregeln  und  entsprechende  Desinfection  der 
Bisenbahn-Transp ortwägen  sind  dermalen  das  beste  Bekämpfungsmittcl  der  Seuche. 

A.  C.  Cope,  VetpriiiLir-Sectionsvorstand  im  Lundwirthscliaftsmiuisterinra 
in  London,  schildert  die  Verhältnisse  über  diese  Seuche  in  England.  In  einem 
Zeitraum  von  60  Jahren  lassen  sich  3  Seucheninvasionen  1839 — 1879;  1880—1885; 
1893 — 1894  nachweisen,  zweimal  ist  die  Seuche  wahrscheinlich,  einmal  nachweislich 
(1880~i885)  dnrfsh  krankes  anslJMidisches  Tieh  eingeschleppt  worden.  Vor 
30  Jahren  (im  Jahre  1869  erat  wurden  nach  dem  ^arlamentsbeschlnsse  aqitUche 
Srhehnhgen  ftber  die  Senche  gepflogen  nnd  Massregeln  aar  B(^mpfimg  getroflim) 
wurde  die  gesetzliche  Bekämpfung  der  Seuche  im  Lande  eingeführt,  bestehend 
in  localen  und  allgemeinen  Sperrmassregeln,  , Desinfection  Ton  Personen  und 
Sachen,  bisweilen  auch  Äbschlachtang  ganzer  Heerden  von  Rindern  und  Schafen. 

Im  Jahre  1839  wurde  die  Senche  zuerst  von  Prof.  Simonds  in  einer 
Milchviehheerde  der  Gralschaft  Surrey  festgestellt,  wobei  auch  wahrgenommen 
wurde,  dass  diese  damals  uubekanuto  Krankheit  auf  den  Viehmarkten  in  London 
nad  Norwich  herrsi^te,  trotz  des  Verbotes  der  Einfahr  fremden  Viehes,  und  das 
ganie  Reich  einsdilissslich  Lrland  ergriff  In  den  Jahren  1839  nnd  1840  wurde 
eine  erhebliche  Vimlens  des  Oontaginms  beobachtet  MerkwUrdigerweise  ging 
die  Sendte  nach  Aufhebung  des  Binfahrrerbotes  anrftck.. 

Die  Zahl  der  in  jeder  der  drei  Seuchenperioden  in  C^rosabfitannien  ans- 
■ehUesdich  Irland  erkrankten  Thiere  betrag: 

.    1839—1879  6,000.000 
1880—1885  800.000 
1892—1893  5.300 
Seit  dem  Jahre  1891  ist  die  Seuche  im  Lande  getilgt,  in  welchem  Jahre  sie 
dvch  dänisches  Yieh,  welches  kais  vorher  seneheiifrd  einlangte,  auf  den  Markt 
In  London  emgeschleppt  nnd  durch  Keulnng  des  kranken  nnd  auch  alles  Ter- 
dftchtigen,  bereits  weitergesendeten  Yiehes,  getilgt  wurde.  Einen  merkwürdigen 
Fall  erwähnt  Berichterstatter,  nämlich  das  plötzliche  Auftreten  der  Seuche  in 
dem  von  London  400  (englische)  Meilen  entfernten  Edinburgh,  weldier«  trots  sorg> 
f&ltiger  Nachforschung  nicht  aufgeklärt  werden  konnte. 

Angesichts  der  Thatsache,  dass  äf^v  Anstcckun<^s8toflf  auf  solche  Entfernungen 
durch  Zwischenträger  verschleppt  werden  kann  und  dass  alle  Vorsichtsmassregelu 
gegen  die  Einschleppung  der  Krankheit  sich  bisher  als  unzureichend  erwiesen 
hatten,  hielt  es  das  Landwirthschaftäuiiuiäterium  für  augezeigt,  die  Einfuhr  von 
Tieh  aus  gana  Europa  zu  untereagen. 

Nachstehende  Fragen  legt  Beriehterstatter  dem  Congreaa  anr  Stellung- 
nahme vor: 

1.  Ist  den  Yiehbesitzem  irgendwelche  Behaudlnng  ihrer  Thiere  zur  jbnmnnisirang 

gegeti  die  Seuche  zu  empfehlen? 
i.  Welche  Massregeln  sind  zu  eri:^reifen,  um  die  Einschleppung  der  Seuche  in 
ein  Land,  bezw.  die  Verbreitung  innerhalb  eines  Landes,  za  rerhinderuK 
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Die  «nte  Frag«  ist  in  Ternelnen,  weit  dne  Torbengende  Behft&dliuig  nie- 
mals tnvetlftttig  sein  wird,  und  ein  Tiehliesitier  nie  die  Eeiten  eines  Immani> 
eirangSTerfahrens  auf  sich  nehmen  wflfde,  um  seine  Thiere  vor  der  vielleieht 
fernliegen  den  Gefahr  einer  leichten  Torflbergehenden  Erkrankung  zu  schützen. 

Betreffs  der  zweiten  Frage  sei  auf  die  Seuchen^eschichte  Grossbritanniens 
hingewiesen,  aus  der  ersichtlich  ist,  dass  die  Seuche  vor  ihrer  Bekämpfang 
Millionen  von  Thiereu  befallen  hat,  dann  aber  unter  der  Einwirkung  der  ange> 
wandten  Massregeln  erlosch;  dass  sie  femer  bald  nach  ihrer  Einaehleppung  ent* 
deekt,  durch  TeratAndniaafollea  Znaammenwirken  der  Landwirflie  mit  der  Orta- 
bebOrde,  dorcb  die  laolirong  und  Desinfieimng  der  Heerde,  sowie  dorch  die  Auf- 
bebang  des  YiehTerkebra  in  und  mit  der  veraeaohten  Qegend  erstidri;  werden  Icann. 

Zu  beachten  ist  Iiierbei  immerhin^  daaa  Gressbritannien,  als  Inselreicb, 
sich  in  der  glücklichen  Lage  befindet,  jeden  Viehschmnggel  verhindem  sn 
können,  so  dass  eine  Ansteckung  nur  durch  Zwischenträger  möglich  ist. 

lu  Anbetracht  der  im  europäischen  Festlande  gänzlich  anders  liegenden 
Verhältnisse  bezweifle  ich,  dass  die  in  meiner  Heimat  erprobten  Massregeln  auf 
dem  Contineut  durchzufahren  sind;  denn  dort  findet  ein  umfangreicher  Viehhandel 
swiadien  den  tiaaelnen,  nie  gans  seneh^nfreien  Lflndem  statt. 

Die  Errichtung  von  Schlachthöfen  an  den  Landesgrenxen  rar  Schlachtung 
der  ans  den  Nachbarstaaten  kommenden  kranken  Thiere  ist  nicht  au  empfehlen, 
weil,  nach  den  in  England  gemachten  Erfahrungen,  von  diesen  Orten  die  Seuche 
dnreh  Zwischenträger  sehr  häufig  verschleppt  wird. 

Geheimer  Regierungbrath  Prof.  Dr.  Danimann  in  Hannover.  Seit  den 
Vierzigerjahren,  botnerkt  Autor,  ist  die  Maul-  uriil  Klatienseuche  in  Europa 
stationär  ge\?orden  und  nimmer  wieder  vOllig  erloschen.  Die  Ausbreitung  der 
Seuche  in  den  letzten  12  Jahren  im  Deutschen  Keiche  (1886—1897)  erstreckte 
sich  der  Statistik  nach  auf  rnnd  86.500  Gemeinden  nnd  gewann  im  Jahre  1892 
die  grOsste  Terbreitnng  (24.806  Gemeinden). 

Beriehtentatter  erblickt  besonders  in  der  leichten  Yersehleppbarkeit  des 
Contaginms  die  grosse  Gefahr  der  raschen  Verbreitung  der  Seuche,  was  ihn  su 
dem  Ausspruch  Teranlasste,  dass  ohne  eine  nchere  Absperrung  aller  Seuchen» 
gehöfte  selbst  gegen  menschlichen  Verkehr  an  eine  Tilgung  der  Seuche  gar 
nicht  zu  denken  ist;  eine  solche  Massrcgel  aber,  bemerkt  er  weiter,  widerstrebt 
dem  (./harakter  der  Seuche  und  scheitert  überdies  an  der  Unmöglichkeit  ihrer  Au-- 
fiilirung.  Das  Schwergewicht  des  Vorgcliens  gegen  die  Maul-  und  Kiauenseuclie 
ist  auf  die  wiiisenscb ältliche  Erledigung  der  Frage  zu  legen,  wie  dem  Ansteckungs- 
stolf  am  ehetten  beisnkommen  ist,  wie  er  auf  praktiiche  Weise  unschädlich 
au  machen  ist  oder  wie  die  Thiere,  sei  es  durch  chemische  Körper  oder  Impfung, 
immun  au  machen  sind.    DemnadL  stellt  Berichterstatter  folgende  Antrftge: 

Der  Congress  wolle  erklftren: 
1.  Angeiichts  der  leichten  Versehleppbarkeit  des  Gontagiums  der  Uaul-  und 
Klauenseuche,  des  in  der  Kegel  gelinden  Verlaufes  dieser  Seuche  nnd  der 
trotsdem  gewaltigen  Schädigung,  welche  sie  selber  und  die  gegen  sie  in 
Anwendung  kommenden  polizeilichen  Massnahmen  der  Landwirthschaft  zu- 
fügen, ist  das  Schwergewicht  des  Vorgehens  gegen  dieselbe  auf  die  Er- 
gründung  eines  praktisch  verwerthbaren  Immunisirungsvert'ahrens  od^^r  eines 
anderäartigtin  Schutzmittels  gegen  ihre  Verbreitung  zu  legen.  An  die  liegie- 
rungen  der  einzelnen  Staaten  ist  deshalb  das  Ersuchen  au  richten,  auch 
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weiterhia  Mittel  bereit  zu  stöUen,  mit  deren  Hilfe  diese  J^'iagen  wissen- 
schaftlich erforscht  werden  könne. 

II.  So  lange  eia  solches  Schutz  verfahren  noch  nicht  ermittelt  ist,  sind  zn  ihrer 
Bekämpfung  Teterinftiptfliteilicb«  Uuaiegelii  vneatbebkrlich,  welche  dem  < 
Cbaraktev  diesor  Seuche  ftagepanf;  werden  mflseen.  Bedingung  fQr  die  erfolg« 
reiche  Wirliiing  ist  deren  thnnliehe  Uebereinetimmnng  nnd  gteiehmfteiige 
Handhahnng  in  den  verschiedenen  Reichen,  hezw.  Staaten. 
Als  solche  Massregeln  sind  nachstehende  zu  bezeichnen: 

1.  Verbote  der  Einfuhr  von  Wiederkiinern  und  Schweinen,  von  deren  Rohstoffen 
und  von  Gegenatilnden,  welche  Träger  des  Änsteckangsstoffes  sein  können, 
aas  verseuchten  Ländern.  Dieselben  müssen  für  die  ganze  Ausdehnung  der 
Grenze  eines  Reiches,  hezw.  Staates  gegen  das  verseuchte  Ausland  gleich- 
massig  ins  Werk  gesetzt  werden.  —  FQr  den  engeren  Grenzverkehr  sind 
wegen  der  ediOhien  Gtofahr,  je  nach  Lage  der  Yerhlitnisse,  besondere  An> 
Ordnungen  in  treffen;  mt  Sicherong  des  SchniveB  beben  die  GrencbebOrden 
sieh  fortgeietit  tber  den  Stand  der  Sencbe  in  ihren  Berirken  Ntcbriebt  m 
geben.  —  Einläse  TOn  Schlachtvieh  im  Bedar6£alle  ist  nur  auf  Grund  des 
Nach  weises,  dass  es  aus  Districten,  welche  seit  sechs  Wochen  seaohenfird 
sind,  stammt,  urnl  unter  der  VoraiissetziiTig  statthaft,  dass  es  in  verschlossenen 
Wagen  ohne  Veizug  direct  in  veterinärpolizeilich  über^vachte  Schlachthäuser 
gefahren  wird,  welche  mit  der  Eisenbahn  durch  Scliieuengeleise  verbunden 
smd,  und  dass  es  in  diesen  alsbald  geschlachtet  wird. 

%  Sf&ndige  Sehntemassnebuien  im  Inleiide,  welche  aneb  in  Zeiten,  wo  die 
Sencbe  nicht  in  demselben  herrschtf  danemd  dnrcbgelttbxt  werden  mflesen. 
Diese  betreffen 

q)  die  Scbliebtlifife, 

bj  den  Yiehverkehr  auf  Eisenbahnen  und  Schiffen, 

c)  die  Yiehtufirkte  und  die  Tiehmarkt&bnlichen  Yeranstaltangen, 

d)  die  Handelsviehställe, 

e)  die  GasthausstÄlle, 

fj  die  Treib-  und  Wanderheerden, 
g)  die  Sammelniolkereien. 

Alle  diese  Einrichtungen  erfordern  eine  correcte  veterinärpolizeiliche  Be- 
anfsichtigung  nnd  eitie  regelrechte  Unschädlichmachung  des  etwa  einge> 
schleppten  oder  sorückgelassenen  Anstedtangaatoffes,  die  Sammelmolkereien 
ol»endrein  noeb  die  Bestimmung,  daaa  Magermilch  und  sonatige  Milohrttcb- 
etftnde  danwnd  ans  ihnen  nnr  abgegeben  werden  dürfen,  nadidem  sie  znror 
einer,  die  anverlftarige  Ert(3dtung  des  Infectioneerr^ers  garantbenden  Tempe- 
ratur ausgesetzt  worden  sind. 

Zur  Sicherung  des  Erfolges  dieser  Massnahmen  ist  zu  verlangen,  dass  die 
.Schlachtviehhöfe,  Waggons,  Viehmärkte,  Händlerställe,  Gasthausställe  nnd 
Sammelmolkereien  nach  Gestaltung,  J^auweise  and  Einrichtung  den  veteiinär- 
polizeilicheu  Anforderungen  entsprechen. 
3.  Tilgungs-  nnd  Sebutimassnabmen  beim  Auftreten  der  Sencbe  im  Inlande. 

Beaftglicb  dieser  ist  &1b  nttthig  an  bexelcbnen,  daas,  abgesehen  Ton 
»)  der  YerOffentlicbung  von  Belelurangen  Uber  die  Eennaeiehen  nnd  Sdratimittel 
der  Sencbe, 

bJ  der  strengen  Anfrechterhaltnng  und  Forderung  der  Anaeigepflicht, 
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c)  der  Verpflichtung  der  Besitzer,  die  ergriffenen  Bestände  sofort  tu  ieoUreB, 
dj  der  amtlichen  Pablicatton  der  SeochenanBbrflebe  und  der  Aabriogoog  ?eo 

Warauugstaft'ln, 

e)  die  beamteten  Thierärzte  in  jedem  Falle  mit  der  Cunstatirang  des  Aas- 
braches uud  des  Erlöschens  der  Seuche  and  zwischeudarch  mit  der  Conixole 
des  Terlaofes  beauftragt  werden, 

/)  daaa  denselben  die  Befngniss  beigelegt  wird,  alle  seblennigen  Anordnoogen 
nnTerwellt  in  treffen, 

g)  dnia  neben  der  OehOfteqjMrre  pifnoipalüer  stets  aaeh  die  StaUaperre,  eTsntnell 
die  Weidesperre  Terfaftngt  wird, 

h)  dass  während  des  Yerlaafes  der  Seache  täglich  Reinigangen  der  Krippen 
and  Desinfectionen  de»  Düngers  und  Fassbodens  vorgenommen  werden, 

tj  dass  jedes  unnOthige  Betreten  des  Gehöftes  und  der  Weide  seitens  fremder, 
namentlich  aber  des  Stalles  seitens  nicht  in  ihm  beschäftigter  Personen 
verhindert  wird  und  Isiemand  diese  Orte  ohne  lieiuigung  oder  Wechsel  der 
EArpsr-  nnd  Fnssbekleidnng  Terlasseo  darf, 

h)  dass  die  Aosftihr  ven  Banhftitter,  Streb,  DOnger  und  nicht  TOllig  troekenen 
Hftnten  kranker  Thier«  wllirend  der  Daner  der  Sperre  untersagt,  die  Anaftihr 
▼en  Elanenfidi  anr  mm  Zwecke  des  ScUaohteas,  die  BMintsnog  von 
Rindern  zur  Feldarbeit  und  das  A.astreiben  von  Klauenthieren  auf  die 
Weide  nur  bei  der  Möglichkeit  des  Ausschlusses  jeder  Gefahr  gestattet  wird, 

IJ  dass  Milch  ann  dem  Seacbengehöfte  am  besten  gar  nicht  oder  höchstens  in 
gekochtem  Zustande  abge|?eben  wird, 

mj  dasä  zugleich  mit  der  Verhängong  der  QehOftsperre  jedesmal  der  Ort, 
bes&w.  Ortütheil  oder  ein  Complex  von  Orten  —  Seuchengebiet  — 
unter  poliseiliche  Beobaehtnag  mit  der  Conaeqoena  einer  Besefarlnkimg  der 
Ansfllbrong  ^on  Klauenthieren  nnd  eines  Verbotes  der  Abhaltnng  von  Yieh- 
mftrkten  geatellt  irird, 

n)  dass  schon  bei  der  Constatirnng  eines  sweiteil  Seachcnausbruches  in  dem 
Seucbengebiete  das  Viehmarktverbot  und  zugleich  eine  Beschränkung  der 
Abgabe  von  Klauenthieren  aus  Händlerställen  fflr  eine  weitere,  thnnliobst 
grosse  Umgebung  —  bedrohtog  Gebiet  —  erlassen  wird, 

oj  dass  im  Falle  grösserer  Ausbreitung  der  Seuche  in  dem  Seucheugebitte  die 
I'eldmarksperre  mit  dem  Verbote  der  Ausfuhr  von  Klauenthieren,  Kauii- 
futter,  Stroh,  Dünger  und  sonstigen  Trägem  des  Ansteckungsstoffes,  sowie 
der  Dnrchliihr  Ton  Slanenndi  Torftgt  wird, 

p)  dass  den  Verwaltungsbehörden  die  Brmiehiigang  eingerftmnt  wird,  nnter 
Umständen  kranke  nnd  TOrdlohtige  Thiere  gegen  Eatschidignng  in  tftdten, 

q)  dass  nach  dem  Ablauf  der  Seache  eine  grftndllehe  Desinfeetion  der  Anf« 
enthaltsortc  uod  Gerätbschaften  stattfindet  und 

tJ  dass  die  Seuche  frühestens  vierzehn  Tage  naeh  der  Abheilang  des  letaten 
Krankhpit^faHeH  für  erloschen  erklärt  wird. 

Dr.  Furtuna,  Vorstand  des  rivilvetorinnrdienstes  in  Kuniiinicn  zu 
Bukarest,  bemerkt,  dass  keine  Krankheit  eine  grössere  Fähigkeit  zor  VerbreitUDg 
za  besitzen  scheint  als  die  Maul-  und  Klauenseuche. 

Die  Immunität  der  dnrchseachten  Thiere  ist  eine  kurze.  Es  wurde  be- 
obachtet, dass  ein  nnd  dasselbe  Thier  im  Laufe  eines  Jahres  anweOen  iwei«  nnd 
dreimal  ron  der  Senche  ergriffen  wird. 
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Wir  können  uns  heata,  nachdem  ein  zuverlässiges  Tramunisirangsverfahreu 
bisher  noch  nicht  gefunden  wurde,  gegen  die  Eins -hleppung  und  Veibreitang 
der  Seuche  nur  durcli  geeignete  polizeiliche  Massregein  schützen. 

KegieruDgsiath  Hafner,  technischer  Yeterin&rreferent  in  Karlsruhe,  wüuächt, 
dMft  die  bisherige  Bek&mpfaiigB weise  der  Maal-  und  Klaueuseache,  da  die  Foi' 
Behnngen  Uber  den  InfectionBenreger  Doch  Bloht  aibgesohlotaen  «ind,  in  Wirk- 
samkeit bldben  mOge. 

Durch  sahlreicfae  FiUe  sd  erwiesen,  du«  der  AnsteckinigBstoff  3^4  Monate 
lang  infectionskräftig  im  Dünger  und  in  der  Stalljanche  erhalten  bleiben  kann. 

Berichterstatter  bekämpft  die  Ansicht,  dass  eine  Infection  von  Schafen  und 
Ziegen  nicht  gelungen  ist  und  bemerkt,  daps  gerade  bei  diesen  Thieren  die 
Emi  iaiiglichkeit  theilweise  sogar  grosser  als  beim  Kinde  und  Schweine  sei.  Nach 
den  in  Baden  geraachten  bezüglichen  Beobachtungen  ergaben  sich  infolge 
iiatuxiicher  Inl'ectiuu  iiachbteiieude  Uurchbchnittszahleu: 

Ziegen    »  87,  9%, 
Binder     =  86,  0%, 
Schweine  .9  68, 
Schafe     ss  68,  0*/«. 
Die  Lymphe  dee  Blaseninhaltee  ist  umso-  infectiOser,  je  frischer  nnd  klarer 
sie  ist.  Schon  Vmo»  ™"^*  desselben,  in.dieBlntbalin  gebracht,  hat  die  Anstechong 
snr  Folge. 

Die  Filtration  durch  Kieseiguhr  und  Porzellanfilter  beeinträchtigt  die 
Wirkung  der  Lymphe  nicht.  Gegen  die  Temperaturen  ist  der  Ansteckongsstoff 
in  hohem  Grade  widerstandsfähig. 

Lymphe,  welche  3  Stunden  einer  Temperatur  von  —  48**  C.  ausgesetzt 
und  geih^ren  war,  blieb  in  ToUer  Tinlens,  Tcrlor  diese  aber  dareh  Eäntrockmtng 
im  Sxsiccator  nnd  in  freier  Lnft  nach  94  Standen. 

Durch  die  Einwirkung  Terschiedeaer  Desinfectionsnntfcel,  wie  iVeig^rCsihol- 
sftnrdOsnng,  S%ige  FormaldehydlOsong,  3%ige  Sodalösung,  iVo^i^e  Salisiaxe- 
ISsnng,  l%ige  Phosphorsänreldsong,  sowie  Kalkmilch  wnrde  die  Virnlens  schon 
nadl  einer  Stunde  vernichtet. 

Prof.  E.  Hess  in  Bern  berichtet  über  die  in  der  Schweiz  gemachten 
Erfahrungen  Uber  Maul-  und  Klauenseuclie  im  Verlaufe  der  letzten  10  Jahre. 

Die  Bekämpfung  der  Maul-  uud  Klauenseuche,  bemerkt  Berichterstatter,  ist 
zu  bewerkstelligen  durch  entsprechende  Organisation  des  Yeterinärdienstes,  durch 
Teterinftrpolizeiliche  Massnahmen,  an  der  Grense  und  viehseudienpoliseiliche  Tor- 
sehiiften  im  Binem  des  Landes,  durdi  die  Errichtung  eines  gut  ausgestatteten 
Veterinftramtes  im  Lande,  Bftckweisnng  tmeuchter  oder  senehenverdächtiger 
Viehtransporte,  Ausstellung  von  Viehpftssen,  Markirung  der  importirten  Bindfieh- 
stttcke  mittels  eines  Datombrandes  am  Halse,  IsoUning  eiagefthrter  Thier«  vom 
einheimischen  Vieh. 

Weiters  ist  der  Berichterstatter  gegen  -die  Errichtung  von  Qnarantaine* 
anstalt»  n  an  der  Grenze. 

Zur  Jiekäiupfuug  der  Seuche  imloueru  des  Landes  sind  die  entsprechenden 
veterinärpoUieilichen  Massregein  genannt 

Prof.  Dr.  Lindquist  in  Stockhelm  ist  fOr  die  sofortige  telegraphische 
Benachrichtigung  der  Einsdstaaten  untereinander  hei  Seachenausbrllchen  nnd 
die  llblichen  veterinftrpolisellichen  YorschrijCten,  Anieigererpflichtuig  llngstens 
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innerhalb  24  Standen,  Sperre  von  5  km  im  Umkreise  eines  Seachenherdes,  Ab« 
scblachten  der  Tbiere  kleinerer  Heerden  gegen  EntacbAdigang,  Deiinfectioii  det 
SenebengehOftee  auf  Öffentliche  Kosten. 

2.  Sections-Sitzungsbericht. 
In  der  Section  für  Bekämpfung  der  Manl-  und  Klauenseuche  herrschte 
allgemeine  Uebereinstimmung  über  die  Nothweudigkeit  energisclier  Massregeln. 
Es  lagen  gedruckte  Referate  vor  von  Cagny>Senlifi,  Cope-London,  Brändle- 
St  Gallen,  Dammunn-Uannorer,  I'urtnna-Bakarest,  Hafner-iiarlsrabe, 
He«8-Bem  imd  Lindqniet-StoeUiolm.  Im  Allgemefnen  fanden  die  Mlost- 
aiiiiige  von  Begienrngnath  Hafaer-Karlandie  Anklang,  der  foiderte:' 

i.  die  nieflenaehaflliolie  Skfoncliang  dieeec  Senehe  mit  allen  Mitteln  n  betreiben; 

S.  den.  Terjcebr  mit  Handelaiieb  einer  strengen  veterinärpolizeilichen  l^eber- 
.waehnng  dergestalt  zu  unterwerfen,  dass  das  Vieh  von  Viehhftndleni  Tor 
dem  Feilbieten  der  polizeilichen  Beobachtung  tmterstellt  ^-ird: 

3.  die  Anordnung,  Leitung  und  Ausführung  der  in  Betracht  kommenden 
Veterinär  poliaeilichen  Massregela  einheitlich  zu  regeln. 
Prof.  He  SS- Bern  will  unter  Anderem  den  Anträgen  „besondere  Vor- 
Bcbriften,  welche  den  Viehimport  betreffen",  eingefügt  haben.  Geheimratii  Prof. 
Dr.  Dammann^HannoTer  wflneeht  noeh  folgende  Punkte  in  den  Antrag  auf« 
genommen  sn  aeben:  ,|Im  GefiüirelaUe  Orenaeperren  gegenüber  Tereenefaten 
Iiftndem^,  eowie  «Brwirmnng  der  KückatAade  ana  Sammelmolkeieien  bis  tu 
SB*  C,  um  daa  Contaginm  su  zerstören."  Von  Fuchs  ]\raiirili<  im  und  von  Ter» 
achiedenen  anderen  Rednern  wird  das  Hauptgewicht  auf  die  Entechädigung 
gelegt.  S  t  u  b  b  ^  -  Brüssel  will  eine  Entschädigung  nur  bewilligen,  sobald  es 
sich  um  die  erste  Meldung  einer  Verseuchung  handle.  Diese  Forderungen  fanden 
in  der  Versammlung  mehrfachen  Widerspruch.  Lothes -Köln  ist  gegen  die 
Tödtung  dea  Kindviehs.  Bei  Maul-  und  ülauenseuche  könnte  in  einzelnen 
beeenderen  FSllen  die  Todtung  der  TMerf^  am  Platze  sein  und  nur  in 
dieaem  Falle  könnte  ttberbanpt  Ton  einer  EntediSdigung  die  Bede  aein.  Ancli 
Dammann-Bannover  ist  ein  Gegner  der  Entsch&dignng.  Württemberg  eei  trots 
der  Entaeh&digvng  verseucht  gebUeben.  (Rufe:  Vielleicht  gerade  deshalb!)  hA 
Uebrigen  seien  das  Detailbestimnmngen,  die  jedes  Land  selbst  ausZrumachen  habe. 
Einen  dritten  Discussionspuukt  gab  die  Frage  der  Desinfection  der  Personen 
und  Kleider  ab.  Es  wurde  festgestellt,  dass  auf  diesem  Wege  vielfach  auf  weite 
Entfernungen  hin  eine  Verschleppung  lor  Seuclien  stattfinde.  Cope- London  hält 
allein  die  Desinfection  der  Kleider  im  durchtührbar.  Geh.  Oberregierungsrath 
Lydtin- Baden  schliesst  sich  der  Ansicht  von  Hess-Bern  an,  dass  die  Vieh- 
liiadler  die  haaptsäehlielieten  SenehenTerschlepper  eeien.  Der  gewiiaenleie 
Htodler  wwde  sein  Tieb  d<»t  einkaufen,  wo  es  billig  sei,  und  das  w«de 
beeondera  in  Gegenden  der  FUl  aein,  die  Tersencht  leien,  oder  wo  eine  Yenenehnng 
drohe.  Die  Landwirthe  dürften  ihr  Vieh  nur  bei  zuverl&ssigen  Händlern  ein- 
kaufen und  müssten  sich  von  denselben  für  längere  Zeit  Garantien  geben  lassen. 
Die  Section  beauftragte  schliesslich  die  Herren  Dammann,  Hess  und  Hafner, 
auf  Grund  der  Vorschläge  von  Hafner  und  Dam  mann  und  unter  Berück- 
sichtigung der  in  der  Debatte  erörterten  GosichUspunktc  der  Plenarversaramlung 
einen  gemeinsamen  Autrag  für  die  i  rage  der  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauen- 
aendhe  Torsalegen:  (Fortsetiiing  folgt.) 
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Chirui^e  und  Oeburtshilfe. 
Cuill6  und  Sendrail:  Sarkom  im  Labmagen. 

^Tue  T^i^rinaire.  Decemher  189.8.} 

Bei:  einem  Binde  maohten  «oh  seit  mebreren  Monaten  an- 
besttnunte,  Sfters  aneeetsende  Verdaaungsstörangen  (Appetit- 
losigkeit, mangelhafte  Bntnination,  DiairliSe)  bemerkbar.  Die 
Symptome  wurden  immer  bedenklicher,  das  Thier  magerte  alohtlieh 

ab  und  ging  schliesalich  marastisoh  zu  Grunde. 

Von  dem  ganzen  Verdauungsapparate  zeigte  sich  nnr  der  Lab- 
magen verändert,  der  bedeutend  vergrössert  erschien  und  dessen 
Wände  stark  verdickt  waren.  Diese  Verdickung  war  besonders 
in  der  Nähe  des  Pjlortis  aüilfallend,  wo  sie  nicht  weniger  als 
- 10  cm  betrag.  Sie  verbreitete  sieh  tob  diesem  Punkte  ans  etwa 
20  om  im  Umkreis.  Diese  Hyperiroplue  erstreekte  sich  auch'  auf  die 
Schleimhaut,  welche  sich  in  sahlieiche  grosse  and  hervorspringende 
Falten  gelegt  hatte.  Hie  nnd  da  sah  man  auf  dem  Backen  dieser 
Falten  rOthliohe  Enötehenbildongen  von  Steeknadelgrösse.  Die 
PylomsSffiiang  war  verengert,  doch  behielten  die  Darmwiüide 
ihre  normalen  Dimensionen. 

Die  submuc'dse  Bindegewebsschlclite  der  Labmagenwände 
bat  das  Aussehen  eines  fast  homogenen  Grewebes,  das  sich  aus 
Zellen  tind  Zellüberresten  zusammensetat.  Diese  Zellen  sind  anm 
Tbeil  klein,  rund,  haben  scharf  abgegrenate  Bänder  und  einen 
ziemlich  voluminösen,  stark  gef&rbien  Kern,  anm  Theile  sind  sie 
ansammengeschrnmpf^  die  BSnder  aasgeaaokt,  der  Kern  dunkel 
und  körnig.  Beide  Arten  von  Zellen  sind  von  einer.  Zone 
feinster  Grannlationen  umgeben,  welche  wahncheinlieh  die  letate 
Spur  der  degenerirten  Zellen  darstellen,  also  eine  Art  Kemstaub. 

Je  mehr  man  «ich  den  oberen  Partien  nähert,  desto  mehr 
verschwinden  diese  Zell  Überreste,  die  Zellen  werden  grösser  und 
zeigen  deutlich  die  Constitution  eines  Sarkoms  (Rundzellentyp ua). 
Die  Muskelhaut  weist  in  den  oberen  Schichten«  deren  Fasern 
von  einander  durch  Zellhaufen  getrennt  sind,  eine  neoplastiache 
Infiltration  auf.  Die  Fasern  sind  im  Stadium  der  beginnenden 
Degenerirung. 
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An  der  Maeoea  aah  man  die  intereaeuitesten  Läsionen.  Ber 
Tumor  hatte  sie  nieht  im  gleiehen  Kaese  affioirt;  man  oonatatirte 
einaelne,  kreisrunde  Flecken,  in-  welchen  sich  der  ZerstSmngs- 
prooesB  yon  der  Peripherie  nach  dem  Centmm  an  erstreckte*. 
Letzteres  setzte  sich  ans  Wärzchen  znsammen,  deren  Anwesen- 
heit auf  der  SchleimhantoberflSohe  oben  bereits  erwähnt  wnrde* 

Die  YertlieiluDg  dieser  Läsionen,  ihr  verscViieiienea  Alter 
in  den  einzelnen  Schichten  läsat  die  Vermuthung  zu,  dass  der 
Deoplastische  Proneps  im  .submucuaen  Bindegewebe  in  der  Nähe 
des  Pyiorus  begann  und  sich  sodaun  rasoh  auf  die  Musoularia 
und  Muoosa  weiter  verbreitete.  *r« 


Mar  Chats:  Fractur  de$  Feinurs  bei  einer  Kuh  infolge 

Bespringens. 

(Le  prog^s  ▼tfMrInair«*,  Mftn  1899.) 
Eine  nicht  ganz  zweijährige  Kalbin  stürzte  bei  der  Arbeit 
plötzlich  zusammen,  nachdem  sie  kurz  vorher  von  einem  Stiere 
besprungen  worden  wfiur.  Nach  vieler  Anstrengung  kam  das  Thier 
wieder  auf  die  Beine  und  ging  ungefähr  100  m  weit,  wobei  es 
den  rechten  Hinterfuss  nachzog,  stürzte  aber  dann  nochmals  und 
konnte  trotz  aller  Hilfe  nicht  mehr  aufstehen.  Die  Kalbin  lag. 
anf  der  linken  Seite,  hatte  den  Kopf  nach  dem  Halse  abgebogen 
nnd  verrieth  Angst  im  Blicke.  Wegen  der  dicken  Schenkelmaakel 
war  die  Erforschung  einer  etwaigen  Brachstelle  im  £nochen 
dnrch  Palpation  fast  unmöglich,  auch  h5rte  man  kein  Grepitiren; 
aber  die  gänsliche  ünfahigkeit,  die  Eiztremität  activ  zu  bewegen, 
sowie  die  nach  allen  abnormen  Btchtnngen  bin  mögliche  -passive. 
Bewegliehkeit  derselben,  wiesen  anf  eine  Fraetor  des  Femnrs 
hin.  Das  Thier  wurdö  sofort  geschlachtet.  Man  fand  den  rechten 
Oberschenkelknochen  etwas  über  seiner  Mitte  glatt  entzwei  ge- 
brochen. Blutung  war  um  die  Bruchstelle  fast  gar  keine  vor- 
handen, weil  die  G^efäsae  nicht  verletzt  wurden.  Der  linke  Femur 
war  ebenfalls  gänzlich,  aber  schief  und  splitterig  zerbrochen, 
ohne  Zweifel  erst  infolge  des  zweiten  Sturzes,  weil  das  Thier 
nach  dem  ersten  Sturze  ja  noch  gehen  konnte  und  nur  den 
rechten  Fuss  nachzog.  Der  erste  Broch  entstand  zweifellos  durch 
die  ftbennSssige  Mnskelcontraetion,  za  welcher  die  Kalbin  wegen 
des  anf  ihr  Isatenden  Stieres  gezwungen  war.  Mh — 
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Bissauge:  Das  Glycerin  in  der  thierärztlichen  Geburtshilfe. 

(Beendl  de  m<6L  v^tdr^  Juni  i889.) 

Die  Verwendimg  von  Glyodrin  bei  Sohweigebnrten  hat  nach 
des  YeifasBers  penSnliolieii  Exlkhnuigeii  manche  nicht  an  unter* 
soh&tzende  Yortheile.    Es  erleichtert  dem  Operateur  mehr  als 

irgend  ein  anderes  Mittel  das  Eindringen  des  Armes  in  Scheide 
und  Uterus.  Auch  die  hervorstehenden  Partien  des  Jungen 
gleiten,  durch  pures  GHycerin  schlüpfrig  gemacht,  mit  Leichtig- 
keit an  den  Wandungen  der  Matterozgane  dahin. 

Yolva,  Vagina  und  Ütenui  werden,  mit  Glycerin  durch- 
tränkt, geachmeidiger  nnd  wideratandaföhiger,  da  es  hygro- 
skopisch ist  nnd  ein  betriLchtliches  DiflbsionavermSgen  besitst. 
Es  hat  auch  tomsohe  Eigenschalten,  und  die  unterbrochenen 
Utemscontractionen  beginnen  bald  wieder  vom  Neuen.  Das 
Glycerin  dringt  leicht  in  die  Gewebe  ein  und  erhält  sie  in 
feuchtem  Zustande. 

Ausser  diesen  mechanischen  äussert  dasselbe  auch  anti- 
septische Wirkungen,  was  gerade  hier,  wo  die  Uterus-  und 
Scheidenschleimhaut  so  manchen  Verletzungen  ausgesetist  er- 
scheint, besonders  ins  Gewicht  fällt.  Befindet  sich  das  Kalb 
im  Zustande  der  Fäulniss,  so  thut  man  gut,  dem  Grlycerin  noch 
ein  krältiges  .Antiseptioum  beizumischen,  z.  B.  Lysol,  Cresyl, 
Salol,  Carbol-  oder  Salicylsäure.  Dasselbe  gilt  auch  von  jenen 
Fallen  (Metritis  etc.),  wo  die  Hand  des  Operateurs  auf  aeptisohem 
Boden  interveniren  muss.  Man  kann  so  die  häufigen  Hautaua* 
schlage,  Lymphangitis  u.  s.  w.  Termeiden,  denen  der  Arm  des 
Thierarztes  nach  diesen  Operationen  ausgesetzt  ist.  Einfaches 
oder  carbolisirtes  Glycerin  wird  hiebei  mit  Erfolg  das  Vaseline, 
Fett  oder  Oel  ersetzen. 

Dr.  Kossmann  hat  bei  darniederliegender  Uterusthätigkeit 
eine  iDjection  von  6— 8  g  puren  Grlycerins.  in  den  Uterushals 
empfohlen.  Bissauge  hat  sich  davon  überzeugt,  dass  sich  dies 
auch  in  der  Yeterinärmedicin  bewährt.  Er  hat  zu  verschiedenen 
Malen  nach  Entfernung  des  hemmenden  Fibrinpfropfens  16—30  g 
Glycerin  in  den  Hals  des  halbgeofiPneten  üterns  injicirt,  worauf 
sich  bald  heftiges  Dingen  einstellte,  das  die  Oeffioung  des  jECalses 
wesentlich  erleichterte. 

Das  Glycerin  wirkt  erfolgreich  einem  Starrkrampf  des 
Uteruahalses  entgegen.    Mau  setzt  in  diesem  Falle  demselben 


Digitized  Jbvi^giBp 


—   459  — 


Extract.  Chin.  oder  Belladon.  zu.  Die  Wirkung  ist  Mebei  eine 
viel  sicherere  und  raschere  als  die  von  £rgotin,  Hyoscjamui, 
Strychn.  arsenio.    — ^r. 

Sanfelici:  WiderrisMatel  mit  Caries  der  Dornfortsätze. 

Heilung  p.  p.  i. 

(La  clinica  veterioaiia,  Jänner  1899.) 

Ein  8j ähriges  Beitpferd  bekam  infolge  Satteldrackes  am 
Widerriste  einen  Abaoeas,  der  spontan  aufbrach  und  ein  GeschwGr 
mit  erhabenen,  speckigen  Rändern  zmückliesB.  Es  wnrde  lange 
Zeit  mit  austrocknenden,  antiseptischen  Pnlvem  behandelt,  jedoch 
ohne  Erfolg.  Das  Gkaohwfir  befand  sich  jetzt  rechts  am  Wider- 
riste, war  80  gross  wie  ein  Kronenstfick  und  lief  in  mehrere 
Fiötelgänge  aus.  Einer  lief  10  cm  lang  nach  vorne  und  unten, 
ein  anderer  senkrecht  nach  unten.  In  diesem  stiess  die  Sonde 
an  die  harte  und  rauhe,  cariöse  Spitze  der  Stachelfortsätze.  Ein 
dritter  Gang  veiliet  nach  hinten  und  links.  Das  Pferd  wurde 
am  19.  October  operirt.  Es  wurde  auf  die  linke  Seite  an  den 
Band  der  Matratze  gelegt,  das  Operationsfeld  rasirt,  desinficirt, 
und  dann  wurde  in  der  Richtung  des  mittleren  Ganges  15  cm 
lang  eingeschnitten.  Man  pr&panrte  eine  grosse  Menge  dege- 
nerirten  Gewebes  heraus,  sflgte  auch  die  oariSsen-  Spitsen  von 
swei  StacheUbrtsätEen  ab  und  kratate  die  HShlenwände  gut  ans. 
Dann  schnitt  man  die  Wandr&nder  an,  tamponirte,  um  4ie  Blu- 
tung zu  stillen,  legte  ein  Drainrohr  ein  und  nähte .  die  Wunde 
zu.  Zweimal  täglich  wurde  sie  mit  V/^^  Sublimat  irrigirt.  In 
den  ersten  Tagen  war  die  Eiterung  reichlich;  am  29.  October 
entfernte  man  das  Drainrohr  und  am  31.  die  Nähte.  Die  Haut 
zeigte  die  typische  Vernarbung  auf  dem  ersten  Wege;  nur  au 
einer  8telle,  wo  die  Haut  gequetscht  worden  war,  war  die  Naht 
ausgerissen.  Dieser  kleine  Substanzverlnst  heilte  mit  Jodofurm 
bald  zu.  Nach  20  Tagen  entdeckte  man  an  der  oberen,  für  das 
Drainrohr  gelassenen  Oeffnung  ein  kleines  Fleischwärzchen;  dieses 
wurde  kauterisirt  und  um  dort  eine  schnellere  Verlöthung  zu 
erzielen,  brachte  man  ein  Vesicantium  an.  In  15  Tagen  war 
das  Pferd  vollkommen  geheilt.  Die  Operation  wurde  unter  be- 
ständiger Irrigation  von  sterilisirtem  Wasser  ausgeführt. 

'  Ml,- 
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Interne,  Tliieikrankheiteu. 

Dr.  A.  Baldoni:  Argentum  colloidale  Credi  (Collargolum) 

und  die  Roizkrankheit. 

(La  cliulca  veterinaria.  Nr.  23.) 

In  der  oliiniigisolien  Klinik  der  Thito&rzÜiehen  HocliBohale 
sn  Mailand  werden  seit  einiger  Zeit  Gr  ed  6*8  Silberealz,  Aetol  und 
Itrol  angewendet. 

Antor  bat  Collargolum  bei  Rots  yerauoht  Dieokerlioff 

beobachtete,  dass  das  Collargolttm  bei  rotzkranken  Pferden  den 

Process  verechärft  mit  einer  Erhöhung  der  Temperatur,  analog 
der  Fieberreaction,  die  naan  mit  dem  Mallein  hat.  Ebenso  erhielt 
Leonhard  bei  zwei  rotzverdächtigeii  und  mit  Petechialfieber 
behafteten  Tferdea  die  Ersoheinungen  der  Symptome  des  acuten 
Rotzes. 

Wir  hatten,  berichtet  Antor,  in  unserer  medioinisohen  Klinik 
ein  rotzkrankes  Pferd,  das  getödtet  werden  sollte;  es  wnrde 
noch  einige  Tage  am  Leben  erhalten,  um  die  Injection  mit 
Gollaigolnm  zu.  maehen.  Daa  Cijahrige  Fferd  von  gewöbnlioker 
Rasse  war  am  2*  Hai  in  die  EÜnik  eingeliefert  worden,  weil  ea 
seit  einiger  Zeit  Anefloss  ans  beiden  Nasenlöchern  and  SeÜwelliuig 
der  EehlgangadiÜsen  hatte.  In  der  mediciniscben  Klinik  macbte 
man  die  gewSbnliöhen  Verencbe,  nm  za  sehen,  ob  Rotzinfeotioii 
vorliege  oder  nicht.  Dieselben  ergaben  ein  positives  Resultat. 

Der  klinischen  Beschreibung  entnehme  ich  folgende  Tempera- 
turen, die  vor  und  nach  der  Injeotioa  von  Maileiu  gemessen 
worden  waren: 
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Am  23. Mai  injichte  B  al d  o n i  in  die  linke  Jagnlarifl  des  Tbieres 
0*40  g  GoUargolam,  aufgelöst  in  40  g  destillirtea  und  nteriUBOten 

Bei  der  Anfertigung  der  LSsung  hielt  sich  Autor  an  die 

von  Dieckerhoff  und  Eschbanm  gegebenen  Normen.  Derselbe 

machte  die  Lösung  direct  vor  der  Injection,  bediente  sich  zur 
Zerreibuug  des  Silbers  eines  kleinen  aterilisirten  Porzell anmörsere, 
fügte  nach  und  nach  die  40  g  Wasser  hinzu  und  wartete  unge- 
fähr eine  Stunde,  bevor  die  Injectiou  gemacht  worde,  damit  die 
Lösung  vollkommen  würde. 

Die  Fieberreaotion  ist  typischer  als  die  des  Malielfns.  Autor 
beobachtete: 
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Injeetion  von  Collargolnm 


Am  29.  Mai  worde  das  Pferd  getödtet.  Bei  der  Section 
fand  man  die  folgenden  Läsionen:  In  den  Nasenhöhlen  befand 
sich  eine  grosse  Menge  schleimiger  Secretion,  die  Siebbeinmosehel 
reohts  war  hypertrophisch,  mit  G-esohwfiren  anf  der  Oberffi&ohe, 
auf  der  Schleimhaut  der  rechten  Seite  der  Nasensoheidewand 
waren  verschiedene  Gksohwfire  mit  narbigen  Bindern  und  anf 
der  linken  Seite  strahlenfömige  Narben.  Die  Lymphdrfiaen  im 
Kehlgange  waren  geschwollen  und  verhärtet  und  an  der  Ober- 
fläche zeigten  sich  käseartige  Punkte,  weiss  aussehend  und  dem 
Ansehen  nach  den  Rotzknoten  gleich. 

Auf  dem  Bauchfell  sah  man  kleine  dunkle  Flecke,  anter 
welchen  die  Hand  die  Gegenwart  von  Knötchen  fühlte.  Beim 
Sinschnitt  in  diese  kleinen  Flecke  gewahrte  man  einen  käse- 
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artigen  Herd  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns  oder  etwas  mehr 
iuid  mit  den  Oharakterlstiois  eines  Botzknotens. 

In  den  Eingeweiden  waren  keine  Lilsionen  der  Botskrank- 
lieit  «n  finden. 

Die  Leber,  in  Form  nnd  Farbe  normal»  Hess  auf  der  Ober- 
fläjohe  EnlStoheii  seben,  welobe  Larven  von  Leberegeln  waren. 
Die  inneren  Organe  zeigten  keine  bemerkenswertben  nekro- 

skopischen  Yeiletzungeu. 

In  diesem  Falle,  dem  fönften  in  der  Literatur,  hat  das 
Collargolum  gleich  dem  Mallein  dazu  gedient,  das  Vorhandensein 
der  Botskrankbeit  zu  diagnosticiren.  Ml. 


Prof.  Dr.  Schutz  und  Dr.  Voges;  Bothlauf-Schutz- 

tmpfüng. 

(Wochenechr.  f.  Thierheilk,  u.  Viehzucht.  Nr.  17.) 

Die  Genannten  haben  ein  ganz  sicheres  Impfverfabren  ent- 
deckt, welches  in  der  Einspritzung  eines  hoch  wirksamen  Serums 
bestebt,  das  einen  ißinfmal  boberen  Werth  als  das  Lorenz*aobe 
besitze  —  sogar  13mal  stärker  sei,  wie  das  Letztere  —  nnd 
niobt  nnr  gegen  den  Botblanf  scbütze,  sondern  denselben  ancb 
beüe.  Das  Mittel  verleihe  Immnnitöt  und  bewirke  Heünng;  bei 
seiner  Anwendung  sei  es  niobt  notbwendig,  die  G-eimpften  von 
Kranken  abzusondern.  Das  Serumpräparat  werde  im  Auftrage 
des  preussischen  Ministeriuma  für  Laudv,  uthäckalt  etc.  in  der 
bacteriologischen  Abtheilung  der  Höchster  Farbwerke  herge- 
stellt und  um  billigen  Preis  abgegeben. 


A.  Raiiii  et:  Ueber  die  Cestoden  des  Dachses. 

(Compt.  rend.  des  sdaneea  de  la  Soe.  de  Biologie,  II.  Jftnner  1899.) 

Man  hat  bis  heute  zwei  Parasiten  des  Dachses  angeführt, 
nämlich  die  ausgewachsene  Taenia  angustata  (Riid.)  und  die 
Larvenform  Dithyridium  taxi  (Diesino^y  Die  Taenia  angustata, 
die  in  zwei  Exemplaren  von  Bremser  in  Wien  im  Darm  ent- 
deckt wurde,  ist  von  Rudolph!  nur  ungenügend  beschrieben 
worden.  Der  Wurm  besitzt  einen  mebr  als  4  mm.  langen  Hals 
nnd  asymmetrische  E.inge.  Ein  Genitalporus  konnte  nicht,  consta- 
tirt  werden.  Später  bat  Wedl  (Wien)  in  den  Sammlun^n  des 
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Museams  die  Taenia  angoatata  gefnnden.  Die  GenitaloffiiuDgea 
dieses  Bandwurmes  liegen  nach  Wedle  Beoehreibiuig  in  der 
Kediaalinie  (ventralen)  und  er  gehört  demgemSss  aar  Grattang 
Mesoeeatoides  Vaillant. 

Das  von  Biesingin  der  Bmstliolile  des  Oaohaes  gefiindene 
Diihyridinm  taxi  ist  eme  Larve,  die  sich  eng  an  die  obere  Form  an- 
sohUeast.  Gans  Tersohieden  hingegen  ist  die  von  Marotel  beobach- 
tete Gdstode.  Sie  nntersoheidet  sieh  vom  Mesocestoides  angnstatns 
(Rad.)  durch  den  relativ  kurzen  Hals,  durch  Form  und  Grösse 
der  Kinge,  noch  mehr  aber  durch  die  randständigen  Geschlechts' 
öfäiungen,  die  sie  zu  einer  echten  Taeniade  stempeln. 

Ihrer  äus.seien  (lestalt,  ihrom  i»au,  der  Anordnnn«^  der 
Eihüllen  etc.  nach  gehört  sie  unter  die  üipyiidiinae.  Von  den 
verschiedenen  zu  dieser  Unterart  gereohueten  Parasiten  gleicht 
einer  in  den  wesentlichen  Merkmalen  unserer  fraglichen  Taeniade. 
Es  ist  dies  die  von  Max  Lühe  1898  als  ParaRit  der  Eideohsen 
beschriebene.  Ooehoristtca.  Es  mag  wohl  auffeilen,  dass  einer  so 
engen  Gruppe  gleichzeitig  Parasiten  von  Reptilien  nnd  von 
SSngethieren  angehören  sollen,  doch  ist  bedenken,  dass  in 
diesem  speciellen  Falle  die  Wirthe  eine  analoge  Lebensweise 
fGlhren.  Verfasser  reiht  daher  die  Taeniade  des  Dachses  mit  dem 
Namen  Oochoristica  inoiaa  in  die  kürzlich  von  Lahe  aufgestellte 
Gruppe  ein. 

Die  von  diesem  Parasiten  im  Laboratorium  des  Verfassers 
aufbewahrten  Exemplare  hat  Barrier  im  April  und  Mai  1896  im 
Dünndarm  mehrerer  Dachse  vorgefunden.  Dieselben  Thiere  be- 
herbergten auch  einen  Nematoden  (Uncinaria  criniformis  Goeze) 
im  Darm  und  einen  anderen  (Crenosomum?)  in  den  Bronchien. 
Wie  bei  vielen  Parasiten  der  Luftwege,  worden  auch  bei  diesem 
die  Embryonen  durch  den  Verdaaungscanal  nach  aussen  be- 
fordert.  .  — r. 

T  ras  bot:  Ein  interessanter  Fall  von  Pferdestaupe. 

(BeeiieQ  de  m^d.  ytftdrinaire.  18.  Februar  1899.) 

Der  vom  Verfasser  beschriebene  Fall  von  Pferdestaupe 
(Influenza)  ist  ein  ganz  exceptioneller,  da  die  sonst  nur  p^etrennt 
beobachteten  Localisationen  in  den  Lungen,  im  Darm,  Herz  und 
Nervensystem,  sowie  Complicationen  im  Sensoriura  hier  nach 
einander  an  einem  und  demselben  Thiere  auftraten.  Es  handelte 
sich  um  ein  etwa  zwölfjähriges,  kräftig  gebautes  Zagpferd,  das 
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bei  öeiner  Aufnahrae  aut  die  Klinik  die  allgemeinen  Symptome 
der  Pferdein tUienza  zeigte:  starke  nervöse  Depression,  etwas 
schwankender  Grang,  Haut  warm,  Maul  trocken,  Conjunotiva 
geröthet,  Temperatur  41*3°,  Herzschlag  stUrmuch,  Arterien  ge- 
spiumt,  Puls  90,  klein  und  hart,  Athem  kars  und  beschleunigt, 
40—42  in  der  Minute,  kein  AthmungsgerftiiBoh^  dumpfer  Sohall 
im  unteren  Drittel  beider  Brnstseiten« 

Man  mBckte,  da  das  Pferd  ein  feniigea  Temperament  hatte, 
einen  Aderlasa  von  fünf  Litern  und  legte  ein,  die  ganze  Unter- 
seite des  Körpers  bedeckendes  Senfpflaster  auf.  In  den  Trank 
midchte  man  lüg  Natr.  salicyl.  und  2  g  Digitalispulver  bei.  Am 
folgenden  Tage  hatte  das  Fieber  stark  naciig«lassen  (40*6).  Den- 
noch verschlimmerte  sich  der  Zustand,  die  Temperatur  stieg 
wieder  (41*5),  Puls  100,  Muakelzittern  an  den  Sckuliern,  Schenkeln 
und  Krappe,  Schleimhäute  violett,  Symptome  in  der  Brost- 
gegend  unverändert,  medicamentose  Behandlung  wie  Tags  zuvor. 
Am  nächsten  Tag  ist  eine  leichte  Besserung  -an  yerseiohnen, 
Temperatur  .  38*6%  Bespiration  28,  Puls  65—68,  etwas  Appetit, 
Sohwaohe  noch  anhaltend.  Im  Verlauf  des  Tages  treten  Bauch- 
schmerzen und  Abends  Diarrhoe '  aul^  die  auch  am  folgenden 
Morgen  anhält,  ohne  merkbare  Koliksymptome;  Herzschlag 
weniger  stürmisch  (50 — 60),  Athmung  20,  normaler  Percussions- 
ton,  Athmungsgeräusch  die  ganze  Brust  hinab  deutlich  vernehm- 
bar. Es  war  ohne  Zweifel  eine  Metastase  von  der  Lunge  auf 
den  Darm  eingetreten,  was  leicht  begreiflicli  ist,  da  die  Briist- 
läsionen  nur  cougestionärer,  nicht  entzündlicher  Natur  waren.  Ein 
in  der  Lunge  oder  Niere  vorhandenes  Exsudat  hätte  sicherlich 
.in  so  kurzer  Zeit  nicht  resorbirt  werden  können. 

Üm  der  DiairhSe  entgegenzuwirken,  ersetzte  man  das  Natr. 
saUoyl.  und  das  Digitalis  durch  20  g  Kampher  und  100  g  Brannt- 
wein, anf  zweimal  gegeben.  Am  nächsten  Tag  setzte  die  Biar* 

rhöe  aus.  Die  eingetretene  Besserung  (Teriipeiatur  37'7,  Puly  48, 
Respiration  20,  Schleimhäute  wenig  injicirt)  war  nur  von  kurzer 
Dauer.  Am  29.  Mai  (6.  Tag  seit  der  Aufnahme  auf  die  Klinik) 
war  das  Pferd  sehr  niedergeschlagen,  Temperatur  38"4,  Puls  38 
bis  40,  Respiration  über  30;  an  den  beiden  flinterfiiasen  zeigt 
sich  eine  beginnende  ödematöse  Infiltration. 

Bei  der  Untersuchung  des  Herzens  bemerkte  man  .einen 
intermittirenden  Herzsohlsg.  An  Stelle  des  ersten  fierztones  ver- 
nimmt man  ein  schwaches  Blasen.  In  der  unteren  Halsgegend 
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macht  Bich  19  den  Jngiiluren  m  Tepö^r .  Pul»  bemiarkbaf .  Tl^ötz 
des  kiMigen  Hmaohlags.  4)leibt  di^,  weich,  der  Pols 

flchwadi.  Es  besteki  demnädi  eine  Myokarditie  und  BndokardiÜB 
mit  Infiltration  der  tfitral-  nnd  Tricuspidalklappeo.  Die  Behand- 
luög  mit  Branntwein  (150  g)  wurde  fortgesetzt,  Digitalis  (2  g) 
und  überdies  Jodkali  (10  g)  wieder  gegeben.  Das  Oedem  nahm 
zu,  die  Atbmung  betrug  Abends  45.  Am  nächsten  Morgen  ist 
das  blasende  Herzgeräusch  intensiver,  das  Intermittiren  noch 
häufiger  (alle  6 — 8  Schläge),  der  Venenpuls  nook  deutliokerv  die 
Temperatur  auf  38' 1  gefallen.  '  •  '    :  , 

Nach  weiteren  drei  Tagen  (1.  Juni)  ist  der  Appetit  zurttbk*; 
gekehrt,  die  wesentlichen  Symptome  fast  verach wunden,  nur  'diei] 
intieirmitiirende  Hensehlajg  iat  giablieben  und  erfolgjt  regelmüW]^ 
nach  aeeha  SchlSgen;  Temperatur  37*5,  itespiratiifm  18,  Pnla'iQl.' 
Es  geschah  nnn  bisweilen,  dasa  die  Athemzflge  nnd  Polssehlige' 
unter  die  Korm'alaiffer  sanken,  ISrstere'anf  10,  Liiere  auf  .äS^' 
und  zwar  ganz  unabhängig  von  einander.         '  ' 

'  Am  3.  Juni  traten  neben  leichtem  Fieber  (Temperatur  38  , 
Respiration  18,  Puls  34)  Koliken  und  bald  auch  Diarrhöe  auf, 
die  nach  zwölf  Stunden  wieder  stillstaud,  niachdem  man  jede 
medicamentöse  Behandlung  unteriiess  und  das  Pferd  auf  Halb- 
ration setzte.  Der  intermittirende  Herzschlag  trat  jetzt  regel- 
mässig nach  drei  Schlägen  ein.  Man  verabreichte  nun  nur  mehr 
20  g  Natr.  biearh.  im  Trank«  An  den  beiden  folgenden  Tiigen  fiel 
«ine  paretische  Sehw%ehe  des  Hintertheils  anf,  auch  sah  man  wiede^ 
Mnskelzittem  an  der  Kruppe  nnd  den  Schenkeln.  Das' Pferd 
zeigte,  aus  dem  Stalle  geiffihrt,  eine  eigenthüttiliche  Angst  vor 
hellen,  glänzenden  Gregenat&nden,  es  machte  vor  einer  kleinen 
Wasserlache  Halt  und  versuchte  dieselbe,  als  man  es  antrieb,  zu 
überspringen,  was  bei  der  Schwäche  der  flinterkaud  nur  acli wer- 
fällig geschah.  Eine  genauere  Augenuntersuchung  ergab  eine 
Pupilienerweiterung  mit  links  vermindertem,  rechts  fast  aufge- 
hobenem Sehvermögen  sowie  eine  beginnende  Amaurosis.  Nach 
weiteren  zwei  Tag^n  verschwand  sowohl  die  Parese  als  auch  die 
Amaurose, -  Arn  11^  nnd  12.  Juni  war  das  Thier  bis  auf  den 
inlbermittirenden  Herzschlag  gfmz  hergestellt  nnd  bewies,  pin^ 
normale  Fresslast.  Es  wurde  dem  Besitzer  ^beigeben  nnd  Ters^h 
i^aQh  acht  Tagen  wieder  seinen  gewöhnlichen  ;Dienstv- 

■  -  ■  ■  "         _  .      -        _  _  > 

OMterr.  UoBAUacbrlft  f.  Tbierbeilknnde.  24.  Jahrf.  Nr.  10.  30 
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Anatomie»  !Pbysiok>gie  etcs* 
J.  Guittard:  Glossitis  trautnafica. 

(Le  progr^s  Tdt^rinaire,  April  1899.) 
In  einer  früheren  Abhandlung  über  die  Krankheiten  des 
Digestionsapparates  der  Wiederkäuer  würde  das  aogenannte-Loeh 
in  der  Zange  besdmeben  und  dabei  gesagt,  es  k5nne  mehrere 
Oentimeter  tief  werden.  Heute  handelt  es  sieb  nm  einen  Fall^ 
wo  es  die  Zan^a  ganz  dnrohsetate  nnd  im  Kehlgange  als  Fistel 
mttndfeW.  Dabei  bildet  sieli  im  Kehlgange  Merst  ein  kleines' 
diffuses  Oedem^  welches  nicht  fluctuirt,  sich  leicht  wegmassiren 
läsat  und  wiederkehrt,  wenn  der  Druck  autliöit.  i>ie  Greschwulst 
ist  wenig  schmerzhaft,  weil  keine  Entzündung  besteht;  und  das 
ist  auch  das  Unterpcheidungsmerkmal  von  einer  Entzündung^  der 
Unter^uDgendrüsen.  Ein  solcher  Befund  gebietet  jetzt  die  ITuter- 
snchung  .d^r  Zangenbasis  wegen  einer  allfälligen  Fistel Öä'nang, 
Bindet  man  ^ne  solche,  so  ist  der  Tumor  erklärlich.  Man  kann 
▼on  dort  ans  mit  einer  Sonde  leicht  in  die  Gesohwolst  im  Kehl- 
gange eindringen  nnd  diese  sogar  dorebstossen.  Dieser  Tamor 
blttbt  so  monäte-  bis  ein  Jahr, lang,  onmerklioh  ain  Härte  nnd 
Umfang  zonehmend»  er  wird  endlich  flnctuirend,  $ffiiet  noh  aber 
nicht  wie  ein  gewöhnlicher  Abscess.  Die  Bant  wird  dünn,  an 
einer  ^Stelle  gelblich,  pergamentähnlich,  löst  sich  guldenstück- 
groää  ab  und  lässt  sich  so  leicht  wegreissen.  Der  Fistelgang  ist 
alsdann  vollständig.  Er  läsat  sich  schwer  zur  Venuirbiing  bringen, 
weil  beständig  Speichel  und  Futtermassen  durchtreten.  Die  Fress- 
Inst  bleibt  nicht  immer  gut,  weshalb  man  die.Thiere.sobald  als 
mSglidi  «nr  Sohlachtung  y erkaufen  soll.  ML— 


^  Charnock  Bradley:  Atresia  anL 

(The  Vetfrinary  Journal,  Mai  1899.) 

Der  Autor  erhielt  Mastdarm  nnd  Geschlechtsorgane  eines 
Schafes  abgeschickt,  bei  welchem  ein  After  vollständig  fehlte  und 
gleichzeitig  ein  G-ang  vom  Bectam  in  die  Valva  fahrte.  Die 
Dicke  der  Mastdarmwand  war  normal.  Seine  Oeffnung  m&idete 
in  den  Genitalgang  knapp  an  der  Schamspalte  nnd  mass  etwa 
20  mm  im  Dnrchmesseri 

Man  fand  bei  dem  Schafe  post  mortem-  ini  Mastdarm  nnd 
Dickdarm  viele  harte  Fäces,  die  nur  schwer  den  abnormalen 
Ausgang  hätten  passiren  können.  Die  beiden  Nieren  waren  locker, 
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volkttodig  vom  Peritoaenm  umgeben  und  'huig;en  diurali  eine 
BatiehfiBllfalte  mit  den)  Pansen  zusammen.  Sie  waren  nur  batb 
80  gross  als  normal  und  sehr  schiatf.  Es  ist  klar,  dasa  mit  der 
fehlenden  Afteröffnung  auch  die  Scheidewand,  welche  MaHtdaim 
und  Gebnrtf^wpge  von  einander  trennt,  nicht  zar  normalen  Ent- 
wicklung gekommen  war. 

Der  Maatdarm  kann  anch  in  den  Harnleiter  fahren  (Atreaia 
ani  urethralis)  oder  zur  Harnblase  (Atresia  ani  vesicalia).  In  bsiden 
fällen  tiitt  das  Meeoninm  an  der  ftnaaeren  Urethradffanng  ans. 
Mathien  hat  hn  ^ysterinaiian"  von  1852  eine  solebe  Atresia  ani 
veiiealis  hesobrieben,  Selbstverständliob  ist  bei  diesen  Abnorm  • 
mitSten  nne  LebensAhigkeit  ansgeseblossen. 

Die  einfacbe  Atresia  ani  ist  keine  gewöbnliebe  Ersebeinong. 
Es  ist  schwer,  in  dieser  Beziehung  ein  positives  Urtheil  abzu- 
geben, da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  Fälle,  wo  der 
ganze  MastÜHrra  in  der  Entwicklunj^  zurückgeblieben  iat,  mit 
unter  die  Atresia  ani  simplex  gezählt  wurden.  Bei  ihr  ist  die 
Scheidewand  zwischen  Kectum  und  Genital  wegen,  vollständig 
entwickelt,  aber  die  Afterbildung  fehlt.  Hier  kann  ein  okirnr*  ' 
gisober  Eingriff  Abhilfe  schaffen. 

Neeb  seltener  sind  jene  Missbildnngen,  welche  nntar  den 
Nnnan  AllantoiBkloake  nnd  gemeinsame  offene  Kloake  bekannt 
sind.  Bei  Ereterer  führen  Rectum  nnd  Oenitalwege  in  einen  ge-  ' 
meinsamen  Ranmi  die  darfiber  befindlicbe  Hant  aber  ist  niöbt 
durchbohrt.  Sie  ist  also  ein  Stillstand  in  der  Entwieklnng  des 
Embryos.  Beim  Menschen  ist  diese  fehlerhafte  Bildung  überdies 
oft  mit  dem  Mangel  eines  Dickdarms  complicirt.  Bei  der  gemein- 
samen offenen  Kloake  ist  die  Entwicklang  einen  Schritt  weiter 
gegangen,  die  Kloake  hat  eine  Oeffnung.  Es  fehlt  hier  nur  die 
vollständige  Bildung  einer  Scheidewand.  e. 


Pharmaceutische  Notizen. 

B.  S.  Hae  Kella r:  Das  Paraldebyd  in  der  thterirstUelien  Praxis. 

(The  American  Veterinary  R«?iew,  Hat  1899.) 

Das  Paraldehyd  hält  nach  .seineu  chemischen  Eigenschaften 
die  Mitte  zwischen  Alkubol  und  Aether.  Es  ist  eine  farblose 
Flüssigkeit,  in  zehn  Theileu  WR«s^»r.  noch  besser  in  G-lycerin 
löslich,  besitzt  einen  unangenehmen  (Teriich  und  wirkt  antiseptisch, 
hypnotisch  nnd  leicht  diaretiseh.  Man  stellt  seine  betäubende 
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Wirkung  als  das  Hauptmerkmal  kin,  dock  kat  Autor  di«(  Er- 
fakrong  geinacht,  dass  man  kiemit  nur  idttwer  ein  Tkier  einsa- 
eekVäfem  vermag.  Es  wirkt  kesonders  auf  die  EmpfindongS'  und 

nur  leicht  auf  die  motorischen  Nerven. 

Der  Autor  sah  vor  zwei  Jahren  die  ersten  Versuche  mit 
diesem  Mittel  bei  einer  Castrirung,  die  nach  Verabreichung  von 
30g  in  einer  Gelatinkapsel  fast  schmerzlos  verlief.  Er  maclito 
sodann  selbst  einen  Versuch  bei  einem  wohlgenährten  braunen 
Wallachen,  bei  dem  eine  Trepanation  der  Schädelhöhlen  noth- 
wendig  war.  Man  gab  76g.  Paraldehyd  in  Grelatinkapseln  und 
naek  Aklauf  von  15  Minuten  wurde  .die  Operation  auf  herkömm- 
licke  Weise  vorgenommen«  Der.  Patient  gab  wakrekd  deraelben  - 
keinerlei  Sokmers&ufleemngen  «u  erkennen,  man  kemerktei  nur 
eine  leiekte  Mattigkeit  und  einen  wankenden  Gang.  Beide.  Sym^ 
ptome  waren  im  Verlauft  einer  Stunde  wieder  versekwunden.. 

In  einem  aiiJereu  Falle  leistete  das  Paraldehyd  bei'  einer 
Widerristfistel  gute  Dienste.  Er  kamen  etwa  90  g  dieses  Mittels 
auf  dieselbe  Weise  wie  zuvor  zur  Verwendung.  Wieder  liess 
man  15 — 30  Minuten  verstreichen,  damit  das  Medicament  gehörig 
diffnndiren  könne.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  konnte  man  bei  je- 
der Exfiipiration  den  okarakteristiscken  Gerjick  des  Paraldehyds 


von  14  Zoll  lÄnge  maöken  und  die  Gelenkkdpfe  aweier  Bücken* 
Wirbel  «bkratzen.  .Durck  Anwendung  dieses  Mittels  war  die 
Operation'  fast  sokmenslolsi  yon  statten  gegangen,  ja  jde  k&tte  bei 
einer  etwas  grosseren  Dosis  .  voUstfindige  AnSst^hesie  bewirkt. 

Der  Antor  hatte  später  eine  ähnliche  Fisteloperation  bei  einem 
zehnjährigen  Wallachen  auszuführen,  die  nach  Application  von 
140  g  ^anz  schmerzlos  verlief. 

Der  Antor  empfiehlt,  das  Paraldehyd  in  jenen  Fällen  dem 
Cocain  vorzuziehen,  wo  ein  grösseres  Operationsfeld  nöthig  ist 
und  die  Operation  gerap^me.  Zeit  in  Ansprucb  nimmt.  --r. 


JVlittheüungpen  au©  der  Praxis. 

Ein  Chondrom  an  der  Ohrmuschel  einer  Ziege. 

Von  Friedrich  tae^ek,  k.  u.  k.  Militlr-TbierAnl. 

(Originalartikel.) 

Vor  i\urzem  wurde   ich   zu  einer  Ziege  gerufen,   die  angeblich 
seit  tünt  Monaten  eine  Geschwulst  am  Ohre  hatte.    Von  der  Eigen* 


musste  man  einen  Einschnitt 
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tbümerin  dieser  Ziege  wurden  verschiedene  Salben  versucht,  um  die 
Geschwulst  wegzubringen,  doch  umsonst.  Da  jedoch  in  letzter  Zeit 
auch  das  Allgemeinbefinden  des  Thieres  gestört  war  und  die  Eigen- 
thümorin  richtig  urtheilte,  indem  sie  die  Geschwulst  als  Ursache  ansah, 
wurde  ich  ersucht,  die  Behandlung  zu  Ubernehmen.  Ich  fand  eine  sechs- 


Fig.  29.  Ein  CliODdrom  an  der  Ohrmuschel  einer  Ziege. 

jahrige,  gut  genährte  Ziege  vor.  Am  vorderen  Rande  der  rechten  Ohr- 
muschel sass  eine  mannsfanstgrosse,  steinharte  Geschwulst,  die  Haut  Uber 
dieselbe  nicht  verschiebbar,  haarlos,  glänzend,  an  der  höchsten  Wölbung 
blutrünstig  (Fig.  29).  Mit  dem  Muttergewebe  schien  die  Geschwulst  in 
der  Ausdehnung  von  7  cm  fest  verbunden  zu  sein.  Durch  die  Schwere 
dieser  Neubildung  wurde  die  Ohrmuschel  ganz  nach  abwärts  gezogen 
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Diagnose:  Vermuthlicli  ein  Ciiondrom.  Nachdem  die  Eigenthümerin 
Bit  einer  Operatiaa  euTerstanden  war,  schritt  ich  am  nächsten  Tage 
snr  DarehfUfaroDg  deneibes.  Ifaicb  gehöriger  BeiBigBug  des  OpdratieiM- 
,  iUdes  wurde  die .Havi.ea  der  h^ebaten.  W9U»iiiig .elfipliBeli  daebgetreimt 
.  .  mid  bis  an  . den  Omad  abprüpwirt.  IM  Jetel  koiüite  üMIgeeteUt  werdeo, 
dafls  die  Neubildung  mit  dem  Mattergewebe  nur  einer  krensetgrossea 
Stalle  iaaig  rerbanden  war,  die  Übrige  VerMadnag  war  aar  dlebtee 
Bbidegew^e. 

'  Nachdem  dieae  Ötelleu  durchueiiiit  wurdou,  konnte  man  zur  An- 
legung einer  dichten  Knopfnaht  schreiten,  wobei  die  sehr  ausgedehnten 
Hanträuder  eine  Heilung  per  priraam  im  Voraus  schon  erhotfen  liessen. 

Die  Nenbiidnng  erwies  sich  Als  OJiondröm,  die  Schnittfläche 
glinsead,  weiss,  Eaorpelgewebe.  Wie  erwXbnt,  war  lUe  Neahildang  aar 
aa  einer  Stelle  iaaig  mit  dem  Kaorpel  der  Ohmuscbel  verbnadea^ 
worana  maa  bestimmt  schliesiea  kann,  daas  von  hier  aas.  die  Ent- 
stebaag  des  Ohoadroms  seiaen  Anfang  nahm.  Wahrscheintleh  war  eine 
Yerletaoag  der  Obrmaschel  die  primSre  ürsaebe.  Das  Gboadrdm  Wüg 
210  g.  Die  Heilung  der  Wunde  nahm  zclui  Tage  in  Anspruch,  wobei 
sich  die  Ohrmuschel  wieder  bis  zur  Hälfte  des  Normalen  erhob. 

College  Killinger  war  R<<  freundlich,  mir  beider  Operation  be- 
hilflich za  sein,  wofür  ich  ihm  hiemit  danke./ 


Rechteprecbung. 

Entscheidung  des  Obersten  Gerichtshofes  betreffend  Ylehpässe. 

Die  Beibringung  von  Viehp&ssen  entfällt  zufolg^e  der  im  §  8,  lit.  6  des 
Gesetzes  vom  ?P.  Februar  1880,  enthaltenen  Ausnahme,  nur  rücksichtlich  jener 
Kälber  unter  sechs  Monaten,  welche  unmittelbar  zum  Schlachten  vom  Standorte 
an  einen  anderen  Ort  getrieben  werden;  auf  Viehmärlcte  (oder  Auctiouen)  ge* 
brachte  EAlber  jeden  Alters  müssen  durch  Pässe  gedesM  —  J^iudidsm  nun 
swd  PefsoBsa  wegen .  Üebertretang  dieseri  Bestimmung  ?on  gegen  sie  er* 
hohmeii JUbläge  vor  dem  Bsfiiksgericbte  «Wlrobl«  .als.  durch  dse  ip'tihdl  des 
Ereis^^als  Benftgendutes  MgespriaeiiiBii;  Wsid«i:«Bd,  «rtanäte  CSsnwtiona- 
hof,  dass  du  Gesets  dadurch  verletzt  sei.  Der  Straffall^  um  den  es  sich  hierbei 
bandelte,  ist  folgender:  Nach  Inhalt  der  Acten  beider  Instanzen  brachten 
Jakob  C,  aus  C.  ubd-  Franz  P.  aus  S,  am  13.  September  1897  je  ein  zutii 
Schlachten  bestimmtes  lebendes  Kalb  auf  den  allwöchentlich  in  P,  ahgclialleoen 
Floischmaikt,  Die  .Kälber  waren  wohl  mit  den  von  ueu  betreffenden  Gemeinde- 
ämter!! ausgefertigten  Fleischcertificaten,  jedoch  nicht  mit  Viehpässen  gedeckt« 
lü  der  Kntscheiuung  des  Obersten  Gerichtshofes  heisst  es  mm:  .  , 

•  „Ea  kann  zunächst  nicht  zwMfelhaft  sein;  dais-die  A«4BlbilMM««iftinmiig 
d«B.|  .8     dea  Thiei^euebengeset^es  siel^.  sut  s«f  J^llber:  besi^ti^: 
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inm  Schlachten  von  ihrem  Standorte  an  einen  anderen  Ort  abgetrieben  werd^a. 
Die«:  c^eht  aus  ilem  Gegensatze  hervor,  in  den  im  Gesetie  „Kindvieh  jeden  Alters", 
welches  auf  Yiehmärkte  oder  Aucüonen  gebracht  wird,  zu  solchem  Bindvieh 
gestellt  erscheint,  das  «aus  Anlass  des  Wechsels  des  Standortes  in  einen 
anderen  fiber  10  Kilometer  entfernten  Ort  abgetrieben  wird".  Steht  nnn  fest, 
dwi  im  Torlii^endeB  BUle  die  Ktiber  auf  deD  WodiMpiDHit  in  F.  getrieben 
wurden,  eo  ist  ebhon  damit  die  Veitpfliehtiuig,  sie  mit  Ttehpiuen  la  deeken, 
gegeben.  Daa«  der  Harkt  ela  «Fleisdimarkt"  beieiehnet  wird,  kann  liienin  niditi 
indiBm.  Dem  hieftlr  maasgebenden  gemeinen  Sptncfagebranehe  zufolge  gilt  als 
^Varkt**  jede  allgemein  SQgingliche,  an  einen  bestimmten  Ort  und  eine  be- 
stimmte Zeit  geknüpfte  Zusammenkunft  von  Feilbietenden  und  Kauflustigen  zum 
Zwecke  von  Gesch&ftsabschltleFen.  "Wird  hiebei  —  wenn  auch  nur  nebenbei  und 
in  zweiter  Linie  —  als  Gegenstand  des  Marktverkehres  lebendes  Vieh  aua- 
geboten und  gekauft,  so  wird  eben  hiedurch  der  Markt  znm  „Viehmarkte"  fvor- 
liegend  zum  Stechviehmarktc)  im  Smne  des  Thierseuchengesetzes.  Es  sind  damit 
jene  Bedingungen  geschaffen,  welche  die  im  §  8  des  Geeetses  vofgesdiriebimn 
Voiaiobtmi  «rheiicben,  nftmlioh  Anftrieb  von  Tidi  rersdiiedener  EroTeuiens, 
-gegenseitiger  Oontäet  deaaelbcn  sUd  die  biednreb,  sewie-dweb  eifwa naebfolgende 
Berflbnmg  des  Tom  Markte  wieder  abgeriebenen  Yieb^s  mit  anderem  Yieh 
herbeigeführte  Möglichkeit  der  Teradileppnng  von  Krankfa^akeimeiL  Sebald 
also  Kälber  unter  sechs  Monaten  (Segenstand  irgend  eines  Marktes  werden, 
unterlir'fTen  sie  den  Bestimmungen  des  ersten  Absatzes  dos  %  H  Thiersenrhen- 
gesetzes  ausnahinslos,  zumal  ja  überdies  die  Möglifbkc-it  nicht  auszuschlie^^sen 
ist,  dass  der  Käufer  sie  nicht  der  Schlachtung,  sondern  einem  anderen  Zwecke 
zufährt,  oder  dass  sie  unverkauft  den  R&ekweg  vom  Markte  antreten  müssen. 
Die  Anschauung  des  ersten  Eichters  verstosst  somit  direct  g^en  das  Gesetz. 
Allein  aneh  diw  Bemfongsgeriebt  irrti  wenn  es  xnm  Oelictstbatbestande  des 
§  48  des  Thienenebengesetses  doloses  Zvwiderbandeln  fordert  und  -die  An* 
geklagten  wegen  des  Uber  die  rechtlicbe  Bedentnag  des  FleiscbeertiUcates  unter- 
laufenen Irrttinmes  ratschiddigt.  Cnlposes  Thun  genfigt  zur  Herstellung  des 
Delictsthatbestandes  des  §  45  des  Thierseuchengesetzes.  Das  die  ElUber  deckende 
gemeindearatliche  Fleischcertificat  aber  konnte  die  gesetzlich  vorgesrb rieben 
Yiebpässe  nicht  ersetzen,  AbjOfeseben  davon>  da^s  das  den  Acten  der  Str.ilsuche 
liegen  Jakob  C.  allegirte  Certiticat  eine  Bestätigung  über  den  O^undbeitszustand 
(ieä  Kalbes  gar  nicht  enthält  —  denn  die  betreffende  Rubrik  ist  nicht  sach- 
gem&ss  ausgefüllt  —  handelt  es  sich  beim  Auftriebe  von  Yieh  auf  Märkte  nicht 
bloss  -  um  die  (J^nndbeit  de«  aufgetriebenen  Vidies^ '  sondern  ancb 

um-  d^sMi 

■naTeididitige  PröVeniei».  Mlir  aber«  ob  ^  am  ^  Standorte  des  ^ebes  öder  in 
dtineii  ^^mgebmig  Itfeliie  'miiteökende  l^eifkniikbeit'heihnebe^  das  Cfertifleat 
kebe  Oewftlfr.  Bs  entsprach  sömlt  stünem  Inhalte  nadi  ^^eswegs  den  Erforder- 
nissien  eines  ViehpAsses  und  konnte  als  solcher  nicht 'gelten,*  Die  Unkenntniss 
der  Bestimmungen  des  Tbierseuchengesetzes  endlich  vermiß  die  Angeklagten 
nicht  zu  rechtfertijgen,  Dass  fttr  den  Auftrieb  der  Kälber  die  Beibringung  von 
ViehpjVspon  vorgeschrieben  sei,  hatten  sie  zu  wissen;  ein  in  dieser  BfziLlaing 
auf  ihrer  Seite  etwa  obwaltender  Irrthum  wirkt  als  aufliegender  Rechtsirrthum 
(Unkenntniss  der  Bestiimnungen  eines  strafrechtlichen  Nebengesetzes)  keineswegs 
strafausschliesseud  gemäss  %  t  e)  St.-G.;  es  kommt  vielmehr  der  in  den  §§  S33 
xmd  238  St  G.  ausgesprochene -G»iidsAtB-,--dsss  Unkenntniss  des  Stralisesetaes 
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nicht  ent-schnldige,  vorliegend  zu  Toller  Geltangb  £•  war  daher  die  erfolgte 
Oeteimverletzang  aaszasprechen.  •  .  * 


Notizen. 

Auf  Mensche»  tibertragbare  Thferkrankheiten.  Im  August  sind  vor- 
gekommen: ^F^lzhl■Ltlld:  in  Wien  1  Erkrarikiingsfall;  Moskau  1  Tiulesfall;  Peters- 
burg i  Erkfankungsfall;  Keg.-Bez.  HaDiiover  4  Erkrankungöfiille ;  Heg.-Bet. 
Stadl  1  Erkrankungsfall;  Lyua:  Moskau  1  Todesfall;  New- York  1  Todesfall; 
kf^i  t^eterehnrg  t  TodesfilUe,  i  Erbaok'iingRfall. 

:  Geflügel-Cholera«  Die  in  Erain  bisher  nicht  gekannte  Geflügel-Ghelera 
wnrde  ipi  der.  Ortechaft  Obrere  der  . Gemeinde  GrosB-Dolina  conatalM,,^ 
l^enaiinteD  Ortschaft  sind  im  .  H onate  Aogast  in  fttnf  Höfen  ,  bei  dnem  Staiide 
yon  tOl  Stack  Geflflgel'lSS  Sitlek  nmgeetanden.  Die  Senebe  ial  ane  Groatlen, 
.wo.  sie  Bciion.  im  Yoijkhre  in  mehreren  Orten  nahe  der  krainlschen  Öraiae 
bjBitendf  -einfreBchleppt  worden. 

.  <  Mtal*  «ml  JKlliMnMmshe-MSiipAws»  la  Oitftiealaiid^hat  der  Und- 
.HdrtbscbaftUche  Haoptverein  .beschloeseB,  gegten  die  Maul-  nnd  Klanensencbe  die 
Eenlnng  dann  anzuwenden,  wenn  es  sich  um  den  ersten  Fall  in  einer  Ortschaft 
bandelt  und  dnr  <1i  die  £ntfemang  des  Bestandes  eine  Yerhindemng  dw.  Weiter- 

.yejtbteitung  anzunehmen  ist. 

Tobercolose-Upkämpfnng.  In  Belgien  ist  der  Kampf  gegen  die  Tab er- 
culose  rnii  Energie  aufgenommen  worden.  Der  »Staat  leistet  Ersatz  fttr  die  ge- 
schlaohteten  Thiere,  wofern  die  Eigeuthümer  die  von  der  BegieruDfj  gestellten 
Bedingungen  erfQilt  haben.  Für  die  Gewährang  dieser  Entschädigung  wurde  im 
'Verflonenen  Jahre  seitens  des  Staates  rund  eine  Million  Francs  aufgewendet. 

' '"  RiaderpeHt,  Maul-  and  Klanensenebe.  Im  Mai  und  Juni  herrschte  in 
der  nassen  Jahreszeit  1898/1899  an  Terschiedenen  Orten,  besonders  atil  Boi^eo, 
Sumatra  nnd  tfadnra  sowohl  die  Binderpeai  als  anch  die  Hanl-  nnd  Klanenseneh». 


;  Ctosrtze  ifiid  Verordnungen. 

SdiitriiBpftng  gegen  MwctofratMimr*  lUt  ^rla^.  det^^^^^  k,  Aclperhftu- 
;  ;mi]ii8teiriiims  Tom  15.  JnU  L  J.  hat  das  JCiaisteriiim  des  inneni  nntw  Be«^ 
nähme  .anl . d|e^  Impfmisserfolge  mit  4em  m.odifiditen  LorjBna*seh^n  Serain  ans 

Landsberg  (auf  97  Impfungen  im  Kreise  Marienbiii]g.  kamen  60  Erkrankungen 
,«n  Bothlauf)  mitgetbeilt,  dass  dieses  Sevim  .niclit.  in  Terwecheeln  ist- np^ 

bei  der  Brandenburger  Landwirthschaftskammer  hergestellten  horem.  sehen 
Originalserum,  welches  ausschliesslich  von  Prenzlau  bezogen  werden 
kann«  Das  Ministerium  des  Innern  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Ver- 
hältnisso  nicht  in  der  Lage,  neben  letzterem  Serum  auch  andere  Schutzsera  zn 
empfehlen,  Ea  wird  des  Weiteren  daraui  auliiterksaiü  gemaciit,  daaa  bei  der 
purchfiLbrnng  Ton  Schutziinpfungen  ein  ent8precben4er-  Impfsamqaeljplatz  aas- 
snwiÜenf  wiro  nnd ,  grnndaitiiich  diei .  ünpfnngen  von  .  .Gehöft  - sn  äebfiH^^^ 
•iniedNii;  wcvden  md^seiiv ,  wenn  Misserfolgen  jeder  Ajirt  voj^geb^ugt  wfBrden.  so)!. 
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Alis  dem  Anzelgeblatt  für  die  IferiHgüngeh  Über  dei" 
Vtohverkehr  auf  Eitenbahnen. 

(Herausgegeben  vom  k.  k.  Eisenbahniuinisterian).) 
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Aaflielnuig  d«r  Sperre  des  politiichCB  BeiirkM  KSniglnhof  g«g«n  . 
de«  TMkakr  not  SdnrelB«!B:  
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Eflötclxen  der  Maul-  nnd  Klaueu^'ncbe^  in  der^0ltoeh4f|  AU-l|a(l| 
königlich  bayerlicber  ättclrk 'liractacnireatlir  -—^ 
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liesummun^  der  KueuWuDKtationeu  üramieia  a.         Blatoa  i<nd 
Karlsbnd  Cent  rälhahnhoraU Bill-  und  AuladcttatfoiMB  Ar WltdtT- 

Uaer  und  ächweioe. 

142.746 

Wi«id£irein£übruiigr  der -tliieriratiicixeu  äcvozco&trule  ia  deu  iuu- 
ttfttwtaUoiiett  WaidbftM  und  Wftldlielin. 
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£4./  V  III. 
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143.946 

Aufbebung  der  SperrverfUgongen  au«  Anlass  der  Maul-  uml  K1aa<  n- 
teucbe  in  den  aäcbsiscben  Gemeinden  Uru8«««:böaAtt  uud  b«if- 

beanendoif. 

■ 

144.761 

Spcrrverfdgungen  aus  Aulass  der  Maul-  und  Ktanentevcbe  in 
den  s&duisctaen  Gemeinden  BronndSttr»  und  UntertMliMBltfi^rg.  _ 

4455 

107.6Ö7 

AnShdMag  dM  BiaAilirverbotiet  fllr  ScAnrelBi«  igt  dn'd<rliii>tlnlwilwn  ] 
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Personalien. 

AnszelcbBaDgen.  Franz  ^edved,  Landea-Thierant  in  Czernowitz,  erhidt 

den  rassischen  St.  Annen-Orden  3.  Claa&e. 

Frnfnnnnfirfn.  Beziits-Thiernry.t  Siei^innnd  U  s  <?  a  i  jgt  SlOll  Yeteiiair* 
COBcipisten  bei  der  titatthalterei  in  Triebt  ernannt  worden. 

Der  städtische  Thierarzt  Heinrich  Jaqaemont  in  St  -FöltOL  WQkU  SQIB 
landesfarstlichen  Bezirks^Thierarzte  in  KiederOsterreich  ernanot. 

Wilhelm  Irran,  landschaftlicher  Bdzirks-Tbiexmnt  in  Föliscliacb,  wuida 
zum  k.  k.  Bezirks-Tbierarzt  in  Lattenberg  ernannt. 

Der  städtische  Thierarzt  Eduard  Schwenka  in  Brüx  wurde  znin  k.  k* 
Bezirks-Tbierarzte  für  den  politischen  Bezirk  Duz  in  Böhmen  ernannt. 

Der  niederosterreichischc  Lrtndcs-Bezirks-Thterarzt  Herr  Franz  Wildner 
in  Amstetten  wurde  zom  Leiter  der  niedexOsterreichischea  Landesanatalt  ffir  Yieh« 

Tersicliprung'  in  Wit  n  ernannt. 

Karl  ö  ü  in  in  e  r,  diplomirtor  Thierarzt  aus  Mährisch- Rothwasser,  wurde 
zom  landschaftlichen  Bezirks-Thierarzte  in  Voran,  politischer  Beiirk  Hartberg, 
ernannt. 

Der  ThieranC  Guitar  Zedek  aaa  Friedek  in  Schlesien  wurde  som  sab- 
Tentionirteii  Tbierante  Air  Seitenatetten,  NiederOstemieh,  emaont 

Zu  proTisoriachen  Beiirke^Tbierärzten  im  OccnpatieDSgeMete  wurden  er* 
Baut:  Alola  ProeineSki  fta  Dolnja  StaUea,  Steplian  Haklik  Ar  Viaevitica. 

Tliimrit  S«r]  StebUk  wurde  anatatt  des  benrlaubtett  Tbieiantei  Firn» 
Zorn  swB  luidachallllclien  Thiennte  für  SachseBbarg  (K&rnteB)  ernaoat.' 

Jeeef  Aver,  k.  k.  Uater-Tbieraist  dea  LaBdwehr*ObbuieB-ltegiiiieDtee  Ib 
Kölomea,  wurde  vm  laadacbaftUcbea  Betlike-Tliierante  in  Troluacb,  Bezirk 

Leoben,  ernannt. 

Dr.  Heinrich  Kunz  eh  wurde  cum  Assistenten  der  Thierprodnctionslehre, 
Tind  Dr.  Theodor  Walsleben  zum  Demonf?trator  an  der  iBternen  Klinik  der 
k.  k.  Thierärztlichen  Hoch'=chnlf^  in  Lemberg  ernaiint. 

An  der  königlich  ungarischen  Veterinär- Hochschule  in  BudR])est  wurde 
der  Adjnnct  Dr.  Josef  Matek  mit  dem  Vortrage  der  Pathologie  und  Therapie 
und  mit  der  Leitung  der  internen  Klinik  betraut. 

Prof*  Dr.  SuBidorf  wurde  wum  Direetor  d«r  TMerirstlicbeB  Hoehedittl» 
iB  Stuttgart  emaoBt. 

UebersetzuBg*  Der  k.  k.  Bezirks-Thierarzt  Karl  Klich  in  Krakau  wurde 
nach  Tarnopol  übersetzt.  ... 

Der  tfkr  SdteaBtetteft  eraaBBte  snbventionirte  Thierant  JohaaB  Nieder* 
hafner  wude  vom  niederOateireicbiBcheB  LaBdeaaBwchoase  profieoriacb  nach 
Amatetten  Abertefat. 

Adolf  Piaeher,  landsebafllieber  Beiirks-TUerarzt  in  Kircbbach,  wurde 
auf  sein  Ansacben  in  gleicher  Ei^enacbaft  naeli  Poltacbacb,  poUtiaeher  Beiirk 
Marburg  (Steiermark),  flberaetat. 

RestgiiBtloii.  Ludwig  Vonaeh,  laBdsehaftlieher  Beiirka- Thierant  ia 
Trofaiacb,  hat  aeine  Stelle  tnriickgelegt  and  iat  nach  Dornbirn  in  Voraxlbeig 
ttbersiedelt. 
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lliiiHHi.  8fi4«rb«tfid:  ^osef  Langhaus,  em.  k.  Ic.  Bezirks-Tbierarzt 
iB  LesWig  «ad  JfOiiftr-Thiflnnt  Moriti  Cserwinsrki  i«'BMl«Mieb  (aaliaka). 

■  la  Fraato«kb  atavlltii  LnscaD,  Thierant  za  Honcrabea«,  an  einer  Bronciio- 
Pneunionle  im  Alter  von  63  Jahren;  M.  R.  Qaerria,  Thierarzt  in  Ne?«», 
am  %1.  März  im  Alter  von  5S  Jahren;  Ed.  Thier ry,  Tbierarzt  in  Serniaize. 

In  Italien  starben  Dr.  Angelo  Aransiiii,  tbier&rstlicher  Praktikant  beim 
3.  Ärt.-Reg.  in  Bologna;  Dr.  Giuseppf^  Bobbo,  Assistent  fQr  allgemeine  Patho- 
logie nnd  pathologische  Anatomie  an  der  k öni gl.  Thier&rzÜich«!  Schale  zaTnin, 
infolge  einer  im  Laboratorium  erlittenen  Infectioo. 


Offene  Stelleo. 

1.  Bvitrks-Tbteraritttsteiie.  Eine  Bezirks-Thieraizte&stelle  in  24agj-äaju 
(Comitat  Besztercze-Naizäd)  ist  zu  besetzen.  Jahresgehalt  fl.  400,  Bdsepaasdiale 
iL  MO,  Qeatiebe  aind  bii  i&  October  an  daa  Stahliiehtenmt  in  Beattercsa 
«ininrdelien. 

t,  DiHilneB-Tliierantetitalle.  Eine  Dominen-TbiennlesateÜe  b«l  8r*  Bx- 
eellans  Graf  Alexander  Sitfcb^nyi  in  Nagj  Doregb  (TolnarComltat)  itt  sn  besetien; 
Jahmgehalt  fl.  1000,  femer  freie  Praxia,  üeiaehbeaehnn  In  dar  Gemelttde  «te. 
Gesaebe  sind  bis  1.  Becember  1899  bei  Sr.  BxeeUeni  Gnf  Alexander  Si^cbenji 
in  Nag7'Derogfa  (Tolna"Comitat)  einanreleben. 


Literatur. 

Grundrlss  der  gesammteii  Flelsehbeschau.  Von  sinijn,  rbier« 
arzt  und  laspoetor  des  AtidtiBehen  Sdilaehthofes  za  Görlitz.  Zweite 
▼ermehrte  Anflsfo.  Berlin  1899.  Verlag  vea  Bichard  Behoetz, 

geb.,  8\   280  Seiten,  Preis  5  Mk. 

Das  vom  rein  praktischen  Standpunkte  aus  bearbeitete  Buch  ist 
ittr  den  Laien^Fleiselibeschaaer  bestiBimt  und  entspricht  dem  beab- 
aiebtigten  Zwecke,  demselben.  In  allen  FiUlen  seiner  Obliegenheit  ein 
Ratbgeber  zu  sein,  vollkommen. 

Eingangs  ist  ein  allgemein  gehaltener  Ueberblick  Uber  den  ana- 

tomischea  Bau  und  üiü  LebenserscLeiuuugen  der  schlachtbareu  HauB- 
sängethiere  enthalten. 

Einer  Betrachtung  des  Fleisches  als  menschliches  Nahrungsmittel,, 
des  Wesens  und  der  Aufgaben  der  Fleischbeschaa,  sowie  der  gesetzlichen 
Gtimdlagen  derselben  folgen:  Besichtigung  und  Gesundheitszuatand  der 
B^laehtthiere,  die  wichtigsten  Thierkrankheiten,  Untersnchnng  der 
geschlachteten  Thiere,  Buchführung  und  schriftliche  Anzeigen.  £h. — 
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Leilfadeii  der  praktischen  FleischXiesehaQ  eiuschliessUch  der 
TrlclilneBgebAU«  Voi^  Kreis-TiiieMurst  F.  Fisehoeder.  Dritte  nett 
'  bearbeitete  Auflage.  Berlin  1899.  Verlag  von  Riehard  Sehoete,  geb., 
8Vi46  Seiteil.  Preis  6  Mk: 

In  lelchtverslllndlteher  Weise  ist  im  YÖrliegenden  Buche  Alles  das 
geschildert  und  iUostrtrt,  was  der  Fleisehbeschaiier  bei  der  AnsUbimg 
senies  Berufes  zu  wissen  und  zu  erkennen  nothwendig  bat. 

Das  Buch  ist  namentlich  für  dcu  >iicht?eterinär  ©iu  wohlberatlieiider 
Behelf  in  allen  Fällen  seines  Berufes.  Kb. — 

Anleitung  znrBegnteelitang  der  SchlMhttlilere  und  desHelsehes* 
Von  Corps-Rossarzt  Sebwarzneeker. '  2.  Auflage  mit  13  Abbil- 
dungen und  8  Tafeln.    Berlin  1899.    Verlag  von  Emst  Siegfried 

•  Mittler  &  Sohu,  gob.  8^  74  Seiten.  Preis  1  Mk.  60  Pf. 

Das  für  den  Fleischbeschauer  zu  wissen  Nothwendigste  ist  in 
vorlieg'endcm  Schriftchon  onthalten;  viele  gute  Abbildungen  sind  dem 
allgemein  verständlichen  Text  beigegeben, 

Das  Büchlein  eignet  sich  gana  besonders  fttr  den  Laien-Flcdaeh- 
besohaner.    :        .     .  i  .     .  f        .  Kh» — 

Pathologie  iiileriie  des  animaux  domestiques.  Par  C.  Cadeac. 
Tome  VI.  Paris  1899.  Verlag  von  J.  B.  Baiiliere  et  füs,  geb.,  kl.-8% 
523  Seiten.  Preis  5  Fr. 

Der  TOrliegende  Band  des  bekannten  encyidopädischen  Werkes 
handelt  flber  Blntkrankheiten, '  AUgemeinerkrankungen  und  Erkranknngien 
der  Hämorgane.  • :   ■    .  r 

^nter  die  Slrs^eren  .werden  Infeetionslofanldi^  wie  penticiSae 
AnUmie,  PsendolenkXmie,  Wild-  und  Rindersenehe,  Htthnereholera,  in- 
fectiüse  Paraplegie,  Staupe  der  Bunde,  Druse,  Pferdestanpe,  bösartiges 
Eatarrbfieber,  Blntfleekenkrankheit  etc.  eingehend  abgehandelt  und  ge- 
meinverstäudiich  beschrieben.  '  . 

Die  Krankheiten  der  Harnorgane  behandelte  Leblanc  in  vor- 
trefflicher Weise. 

.  Das  Werk  hat  unstreitig  einen  hohen  wissenschattlicheu  Werth  und 
sein  besonderer  Vorzug  besteht  darin,  dem  Praktiker  als  belehrender 
Behelf  in  allen  Fällen  zn  dienen,  da  die  bUndige  Fassung  und  klare 
Schreibweise  eine  schnelle  Orienlirung  ermöglichen.  Eh.— 

JCHe  hier  besprochenen  Bücher  sind  durch  die  Mucfihandlung 
JUoritx   Ferlea,   Wien,   Stadt,  Seitergaase  4  (Graben),  «u  6«- 
ziehen,  welche  ein  reichhaltiges  Lager  veterinärtuissenscha/Uicher 
Werke  hält,  -  ;  !  •  • 

Bwawsebwr  and  venuitwortllcber  Kedacttiur:  A.  Kocb.  —  Verliic  von  MoriU  VmUm. 

Druck  von  Johann  N.  Vernajr. 
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Die  Schweineseuche.  ' 

Ton  UniTenitilts-Professor  Dr.  Theodor  Kiipirok* 

[Originalartäel.] 

Die  Schweineseuche  ist  eine  ansteckende  Krankheit  der 
Schweine,  hervorgerufen  durch  eigene  ovoide  Bakterien,  welche 
dadurch,  dass  sie  in  den  Organismus  eindringen,  schwere, 
meistentheila  letale  Entzündungen  in  der  Lunge  und  dem  Darm- 
tracte  verursachen.  Bis  zu  letzter  Zeit  wurden  verschiedene 
Seuchen  artige  Erkrankangen  der  Schweine  infolge  Unkenntniaa 
ihrer  Aetiologie  öftere  verwechselt  und  von  verschiedenen 
Autoren  verschiedenartig  aafge^Eisst,  so  wurde  %*  B.  bis  in  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  der  in  Europa  am  häufigsten  beob- 
aehtete  Schweinerothlauf  fast  allgemein  für  eine  mit  der 
Schweineseuohe  identische  Infectionskrankheit  gehalten.  Nur 
einigen  wenigen  Autoren,  wie  S aussei  in  Frankreich  im 
.Jahre  1821  und  Hamou  im  Jahro  1846  waren  einige  Fälle  > 
von  Erkrankungen  der  Schweine  autfallend,  da  sie  von  dem 
damals  am  besten  bekannten  Scliweinerothlaute  symptomatisch 
verschieden  waren.  Im  Jahre  1850  wuide  zum  ersten  Male  eine 
besondere  epizootiache  Erkranlvung  der  Lunge  bei  den  Schweinen 
beobachtet  und  beschrieben.  Kosenbaum  beschrieb  im  Jahre 
1855  eine  Lungenseuche  der  Schweine,  welche  damals  in  der 
Umgebung  von  Berlin  aufgetreten  ist  und  dortbin  seiner  Meinung 
nach  durch  die  Einfuhr  von  polnischen  und  pommerischen 
Schweinen  verschleppt  wurde.  Wie  fast  bei  allen  Infections- 
krankheiten,  so  kam  auch  in  diesem  Falle  erst  durch  das  ' 
bacteriologische  Studium  eine  genauere  Eintheilung  der  bei  den 
Schweinen  beobachteten  Erkrankungen  zu  Stande.  Leider  traten 
bei  dieser  Krankheit  bei  verschiedenen  Autoreu  allerlei  neue 
verschiedene  Ansichten  und  Beschreibungen  dief^er  Seuche  auf, 
bis  endlich  in  letzter  Zeit  von  Nocard  und  iSiiberschmid 
bewiesen  wurde;  dass  alle  diese  verschieden  benannten  Com- 
binationen  einzelner  Symptome  der  Schweineseuche  nichts  Anderes 
sein  können,  als  eine  und  dieselbe  Krankheit,  welche  durch 
einen  und  denselben  Krankheitserreger  unter  verschiedenen 
Symptomen  verursacht  wird. 
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Dadurch,  dass  diese  Seuche  in  verschiedenen  Ländern  von 
den  Autoren,  von  welchen  sie  beobachtet  wurde,  unter  ver- 
schiedenartigen Namen  beschrieben  wurde,  entstand  in  der  Be- 
nennung dieser  Senehe  eine  grosse  Verwirrung.  So  beschrieb 
man  diese  Seuche  als  die  amerikanische,  deutsche,  dänische 
Seuche  u.  s.  w.  Im  Jahre  1877  beobachtete  Law  die  Sehweine-* 
seuche  in  Nordamerika  und  benannte  sie  hog-fever,  Detmers- 
Billings  swine-plague.  Klein  (London)  machte  schon  im  Jahre 
1878  in  seiner  Monographie  über  diese  Seuche,  welche  er 
(iaiiials  in  England  zu  beobachten  G-elegenheit  hatte,  den  Vor- 
schlag, für  dieselbe  die  constaute  wissenschaftliche  Benennung 
infectiüse  Pneumo  -  Enteritis  anzuwenden,  wählte  jedoch 
selbst  den  Kamen  swine-fever.  Auch  Cornil  und  Chantemesse 
(schon  im  Jahre  1887),  Nocard  und  Andere  sprachen  sich  für 
diese  von  Klein  empfohlene  Benennung  aus.  Salmon  wählte 
die  Benennung  hog-cholera  und  gibt  zu,  dass  sie  mit  dem.  swine- 
fever  Kleinas  identisch  ist,  machte  aber  einen  Unterschied 
zwischen  ihr  und  swine-plague.  LÖffler  (1885)  und  -Schütz 
führten  den  Namen  Schweineseuohe  in  die  Literatur  ein,  und 
zwar,  zum  Unterschiede  von  den  amerikanischen  Autoren, 
als  deutsche  Schweineseuche. 

Rietsch,  Jobert  und  Martinaud  schildern  diese  Seuche 
unter  dem  Namen  T^pidemie  des  porcs,  welche  im  Jahre  1887  aus 
Algier  nach  Marseille  verschleppt  wurde,  und  erwähnen,  dass  sie 
symptomatisch  mit  allen  unter  den  verschiedenen  Benennungen  er- 
wähnten Krankheiten  übereinstimmt  bis  auf  Salmon*s  hog-cholera. 
Als  im  Jahre  1888  diese  Seuche  in  Schweden  ausbrach,  bezeichnete 
sie  Solan  der  mit  dem  neuen  Namen  svin-pest,  ähnlich  auch  Bang 
und  später  auch  Schütz,  welcher  den  Verlauf  dieser  Seuche  in 
Dänemark  studiite,  und  unterschied  die  Schweinepest  von  der 
Schweineseuche.  AVelch  und  Clement,  Smith  und  Moore 
unterscheiden  ebenfalls  zwischen  Iiog-cholera  und  swine-plague. 
In  dem  Labyrinthe  dieser  Benennungen  trachtete  man  anfangs 
durch  die  Eintheilung  derselben  in  zwei  Gruppen  sich  zurecht 
zu  finden,  und  zwar  verstand  man  unter  hog-cholera  folgende 
Krankheiten:  Die  Fneumo-Enteritis  Klein|  Cornil  und  Chan- 
temesse,  svin-pest  Seiander,  Schweinepest  Schütz,  Ameri- 
kanische Schweineseuche,  swine-pest  Bang.  Unter  swine-plague 
(Detmers):  Schweineseuche  Schütz  oder  die  deutsche  Sohweine- 
seucbe  und  Pnenmonia  caseosa  der  Schweine.  Zur  Grundlage  dieser 


Eintheilung  diente  die  LooaliRation  der  Kiiuikheit  und  die 
verschiedenen  beobachteten  Eigenschaften  des  Krankheitser- 
regers. Durch  weitere  bacteriologische  und  klinische  Stadien, 
besonders  aber  mit  Hilfe  der  Immnnisirungsversuche  gelang  es 
endlich  einigen  Autoren,  besonders  Silberschmidt  (1895), 
Frosch  (schon  1890)  und  Nooard  nachzuweisen,  dass  alle 
diese  genannten  infectiosen  Erkrankungen  der  Schweine  ätio- 
logisch vollkommen  gleich  sind.  Die  Identität  dieser  verschiedenen 
Krankheitsbilder  wird  bei  uns  auch  schon  in  dem  neuen  Schweine - 
Seuchengesetze  vom  2.  Mai  d.  J.  anerkannt.  Xur  noch  Preisz 
und  Mac  Fad\  ean  bestreiten  die  Einheit  dieser  verschiedenen 
Krankheitsbeuennungeu,  indem  Preisz  zwei  verschiedene  Bacilien- 
arten  unterscheidet,  und  zwar  den  Bacillus  suisepticus  bei  swine- 

.  plague Salmon,Pneumo-EnteritiH  Klein,  Graltier,  Chantemesse, 
Schwetneseuche  Löffle  r,  Schütz  und  P  r  e  i  s  z ,  Bacillus 
suipestifer  bei  hog-cbolera,  swine-plägue  (Billings),  Schweine- 
pest Bang  und  Seiander,  Schweineseucbe  Deubser.  Mac 
Fadyean  unterscheidet  das  englische  swine-fever  von  der  ameri- 

,  kanischen  hog-cholera. 

Nach  den  statistischen  Daten  der  Schweineseuche  lässt  sich 
annehmen,  dass  diese  Epizootie  viel  mehr  verbreitet  ist,  als  der 
Schweiiierothlauf,  und  diiss  sie  auch  bedeutend  mehr  Opfer  fordert. 
In  Oesterreich  war  diese  Seuche  bis  zum  Jahre  1895,  in  welchem 
Jahre  sie  in  sehr  grossem  Umfange  in  Steinbruch  in  Ungarn  um 
sich  griif,  nur  wenig  bekannt.  Erst  bei  ihrem  Ausbruche  in  Öteiu- 
brucli  wurde  man  der  ungeheueren  Grefahr  dieser  Epizootie  für  die 
Schweinezucht  gewahr.  Der  in  Steinbruch  im  Jahre  1895  ver- 
ursachte Schaden  wird  auf  viele  Millionen  bezilt'ert.  So  soll  im 
Jahre  1895  im  Monate  Juli  der  Verlust  15.000  Stück  betragen 
haben.  Während  der  ganzen  Steinbrucher  Epizootie  erkrankten 
413.560  Stück,  von  welchen  337.018  der  Seuche  unterlagen  und 
10.376  nothgeschlachtet  wurden.  Auch  die  folgenden  zwei  Jahre 
waren  riesige  Verluste  zu  verzeichnen. 

Aus  den  riesigen  Markth Lilien  von  Steinbruch  verbreitete 
sich  die  Seuche  sehr  rasch  nach  Böhmen,  Mähren,  Niederöster- 
reich  und  Galizien.  Auch  im  ksiserlichen  Thiergarten  in  Lainz 
gingen  an  der  damals  dorthin  verschleppten  Seuche  400  Stück 
Wildschweine  zu  Grunde.  Der  Weg,  den  diese  Seuche  bei  ihrer 
Verbreitung  oniummt,  ist  eigenartig.  Die  Seuche  hält  sich 
ge  wohnlich  durch  lange  Zeit  in  bestimmten  Gegenden  eines 
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Landes,  ohne  in  der  Zeit  ihres  Auftretens  viel  um  sieh  zu 
greifen.  PlötzHcli  jedoch  bricht  sie  in  eine  umfaDgreiche  Epizootie 
aus.  in  seltenen  Fällen  geschieht  es,  dass  sie  auf  der  Stelle 
erlischt.  —  In  Biunänien  soll  die  Seuche  ebenfalls  in  stetiger 
Zunahme  verheerend  um  sich  gegriüen  haben;  während  im  Jahre 
1893  xiiir  4  fälle  zur  amtUGhen  Anzeige  kamen,  konnte  man 
'  schon  im  Jahre  1894  670  nnd  1895  4004  yerzeichnen.  In  Deutsch- 
land waren,  soweit  es  mir  nach  der  mir  sngänglichen  Statistik  ansu- 
geben  möglich  ist,  in  Breslaa  1894  17.386  Fälle  mit  einer  Mortalität 
von  70%.  In  den  einzelnen  Ländern  Cisleithaniens  sind  nach  den 
statistischen  Daten  vom  7.  Hai  1897  bis  7,  December  1898  in  den 
einzelnen  Monaten  folgende  ErkrankungsziifFern  zu  verzeichnen 
(s.  nebenstehende  Tabelle). 

In  Schweden  waren:  '  , 

im  Jahr«        Stftck      im  Jahre         Stück       im  Jahre  Stftek 

1879  17.094      1880   9865      1882  14.707 

1883. .  .11.207      188Ö  38.798      1886    35.029 

verseucht.  Nach  Perron  cito  herrscht  diese  Seuche  in  Nord- 
italien  ununterbrochen  schon  seit  dem  Jahre  1882  und  yeruraaoht 
immense  Schäden  in  der  Landwirthschaft. 

In  Frankreich  sind  ebenfalls  die  Verheerungen  durch  diese 
Seuche  sehr  gross.  So  solkn  im  Jiihre  1887  nach  Nocard 
in  dem  einzigen  Departement  Bouches  du  Rhone  in  einigen 
.  Monaten  über  25.000  Stück  dieser  Seuche  erlegen  sein. 
\  ■  Auch  in  (irossbritannien  werden  immense  Verluste  in  der 
Schweinezucht  infolge  dieser  Seuche  verzeichnet.  Nach  der  vom 
Jahre  1879  sehr  genau  geführten  statistischen  Tafel  über  die 
Verluste  in  diesem  Lande  sind  von  dieser  Seuche  in  folgenden 
Jahren  nachstehende  Ziffern  zu  verzeichnen: 


\'*    ::    V    ii  11 


Zahl  der  ver- 

wurden 

seiftchten 

geschlachtet 

mngestanden 

genesen 

1879 

17.074 

13.643 

3.416 

124 

1880 

9.865 

7.961 

1.940 

23 

1881 

7.994 

6.217 

1.781  . 

24 

1882 

14.763 

11.903 

2.799 

18 

1883 

11.225 

8.950 

2.257 

32 

1884 

8.939 

6.364 

2:372 

153 

1885 

38.798 

27.478 

9.919 

1375 

1886 

35.029  • 

26  745 

7.438 

745 
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Zahl  der  ver- 

wuidea 

senehten  | 

^ehlaebtet 

rnngeatanden 

geneaen 

1887 

41.973 

24.891 

14.502 

2.332 

1888 

32.241 

16.111 

'  13  288 

2.856 

1889 

25.88& 

13.186 

10.782 

2.160 

1890 

20.092 

12.844 

12.005 

■2  Ü91) 

1891 

32.349 

15.292 

14.112 

3  999 

1 0  J 

13.957 

5.789 

7  124 

1  1  4fi 
l.JLiU 

1893 

21.662 

15.495 

6.167 

verseacbt  oder  als  seuchen- 

verdäcbtig  geschlachtet 

1894 

56.293 

7.231 

1895 

69.931 

10.917  ' 

In  Nordamerika  war  die  Mortalitätszift'er  schon  seit  den 
Dreissigerjahren  ungemein  gross,  indem  sie  33y«  bia  80%  betrug. 
In  Amerika  werden  die  durch  .diese  Seuche  verursacliten  finan- 
ziellen Verluste  in  den  einzelnen  Jahren  bis  über  60,000.000 
GhUden  geschätzt.  So  war  der  Verlust  im  Jahre  1885  62,000.000 
G>ulden.  In  Holland  scheint  die  Seuche  in  den  leisten  Jahren 
fast  erloschen  zu  sein.  So  wurden  in  Holland  im  Jahre  1880  nur 
300  Seuchenfälle  verzeichnet,  im  Jahre  1888  1680  und  im 
Jahre  1893  mir  lö,  im  .lahre  1894  nur  4  und  im  Jahre  1895 
nur  3  Fälle  verzeichnet.  In  Portugal  tauchte  sie  erst  im  Jahre 
1897  auf. 

Die  ßacteriologie  dieser  Krankheit,  welche,  wie  schon 
erwähnt,  erst  in  letzter  Zeit  klargestellt  wurde,  ist  folgende: 

Der  Krankheitserreger  dieser  Seuche  ist  das  ovoide 
Bacterium,  welches  unter  verschiedenen  ModalitEten  eine  Reihe 
von  Krankheiten  zu  verursachen  im  Stande  ist  (wie  z.  B.  auch 
die  Greflfigelcholera  n.  A.),  und  welche  Krankheiten  unter  den 
Namen  der  septischen  Hftmorrhagie  zusammengefksst  werden. 
Die  charakteristischen  Eigenschaften  dieses  Bacteriums  sind  sehr 
verschieden  und  von  seiner  Herkunft  und  seinem  vorherigen  Sitze  ab- 
hängig. Kiin.stlich  gezüchtet,  wächst  er  fastauf  allen  gewöhnliclien 
Nährböden,  ist  aerob  und  anaerob,  in  Bouillon  erscheint  seine 
Cultur  als  eine  Trübung  der  Bouillon,  auf  Agar  bildet  er  einen 
weisslichen,  ins  Grraue  übergehenden  Belag,  ähnlich  auch  auf 
der  Gelatine,  jedoch  viel  üppiger.  Die  Kartoffelculturen  sind 
anfangs  gelblich,  später  ganz  gelb.  Im  hängenden  Tropfen  ist 
er  entweder  beweglich  oder  unbeweglich,  kann  mit  allen  Färb- 
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Stoffen  gefärbt  werden  und  entfärbt  aioli  naeb  G-ram  und 
Weigert.  Seine  Gnltaren  sind  ftlr  Scbweine,  Meerscbweinohen, 
Tauben,  Mänse,  selten  ancb  fUr  Kanineben,  Scbaie,  Kälber  nnd 
Hühner  pathogen.  Man  findet  ihn  bei  aonten  Krankbeitsföllen  im 

Üiate,   in  der  Milch  und  fast  in  allen  Theilen  des  Organismus. 

Am  häufiß^aten  sind  die  ovuiden  Bacterien  der  Schweine- 
seuche in  den  «pecifisch  erkrankten  Partien  des  Thierkörpers 
vorhanden.  Auch  in  den  verschiedenen  Ausscheidungen  der  in- 
ficirten  Organe  treten  sie  reichlich  auf.  Die  Ausscheidungen 
bei  den  infolge  der  Infection  bestehenden  Diarrhöen,  der  Harn, 
der  Maul-  nnd  Nasensohieim  sind  die  hauptsächlichsten  Träger 
des  InfeotionsstofPes.  Am  empfänglicbsten  för  die  Infection  sind 
von  den  Versncbsthieren  in  erster  Reihe  das  Meersebweinchen 
nnd  die  Mans.  Nicht  immer  das  Kaninchen.  So  konnte  ich  selbst 
mit  dem  Blute  eines  an  dieser  Seuche  umgestandenen  Meer- 
schweinchens, welches  mit  einer  mir  seinerzeit  von  Geheimrath  Prof. 
SehLitx;  aus  Tjerliii  zugeschickten  Cultur  injicirt  wurde,  bei  dem 
Kaninchen  keine  letale  Infection  hervorrufen. 

Subcutan  injieirte  Meerschweintilien  gehen  gewöhnlich  in 
3 — 10  Tagen  zu  Grunde.  Bei  der  Section  derselben  sieht  man 
die  Lunge  und  Gedärme  stark  hyperämisch,  in  der  Lunge  ver- 
käste fierde  und  an  der  Impfdtelle  einen  Abscess,  in  dessen 
Umgebung  die  Haut  abgestorben  und  sehr  oft  auch  abgefallen 
ist.  Kaninchen  gehen  manchmal  auf  subcutane  Injeotionen  in 

I  bis  10  Tagen  ein,  u.  zw.  entweder  unter  dem  Bilde  einer 
Septikämie,  wenn  die  Infection  rasch  verlaufen  ist,  oder 
auch  mit  localen,  verkästen  Herden  an  der  Infectionsstelle 
bei  langsamerem  Verlaufe  der  Infection.  Bei  Tauben  ist  die 
Impfung  nicht  immer  von  Erfolg  und  es  müssen  stets  grössere 
Mengen  des  Impfmaterial  es  verwendet  werden.  Viel  sicherer 
führt  die  intraperitoneale  Injection  zum  Ziele.  Die  intravenöse 
Injection  ist  für  alle  genannten  Versuchsthiere  die  gefährlichste 
und  ruft  auch  beim  Kaninchen  eine  sehr  heftige  Septikämie  hervor. 

Sehr  gefahrlich  ist  die  Infection  auf  dem  Wege  des  Verdau- 
uogstractes.  So  konnte  Bang  mit  kleinen  Darmstiicken  von  an 
Schweineseuche  verendeten  Thieren  junge  Schweine  tödtlioh  in- 
ficiren.  Schütz  konnte  durch  Inhalationen  von  getrocknetem 

Schweineseuchenblute  Mäuse  in  2  -o  Tagen  tödten.  Schweine, 
welche   getrocknete   Culturen    eingeathmet   hatten,    gingen  in 

II  Tagen  an  typischer  Lungenentzündung  zu  Grunde.  Wird 
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« 

circa  cm*  fridcber  Galtar  dem  Schweine  direet  in  die  Lunge 
injicirt,  dann  geht  das  Thier  in  ungefähr  Tier  Wochen  za  Grande. 
Es  bildet  sich  entweder  Pleuropneumonie  oder  eine  Pneumonie 

mit  charakteristisclien  Herden  und  Geschwüren  in  den  Ge- 
därmen Auf  intravenöse  Tnfection  entstellt  bei  den  Schweinen 
eine  exsudative  Pleuritis,  Perikarditis,  Peritonitis  und  Hepati- 
sation der  Lunge. 

Junge  Schweine  Bind  für  die  Krankheit  viel  empfänglicher. 
Der  EinfluBS  der  Rasse  auf  die  Empfänglichkeit  ist  bei  den 
Schweinen  noch  nicht  eingehend  durchgeprüft;  worden.  Das 
Baoteriam  der  Schweinesenohe  ist  gegen  die  sonst  viel  an- 
dere Bacterien  schädigenden  Agentien  viel  rcBistenter  nnd 
behält  lange  seine  Virulenz.  Ich  konnte  noch  mit  acht-  Monate 
alten  Boaillonculturen  bei  Meerschweinchen  eine  nach  fünf  Tagen 
letal  endende  Infection  hervorrnfen.  Nach  zweimonatlicher  Ein- 
trocknung kann   die   Cnltur  mauchmal    nfch   infectiös  werden. 

Im  Fiusswasser  behält  der  Krankheitserreger  t^eine  int'ec- 
tiosität  vier  Monate  lang.  Nach  Seiander  wird  er  bei  einer 
54"  C.  durch  40  Minuten  dauernden  oder  58"  C.  10  Minuten 
dauernden  Temperatur  getödtet;  Külte  schadet  ihm  nicht.  Nach 
Cornil  und  Ohantemesse  bleiben  die  Onlturen  selbst  nach  dem 
Erfrieren  infectiös.  Im  Boden  erhält  er  sich  wirksam  bisEU  zwei 
Monaten,  im  Wasser  bis  zu  25  Tagen.  Durch  Fäulniss  des  infioirten 
Fleisches  wird  seine  Wirkung  ebenfalls  sehr  spät  beeinträchtigt, 
woraus  lang  der  dauernde  Verlauf  der  Epizootie  erklärlich  ist. 

Nach  Cornil  werden  seine  Culturen  getödtet: 
im       Sublimat  1 ;    1.000  in    2  Minuten 

durch  Jodoforn  »15  „ 

«    Chlor  «   60  ^ 

in      Kupfervitriol  „  60  ^ 

Nach  Salmon: 

im      Sublimat  1:76.000  „7  „ 

1:20.000  «  2 
in      Garbolsäure  1 : 100      „7  „ 

^  UebermangansauremKali  1 :  5000  «15  „ 
„        Schwefelsäure  2  :  lOÜO  5  „ 

Die  Virulenz  di^-sps  liaetei'iums  ist  sehr  verschieden, 
Sie  wird  stärker,  je  nachdem  das  Bacterium  viele  Thier«  pas- 
Hirt  hat,  oder  sie  wird  abgeschwächt  dadurch,  dass  das 
Bacterium  durch  länger .  dauerndes  Wachsthum  ausserhalb  des 
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tMeriflcben  Organisnms  sum  Sapiophyten  wird.  Nach  Saltnon 
rufen  die  abgeschwäcliteii  Varietttten  dieses  ErankheitserregerB 
in  der  Kegel  nur  sporadische  Krankheitsfälle  und  meistens 
nur   locale  Veränderungen  hervor,  u.  zw.  nur  h«  Thieren, 

welolie,  durch  anderweitige  Krankheiten  geschwächt,  zur  In- 
feetion  incliniren,  während  die  Varietät  eines  stark  viru- 
lenten Bacteriuma  bei  allen  Thieren  sehr  heftige  Krank- 
heitsformen  verursacht.  Cornil  und  Chantemesse  konnten 
die  Virulenz  dieses  Bacteriums  dadurch  künstlich  abschwächen, 
dass  sie  seine  Culturen  bei  43**  C.  durch  90  Tage  züchteten,  so 
dass  dieselben,  den  Meerschweinchen  und  Kaninchen  ■  eingeimpft, 
sich  sodann  als  gana  unschädlich  erwiesen.       •  • 

Diese  Abschwaohung  der  Virulens  blieb  auch  bei  den 
weiteren  Passagen  voni  Thier  auf  Thier  constant«  Durch  Passagen 
von  Kaninchen  auf  Kaninchen  oder  von  Taube  auf  Taube  läset 
sich  seine  Virulenz  künstlich  steigern,  ähnlich  wie  bei  Rotz,  Wuth 
u.  A.  Auf  diese  Art  konnte  Cornil  und  Ckantemesae  ein 
Virus  herstellen,  welches  Tauben  subcutan  in  10 — 12  Stunden 
tüdtete.  Diese  erhöhte  Virulenz  konnte  auch  ziemlich  lange  in 
jungen  Cultuien  erhalten  werden. 

Die  Entstehung  der  Seuche  geschieht  am  häufigsten 
durch  den  directen  Contact  der  erkrankten  Stücke  mit  den 
gesunden  und  durch  das  mit  lofectionsstoffen  von  den  erkrankten 
Thieren  beschmutzte  Futter  und  Streu,  was  meistentheils  durch 
die  Ausscheidungen  geschieht.  Manchmal  werden  die  Thiere  auch 
durch  die  Einathmun^  des  mit  diesen  Krankheitserregern  ver- 
mengten Staub  es  inficirt.  Sehr  häuög  wird  auch  der  Schweine- 
stall durch  Wasser  oder  Mist  verseucht. 

Weiters  durch  das  Verschleppen  der  Krankheitserreger  auf 
die  Wege  oder  auch  durch  Per.sonen  und  Hausthiere  (Hunde, 
Katzen),  desgleichen  durch  andere  Thiere,  welche  sich  in  den 
Ställen  aufzuhalten  pflegen,  wie  £»atten,  Mäuse  und  Vögel. 
Dadurch,  dass  das  ovoide  Bacterium  auch  ausserhalb  des  thierisohen 
Organismus  seine  Virulenz  behält  und  ziemlich  resistenzfähig 
ist,  ist  die  lofection  auf  den  Märkten,  in  fremden  Ställen, 
in  Wagen,  Eisenbahnwaggons  und  SchifFen  sehr  leicht  mög- 
lich. Aus  demselben  Grunde  ist  auch  das  Verweilen  der 
weine  auf  dem  Miste  gi  i.ihrlich.  Manche  Autoren  behaupten 
auch,  dass  die  Inf'ectiori  durch  die  Erde  zu  Stande  komme. 

Kach  dem  Verlaute  der  Ivi^ankheit  werden  bei  derselben 
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drei  Formen  imterscbiedeii,  u.  zw.:  X.  Die  aeute  Form;  II.  die 
eub  acute;  HL  die  ohronisobe. 

.  I.  Die  acute  Form  der  Sobweiiieeeucbe  änssert  sieb  unter 

fülgenden  Symptomen:  Ganzliche  Abnabme  der  Fresalnst,  Müdig-p 

keit,  Durst  und  stetig  zuueliineiidea  Fieber.  Temperatur  41 — 42*^  C. 
Das  Thier  kann  sich  kaum  erheben  und  ist  besonders  im  Hinter- 
theile  sehr  achwach.  Die  inneren  Sf  liPiikelll;"irhen,  die  Banch- 
iiiiche  und  der  Hals  sind  auf  einmal  mit  kupferrothen  Flecken 
besäet.  Das  Atbmen  ist  beschleunigt  und  dyspnoiseh.  Die  Thiere 
bekommen  Schwindelanfäiie  mit  darauffolgendem,  lang  dau- 
erndem Komai.  Diese  Form  wurde  am  häufigsten  in  Deutschland^ 
Frankreich  und  Schweden  beobachtet., 

II.   Die    subaente   Form    entwickelt   sieb   viel  lang-' 

samer.  Das  Thier  wird  lägerig  und  verscharrt  sich  in  die 
8treu.  Den  näclistpn  Tag  steht  es  nicht  auf,  selbst  wenn  man  es 
durcli  Stusse  zum  Aulstehen  zwingen  will.  Der  Kopf  ist  hänGi;end, 
der  Schweif  hängt  ungeringeit  herab.  Das  Thier  hat  keine  Fress. 
last  und  grossen  Durst.  Die  siohtbareu  Schleimhäute  sind  injicirtf 
die  Augen  matt  und  zumeist  geschlossen,  die  Augenlider  feucht 
vom  herunterhängenden  Augenachieime.  Das  Fieber  erreicht  bis 
42**  C.  Die  genannten  Symptome  sind  in  steter  Steigerung.  Das 
Thier  wird  annehmend  schwächert  so  dass  es»  auch  wenn  'es 
gehoben  wird,  kaum  stehen  kann;  die  Fttsse  werden  vom  Schweine 
an  steh  gezogen,  der  Hals  ist  gedehnt,  der  Bässel  in  der  Streu 
versteckt;  das  Atbmen  wird  äusserst  schwer;  machmal  tritt  ein 
rauhes  Husten  mit  schleimigem  oder  eiterigem  Auswurfe  auf; 
der  Bauch  ist  aufgebläht.  In  diesem  Stadium  treten  dann  auch, 
ähnlich  wie  bei  der  acuten  Form,  Hautflecke  auf,  jedoch  mit 
einem  langsameren  Verlaufe.  Dieselben  werden  anfangs  leicht 
rosaroib,  später  roth,  dunkelroth  bis  violett. 

An  den  Korperstellen,  auf  welchen  die  Hautflecken  auftreten, 
ist  das  Unterbaut- Zellgewebe  ÖdematÖs.  Die  Epidermis  lost 
sich  an  diesen  Stellen  ab.  Es  entstehen  manchmal  Bläschen, 
welche  später  eintrocknen  können.  Die  Lymphdrusen,  besonders 
in  der  Inguinalgegend,  sind  vergrössert.  Manchmal  bilden  sieb  auch 
dipbtheritische  Exsudate  an  den  Zungenrändern  und  der  unteren 
Fläche  derselben,  sowie  an  dem  Zahnfleisch  der  übrigen  Maul- 
und  Rachenschleinihant.  Diese  Belege  haben  einen  diphtheritischen 
Charakter;  sind  abgegrenzt,  von  gelbliche^  Farbe  und  unter  ihnen 
beünden  sich  (beschwüre. 
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Die  Erkrankung  der  innermi  Organe  maokt  sich  entweder 
nur  an  den  Bmstorganen  oder  nnr  an  den  Verdannngsorganen 
oder  zugleich  beiderseits  bemerkbar.  Die  Affection  der  Brust- 
organe äussert  sich  durch  zuneh münde  DyapnÖe  und  einen 
rauhen,  beschwerlicben  Husten  mit  Hchleiraig-eiteriij^em  Auswurfe. 
Der  Percussionsschall  ist  in  den  unteren  Partien  der  Lunge  ge- 
dämpft. Sehr  oft  entstehen  auch  zugleich  Erbrechen  und  Diarrhöen, 
Bei  Erkrankungen,  bei  welchen  die  erwähnten  Symptome  nnr  allein 
auftreten,  wird  diese  Krankheitsform  auch  Lungenseuche  der 
Schweine  genannt.  Die  Scbweinesenche-EnteritiiEi,  fängt  gewöhnlieh 
mit  DiarrbSen  an,  bei  welchen  anfangs  die  Ausacheidnngen  eerös 
werden,  später  schleimig,  stark  übelriechend,  mit  Blat  untermengt. 
Infolge  der  Diarrhöen  werden  die  Thiere  sehr  bald  schwach  und 
mager.  Der  Bauch  ist  eingezogen  und  auf  Druck  schmerzhaft. 
Manchmal  erfolgt  Pru^tration,  manchmal  eine  totale  Lähmung 
und  Koma.  Sehiitz  beobachtete  in  manchen  Fällen  beiden  Säuen 
Geschwüre  an  den  Euterzitzen  infolge  der  Infection  von  Seite 
der  saugenden  Jungen.  Ausser  den  genannten  Symptomen  wurden 
bisher  im  Ganzen  keine  anderen  Symptome  beobachtet.  Die 
Intensität,  mit  welcher  die  genannten  Symptome  bei  dieser 
Seuche  auftreten,  riehtet  sich  nach  dem  Charakter  nnd  der 
Entwicklung  der  Infection.  Selten  wird  nnr  ein  einziges  Sym- 
ptom beobachtet.  In  wenigen  Fidlen  besteht  die  Erkrankung 
nnr  aus  der  Schwellung  der  Lymphdrüsen,  Husten  und  Diarr- 
höen. Die  Krankheit  dauert  8—30  Tage.  Die  Mortalitätsziffer  ist 
70—90  %. 

III.  Die  chronische  Form,  welche  gewöhnlich  3  — 4Houate 
dauert,  besteht  aus  sunehmender  Unlust  zum  Fressen  und  rascher 
Abmagerung. 

Manchmal  bemerkt  man  bei  solchen  Thieren,  dass  sie, 
trotzdem  sie  keine  Fresslust  haben,  Sand  und  kleine  Steinchen 
auflesen  und  verschlucken  (Fica).  Anfangs  leiden  sie  an  Ver- 
stopfung, später  an  ununterbrochenem  Abführen.  Die  Augen- 
bindehaut ist  roth.  mit  schleimig-eitrigem  Secret  bedeckt.  Wei- 
ters  macht  sich  ein  iiusteii  mit  schleimig- eitrigem  Auftwurt'  be- 
merkbar. Mit  der  Zeit  treten  anch  an  den  vorbei-  erwähnten 
Stellen  rothe'  Flecken  auf,  entweder  iu  Form  eines  ^P^kzems  oder 
in  Form  von  Krusten.  Manchmal  entstehen  an  dieser  Stelle  auch 
Greschwüre.  Die  diphtheritisohen  Exsudate  der  Maulschleimhaut 
gehen  gleichfalls  in  G^eschwure  über.  In  diesem  Falle  gehen  diese 
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TMere  bätifig  an  tfurasmns  zu  Grande,  wenn  sie  nicht  früher 
nothgeschlachtet  werden.  Der  Unterschied  swiachen  Schweine^ 
eenche  nnd  Sehweinerothlauf  ist  der,  dass  die  prodromalen  Erschei- 
nungen der  eubacnten  und  chronischen  Form  der  Sohweinesenche 

viel  langsamer  auftreten,  als  die  des  Schweinerothlaute«,  und  dass 
die  Thiere  bei  Sch\veinerothlnut  s^ewöhnlich  schon  in  einigen 
Tagen  zu  (rrnnde  geben,  während  die  S  'hweineseuche  gewöhnlich 
$ — 10  Tage,  und  noch  länger  dauert.  Weiters  werden  von  Sehweine- 
rothlauf junge  Thiere  nur  sehr  selten  befallen,  während  die 
Schweineseuche  im  Alter  keinen  Unterschied  macht.  Selbstver- 
ständlich lässt  sich  d^  Ausbruch  der  Seuche  am  besten  durch 
die'  Obdnction  eines  zu  diesem  Zwecke  nothgeschlaehteten 
Thieres  constatiren.         (Scblo&s  folgt.) 


VII.  Internationaler  thierärztlicher  Congress  in  Baden-Baden. 

Von  A.  Koeli. 
[Origiualartikel.  —  2.  Fgrtsetzang.j 

3.  HaupfsitEung  äm  9.  August  1899.  n 

Dieselbe  fietnd  unter  dem  Vorsitze  des  Prof.  Dr.  Hutyra, 

Rector  der  Thierärztlichen  Hüchscliule  in  Budapest,  statt. 

1.  Auf  der  Tagesordnung  steht  als  erster  Punkt  die  Be- 
rathung  über  die  neuesten  Anforderungen  an  eine  uirksame 
Fleischbeschau. 

Hiezu  liegen  Berichte  von  Edel  mann -Dresden,  Kjerruif- 
Stockhohn  und  Postolka-Markiel-Wien  vor,  die  sich  nach 
vorausgegangener  Sectionsberathung  ^)  auf  folgende  Schlussanträge 
vereinigt  haben: 

I.  Anforderungen  in  wissenschaftlicher  Beziehung. 

1.  Der  Congress  macht  die  Regierungen  der  ofl&ciell  vertre- 
tenen Staaten  auf  die  Noth wendigkeit  der  allgemeinen  Ein' 
fUhmng  der  obligatorischen  Fleischbeschau  aufmerksam. 

2:  Als  SachverslSndige  für  die  Fleischbeschau  sind  ans- 
schliesslich  diplomirte  Thierärzte  berufen.  Wo  solche  nicht 
vorhanden  oder  keinesfalls  zu  erlangen  sind,  können  ge- 
eignete Personen  als  Laien-Fleischbeschauer  mit  beschranktem 
Verfiigungsrecht    angestellt    werden.    Dieselben    sind  an 

')  S.  am  Schlass  des  Aitikels:  1.  Auszug  aus  den  Beferaten.  2.  Seotions- 

SitzuDgsbericht. 
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grösseren  Sehlachthöfen  möglichst  umfassend  für  ihren  Beruf 
auszubilden,  staatlich  zu  prüfen  und  in  Ausübung  ihrer 
Thätigkeit  durch  Thierär^te  beständig  zu  oontrolliren. 

S.  Der  Unterricht  in  der  Fleischbeschau  an  den  thierärztliofaen 
Lehranstalten  ist  su  vervollkommnen  nnd  sind  die  Gandidaten 
im  thierärztlichen  Faohezamen  theoretiBch  nnd  praktisch 
zu  prüfen.  ' 

Dasselbe  hat  im  Examen  zur  Erlangung  der  Qualification 

als  beamteter  Thierarzt  zu  geschehen  und  ist  hier  ausser- 
dem zu  fordern,  dass  der  Caudidat  mindestens  8  Wochen 
in  der  Fleischbeschau  '  iues  grosseren,  unter  geregelter  thier- 
ärztlicher Aufsicht  stehenden,  Öffentlichen  Schlachthofes 
thätig  gewesen  ist. 

4.  Jede  Fleischbeschau  musa  sich  auf  sichere  wissenschaftliche 
Grund-  nnd  ErfahrungssStee  stützen,  Über  welche  eine  inter- 
nationale Verständigung  herbeizufÜhr^  ist.  ' 

Ebenso  bedarf  eine  geordnete  Fleischbeschau  einheitiieher, 
gesetzlicher  Grundlagen,  deren  internationale  Gleichartig-  ^ 
keit  nicht  minder  erstrebenswerth  ist. 

II.  Anforderungeu  bei  der  Durchführung  der  Fleisch- 
beschau. 

5.  Die  Fleischbeschau  muss  auf  alle  Arten  von  Schlachtthieren 
ausgedehnt  und  in  allen  Landestheilen  eingeführt  werden. 
Sie  hat  sieh  auf  alle  Schlachtthiere  nnd  alles  Fleisch  zti 

erstrecken,  welches  zur  mensch  Ii  eben  Nahrung  bestimmt  ist, 
gleichgilticc,  üb  dasselbe  zum  olfentlichen  Verkauf  oder  zum 
Privatgebrauch  dienen  soll. 

6.  Die  Wirksamkeit  der  Fleischbeschau  ist  nur  dort  voll- 
kommen, wo  öffentliche  Schlachthäuser  mit  Sohlachtzwang 
bestehen.  Deshalb  ist  die  Errichtung  solcher  in  thunlichst 
vielen  Gemeinden  anzustreben. 

7.  Bei  der  Beschau  von  geschlachtet  eingeführtem,  frischen 
Fleische  ist  zu  verlangen,  dass 

a)  das  Fleisch  von  Bindern  und  Pferden  mindestens  in 
Vierteln,  dasjenige  von  Schweinen  nur  in  Hälften  und 

-  das  aller  übrigen  Thiere  im  unzertheilten  Zustande  ein- 
gebracht wird,  sowie 

h)  die  wichtigsten  Eingeweide  sich  in  natürlicher  Verbin- 
dang  mit  dem  Fleische  befinden. 
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8.  Da3  von  der  Beschau  zum  Consiim  ziip^elassene  Fleisch  ist 
in  geeigneter  Weise  (Abstempeluiig,  jPiombiriiug  etc.)  zu 
kennzeiehneu. 

9.  Solches  Fleisch,  welches  nicht  als  gesandbeitsschädlich,  Bon- 
dem  tmr  als  minderwerthig  befdoden  wurde,  ist  unter 
Dedaration  an  besonderen,  behördlich  überwachten  Veikaiifis- 
stellen  (Freibänken)  feiizabieten. 

10.  Die  Einftthmng  einer  staatlichen,  allgemeinen  und  obliga- 
torischen Viehversicherung  ist  zur  Unterstützung  der  Fleisch- 
beschau und  der  Seuchentilgung  dringend  geboten. 

11,  Die  Erfolge  der  Fleischbeschau  sind  für  wissenschaftliche 
und  volkswirthschaftliche  Zwecke  in  einer  pianmässig  ange- 
legten Statistik,  deren  internationale  Einheitlichkeit  anzu- 
streben ist,  znsammenEnfassen. 

Als  Generalberichterstatter  führte  Dr.  Edelmann-Dresden 

  «  _   

zur  Begründung  aus,  dass  diese  Frage  in  der  Veterinärmedicin 
und  öffentlichen  Hygiene  längst  keine  Streitfrage  mehr  bilde. 

Die  Grundprincipien  seien  von  den  berufenen  Vertretern  beider 
Richtungen  läugöt  anerkannt.  Auf  verschiedenen  internationalen 
thierärztlichen,  hygienischen  und  TuberculosecungresBcn  sei  dieser 
Gegenstand  sorgfältig  geprüft  worden.  Es  gelte  deshalb  heute 
nicht  mehr  die  Bedeutung  der  Fleischbeschau  klarzulegen,  son- 
dern die  Grundprincipien  für  eine  wirksame  Fleischbeschau  fest- 
zustellen. Die  Einführung  der  obligatorischen  Fleischbeschau  sei 
eine  unbedingte  Forderung  der  Öffentlichen  Hygiene  nnd  es 
müsse  hervorgehoben  werden,  welche  Bedeutung  sie  für  die  Ge- 
sundheit der  Menschen  und  Thiere  hat.  Von  den  französischen 
Vertretern  sei  in  der  Section  gefordert  worden,  dass  die  Fleisch- 
beschau nur  von  Thierärzten  ausgeübt  werden  dürfe.  Das  würde 
in  vielen  Staaten  eine  Vertagung  ad  caleudas  graecas  bedeuten. 
Internationale  Vereinbarungen  über  die  wissenschaftlichen  Grund- 
sätze einer  Fleischbeschau  bieten  keine  Schwierigkeiten,  da  ja  auch 
die  Wissenschaft  international  sei.  Besonderen  Werth  haben  die 
Referenten  darauf  gelegt,  dass  alle  Arten  Fleisch  untersucht  werden. 
Man  habe  das  Bestreben,  gewisse  Arten  von  Schlachtungen  aus- 
zunehmen,  dabei  im  Auge  gehabt.  Die  deutschen  Gollegen  werden 
wissen,  welche  Bedeutung  dieser  Punkt  habe.  Die  Hausschlach- 
tungen dürfen  auf  keinen  Fall  ausgenommen  werden,  solle  nicht 
eine  Lücke  entstehen,  die  niemals  wiedctr  ausgefüllt  werden  könne. 
(Zustimmung.)  Der  Congreas  müsse  erklären,  daad  auf  jedeu  Fall 
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die  Hauaschlachtnngen  in  den  Beachauvorschriften  mit  einbezogen 
werden.  Ueber  die  Bedeutung  der  öfiPentlichen  Scblachthäoaer  für 
die  Hj'giene  der  Orte  sei  man  einig.  Die  Fleischbeaohaa  werde 
eich  erst  in  öffentlichen  Sohlaohth&nsern  zu  einer  vollkommenen 
gestalten.  Bei  der  Behandlung  auewäitigen  Fleisches  dürfe  unter 
keinen  Umstanden  eine  Ausnahme  gemacht  werden,  wenn  damit 
vielleicht  auch  eine  Erschwerung  des  Fleischverkehrs  eintrete. 
Die  Fleischbeschau  könne  des  Verkanfs  gewisser  Fleischsorten 
nnter  Declaration  nicht  entrathen,  wie  es  in  Absatz  9  gefordert 
werde.  (Beifall.) 

Prof.  Oätertag- Berlin  verweist  darauf,  dasa  die  Bescliliisse 
der  internationalen  Congresse  hinaicktlich  der  Fleischbeschau 
keinen  akademischen  Charakter  haben.  So  habe  der  internatio- 
nale Congress  für  Hygiene  und  TJemographie  in  London  anregend 
für  die  Errichtung  von  Schlachthäusern  in  England  gewirkt. 
Wünschenswerth  sei  es,  dass  der  Congress  ausspreche,  daas  die 
Sachverständigen  an  Schlachthofen  Thierarate  sein  müssten. 
Anderseits  könne  man  .  der  Mitwirkung  der  Laien-Fleischbeschau 
nicht  entbehren.  Das  Prüfungs-  und  Bildungswesen  müsse  aber 
ausgestaltet  werden.  Eine  prakti.scbe  Prüfung  sei  nothwendig. 
Die  obligatorische  Trichinenschau  sei  viel  scliweier  durclizu- 
t'ühren,  als  die  Flei^clibp-'cliaii  'J'rotzdem  sei  die  Erstere  durch- 
geführt. Die  Kiubeziehung  der  Privatschiachtungen  liege  auch  im 
Interesse  der  Landwirthe.  Diejenigen,  welche  die  Ausnahme  be- 
fürworten, wüssten  nicht,  welchen  Gefahren  sie  sich  anssetsen. 
Sie  können  selbst  erkranken  und  2.  3.  in  Deutschland  mit  dem 
Strafgesetz  in  Conflict  kommen.  Alle  Trichinenerkrankungen  iu 
Berlin  seien  auf  den  Genuss  von  Fleisch  aus  Privatsohlachtungen 
auruckzuftihren.  Der  Generaiinspector  des  Veterinärdepartements 
der  franzSsiachen  Kriegs  Verwaltung,  Aureggio-Paris,  habe  ihn 
gebeten,  dafür  einzutreten,  dass  auch  das  für  das  Militär  bezogene 
Fleisch  regelmässig  untersucht  werde.  Das  bei  vielen  llcf^iraen- 
tern  übliche  Svsteui  der  Submissionen  bringe  die  (iefabr.  dass 
die  Soldaten  schlechtes  Fleisch  erhalten.  Er  beantrage  einen  dem- 
entsprechendeu  Satz  einzuschalten;  desgleichen  eine  präcisere 
Fassung  hinsichtlich  der  gleichmässigen  Behandlung  des  ein- 
beimischen und  aasländisoheu  Fleisches.  (Beifall.) 

Es  folgt  dann  eine  Specialberathung  der  einzelnen  Punkte 
des  Antrages. 

Bei  Punkt  2  wendet  sich  Prof.  Trasbot  gegen  die  Be- 
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zewhnnnp;  „approbirte**,  bezw.  „diplomirte  Thierärzte",  es  gebe 
Tinr  'Pli  iei  arzte.  Ferner  liat  Kedner  liedenkeri  f:;egen  das  Laien - 
elemeut,  aus  dem  sich  leicht  Curpfascher  entwickeln  könnten, 
indem  sich  diese  rjeute  auf  ihre  Prüfung  stützten. 

Perroncito-Turin  ist  für  die  Eliminirung  der  Benenniomg 
Laien-Fleisehbeschauer  (£mpiriker),  weil  in  Italien  meistens  Aerzte 
die  Pleiachbeflohan  ausüben  und  man  soll  den  Medicinem  nicht 
die  Befagniss  geben,  ohneweiters  die  Pleischbescliaa  anssnüben, 
weswegen  ansdriioklioh  bemerkt  werden  soll,  dasa  nnr  genügend 
ausgebildete  Laien -Fleischbeschaner  in  Verwendung  kommen. 

Keichsrathsabgeordneter  Domänenrath  lletticli-Rostoek  legt 
dar,  dass  mau  iu  Deutschland  bei  der  stellenweise  apäriicben 
ländlichen  Bevölkerung  auf  die  Laien-Fleischbeschau  angewiesen 
sei  und  dass  der  Entwarf  eines  Reichsgesetzes  diesem  Bedfirfniss 
anch  Rechnung  trage.  Gegen  Unfag  liessen  sich  Bestimmungen 
treffen.  (Zustimmung.) 

Stubb^-Brässel  befürwortet  die  Streichung  des  Wortes 
„diplomirt'^,  hat  aber  gegen  die  Laien-Fleischbeschau  keine  Be- 
denken, da  man  in  Belgien  damit  befriedigende  Erfahrungen 
gemacht  habe. 

Derselbe  erwähnt  noch,  dass  ancli  das  Wild  und  Grefiügel 
der  Fleischbeschau  unterzogen  werden  möge,  da  derartige  Con- 
sumartikel  eine  weit  grössere  G-efabr  in  sich  bergen,  als  unter 
geordneten  Verhältnissen  lebende,  sowie  geschlachtete  landwirth- 
sehaftliche  Hansthiere. 

Arloing-Paris  steht  auf  dem  Standpunkt  you  Trasbot. 

Nach  läogerer  Debatte  wurde  der  Punkt  2  mit  einigen 
Aenderungen  angenommen;  der  Antrag  von  Barrier-Paris  wurde 
eingefugt,  dass  Laien-Fleischbeschauer  nur  provisorisch  angestellt 
werden  dürfen  und  dass  sie  von  Thierärzten  auszubilden  seien. 
Auf  Antrag  von  Üstertag-Berlni  wuid«  lüiizugefügt:  „Als 
Flei.^nhbeschan-Sachverständige  und  Leiter  an  Schlachthöfen  sind 
nur  Thierärzte  zu  bestellen."  Bei  Punkt  4  wird  der  zweite  Satz 
gestrichen.  Bei  Punkt  5  spricht  sich  Bezirks- Thier arzt  Braun- 
Baden  für  die  Ausdehnung  der  Fleischbeschau  auf  sämmtliohe 
für  menschliche  Nahrung  zur  Verwendung  gelangenden  Fleisch- 
arten (Wild,  Geflügel,  Fische)  aus.  Prof.  Nocard-Paris  hält  es 
für  überflüssig,  dass  besondere  Bestimmungen  für  die  Unter* 
suchung  des  Fleisches  für  die  Armee  aufgenommen  werden. 
(Antrag  Aureggio  und  Ost  er  tag.)  Das  sei  Überhaupt  selbst- 
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verständlich.  Prof.  Ostert ag-Berlin:  Diepelbe  Erwäg:ung  ver- 
anlasste die  Referenten,  den  Satz  als  überüüssig  wegzulassen. 
Ich  habe  den  Satz  au%enommeii,  weil  Herr  Aureggio  mir 
erklärte,  dass  die  besondere  Betonung  dieses  Punktes  geeignet 
sein  würde,  ihm  entgegenstehende  SehwierigkeiteD  bei  der  Durch - 
föhmng  der  Massnahmen  in  der  franzosisoken  Armee  hinweg- 
xnräitmen.  Aiireggio-Lyon  ist  der  Meinnng,  dass  diese  Forde* 
rang  für  i^unmtliohe  Armeen  von  Vortheil  sein  würde.  Stnbbö* 
Brüssel  beantragt  die  Streichung  der  Worte  „oder  zum  Privat- 
gebrauch". Prof.  Ostertag-Berlin:  Die  Ausnahme  der  Haus- 
schlachtungen würde  ein  Unglück  bedeuten.  (Beifall.)  Prof. 
Nocard-Paris  führt  eine  Reihe  Beispiele  an,  welche  die  Fleisch- 
beschau bei  Hausschlachtuug  ihm  unmöglich  erscheinen  lassen. 

Geheimer  Ober- Regierangsrath  Lydtin-Baden:  Ich  würde 
Herrn  Nocard  beipfliehten,  wenn  der  Besitser  das  Schwein 
allein  essen  mochte.  (Zastimmang.)  £r  gibt  das  Fleisch  aber 
aach  an  seine  Fraa  nnd  Kinder,  an  die  Dienstboten,  er  schenkt 
es  anch  weg.  (Sehr  richtig!)  Ein  trichinöses  Sehwein,  das  nicht 
besichtigt  ist,  kann  eine  vollstündige  Epidemie  herbeiführen. 
Wenn  man  die  Privatschlachtungen  ausschliesst,  gibt  man 
das  allergefähiiicbste  Fleisch  frei.  Bei  den  kleinen  Besitzern 
in  Süddeutöchland  ist  es  im  Gebrauch,  zweifelhafte  Thiere  zu 
schlachten  (sog.  Nothschlachtnngen).  Das  höchste  Gut  ist  die 
Gesundheit  des  Bürgers.  Die  persönliche  Freiheit  kommt  erst 
in  zweiter  Reihe.  In  Dentschland  sieht  das  Nahrungsmittel- 
gesetz kohe  Strafen  vor,  wenn  Jemand  wissentlich  oder  fahr- 
lässig verdorbenes  Fleisch  in  den  Verkehr  bringt.  Der  Aas- 
sohlass  der  Hausschlachtangen  wäre  ein  schwerer  Fehler.  (Leb- 
hafter Beifall.)  Prof.  Perroncito-Tarin  schlieast  sich  den  Aas- 
föhrungen  Lydtin's  an.  Nocard  zieht  daraaf  den  Antrag 
(Stnbb^)  zurück;  er  habe  nicht  an  die  Trichinose  gedacht,  die 
man  in  Frankreich  nicht  kenne. 

Schliesslich  wurde  unter  Ablehnung  aller  Abänderungs- 
vorschläge Punkt  5  in  unveränderter  Fassung  angenommen.  Bei 
Punkt  7  wünscht  Dr.  Stubb 6 -Brüssel  schärfere  Bestimmungen 
für  das  Fleisch  aus  dem  Auslande.  Prof.  üstertag  will  keine 
Detailbestimmungen  und  beantragt  dem  Absatz  anzufügen: 
„Dieselbe  Forderang  gilt  für  das  ans  dem  Ausland  eingeführte 
Fleisch.^  Der  Znsatz  wird  angenommen.  Weiter  beantragt  Prof. 
Ostertag:  j,Zabereitetes  Fleisch  aus  dem  Aaslande  darf  nnr 
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eingeführt  weiden,  wenn  es  in  zulässiger,  sanitär  unbedenk- 
licher A\^eise  conservirt  ist  und  seine  Unschädlichkeit  festzu- 
stellen ist." 

Zahn,  Sohlachthofdirector  in  Heidelberg,  stellt  folgenden 
Gegenantrag:  ^Zubereitetes  Fleisch  darf  vom  Auslande  niobt 
eingeföhrt  werden»  weil  es  überhaupt  nicht  eontrolirbar  ist^ 

Der  Congress  sprach  sieh  für  den  Antrag  Ostertag  ans. 
In  Absatz  10  wird  statt  ^Yiehversiolierang''  gesetst  ,ySchlaoht- 
vieh  verdoherang'' . 

Znm  Sohluss  der  Sitzung,  welche  um  1  Uhr  nnterbroelien 
und  um  2  Uhr  unter  Vorsitz  des  Prof.  Dr.  Schütz-Berlin  wieder 
;iu%enomiiien  wurde,  machten  (reheimrath  Schütz-Berlin  und 
Prof.  Arlo ing-Lyon  „Mittheil uneben  über  die  Eiidergebui  e 
der  Arbeiten  über  die  Aufstellung  einer  einheitlichen 
anatomischen  Nomenclatur  in  der  Yeterinärmedioin**. 

Der  Vorsitzende  erinnert  einleitend  an  die  gleichartigen  Be- 
strebungen auf  dem  Gebiet  der  hnmanen  Medioin.  Hierauf  geben 
die  Herren  Prof.  Arloing-Lyon»  Martin- Zürich  und  Sassdorf* 
Stuttgart  Uber  die  Arbeiten  der  für  diesen  Gegenstand  eingesetzten 
Commission  Auskunft.  Den  einzelnen  Mitgliedern  wurden  bestimmte 
Gebiete  zur  Bearbeitung  zugewiesen  und  schliesslich  versammelte 
sich  die  (yomraisaiou  anfangs  August  d.  J.  in  Stuttgart,  um  während 
einer  vollen  Woche  an  der  Fertigstellung  der  Nomenclatur  zu 
arbeiten.  Die  Commission  lehnte  sich,  wo  es  anging,  an  die 
B.  N.  A.  der  Anthropotomen  an,  ohne  sich  jedoch  sciavisch  an 
dieselbe  zu  halten.  Erstes  Ziel  war,  eine  brauchbare  Grundlage 
für  den  thierärztliohen  Unterricht  zu  schaffen.  Auf  Wunsch 
deutiseher  Gollegen  wurde  dem  lateinischen  Namen  auch  eine 
deutsche  Namensbezeichnung  beigefügt.  Im  Ganzen  waren  über 
20.000  Namen  zu  richten  und  festzustellen.  Das  nahezu  fertig- 
gestellte Werk  soll  in  vier  Bänden,  in  übersichtlicher  Anordnung 
erscheinen. 

An  der  weitereu  Besprechung,  namentlich  über  die  Frage 
der  Beschallung  der  erforderlichen  Geldmittel,  betlipilip;Hii  «icli 
die  Herren  Goheimrath  Lydtin,  Prof.  Arioing,  Prof.  Hutyra, 
Prof.  Perron  cito,  Prof.  Batz,  Prof.  Sussdorf  und  der  Vor- 
sitzende. Schliesslich  einigte  man  sich  auf  folgenden  Beschluss: 

Der  Congress  genehmigt  die  Vorschläge  der  Nomenolatur- 
Commission  und  wird  die  für  die  Aufstellung  der  anatomischen 
Nomenclatur  erforderlichen  Mittel  —  zunächst  die  für  diesen 


Zweck  vorbehaltenen  2500  Mk.  —  verwenden.  Weiter  nöthige 
Mittel  sind  entweder  bei  den  tiiierärstlichen  Vereinen  einzufordern 
oder  von  der  Caase  des  YIIL  internationalen  Gon^ressee  nu 

bestreiten. 

i.  Auszug  aus  den  Referaten. 

Dr.  iiichard  Edcimaiui  in  Dresden  berichtet  über  die  Vorbudiugungeu 
einer  wirksamen  Fleiaelibesdiaii  Ton  d^on  Genchtepiuikte  ao^hwd,  dass  der 
Hanptsweek  der  Reisdibesi^att,  die  Abhaltmg  tod  Schidlichkeiten  sei,  welche 
aas  dem  Fleischgennsse  der  menscblichen  Gesnndhefit  drohen. 

Derselbe  ist  fttr  die  Einsetsung  einer  8aehrerBtftndigen>Commiasion  in  den 
Blnaelstaaten  zur  Bearbeitang  anerkannter  Grund-  und  Erfahmngssfttse  der 
wissenschaftlichen  Fleischbeschau.  Bei  öffentlichen  Fleischbeschaa-Einrichtnngen 
sind  gesetzliclie  Vorhchriften  zu  erlassen,  welche  für  tliunlichst  grosse  Verbände 
einheitlich  zu  gestalten  sind,  unh<Mlingt  nothweudig  ist  eine  Einheitlichkeit  in 
der  Fleischbeschau-Gesetzgebung  eines  Staatenbandes  in  den  Vorschriften  über 
das  aus  dem  Auslände  einzuführende  Fleisch. 

Aiu  leichtesten  und  vollkommeustea  kann  die  Fleischbeschau  nur  in 
dFentlieh«!  Sehlaebtiiftoflem  ansgedbt  werden,  jedoch  steht  dieselbe  keineswegs 
in  einem  nnbedingten  Abh&nglgkeitsTerhSltniss  an  dffentlidien  Schlachtbftnsem. 
Unter  geeigneten  MasBnahmen  ist  eine  wirksame  Fleischbeschan  aneh  aasserhalb 
^öffentlicher  Schlachthlnser  möglich. 

Als  SachTcrständige  für  die  Fleischbescliau  sind  in  erster  Linie  Thler- 
ärzte  anzusehen,  das  Institut  der  Laien-Fleischbeschau  ist  nur  ein  Nothbehelf, 
eine  mangelhafte  Controle  der  Schlachtungen  ist  immer  noch  besser  als 
gar  keine. 

Die  Befähigung  der  Sacliverständig-'n  für  die  Ausübung  der  Fleischbeschau 
hängt  wesentlich  von  deren  Auäbilduug  ab.  Die  Fleischbeschau  iät  uu  den 
thier&rztlichen  Lehranstalten  als  obh'gatorischer  Unterrichtsgegeustand  ein- 
ani&hren  und  hat  einen  speciellen  Fachprüfungsgegenstand  au  bilden.  FOr  das  bei 
der  Ansbildnng  der  Laien^FleischbeBChaner  za  erreichende  Ziel  ist  ansschliesslich 
massgebend  der  Qrad  der  ihnen  einznrftnmenden  Zustftndigkeit  bei  der 
Bcurtheilung  kranker  Schlaehtthiere.  Deren  Prflfbng  soll  nnr  an  einem  grossen 
Schlachthofe  Toigenomnien  werden. 

Bei  allen  Fleischbeschau-Organisationen  soll  ein  Controlsystem  vorgesehen 
werden,  von  dessen  Thätigkeit  der  dauernde  Erfolg  der  Fleischbeschau  mit 
abhängt. 

Die  beamteten  Thierärzte  sollen  die  Fkischbeschau  überwachen. 
Die  Einführung  einer  Fleischbeschaustatistik  ist  von  Werth. 

Gustav  Kjerrulf,  städtischer  Uberveterinär  in  tituckhulin,  berichtet  Uber 
Einfühlung  einer  wirksamen  Fleischbeschau  nnd  AnsfÜhrnng  derselben. 

Die  Fldschbeschan  mnss  sich  auf  alle  Schlaehtthiere  erstrecken,  sowohl 
Tor  9Xt  nach  der  Schlachtung,  und  stets  von  Sachrerstfindigen  vorgenommen 
werden. 

In  Schweden  besteht  die  Unsitte,  das  Fleisch  von  einen  oder  einige 
Tage  alten,  ohne  Milchnahrung  gebliebenen  KAlbem  in  verschiedener  Zubereitung 

an  gemessen. 

Nothschlachtungeu  verdienen  eine   ganz    besondere  Beachtung;  nach 
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Bölling  er  aiud  in  den  jüngsten  Jahrzehnten  vier  Fünftel  der  ürKraukungen  von 
Mwachen  auf  den  Genn«8  von  FleiBch  notbgesclilachteter  Thiere  znrfickzuführen. 

Die  sauitiire  Controle  soll  sich  ferner  auf  SclilachtgeflOgel,  Wild,  Fische, 
Glieder-  und  Weicbtliiere  erstrecken,  aooh  ger&nchertes  und  gepökeltes  Fleisch, 
WnrstwAMen  mid  FleiBcbcooBerren  sind  der  BeBch««  m  nnteriiehen.  Za  den 
aoimalischeii  KahrungBiDitteln  gehören  auch  Ifilch  und  Molkereiprodiiete,  wozu  - 
die  HarktpoHsei  ausreichend  ist. 

Die  Fleischbeschau  mnss  obligatorisch  eingefiihrt  werden  und  an  allen  Orten 
nach  denselben  Vorschriften  erfolgen. 

Einer  ir-ivtt  besonderen  Regelung  bedürfen  der  Verkehr  mit  Fleisch  im 
Binnenland,  Siufohr  und  Ausfuhr  von  Fleisch,  die  Freibank  und  die  Notb* 
Schlachtung. 

August  Postolka,  städtischer  Amts-Thierarzt  in  Wien:  Eine  dem  heutigen 
Staude  der  Wissenschaft  entsprechende  Ueberwachung  des  Fleischverkehres  ist 
eine  Kothwendigkeit. 

Das  Ergebttiss  der  Bestrebungen  der  dffentlichen  Verwaltnogen  ist  hinter 
den  Erwartungen  der  Gesefsgeber  und  des  fleiseheonsuniirenden  Pablicams 
surflckgeblieben.  Als  Beispiel  dient  die  Rindertaberculose. 

Dem  Gonsamenten  ist  nicht  damit  gedient,  zu  erfahren,  dass  die  Gefahr, 
welche  ihm  aus  dem  Genüsse  des  Fleisches  tuberculöser  Thiere  droht,  „verhältniss- 
mässig  gering"  sei,  er  hat  Anspruch  darauf,  dass  seine  Gesundheit  unbedingt 
geschützt  werde.  Dieser  Zu&tand  ist  nur  dort  vorhanden,  wo  die  Fleischbeschau 
^  von  fachlich  gebildeten  Personen  ausgeübt  wird. 

Die  veteriuarpolizeiliche  Bedeutung  der  Fleischbeschau  ist  durch  die 
Praxis  längst  erwiesen. 

-Zur  fileisobbeschan  in  inoiger  Besiehung  steht  die  Institution  des 
Besdiauuehweises  in  Form  der  Abstempelung.  Der  BeschauBtempel  hat  einen 
sanitibren,  den  schrifUIchen  Kachweis  weit  ttberragenden  und  auch  wirthscbafb> 
liehen  Werth  mit  Bezug  auf  die  behördlich  su  bestimmenden  Qaalit&tsanterschiede 
in  Form  des  Declarationszwanges. 

Die  verschiedensten  öffentlichen  und  privaten  Factoreu  sind  allenthalben 
bemüht,  den  natürlichen  Thätigkeitsbereiuh  des  Thierarztes  als  Fleischbeschauer 
einzuengen,  welche  Bestrebungen  sogar  in  gewissen  Vertretungskörperschaften  zu 
Tage  treten.  In  Schlachthäusern  werden  nicht  selten  Persouea,  welche  der 
Fleischhygiene  ferne  stehen,  mit  Yerwaltungsposten  betraut,  die  meist  bald  zum 
Sanitftts-Thierarste  in  mehr  o^er  minder  ausgeprägte  GegnerBchaft  treten,  was 
an  sanitftr  bedenklichen  Folgen  ftthrt. 

Die  Besetsung  oberster  SchlachtbauBstellen  mit  Laien  ist  ein  fiKnderoiss 
für  eine  zweckmässige  Ausbildung  und  Vervollkommnung  der  noch  jungen 
Fleischbeschau- Wissenschaft. 

Die  Vortheile  einer  Anlage  geräumiger,  heller  und  gut  gelüfteter  wasser- 
dichter SchlachthalltM!  —  das  Zellensystem  ist  verwerflich  —  sind  den  Staats-  und 
Gemeindeverwaltungen  nahezulegen. 

Der  Declarationszwang  entspricht  den  Absichten  des  Gesetzgebers,  den 
Verkaufspreis  des  Fleisches  zu  seiner  (Qualität  und  zu  seinem  wirklichen  WertUe 
in  ein  richtiges  Verfaftltniss  zu  bringen.  Freibinke  und  fthnliehe  Einrichtungen 
sind  Wohl&hitseinrichtungen,  welche  der  Pflicht  der  QffenÜichen  Verwaltung 
entspringen,  das  Vermdgeo,  sowie  Gesundheit  jedes  Sinielnen  in  sehfltaen.  Der- 
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artige  Aobtalten  sind  deu  utrcntlichen  Schlachthäusern  anzugliedern  und  ihre 
Verwaltung  Thierärzten  zu  flbertrageu. 

Die  TexBichenmg  mitsbarer  Hansthiere  im  grossra  Stile  iat  mOglichet 
dnrebsnfaliien  unter  Beobaebtnng  nachstehender  Grandpiincipien :  Bildung 
mOgUchet  groaeer  Yerdehemngs-Territorien,  nnbeacbiinkte  Bntaehftdignng  und 
Vereicherungszwaiig,  • 

Die  Anbahnung  internationaler  Vereinbarungen  Aber  utiehtige  Fragen  der 
FieiBchhjgiene  ist  notiiirendig. 

2.  Seotiona-Sltiuiiotberioht. 

In  der  Sectioussitzung  wurde  über  die  Schlussanträge  Ton  Dr.  Edelmann« 
I>resden,  Kjerrnlf-Stockholm,  Postolka-Wien  beiathen. 

Dr.  Edelmann  li&lt  die  drei  vorlie^emlen  Anträge  uiclit  geeignet,  dem 
Congress  vorgelegt  zu  werden  und  mochte  eine  Juirzung  und  Vereinigung  der- 
üclbeu  eizieleu.  Vor  allen  Idingen  kounut  es  darüui  au,  die  ^^utllwendigkeit  einer 
FleisehbeBehan  im  Allgemeinen  sa  betonen;  dleeelbe  bat  sieh  anf  alle  landesllblifilien 
8ehlachtthiere  sn  erstredcen.  Der  Congress  mfisse  binweiaen,  daea  die  ttifentUcben 
Scblacbtfaftnser  die  Flelaehbeschan  erleichtern.  Anch  der  in  den  thierftrstlichen 
Lehranstaltfen  ertheilte  Unterriebt  in  der  Fleischbeschau  mass  reformirt  werden. 
Die  allgemein  wissenschaftlichen  Grundift^  der  Fleischbeschau  ^vi\rdcij  passend 
eine  internationale  Regelung  finden,  dagegen  ist  Keferent  der  Meinung,  dass  auf 
dem  gesetzlichen  Gebiete  eine  Regelung  nicht  rarigllch  ist,  dagegen  wird  der 
Fleischbesth.ui  durch  eine  internationale  Statistik  ein  sehr  grosser  Dienst  ge> 
leistet  werden  küiiucu. 

Postoika-Wien  ist  nicht  erschienen,  mit  seiner  Vertretung  iat  Markiel- 
Wien  beauftragt. 

Ejerrnlf  erklärt,  dass  man  in  Schweden  im  Begriffe  stehe,  ein  Geseti 
herauszugeben,  welches  rorschreibe,  dass  bei  eingeführtem  Fleische  die  Eingeweide 
bei  Tornahme  der  Untersnchnng  zugegen  sein  mflssen. 

Fkof.  Barrl  er -Paris  theilt  mit,  dass  die  Vortreter  der  Stadt  Paris  und  das 
Seine-Departement  den  Ausführungen  des  Dr.  Edelmann  zustimmen.  In  der 
TJn. ^'Of  ling  von  Paris  bestehen  noch  zahlreiche  Privatschlachtbäuser,  deshalb 
wütische  er,  dass  dem  Punkt  3  des  Antrages  Dr.  Edelmann  besondere  Beachtung 
geschenkt  werde. 

Punkt  3  des  Edel  man  n'scheu  Antrages  lautet. 
3.  Die  Wiiksauikeit  der  Fleischbeschau  ist  umso  grösser,  je  mehr  die- 
selbe in  ütlentlichen  Schlachthäusern  centralisirt  werden  kann.  Deshalb 
ist  es  ebenso  sehr  vom  Standpunkte  d«  Fleichbeechan  wie  ans  be- 
kannten bjrgiemsehen  Gründen  nothwendig,  dass  in  Gemeinden  von  tber 
SOOO  Einwohnern  Öffentliche  Schlaehth&ueer  errichtet  werden.  Kleinere 
benachbarte  Gemeinden  haben  sich  behnfs  Baues  gemeinschaftlicher 
Schachth&user  zu  vereinigen. 
Barrier  wendet  sich  gegen  die  Laien  Fleischbeschauer. 
l'riif.  Trnsbot-Alfort  bemerkt,  dass  er  bereits  i^eit  SO  Jahren  gegen  die 
Privatschlacht  ungell  in  der  L"ingeg«  n*l  von  Paris  gekäiuidt  habe.  Gerade  in  der 
Umgegend  von  Gr*js>städten  uiUi>ston  die  Privatsehlachthiiuser  v<'rbüton  werden. 

Dr.  Ustertag  gibt  sämmtlichen  bclilussanträgen  seine  Zubtiininung.  Er 
ist  der  Ansicht,  dass  es  nicht  genug  Schlachth&user  geben  kOnne,  aber  es  s« 
n<}thig,  zuerst  nach  dem  Enreichbaien  au  streben,  und  beantragt  eine  Abänderung 
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der  Tontehenden  Besolation  dahin,  „dass  in  Gemeinden  Ton  mindestena  5000 

Binwohnern  Schlachthäuser  errichtet  werden". 

Die  Einrichtung  der  Laien-Fleischbeschauer  habe  sich  vielfach  gut  bewährt 
besonders  wenn  dieselben  regelrecht  ausgebildet  und  durch  Thioiärzte  controlirt_ 
werden:  dagegen  dürfen  in  Städten  Laien-Fleisclili''.s<iiau<;rnicht  angestellt  werden ; 
die  Inspectoren  der  Schlachtliäuser  müssen  thierärztliche  Ausbildung  genossen 
haben.  Es  empfehle  sich  eine  Vereinigung  der  drei  ßeferenten  auf  eine  geniein- 
schaftliche  Besolntion. 

Markiel-Wien  begrttndet  den  Antrag  Poatolka^s  nnd  betont  inent  die 
Erweiterang  des  thierftrstlichen  ünterriobtee  in  der  Fleischbeachaa.  Die  allge- 
meine obligatoriBche  ViehTendeherong,  welche  sieh  in  NiederGstwreich  sehr  bewihrt 
habe  (  ?  B.  Red.),  sei  kiftftig  zu  unterstützen. 

Anreggio  (Corpsstabs- Veterinär  der  französischen  Armee)  bittet,  dass  der 
Congress  ein  Votum  aufnehme  bezüglich  des  fQr  die  Armee  bestimmten 
Fleisches.  Die  Fleischbeschau  müsse  in  diesem  Falle  von  Milit&r-Thierärzten  aus- 
geübt werden. 

Trasbot  bemerkt,  dass  die  Srlilachtungon  in  den  (ieineindeschlachthäusern 
ungefähr  nur  ein  Drittel  vuu  denen  in  den  rrivatschlachthäuseru  kosten,  damit 
4ele  der  Einwand,  dan  ^eErriehtung  von  Sehladitii&Qsem  in  kleinen  Qemeinden 
an  theoer  wftre,  nnd  betont  nochmals,  dius  er  an  Stelle  der  Laien>Fl«8chbeachaner 
lieber  keine  Flejacbbeschan  haben  mOehte. 

De  Jong-Lejden  ineint,  wenn  flberall  Schlachthftoaer  errichtet  seien,  eo 
könnten  auch  überall  thierärztliche  Beschauer  angestellt  werden,  dies  würde  aber 
überall  nicht  möglich  sein,  weil  die  nöthigen  Mittel  nicht  stets  vorhanden  seien. 
Er  hält  Freibänke  für  überflüssig. 

Morro  ist  für  Laienbeschauer  und  Errichtung  von  Schlachthäusern  in 
grosserer  Zahl. 

Man  einigte  sich  dann  über  die  im  Hauptsitzungsberichte  angegebenen 
SehlMsantr&ge.  (Fottoeteung  folgt) 


REYÜE. 

Chirurgie  und  Oeburtehili'e. 
Laffargue:  Hautcongestion  bei  den  Rindern. 

(Le  progres  vdtörinaire,  März  1899.) 

Der  Autor  beobachtete  diese  AfßBotioii  im  verflossenen 
Jänner  viermal  unter  14  Tagen.  Sie  hat  Aebnlichkeit  mit  der 
beginnenden  Elephantiasis;  aber  ihr  plötzliches  Anftreten,  die  an* ' 
fange  bennrnhigenden  Erscheinungen  und  ihre  Ursachen  sprechen 
für  einen  besonderen  Typus.  Der  heurige  Jänner  zeichnete  sich  in 
dem sftdwestlichen  Frankreich  durch  eine  ausserordentlich  weclisel- 
volle  Witterung  aus,  und  an  regnerischen  Tagen  mit  starkem 
Nordwestwinde  setzte  die  zu  besprechende  Krankheit  immer  un- 
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vermittelt  ein.  Man  weiss,  dass  die  Haut  ein  wiohtigea  Athnjnnojs- 
organ  und  daas  eine  Functionastorung  in  diesem  von  den  s  iiwersten 
Folgen  begleitet  ist.  Hanptaäohlich  der  Witteningswecbsei  greift 
in  die  Hautthätigkeit  am  gewaltigsten  ein.  Im  Winter  geschieht 
die  Ausscheidung  mehr  durch  die  Nieren,  im  Sommer  mehr  dnrob 
die  Haut,  doch  rächt  sich  auch  im  Winter  eine  Behinderung  der 
Hantthätigkeit.  Symptome:  die  Krankheit  setzt  mit  allgemeinem = 
Schüttelfroste  ein,  die  Thiere  sind  traurig,  matt  Die  Yalva 
schwillt  wie  zur  Zeit  der  G-ebnrt  an  und  wird  blanroth.  Das 
Oedem  senkt  sich  von  hier  ans  ziemlich  weit  hinunter.  Die 
Augenlider  sind  ebenfalls  stark  geschwollen  und  bedecken  den 
Augapfel  vollständig.  Die  liindehaut  ist  höher  geröthet.  Um  die 
Nasenlöcher  herum  besteht  ebenfalls  ein  Oedem,  was  ein  schnau- 
bendes Athmen  verursacht.  Der  Puls  ist  kaum  walirzuiieJinien, 
der  Herzschlag  ist  stark  und  beschleunigt.  Die  Haut  selbst  ist 
trocken,  hart,  straff  anliegend,  sie  scheint  abgestorben.  Der  Triel 
ist  starr  wie  ein  Stück  Holz.  Die  Krankheit  beginnt  plötzlich 
mit  höchst  acutem  Typus.  Die  Lösung  beginnt  unmerklich  und 
nach  ungefähr  zwei  Stunden  ist  Alles  im  Organismus  wieder  aus- 
geglichen. 

Da  diese  Krankheit  mit  dem  Anfongsstadium  derElepliantiasis 
Vieles  gemein  hat,  so  kommt  man  auf  die  Vermuthung,  dass  diese 

ihr  Entstehen  ebenfalls  nur  atmosphärischen  Einflüssen  verdankt. 
Die  plötzliche  Transspirationsstürung  verhindert  die  Ausscheidung 
der  Abfallstoffe.  welche  daher  im  Blute  bleiben  und  dessen  Zu- 
samtnenaetzung  beeiiiiiussen.  Die  Haut  füllt  sich  in  diesem  Falle 
mit  Blut  und  Serum,  ebenso  auch  die  Öubrnucosa.  Hält  die  Con- 
gestion  an,  so  verdickt  sich  die  Haut  und  stirbt  ab.  Die  Be- 
handlung bestand  in  einem  reichlichen  Aderlasse  mit  darauffolgender 
allgemeiner  Einreibung  von  reinem  Terpentingeist  bis  zur  Beaction 
und  endlich  Einhüllen  in  heisse  Wolldecken.  Ml.— 


P.  Calvy:  Schwergeburt  wegen  Ascites  beim  Kalbe. 

(Le  progr^s  T^t^fioi^i«,  Mftn  4899.) 

Bei  einer  Kuh  konnte  trotz  starken  Ziehens  das  Kalb 
nicht  entwickelt  werden.  Bei  der  Exploration  findet  man  den 
Fötus  in  der  Steissbauchlage;  der  rechte  Hinterfuss  ist  normal 
geformt,  der  linke  hingegen  bildet  nur  einen  Stummel,  welcher 
mit  einer  Knochenanftreibung  im  mittleren  Theile  der  Tibia 
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endet.  Der  Bauch  des  Fötus  ist  beträchtlich  auBgedehnt  und 
fluotuxrt,  was  Ascites  vermuthen  iSsst.  Man  durchstach  also  die 

Bauchwand  mit  einem  sensenförmigen  Bistouri,  worauf  ungeföhr 

30  1  Flüssigkeit  herausatürzti'u,  und  konnte  daun  das  Kalb  ziemlich 
leicht  ausziehen.  Die  Kuh  bekam  gözuckerten  Wein  und  wuide 
einige  Tage  hindurch  im  Uterus  mit  ö®/,  Creolinwasser  aua- 
gespült, worauf  sie  sich  vollständig  erholte.  Ml. — 


E.  Mortaize:  Retention  eines  Fötus. 

(Le  progr^a  ^«IMrinure,  Mirs  1899.) 
Eine  Kuh  wurde  am  2.  December  1897  vom  Stiere  be- 
Sprüngen,  die  Brnnsterscheinungen  hSrten  bei  i]ur  auf  und  sie 
nahm  den  Stier  ein  zweites  Mal  nicht  mehr  an.  Trotzdem  kälberte 

sie  am  Ende  der  Tragzeit  nicht  ab.  Am  5.  Februar  1898  zeigte 
die  Kuh  leichte  Kolikscih merzen,  Zittern  der  Hinteifusse  und 
Pressen,  als  ob  Wehen  einträten.  Wiederkauen,  Misten  und 
Harnen  waren  nicht  gestört.  Bei  der  Explorntiftii  der  Sclieide 
fand  man  diese  ausserordentlich  erweitert  und  den  Muttermund 
weit  offen.  Aus  diesem  wurde  eine  nngeformte,  leblose  Masse 
und  käsiger,  gelblich  er,  breiiger  Eiter  herausg^jircsst.  Mitten  in 
dieser  Masse  lag  ein  kleiner  Fötus,  der  nach  Zerr^ssung  der 
verfaulten  Hüllen  leicht  herausgezogen  werden  konnte.  Es  war 
ein  18  cm  langes,  wohlgeformtes  und  mumificirtes  Kalb,  welches 
drei  Monate  gelebt  haben  konnte,  demnach  vor  elf  Monaten, 
d.  i.  im  März  1898  abgestanden  sein  musste.  Alle  Autoren  be* 
haupten,  daas  man  in  solchen  Fällen  von  abnormer  Retention 
des  Fötus  an  den  Kühen  alle  .Vuzeichen  der  ktunmenden  und  der 
schon  eingetretenen  (reburt  nochmals  beobachten  kann.  Im  vor- 
liegenden Falle  traf  dies  nicht  zu.  Die  Kuh  wurde  nun  anti- 
septisch ausgespült  und  war  in  einer  Woche  wieder  vollkommen 
hergestellt.    Ml. — 

Lucas  Championniere:  Das  WasserstofTsuperexy d 

in  der  Chirurgie. 

(Woclienschr.  f.  Thierbeilk.  n.  Viebxncht.  Nr.  16.) 

Die  antiseptische  Wirkung  des  Sublimats  ist  belanglos  in 
der  Wundbehau«.ilung,  wenn  Eiterung  gegeben  ist,  besonders 
aber,  wenn  dieselbe  einen  bösartigen  Charakter  annimmt.  Das 
Sublimat  zersetzt  sich  und  verschwindet  bei  der  Anwesenheit 
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von  £iw6iiBMtoffen,  welehes  Verhalten  den  Hanplgnuid  für  die 
Indifferenz  des  Sublimats  bildet. 

Die  CarbolsSnre  sersetzt  flick  nioht;  sie  bleibt  unverändert 
und  vermag  in  die  Grewebacellen  einzudrbgen,  welebe  eine 
Sublimatimbibition  »lebt  znlassen.  Die  Wirknng  der  Carbol  säure 
ist  aber  eine  äusserst  milde  und  in  mauchen  Fällen  ohne  EinÜuss 
auf  die  Eiterung. 

Zu  den  wenigen  jVIitteln,  welche  die  [Mtei  Ling  zu  iieuimen 
vermögen,  zählt  das  Zinkcbloriir,  Die  Anwendung  besitzt  aber 
noch  manche  Mängel,  namentlich  in  Bezug  auf  Kegebnässigkeit 
und  Einfachheit,  welche  ein  cbirorgischea  Mittel  heutigen  Tages 
nicht  aufweisen  darf. 

Ein  Mittel,  welches  in  dieser  Beziehung  vollkommen  ist, 
will  Championnidre  im  Wasserstoffsuperoxyd  gefiinden  haben. 
Versuche,  welche  sich  auf  mehrere  Monate  erstreckten,  veranlassen 
.den  Forscher  zu  folgenden  Schlfissen: 

f.  Wasserstoffsuperoxyd  besitzt  bedeutende  antiseptische 
Wirkung  auf  Fermente. 

2.  Ganz  ])esonders  hervorragend  ist  seine  Fähigkeit,  die 
Gewe  I  p  zn  imprägniren.  Dieselben  werden  sozusagen  förmlich 
durchdrungen. 

Championniöre  glaubt,  dass  dieses  Medicament  die  ge- 
rammte Chirurgie  in  neue  Bahnen  zu  lenken  vermag  und  dass 
die  Anwendung  von  bedeutenden,  erfolgreichen  Ergebnissen  be- 
gleitet sein  wird.' 

Die  Anwendung  des  Wasserstoffsuperoxyds  erfolgt  rein,  so 
wie  es  in  den  Handel  gebracht  wird,  nämlich  als  10— 12%ige 
wässerige  Lösung.   

inlei  iie  Xliierki  ^  i  1 1  kheiten. 

Barzoff:  Ein  Fall  von  extrauteriner  Trächtigkeit  mit 

Wuthsymptomen. 

(Kectteil  de  m^d.  Tötdr.,  Februar  1899.) 

Im  April  1897  wurde  dem  Verfasser  eine  kleine  Hündin, 
die  ein  Kind  gebissen  hatte,  zur  Beobachtung  übergeben,  üeber 
dieselbe  konnte  Nachstehendes  in  Erfahrung  gebracht  werden:  Die 

Hündill  hatte,  obwohl  stets  von  den  Kindern  geneckt,  niemals 
gebissen,  bis  sie  eines  Tages  sich  gegen  jederlei  Liebkosungen 
wehrte  und  äusserst  gereizt  schien.  Sie  war  traurig  und  unruhig 
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und  snelite  mit  Vorliebe  stille,  dankle  Yersteoke  auf.  B  arcoff  beob- 
achtete die  Hündin  durch  volle  sechs  Tage,  während  welcher 
Zeit  sich  die  Symptome  nicht  änderten.  Am  siebenten  Tage 
wurde  sie  mit  Zustimmung  des  Besitz.ers  getüdtet. 

Bei  der  Section  fand  Autor  auf  dem  Mesenterium  eine 
grössere  Greschwuist  mit  mehreren  Hüllen.  Er  machte  einen 
Längsschnitt  und  sah,  dass  er  es  mit  einem  Fötus  zu  thun  hatte. 
Der  Sohnitt  ging  gerade  durch  das  Rückgrat;  nach  Entfernung 
der  Häute  konnte  man  deutlich  Kopf  und  Pfoten  des  Fötus  er- 
kennen. Es  handelte  sich  also  hier  um  eine  extrauterine  Traoh- 
tigkeit.  Der  Fötus  hatte,  als  er  snr  Reife  gelangt  war,  jene 
Symptome  hervorgerufen,  welche  den  Verdacht  einer  Wuth- 
krankheit  erregten.    — e. 


Broden:  lieber  die  Histogenese  des  Tuberkels  und  die 

Heilwirkung  des  Tuberculins. 


Woher  stammen  die  anatomischen  Elemente,  aus  denen  sich 
der  Tuberkel  zosammensetzt?  Diese  Frage  ist  schon  in  vielen 
Arbeiten  aufgeworfen  worden,  blieb  aber  stets  ungelöst.  Man 
kennt  jetzt  drei  verschiedene  Hypothesen,  deren  jede  viele  und 
namhafte  Anhänger  besitzt.  Nach  der  einen  stammen  die  epi- 
theloiden  Zellen  von  fixen  Zellen  des  Bindegewebes,  nach  der 
anderen  ausscliliesslich  von  Leukocyten,  die  dri.tte  endlieh  lässt 
sie  unter  der  Einwirkung  von  fixen  Zellen  und  weissen,  aus- 
gewanderten Blutkörperchen  (Biapedeaia)  entstehen. 

Der  Verfasser  hat  als  Basis  für  seine  Untersuchungen  sehr 
vortheilhaft  das  Netz  von  Thieren  gewählt,  das  eine  relativ  ein- 
fache Structnr  aufweist  und  sich  für  feinere  Beobachtungen  und 
Differenzirungen  sehr  gut  eignet  Er  machte  bei  verschiedenen 
Thiergattungen  (Hund,  Ziege,  Heerschweinehen)  intraperitoneale 
liioculationen  von  Gultnren  des  Tuberkelbacillns.  Sodann  prüfte 
er  das  Exsudat  und  das  Netz  selbst  nach  der  Injection  von  der 
sechsten  Stande  ab  in  immer  grosseren  intervalleu.  Er  kam 
hiebei  üu  folgendem  Ergebnisse: 

Bei  den  Thieren,  denen  man  Tuberkelbacillen  ins  Bauch- 
fell injicirt  hatte,  bildet  sich  ein  Exsudat,  das  vorerst  nur  weisse 
Blutkörperchen  mit  polymorphem  Kerne  und  activen  amöboiden 
Bewegungen  enthält.  Im  Durchschnitte  Jändet  man  bei  schwacher 
Dosis  vom  zweiten  Tage,  bei  starker  vom  dritten  oder  vierten  an 


(A.rcb.  de  mäd.  exp^rim.  et  d'auatom.  patboL,  J&nner  1899.) 
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kerne  freien  Bacillen  mehr.  Sie  sind  grosstentheils  den  Lenko- 
Oyten,  dagegen  nnr  zum  minimalen  Theile  nnbew^liohen  EHe» 
menten  (desqnamirte,  endotheliale  Zellen)  einverleibt.  Einige  Tage 
später  verschwinden  die  bacillenhältigen  Lenkocyten  und  man  trifit 
die  Bacillen  nur  in  den  unbeweglichen  Elementen  des  Exsudats. 

Auf  dem  in  frischem  Zuatande  untersuchten  Netze  sind  nach 
48  Stunden  die  endotlielialen  Zellen  aufgetrieben,  liypertro- 
phiscb  und  vermehrt,  es  gesellen  sich  zu  ihnen  alsbald  tiefe 
Zellen  und  absorbiren  binnen  Kur5?:em  die  Tuberkelbacillen.  Sie 
schwellen  an,  theilen  sich  ab  und  bilden  ein  Neoplasma,  den 
Tuberkel.  Diese  Neubildung  ist  mehr  oder  weniger  infiltrirt  und 
mit  polymorphen  Leukocyten  bedeckt.  Letztere  behalten  ihre 
Beweglichkeit  und  sonstigen  charakteristischen  Eigenschaften  und 
haben  mit  der  tuberculösen  Granulation  nichts  zu  thun. 

Der  Ver&sser  unterasieht  sodann  die  früheren  Arbeiten  über 
diesen  G-egenstand,  die  mit  seinen  Ergebnissen  vielfach  contra- 
stiren,  einer  eingehenden  Kritik  und  bespricht  hierauf  die  Mo- 
dificationen,  die  der  Tuberkel  durch  das  Tuberculin  von  Denis 
und  Louvain,  das  man  als  Heilmittel  versuchte,  erleidet.  Die 
Injectionen  mit  diesem  Tuberculin  vermochten  zweifello.s  die 
Entwicklung  der  Tuberculose  zu  beeinflussen,  indem  sie  die  Lebens- 
dauer bedeutend  verlängerten  und  die  Läsionen  auf  ein  eng 
umschriebenes  Gebiet  einschränkten. 

Die  Tuberkeln  selbst  haben  hiebei  ein  grösseres  Volumen 
erreicht,  als  bei  Controlthieren,  die  man  nach  einem  gleich 
langen  Zeiträume  untersuchte.  Die  Bacillen  sind  daselbst  viel 
seltener,  weniger  gefärbt,  nicht  so  regelmässig  aneinander  ge- 
reiht und  nur  selten  büschelartig  gruppirt.  Nach  einiger  Zeit 
umzieht  eine  Schale  die  tuberculose  G-rannlation. 

Das  genannte  Tuberculin  scheint  also  den  Oro^anismus  im 
Kampfe  gegen  die  Bacillen  zu  unterstützen,  indem  es  zu  einer 
frühzeitigen  Tuberkelbildung  kommt.  Letztere  ist  nichts  Anderes 
als  eine  günstige,  locaie  Keaction  des  Organismus,  nach  Art 
einer  Entzündung,  von  welcher  sie  ja  eine  specielle,  anatomische 
Eorm  darstellt    — ^r, 

Repiquet:  Weissgefleckte  Nieren  eines  Kalbes. 

(Le  progr^s  T^tdrinaire.  April  1899.) 
Diese  in  einem  Schlachthause  angetroffenen  Nieren  zeigen 

eine  gewisse  Anzahl   von   fibro-plastiscti  degenerirteu  Herden, 
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welche  sich  auf  der  Oberfläche  des  Organes  als  weisse  1 — 2  cm 
im  Durchmesser  haltende,  leicht  genabelte  Flecken  darbieten. 
Leblanc  sagt,  dasa  dieser  wohlbekannte  Process  nur  das  £r- 
gebniss  kleiner  Embolien  infectiösen  Ursprunges  ist.  In  diesem 
Falle  hat  das  Kalb  demnach  Torlier  eine  lufeotion  durch  den 
Nabel  erlitten,   Ml. 

Matrion:  Arthritis  im  Hinterlcnie  mit  Usur  im  Knie-  und 

im  HOftgelenIce  beim  Huline. 

(Le  piogrfes  vet<5rinaire.  Aiiril  1899.) 
Dif"  Entzündung  des  Kniegelenkes  beginnt  bei  den 
jungen  Hühnern  erst  mit  etwas  Steifheit  und  Hydrarthrose, 
dann  wird  das  Hinken  langsam  aber  stetig  starker.  Trotz 
aller  Behandlung  siecht  das  Thier  dahin  und  verendet  oder 
wird  gesohlaohtetw  Bei  der  Section  findet  man  stets  eine  üsur 
an  den  Grelenksfläolien,  so  dass  .  die  vom  Grelenksknorpel 
gebildeten  Binnen  verwischt  werden  und  daför  eine  rauhe, 
fast  ebene  Fläche  entsteht.  Zugleich  besteht  Hyperseoretion  der 
Synovia,  aber  niemals  Eiter.  Könnte  das  eine  infectiöse 
Arthritis  seinV  ^   Ml. 

Dr.  Zagelmeier:  MauiöfTner  bei  Grossvieh. 

(Wochenschr.  f.  Thierheilk.  u.  Viehzucht.  Kr.  23.) 

Eine  genaue  und  sachgemässB  Durchführung  der  Unter- 
suchung auf  Maul-Klauenseuche  bei  Grroasvieh  setzt  nicht  nur 
eine  genaue  Untersuchung  der  Maulhöhle  voraus,  sondern  ver- 
langt, in  grösserem  Massstabe  vorgenommen,  auch,  dass  die  Mög- 
lichkeit einer  allenfallsigen  IJebertragung  durch  die  Untersuchung 
selbst  ausgeschlossen  wird. 

Diesen  Umständen  Rechnung  tragend,  wurde  der  hier 
abgebildeter  Mauloffner  (Fig.  30  und  31j  zam  Üclineii  und 
Untersuchen  der  Maulhöhle,  insbesondere  bei  Untersuchung  auf 
Maulseuche  bei  Grossvieh  hergestellt. 

Zur  Untersuchung  eines  Thieres  mit  dem  Maulöffuer  hält 
der  Führer  den  Kopf  des  Thieres  in  der  Weise,  dass  er  mit  der 
einen  Hand  ein  Horn  fasst,  mit  der  anderen  den  Unterkiefer 
hält,  oder  besser  den  ganzen  Arm  um  den  Unterkiefer  legt.  Bei 
ruhigen,  mit  Halfter  versehenen  Thieren  genügt  auch  ein  ein> 
faches  Halten  an  der  Halfter.  Der  Maulöffner  wird  hierauf 
(Rücken  nach  oben,  Höhlung  nach  unten)  am  Maulwinkel  über 
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den  zahnfreien  Rand  des  Unterkiefers  und  über  die  Zunge  in 
schräger  Richtung  nach  hinten  und  aufwärts  in  die  Maulhöhle 
eingeführt,  worauf  das  Thier  meist  widerstandslos  das  Maul 
öffnet.  Anderen  Falles  kann  durch  Druck  gegen  den  Gaumen 
nachgeholfen  werden.  Doroh  Aufrechtstellang  der  Bägelschleife 
wird  das  Thier  am  Sehliesaen  des  Manles  verhindert  und  man 
vermag  die  Manlhdhle  su  übersehen.  Wird  die  Oberlippe  beim 
Oeffnen  des  Haales  nicht  genügend  von  selbst  znrftckgezogen, 
so  wird  dieselbe  mit  dem  einen  oder  anderen  Schenkel  des 
Bügels,  oder  dem  ganzen  Vorderende  des  Instrumentes  besonders 
abgehoben.  Sperrt  ein  Thier  auf  die  Einführung  des  Maiilüffners 
gewaltsam  das  Maul,  so  lässt  man  den  eingeführten  Maulüffner 
einfach  ruhig  etwas  liegen,  worauf  die  Thiere  ebenfalls  meist 


Fig.  30.  II anlGflher  mit  Lftngsgfilf. 


Fig.  31.  MaalOifaer  mit  Quergriff. 


von  selbst  nachgeben,  oder  man  fährt  denselben  ruhig  von  neuem 
ein.  Eraftent£dtungen  sind  zu  vermeiden. 

Um  eine  üebertragung  der  Seuche  durch  die  Untersuchung 
mit  dem  MaulSfFber  selbst  zu  verhindern,  hat  derselbe  stets  in 

Desinfectionslliissigkeit  bereit  gehalten  zu  werden.  Bei  grösserem 
Betriebe  sind  zu  diesem  Zwecke  zwei  Instrumente  nebeneinander 
in  dieser  Weise  zur  Verfügung  zu  halten.  Für  jeden  neuen  Trieb 
vermag  auf  diese  Weise  ein  frisch  desinlicirtes  Instrument  ver- 
wendet werden. 

Der  Form  nach  dient  der  Maulöffner  mit  Längsgriff  ins- 
besondere zur  Untersuchung  bei  Auftrieben,  der  Maulöffiier  mit 
Qaergriff,  seiner  Ettrze  wegen,  besonders  zur  Untersuchung  ange- 
koppelter Thiere,  ist  aber  ebenso  gut  bei  Auftrieb  verwendbar. 
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Das  genannte  Instraiaent  ermöglicht  somit  nicht  nur  eine 
genaue,  ünteraachnng  aufManlseuohe,  sondern  ISsst  insbesondere 
hiebei  auch  den  in  Betracht  kommenden  hygienischen  Anforde- 
rangen  auf  das  Beste  Rechnung  tragen.  An  dem  Viehhofe  Nürn- 
berg ist  dasselbe  seit  seiner  Einführung  ausschliesslich  mit  bestem 
Erfolge  in  Verwendung. 

(Der  von  uns  vielfach  verwendete  Maulöffner  [Fig.  30  u.  31] 
bewährt  sich  auf  das  Allerbeste,  namentlich  bei  Massennnter- 
auchungen.  D.  Red.) 

(Zu  beziehen  durch  H.  Uauptner,  laatramenteufabrik,  Berliu  W., 
Lnisenstrasse  53.  D.  E.  G.  M.  Nr.  108.280.) 


^^natomie,  -Physiologie  etc. 

A.  Rai  Mi  et:  Slcolexanomalien  beim  Coenurus  serialia. 


Die  bisher  bei  den  Taeniaden  bekannten  Anomalien  des 
Skolex  kann  man  in  drei  G-ruppeu  eintheilen:  a)  Vermehrung  der 
Haken,  die  oft  in  drei  Reihen  angeordnet  sind  (Cysticercus  acan- 
■  thotrias^  Weinland);  b)  Mangel  eines  Haken«,  bisweilen  durch 
Papillen  ersetzt  (Gondorelli  £ranoavigia);  cj  Variationen  in  der 
Anzahl  der  Saugnäpfe. 

Was  die  numerische  Yerschiedenlieit  der  Sangnäpfe  anlangt, 
80  haben  die  Helminthologen  ihr  Augenmerk  speciell  auf  aua- 
gewachsene Taeniaden  gelenkt,  so:  Taenia  solium,  T.  saginata, 
T.  crassicollis,  T.  coenurus,  T.  echinocuccus,  Anoplocephala  per- 
foliata,  Dipylidium  caninum. 

Sie  hatten  es  alle  mit  Würmern  zu  tkuu,  deren  Kopf  mit 
sechs  Saugnäpfen  versehen  war.  Bei  den  Blasenwürmern  werden 
solche  Variationen  selten  beobachtet,  so  erwähnt  Krause  (1863) 
.  eines  Cysticercus  cellulosae  mit  sechs  Saugnäpfen,  den  er  im 
Gehirn  eines  Cretins  auffand,  ferner  Klepp  (1898)  einen  gleichen 
Fall  in  den  Rückenmuskeln  eines  Schweines.  Der  Verfasser 
hat  1892  einen  Cysticercus  pisiformis  mit  sechs  Saugnäpfen  be- 
schrieben. Co b hold  sah  1869  im  Herzen  eines  Kalbes  einige 
Exemplare  von  Cysticercus  bovis,  von  denen  keines  die  normale 
Anzahl  von  Saugnäpfeu  aufwies;  die  meisten  hatten  gar  keine, 
nur  drei  hatten  deren  1  bis  3  Stück.  Bei  dem  in  den  serüoen 
Höhlen  von  Hasen  und  Kaninchen  häufig  vorkommenden  Coenurus 
serialis  (Grervais)  ist  diese  Art  von  Anomalie  sehr  oft  anza- 


(Socictc  de  Biologie.  21.  JiLuuer  1899.) 
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tretien.  So  fand  Autor  im  Oberschenkel  eines  Kaninchens  einen 
solchen  Coenurus  von  mittlerer  Grösse,  der  246  Skolices  trug, 
von  welchen  217  normal  waren  (d.  i.  mit  einem  ßoBtrum  und 
vier  Saugnäpfen  versehen).  Der  Vf.  theilt  die  wesentlichen  Ano- 
malien bei  diesem  Coenams  (etwa  12%)  in  drei  Grappen  ein: 

1,  Geringere  AnsscM  von  Sctugnäpfen:  Zwei  Skolices  hatten 
jeder  zwei  normale  und  einen  kleineren  Sang^apf. 

2,  Cjrössfre  An::nhl  von  Sa»{f>Utpfen:  Zwei  Skolicea  mit  fünf, 
einer  mit  sechs  Saugnäpfen,  von  denen  zwei  verwaclisen  waren; 
fünfzehn  mit  sechs  Saugnäpi'en.  alle  deutlich  von  einander  ge> 
trennt,  einen  mit  acht,  einen  anderen  ebenfalls  mit  acht  Saug- 
näpfen nnd  einem  kleineren  zwischen  zwei  eingekeilt. 

3,  DoppcUes  Bostnm:  Bei  einem  mit  vier  Sangnäpfen  ver- 
sehenen Skolex  sah  man  sswei  Rostra  nahe  neben  einander,  bei 

einem  anderen  waren  die  beiden  Rostra  durch  einen  hervor- 
ragenden Saugnapf  getrennt.  Bei  einem  Skolex  mit  neun  gut 
entwickelten  Saugnäpfen  waren  die  beiden  Rostra  durch  einen 
ziemlich  breiten  Sinus  auseinander  gehalten.  Schliesslich  smI  ein 
Skolex  mit  zehn  Sauguäpfen  erwähnt,  der  nahe  beisammen  drei 
Rostra  trag. 

D avaine  hatte  in  Eiern  einer  Taeniade  der  Qähner  eine 
Onkosphäre  mit  zwölf  Haken  (statt  sechs)  beobachtet  nnd  nahm 
an,  dass  sich  aus  einem  solchen  fimbryo  ein  Skolex  mit 

Saugniipfen  und  eine  prismatische  Strobila  entwickeln  müsse. 

Dieser  Ansicht  hat  schon  Lf^nckart  die  Thatsache  ent- 
gegengehalten, dass  er  bei  einem  Hunde,  dem  er  einen  Coenurus 
cerebralis  beigebracht  hatte,  unter  vielen  normalen  Exemplaren 
nur  eine  dreiflächige  Taenia  mit  sechs  Saugnäpfen  antraf.  Die 
oben  erwähnten  Fälle  widerlegen  die  Behauptang  Davaine's 
noch  klarer,  man  darf  also  den  ürsprang  der  numerischen  Ano- 
malien der  Sangnäpfe  nicht  im  Embryo  suchen. 

Hier  drängt  sich  noch  eine  andere  Frage  auf.  Wenn  inau 
es  als  Kegel  ansehen  muss,  dass  aus  der  Larve  einer  Taeniade 
mit  sechs  Saugnäpfen  ein  Wurm  mit  dreikantiger  Kette  entsteht, 
zu  welchen  Missbildungen  würden  die  Skolices  mit  3.  5,  8,  U,  10 
Saugnäpfen  und  erst  die  mit  doppeltem  Rostmm  führen?  Hierauf 
kann  erst  das  Experiment  eine  Antwort  geben.  — r. 
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Pharmaceutisehe  Notizen. 

DIekerhoff:  Das  Actol. 

(La  clinica  veterinaria  Nr.  j?  und  Anacker,  Der  Thierarzt,  Nr.  7,  1899.) 

Das  Actol  hat  man  in  Lösungen  1 : 100 — 1 :  2000  subcutan 
injicirt  bei  Erysipelas,  Gangrän  und  Septikämie,  mit  ihnen  das 
Operationsfeld  und  Wunden  desinficirt,  den  Uterus,  die  Brnat- 
nnd  Bauchhöhle  imgirt.  Zu  äknliehen  Zwecken  kann  man  das 
Itrol  in  Losnngen  1 : 1000,  1 : 2000  und  1 : 5000  anwenden  oder 
als  Salbe  1 : 60—100. 

Das  Argentom  Cred4  ist  in  Lösungen  1 : 100—1000—2000 
bei  Phlegmone  nni  Lymphangitis  snboutan  injicirt  worden, 
innerlich  gab  man  es  bei  septischen  Infectionen,  acuter  Sepsis 
und  Furunculose,  Dickerhoff  gab  es  beim  Petechialfieber. 

Pieon  und  Bamond:  Das  Extraet  der  Taeaia.  inermls. 

(Reeneil  de  m^d.  vötör.  Nr.  9  und  Anacker,  Der  Thierarzt,  Nr.  7,  1899.) 
Das  Extract  der  Taenia  inermis  besitzt  nach  Beobachtungen 
von  Picou  und  Ramond  bactericide  Wirksamkeit.  Die  Wirtbe 
'  dieser  Tänie  sind  selten  mit  infectiöser  Diarrhoe,  typhoidem  lieber 
oder  intestinaler  Tuberculose  behaftet.  In  der  That  konnten  P. 
und  B.  experimentell  bactericide  Eigenschaften  bei  der  Maceration 
dieser  Tanie  gegen  verschiedene  intestinale  saprophytisohe  oder 
pathogene  Mikroben  und  den  Tnberkelbacillus  naehweiseu.  Nähere 
Mittheilungen  hierüber  sollen  noch  folgen. 


Mittlieilung-en  aus  der  Praxis. 

Ueber  die  Wichtigkeit  des  Tuberculins  zu  diagnostischen 

Zwecken. 

Von  Z«  BlansteiD,  Thicrarzt  in  Oszläny. 
(Originalartikel.) 

Auf  Wunsch  der  Herrschaft  Thonoth  in  Gross-Ugrotz  impfte  ich 
120  Stäck  Hornvieh,  darunter  waren  80  Kühe,  6  Stiere  und  der  Best 
Jungvieh,  von  den  Kühen  wurden  die  hochtrMohtigen  ausgeschlossen. 
Nachdem  bei  allen  Thieren,  die  geimpft  werden  sollten,  zwei  Tage  vor 
der  Impfmig  die  Frtth-  und  Abeod-Temperatnr  gemessen  wurde  und 
dieselbe  als  normat  erschien,  impfte  ich  partienweise,  u.  zw.:  die 
Kttbe  in  zwei  Partien,  das  Jungvieh  auf  einmal. 
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Es  wurde  einem  jeden  Thiere  O  o  cm^  Tuberculin  injicirt,  welches 
Quantum  man  in  einer  öV^igen  wässerigen  CarbolsäurelÖsung,  welche 
JedesiDAl  friseb  in  gekochtem  Wasser  bereitet  wurde,  auflöste.  Von 
dieaer  Lösung  wurde  duzehaefanittlieh  5*0  g  genommen.  Als  ImpfirteUe 
wihlte  ieh  die  reohte  Hslslliehe,  die  Haare  wurden  auf  eiiiisr  Stelle  in 
der  GrSsse  eines  Silbergnldens  gekUrzt,  dann  die  Stelle  rasirt  und 
desinfieirt  und  in  den  spXten  Abendstunden  geimpft. 

Die  Tliicro  zeigten  nach  der  Impfung  keine  Veränderungen.  Die 
FressIuBt  war  eine  ernte,  die  Milclipr  uiuction  nahm  nur  um  ein  Gpring:e8 
ab.  Am  Tage  der  Imjifung-  wurde  die  Milch  von  den  geimpften  Thieren 
beseitigt.  Nach  der  Impfung  wurde  bei  jedem  Thier  dreimal  die  Tem- 
peratur gemessen,  u.  zw.:  die  12.,  15.  und  18.  Stunde  nach  der  Im* 
pflüg.  Sebon  naeb  der  16.  Stunde  konnte  iob  eine  Steigerung  der 
Temperatur  bei.maaobeu  Tbieren  oonstaturen,  die  iS.  Stunde,  die  mir 
als  massgebend  ersebien,  wies  mir  schon  eine  Steigerung  der  Tempe* 
ratur  um  1*0^  auf.  80^,  der  geimpften  Thiere  waren  tubereulds. 

Von  der  richtigen  Diagnose  des  Tuberculins  konnte  ich  mich  kurz 
nach  der  Impfung  an  zwei  Kühen,  die  sich  aufblähten  und  nothge- 
fichlachiet  werden  mussten,  überzeugen.  Bei  beiden  stieg  die  Tempe- 
ratur nach  der  Impfung  um  1*5"  und  ich  fand  tuberculöse  Knoten  in 
der  Lunge,  Auch  einen  Stier,  den  die  Herrschaft  specieli  an  eigenen 
Zuebtaweeken  rerwendete,  erklärte  ich  als  tubereulds,  da  auch  bei 
diesem  die  Temperatur  um  Vb''  nach  der  Impfong  stieg.  Nach  der 
Aussage  des  Direotors  Ist  dieser  ein  Naebkdmmling  eines  naeb  Wien 
transportirten  Maststieres,  der  wegen  auagebreiteter  Tuberculöse  con- 
fiscirt  wurde,  somit  ein  zweiter  Beweis,  dass  man  durcb  die  Impfling  • 
das  tuberculöse  Vieb  ausfindig  machen  kann. 

Die  Herrschaft  «eparirte  sogleich  sämmtliches  tuberculöses  Vieh, 
Stellte  es  auf  die  Mästung  und  wird  dasselbe  dann  der  Schlachtung 
anb^mfallen. 

Es  ist  nur  auf  diese  Art  möglich,  das  tuberculSse  Vieb,  das 
bereits  50°/,  des  Rindylebstandes  sebon  heute  ansmacbt  und  mit  der 
Yiebsncht  gleichen  Schritt  bSIt,  aussurotten. 

Es  dürfte  keine  Uebertroibung  sein,  dass  mit  der  Zeit  der  Tro- 
centaatz  des  tubcrculösen  Viehes  so  überhandnehmen  wird,  dass  eine 
völlige  Lahmlegung  der  Viehzucht  für  niialjsehbare  Zeit,  eine  völlige 
Untergrabung  aller  Errungenschaften  und  Früchte  auf  zUchterischem 
Oebiete  eintreten  wird.   

Oaaterr.  MmMu^a  t  TbMhtiBamSM.  Si.  Jabrg.  Kr.  11.  33 
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Notizen. 

71.  Yersammlnng  dentscher  Natarfurscher  und  leraste  za  München  18d9. 
In  der  36.  Abth^Üang  (Thierheilkande)  der  w&hrend  der  Zelt  vom  17.  bis 
S3.  September  in  Httnehen  -  tagenden  NatarforBcherrerBammloDg  erOffinete  Prof. 
Dr.  Th.  Kitt  ahEinftthrender  dieSitinng  unter  Anwesenheit  Ten  38  Hit^edem. 

In  der  am  19.  September  iintor  Vorsits  des  Prof.  Ltpke-Stnti^art  tagenden 

Sectionssitzung  hielt  Protector  ■  Dr.  Haje r-^fUn dien  einen  Vortrag  über  den 

histolo^ischon  Bau  einiger  Organe  unserer  Hausthiere  mit  Demonstrationen,  und 
Prof.  Dr.  Eberleiu-IJorlin  einen  solcben  über  die  Tabercolose  der  Papageien 
nnd  deren  Bezieiiung  zur  Tnbercalose  des  Menschen. 

In  der  am  20.  September  unter  Vorsitz  des  Kreis-Tliieraiztes  Imminger 
stattgefiiodeneu  Sitzung  spracli  Prof.  Hermann  Dexler-Prag  über  Hydrokephalie 
(mit  D^nonetrationen)  und  Kabitz-Hannover  über  Projectiou  in  der  Tri- 
chinenaehaii. 

Am  Sl.  September  wurde  die  Yersammlnng  noch  von  weiteren  10  antiiefl- 
nelunenden  Mitgliedeim  beenobt  nnd  nnter  Yersiti  Ka biti^HannoTer  Vor- 
träge abgehalten,  vu  sw.  von  Imminger-Würzbnrg  ftber  die  operatiTe  Be^ 
handlang  der  Aktinomykome  beim  Rind;  Kitt-Mflnchen  über  Serumimpfung  gegen 
Rauschbrand,  Stoss-München  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Pferdes,  Vogt- 
Neumarkt  über  Hufrehe  und  Horawachsthum,  Eberlein-Berlin  £iiiflu88  des  Be- 
schlages mit  Taueisen  auf  den  Huf  des  Pferdes. 

Thierärztliche  Hochsehnle  in  Hannover  Dor  Bau  der  neuen  Hochschule, 
welcher  4%  Jahre  in  Anspruch  genommen  iuit,  nähert  sich  seinem  Abschlüsse, 
auch  die  innere  Einrichtung  der  verscliiedeiicii  Institute  geht  in  wenigen  Wochen 
ihrer  Vollendung  entgegen.  Augenblicklich  ibt  niau  damit  bo^jchäftigt,  die  Samm- 
langen  ans  der  alten  Anstalt  in  die  neue  za  flberfObren,  und  mit  dem  kommen- 
den WintersemeBter  wird  die  Letstere  ihre  nntorichtliche  Tbutigkoit  beginnen. 
Die  nene  Hoeheehnle  iat  anf  einem  Areal  von  4*S  Hektar  erbant,.  welefaes  Ton 
Tier  Strasaen  nmgeben  ist.  HSn  anf  60,  Centimeter  hoher  Soek^aner  stehendes, 
aehmnekTolles  eiiemee  Bmfinednngsgitter  von  t  Meter  H(^he  grenst  dasselbe  nach 
anssen  ab;  drei  Einfahrtsthore  nnd  Tier  Pforten  für  Fnssgänger  führen  in  das 
Innere.  Die  Anstalt  setzt  sich  aus  einem  in  der  Mitte  der  Front  des  Misburger 
Dammes  gelegenen  repräsentatiTen  Hauptgebäude,  'n^elehes  die  Verwaltungsräume, 
Aula,  Bibliothek,  Lesezimmer,  das  physikalische  und  botanische  Institut,  sowie 
die  Wohnungen  des  Directory,  Secretärs,  Casseudieners  und  Pförtners  enthält, 
und  17  weiteren  Einzelgebäudeu  für  Unterrichts-,  Geschäfts-  und  Wohnzwecke 
zusammen.  Eines  dieser  Gebäude  nimmt  das  anatomische  und  das  pathologisch- 
anatomiscbe  Institut,  ein  sweites  das  physiologische  nnd  das  chemisdie  Listitat 
in  sieh  ant  Das  Spital  fOr  grMsere  Hausthiere  setst  sich  ans  Wer  Geb&nden, 
einem  klinischen  Verwaltnngsgebftnde,  einer  medicinischen,  mer  chirorgiseheB 
Klinik  und  einer  gedeckten  Beitbahn,  das  Spital  fftr  kleinere  Hausthiere  mit 
dem  pharmakologischen  Institut  aus  zwei  Gebäuden  zusammen.  Daneben  sind 
noch  ein  Pförtnerbaus,  eine  Bcschlagschmiede,  ein  Gebäude  mit  Bemise  für  die 
Anstaltsfuhrwcrkc,  ein  Unterbeamtenwohnhaus,  ein  Macerationshaus,  Verfuchs- 
ställe,  <  iewiuhsliuus  und  Kesselhaus  vorhanden.  Mit  dem  Bau  des  noch  aus- 
8tehendt.li  hygienischen  Institutes,  bestehend  aus  einem  Hauptgebäude  und  zwei 
Stallgebäuden,  wird  im  nächsten  Frühjahr  begonnen.    Die  noch  freigebiiebeuen 
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PIfttae  und  die  Umgebungen  der  einzelnen  Geb&ade  sind  in  gesebmackvoUe  An- 
lagen umgewandelt,  in  deaaelben  sind  die  Grappen  des  botaniiehen  Oartena  Ter- 
tbeilt.  Fünf  Centralheutimgen  Termitteln  die  Erwftnaang  der  GebftQde,  die  £r- 
lenehtang  aftmmtlieber  BAnme,  der  Hofe  «od  der  das  Temdn  der  Hochschule 

dnrchsiehenden  asphaltirten  Strassenzüge  geschieht  dorch  elektrisches  Licht, 
dessen  Strom  in  dem  Eesselhaose  der  Anstalt  ersengt  wird.  Die  Gesammtkostea 

der  einen  stattlichen  Eindruck  machenden  Anlache  —  Ankauf  des  Platzes,  Auf- 
führung der  Gebäude  und  innere  Einrichtung  zusanimengereclinet  —  belaufen 
sich  bis  jetzt  auf  etwa  2.250.000  MarL  Aus  einem  Gusse  hergestellt,  mit 
allen  technischen  Hilfsmitteln  und  wissenschaftlichen  Apparaten,  vvekUe  die 
Neuzeit  zur  Verfügung  stellt,  ausgerüstet,  darf  die  Tüierdrztliche  Hochschule 
im  HumcTer  mnweifiBlhift  alt  fie  bestdageiiclitete  der  Gegenwart  beseichnet 
werden. 

Hengstensehan«  Die  siebente  intemaHonale  HengsteBschan,  welche  vora 
14.  bis  17.  October  1.  J.  von  der  TL  Sectfon  der  k.  k.  Landwirthschafts-GeseU- 
schaft  in  Wien  Teranstaltet  wurde,  war  mit  rorsflgUchem  Uateriide  sdir  gut  be- 
schickt. 1S8  Hengste,  dojcbwegs  erstclassiges  ICaterial,  waren  zur  Schan  gestellt, 
darunter  englische  Voll-  und  Halbbluthengste,  Lippizaner  Kretuttng  und  gans 
vortrefiliche  Oldenburger.  Der  kaltblütige  Schlag  war  durch  Noriker  und  Belgier, 
welche  aus  Lüttich  und  Brüssel  gekommen  sind,  vertreten.  Die  für  die  Traber- 
anotion  angemeldoteii  Pferde  präsentirten  sich  sehr  schön.  Die  Regierung  erwarb 
2t>  Hengste  um  den  Gesammtbetrag  von  fl  51.500.  Für  Bayern  wurde  ebenfalls 
ein  Ankanf  durchgeführt.  Ausserdem  haben  Private,  zumeist  Grossluhrwerksbesitzer, 
ihren  Bedari  in  der  Ausstellung  gedeckt,  so  dass  diese  nützliche  Institution  auch 
heuer  ihren  Zweck  TollatAndig  erreicht  hat 

Auf  Mensckeu  Übertragbare  Thferkrankheiten.  Im  September  1.  J.  sind 
▼orgekommen:  Müghrand  in  Kew-York  8  Todesftlle ;  Lyssa  in  Berlin  1  Todesfall; 
in  Hoflkau  8  Todesfftlle;  Tfiehinose  in  Magdeburg  3,  in  Berlin  t  Erkrankungsiftlle. 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Ungarn. 

Kaiserliche  Terordnong'  vom  21.  Se]»tcmber  1899,  R.*6.'B1.  Nr.  IJü,  be- 
treifend Üa8  wirtliüiliaftiiche  Yerhliit/iis^j  zu  den  Ländern  der  ongarischeu 

Kl  üue. 

Auf  Grund  des  §  14  des  Staatsgrundgesetzes  vom  21.  December  1867, 
E.-G.-BI.  Nr.  141,  wurde  u.  A.  an«:eordnet: 

Artikel  Vir.  Viehverkt'lir.  Die  aus  einem  Staate  ]iLTstaiHiJieii>l*'ii  Tliiere, 
thierischen  Kohprodncte  und  gilttangeudeu  Gegeu^täude  werden  in  dem  anderen 
Staate  im  All geiu einen  grundsätzlich  dicht  anders  behandelt  werden,  als  die 
gleichartigen  Transporte  des  eigenen  Staates. 

Es  können  demgem&ss  Transporte,  die  ans  seuchenfreien  Gegenden  stammen 
and  am  Bestimmangsorte  gesund  anlangen,  in  den  freien  Verkehr  des  anderen 
Staates  treten. 

Im  Falle  der  Feststellnng  einer  ansteckenden  Thierkrankheit  bei  einem 
eingebraehten  Transporte  kann  dessen  Bttcksendung  erfolgen;  im  Falle  der  £in- 
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ßchleppung  einer  solchen  Krankheit  oder  bei  deren  Bestände,  insbesondere  in 
einem  Greu/.bezirke,  kann  die  Einfabr  der  empfünglicbeu  Tbiergattung  beschränkt 
oder  Teiboten  woden. 

Dieie  YerfOgungen  piod  nach  Masagabe  der  von  den  beiden  Begienuigen 
auf  die  Daner  der  Giltigk^it  der  voretebeadea  Beatimmnngen  tber  den  TIebver- 
kebr  Terdnbatten  Dnxeblllhningsmodditftten  tn  treffen  nnd  werden,  soweit  es 
sich  nicht  um  die  Bbekeendong  verseuchter  Transporte  oder  am  die  im  Verkehre 
der  Grenzbezirke  zunächst  den  dortigen  Behörden  obliegenden  Yorkehmngea 
handelti  Ton  den  zoet&ndigen  BeMortministem  Teranlaset. 

♦        ♦  • 

DirohfiUiniiiga-Terordnnng  der  Minister  des  Inamy  des  Ackerhaves  nnd 
Handels  vom  28.  Septemher  IM^  B.-fi.-BL  9r.  17^ 

Artikel  I.  Der  nach  ICasagabe  der  TeterinirpoliselUchen  Vorsdirlften 
eich  Tollsidiende  gegenseitige  Verkehr  mit  Tbieren,  thieriecben  Bobprodaeten 
nnd  giftfimgenden  Gegenstlnden  innerhalb  des  gemeinsamen  Zollgebietes  noter- 
liegt, keiner  anderweitigen  Beschrftnknng,  nnd  können  demgemlss  gesnnde  Thiere 
ans  seaohmifireien  Gegenden  des  einen  Staates  in  den  anderan  Staat  nnbeaastdadet 
eintreten. 

Behufs  Nachweises  der  seuchenfreien  Provenienz  der  Thiere  müssen  die 
Transporte  mit  behördlichen  Ursprungs-  und  Gesandhcifszeugnissen  gedeckt  sein, 
die  besagen,  dass  am  Herkunftsorte  nnd  in  den  Nachbargemeinden,  bezw.  in  den 
angrenzenden  Gemeinderayons  innerhalb  der  letzten  40  Tage  vor  der  Absendung 
eine  ansteckende  Krankheit,  hiosichtUch  deren  die  Anzeigepäicht  besteht,  und 
die  anf  die  betreffende  Tbiergattung,  ffir  welche  die  Zengaisse  ausgestellt  sind, 
Ubertngbar  ist,  nidit  geherrscht  hat. 

In  Gemeindegebieten  von  mehr  als  350  Qnadratkflometeni  soll  es  nicht 
ansgeschlOBsen  sein,  nach  Maasgabe  ihrer  Confignration  nnd  der  dadurch  he- 
dingten  veterinArpolizeilichen  Sicherstellung  eine  üntertheilung  in  kleinere 
Bayons  vorzunehmen.  Die  beiden  Theile  werden  sich  von  Fall  zu  Fall  fiber  die 
Frage  der  Zulässigkeit  einer  solchen  Theilung.  sowie  über  die  Festsetzung  der 
natürlichen  Grenzen  dieser  KavAns  verständigen.  Eine  solche  üntertheilung  bat 
rdcksicbtlich  der  Lungeuseuclie  keine  Giltigkeit. 

Die  Dauer  der  Giltigkeit  der  Ursprungs*  und  Gesundheitscertificate  beträgt 
acht  Tage. 

Bei  Eisenbahn-  nnd  Schifiiitransporten  mnss  Tor  der  Verladung  eine  be- 
sondere Dntersnchnng  dnreh  einen  staatlich  angestellten  oder  Ton  der  Staats» 
behOrde  bietn  besonders  ezmächtigten  Thierarst  yorgenommm  nnd  d^er  Beihnd  in 
das  Zengniss  eingetragen  werden. 

Sendangen  von  frischem  Fleische  mflssen  Certificate  beigelegt  haben,  des 
Inhaltes,  dass  die  betreffenden  Thiere  hei  der  vorschriftsniässigen  Beschau  im 
lebenden  Zustande  und  nach  der  Schlachtung  von  einem  behördlichen  Thierarzte 
f&r  gesund  befunden  worden  sind. 

Wenn  die  Rinderpest  in  dem  einen  Staate  auftritt,  so  steht  der  Regierung 
des  anderen  Staates  das  Recht  zu,  die  Einfuhr  von  Wiederkäuern,  >Scliwcineu  und 
thierischen  Bobstoffen,  sowie  von  giftfangenden  GegMistinden  bis  som  vollen  Er- 
löschen d«r  Krankheit  an  beschrftnken  oder  sn  Terbleten. 

  » 

Wenn  ans  dem  einen  Staate  durch  den  Viehmkehr  die  Lnngensenche, 
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die  Ifaal-  and  KlauMueiiehe,  di«  Selnreinepest  oder  eine  «ndere  Kraakheii  Ton 
gleicher  GeftlirUehkeit  in  dea  anderen  Staat  elogeicbleppt  worden  iit|  so  steht 
der  Begiemng  des  Letsteren  du  Recht  an,  die  Einfahr  der  Ar  die  betreffende 

Krankheit  empf&nglichen  Thiergattungen  aas  dem  Verwaltungsbezirke  (in  den  im  , 
Beichsrathe  Tertrotenen  Eönigreiehen  nnd  Ländern :  Bezirkshaaptmannschaft  oder 
Stadt  mit  eigenem  Statut;  in  Ungarn:  Stublrichterbezirk,  bezw.  Stadt  mit  Juria- 
dictionsrecht;  in  Croatien-Slavonien :  die  Beairkabehördf»  bf:Mv.  der  Stadtmai^istTat)^ 
aus  wel  liein  der  verseuchte  Transport  stammt,  bis  zur  aratlicheD  Erklärung  des 
Erlöschens  der  betreffendeu  Krankheit  im  Sinne  der  bezüglichen  gesetzlichen 
BeätimmoDgea  zu  besciiiaukeu  oder  zu  verbieten.  Diese  Yeiiügang  kann  sich 
nach  aaf  jeden  angreni«iden  Tenraltangahetlrk  eratredcen,  von  deaictt  Grenze 
der  Ort,  ans  welchem  der  veraenchte  Transport  atammt,  weniger  als  10  lolometer 
entfernt  iat. 

Artikel  II.  OleAnordnong  Ton  Beachrinkangen  oder  Verboten  im  gegen- 
seitigen Yiehverkehre  wird  von  den  betreffenden  Centralstellen  (in  den  im  Keicha» 
rathe  vertretenen  Königreichen  and  Ländern  und  in  Ungarn  von  den  betreffenden 
Ministerien,  in  Croatien-Slavonien  von  dem  Banua)  veranlasst,  welchen  von  den 
ünterbehörden  über  vorgekommene  Beanstandungen  einzelner  Transporte,  sowie 
Ober  das  Auftreten  von  Seuchen  im  Gebiete  des  anderen  Theiles  in  dem  Falle, 
u.  ly/.  in  der  Regel  auf  telegraphiaciiem  Wege,  Bericht  zu  erstatten  ist,  als  die 
Erlassung  solcher  Anordnungen  fOr  nothwendig  erachtet  wird. 

Die  Centralstelle  bestimmt  die  Art  und  den  Umfang  dt^r  zu  treffenden  An- 
ordnungen, sowie  den  Termin  Ar  das  Inkrafttreten  derselben,  nnd  veratftndlgt 
hioTon  telegrapbiach  die  Centraiatelle  dea  anderen  Theilea.  Transporte,  welche 
apiteatena  am  Tkge  nach  Eintreffen  der  telegraphiachen  Yeratlndignng  bei  der 
Centraiatelle  dea  anderen  Theilea  abgerollt  linil,  werden  noch  aar  Einfiihr  an- 
gelaasen. 

Im  Verkehre  zwischen  den  Qrenzbezirkcn  (in  den  im  Beichsrathe  ver- 
tretenen K"'tm' erreichen  und  Ländern  :  In'zirkshauptmannschaft  o'\*'r  Stadt  mit 
eigenem  Statut;  in  Ungarn:  Stuhlrichterbezirk,  bezw.  Stadt  mit  J urisdictions- 
recht;  in  Croatien-Slavonien:  die  Bp7irksbchörde,  bezw.  der  Stadtmagistrat)  beider 
Theile  untereinander  kann  jedoch  die  (jrenzbezirksbehörde  im  Falle  des  Bestandes 
einer  Seuche  im  angrenzenden  Bezirke  des  anderen  Theiles  oder  bei  Gonstatirang 
einer  anateckenden  Thierkrankhdt  an  einem  von  dort  zam  Eintritte  gelangten 
Thiere  den  Eintritt  der  flbr  die  betreffende  Krankheit  empftngUchen  Thier- 
gattnngen  aaa  dem  betroftnen  Beiirke  provisorisch  heaehrinken  oder  TOrbieten 
Diese  Verfllgang  ist  der  Grenahezitksbeh<»xde  dea  anderen  TheQea  sofort  mit- 
zntheUen. 

Diese  Massnahmen,  welche  sich  auf  den  mittels  Eisenbahn  oder  Schiff  er- 
folgenden Transitverkehr  über  das  gesperrte  Gebiet  nicht  beziehen,  werden  von 
der  vorgesetzten  Behörde  (d.  i.  der  Behörde  zweiter  Instanz),  an  welche  sie  von 
der  erlassenden  Grenzbezirksbehörde  berichtet  werden,  auf  dem  kürzesten  Wege 
genehmigt  oder  abgeändert. 

Die  hleTon  gleichzeitig  verständigte  hcMbnde  Centraiatelle  gibt  der- 
artige  Haaanahmen  der  Centraiatelle  dea  anderen  Theilea  gleich&lla  telegraphiach 
bekannt,  und  bleibt  ea  der  Letzteren  vorbehalten,  wegen  etwa  gewttnachter  Aende- 
xnngen  sich  mit  der  Ersteren  direct  ins  EiiTemehmen  sn  aetzen. 

Die  Beschr&nkangen  dea  Grenaviehrerkehres  sind  nasser  Kraft  sa  aetzen 
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sobald  in  dem  gespenteo  Beiirke  die  Eraakheit,  welche  biezii  AoUss  geboten 
bat,  amtlich  als  erloschen  erkUrt  worden  ist 

Artikel  HI.  Die  beiden  Theile  iftttmen  sich  gegenseitig  die  Befiignisa 

ein,  belmfs  EinholuDg  von  Brknndigungen  über  den  Gesundheitszustand  der  Vieh- 
beatftnde,  die  Einrichtung  von  Viehmärkten,  Schlachthäusern,  Mastanstalten,  Vieh* 
contumazanstalten  u.  dgl.,  sowie  üher  die  Dnrchföhiung  der  bestehenden  veterinär- 
polizeilichen Vorschriften  Delegirte  in  den  anderen  Staat  ohne  vorgängige  An- 
meldung 2U  entsenden  oder  dort  auch  dauernd  zu  cxponiren.  Beide  Theile  werden 
ihre  Behörden  anweisen,  den  crwälinten  Facliorganen  des  anderen  Theilea.  sobald 
dieselben  sich  als  solche  legitimireu,  auf  Wunsch  Unterstützung  zu  gewahren  uod 
Anskanft  zu  ertbeilen. 

Artikel  17.  Yiebtiansperte  ans  dem  Qebiete  des  einen  Staates,  die  in 
dem  anderen  Staate  am  Bestimmangsorte  mit  einer  ansteckenden  Thierkrankbeit 
behaftet  befanden  worden  sind,  hinsiehtHeh  deren  die  Veipflichtnug  tut  Anaeige 
besteht,  anterliegen  der  gleichen  Behandlung  wie  die  similären  Sendungen  aus 
dem  eigenen  Gebiete  und  können  demgemftss  in  das  Anfgabsgebiet  surttckgesendet 
werden. 

üeber  Wunsch  des  Eigenthümers  wird  die  compotente  politische  Behörde 
am  Bcstimranngsorte  die  Verwerthung  der  betretfenden  Thiere  im  Wege  der 
sofortigen  Schlachtung  gestatten,  wenn  dies  der  Krankheitszastand  der  Thiere 
zulässt  und  die  Möglichkeit  einer  Verschleppung  der  Krankheit  ausgeächlossen 
werden  kann.  Diese  Bewilligung  wird  in  der  -Begel  jedoch  nor  dort  ertheilt,  wo 
die,  Eisenbahnstation  mit  dem  Soblaekthaase.  mittels  Schienenstranges  ver- 
banden ist» 

Bei  der  Constatimng  der  Krankheit  kann  ein  Saehverstftndiger  des  Ur- 
sprongslandes  (Pnnkt  III)  interreniren,  Ms  ein  solcher  binnen  S4  Standen  heran« 
gesogen  werden  kann. 

Im  Falle  einer  Meinungsverschiedenheit  hinsichtlich  der  Natur  der  Er- 
krankung findet  eine  Ueberprüfung  durch  ein  staatliches  höheres  Veterinärorgan 
des  Bestimmungslandes  statt,  dessen  Gutachten  dann  fär  das  weitere  Verfahren 
massgebend  ist. 

Das  ganze  Verfahren  nius«>  jedoch  unter  allen  Umständen  spätostens 
binnen  48  Stunden,  vom  Zeitpunkte  der  Beanstflndung  gerechnet,  abgewickelt 
werden. 

Die  erwachsenen  Kosten  sind  von  der  Partei  m  tragen. 

Artikel  7.  GrOsBore  isoUrte  YiebetabHss^ents,  die  nnter  anmittelbare 
staatliche  üeberwaehong  gestellt  sind  nnd  Uber  entsprechende  bantiohe  Ein- 
richtungen and  einen  Teterinftrpoliseilich  gesicherten  Betrieb  verfftgen,  werden 

hinsichtlich  der  veterinärpolizeilichen  Verwaltung  als  eigene  Administrations- 
gebiete betrachtet.  Dieselben  können  dementsprechend  nur  im  Falle  dner  Ver- 
seuchung der  dortigen  Viehbestände  unter  Sperre  gestellt  werden. 

Die  Voraussetzungen  für  die  Anerkennung  derartig!  r  Etablissements  als 
ei|2rene  Admiuistratiousgebiete  werden  im  gegenseitigen  Einvernehmen  festgesetzt 
(s.  unten). 

Dom  betreffenden  Minister  (in  Croatien  -  Slavonien  dem  Banus)  bleibt  es 
vorbehalten,  die  auf  dem  eigenen  Gebiete  gelegenen  Tiehetablissements,  bezüglich 
deren  es  anerkannt  ist,  dass  sie  den  obenerwähnten  VoraasaetEnngen  entsprechen, 
als  solche  Sondergebiete  su  erklären. 
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Artikel  VI.  Die  Tilgung  der  Luntjenscuche  hat  in  deu  beiden  Staaten 
nach  den  gleichen  Grundsätzen  zu  erfolgen  und  hat  insbesondere  die  sofortige© 
obligatorische  Schlachtung  aller  erkrankten  uud  aller  ansteckungsverdächtigen 
Thier e  stattsiifindeii. 

Artik«!  TII.  Aendenmgm  in  den  beetebendeo  ThienenchengMetieii  dnd 
gleiebmisng  luf  d«&  Yeikelir  mit  Thieren  *nt  dem  Gebiet«  dee  Anderen 
Staates  anwendbar.  Es  iat  jedoch  eelbetrerstSiidlicfa,  dau  die  dem  bridentitigen 
YiehTerkehre  laut  dieser  YerordDiing  gebotenen  Garantien  während  der  Daner 
der  Giltigkeit  derselben  nur  im  gegenseitigen  BinTeniehmen  abgeftndert  werden 
können. 

♦  ^  * 

Yerkahr  mit  SeltW6in«n  ans  Hastaittalteii. 

Hineiehilich  des  Verkehres  mit  Schweinen  werden  jene  Schweinemast- 
anstalten  als  Sondergebiete  in  Teterinirpoliseilieher  lUchtuig  anerkannt,  welche 
unter  der  unmittelbaren  AvIUcht  je  eines  anssohlieeslich  nnr  für  ihre  Zwecke 
be8tellt«n   staatlichen  Thierarstes  stehen,   hinsichtlich   der  Zu-  und  Abfahr 

von  Schweinen  an  einen   von  der  competenten  Centralstelle  vorgeschriebenen 
regelmässigen  Betrieb  gebunden  sind  und  bezflglich  ihrer  banlichen  Anlage  den 
nachstehenden  Anforderungen  entsprechen: 
aj  Die  betreifenden  Anstalten  in&asen  ausserhalb  von  Ortschaften  und  Städten 
angelegt  und  von  ihrer  Umgebung  als  solche  raumlich  vollkommen  abge- 
schlossen sein;  dieser  Abschluss  selbst  muss  derartig  hergestellt  sein,  dass 
die  dortselbst  nntergebrachten  Sdiweine  gegen  jeden  nnllberwaehten  Verkehr 
▼dllig  gesichert  sind;  diese  Anstalten  mllssen  flberdies  darch  Schienenstringe 
mit  der  Bisenbahn  in  directer  Verbindung  stehen; 
h)  die  einzelnen  Szällase  müssen  durch  Mauerwerk  oder  gut  verfdgte  und  ent- 
sprechend hohe  Holzwände  von  einander  getrennt  sein,  Tollkommen  undurch- 
lässige Bodenflächen  aufweisen,  mit  Aus-  und  Einladerampen  versehen  sein; 
im  Falle  '1">  Schweine  nicht  dircct  aus  den  betreffenden  Szölläscn  zur  Ver- 
laduntr  gelangen  können,  sondern  zu  diesem  Behufe  aus  dem  Szallase  zur 
Laderampe  getrieben  werden,   inüsseu  auch  die  Triebwege  von  gleicher 
Bodenbeschaffenheit  sein ;  schliesslich  muss  das  Etablissement  auch  mit 
einer  functionstttchtigen   Canalisation    mit  ständigem   Wasserlaufe  aus- 
gestattet sein. 

*  *  * 

Deutschland. 

Unter  den  Gesetzesvorlagen  im  deutschen  Beichstage,  befindet  sich  auch 
das  Fleischbeschangesetz.  Man  ist  mit  dem  Ausschluss  der  Einfuhr  amerikanischer 
Würste  und  Conserven  einverstanden.  Dagegen  möchte  man  die  Einfuhr  von 
Schweinesehinken  und  Schiakenspeck,  die  sehr  bedeutend  ist,  unter  gewissen 
Cautelen  anch  ferner  zulassen.  Für  frisches  Fleisch  bat  Amerika  selbst  ein  Aus- 
fuhrverbot erlassen.  Auf  die  Wiedereinbringung  dea  lieichs  Seuchengesetzes,  was 
in  der  iweiten  ^Ute  Nov<miber  erfolgen  dürfte,  legt  die  prenssische  Begierang 
einen  ganz  besonderen  Werth. 
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Ans  dem  Anieigeblatt  für  die  Verfflgungen  Ober  den 
Viehverkehr  auf  Eisenbahnen. 


(Herausgegeben  vom  k.  k.  Eisenbabnmiuisteriuo].) 


Land 

Anzelge- 
bl»ttNr., 

OeiUonizabl 
der  Landes- 
r«sieruDg, 

BSbnen 
» 

Bu/vm. 

Bestimmong  der  EHBonbahnstationeii  Aach-Stadt  und  Tspl  «I*Ehl- 
und  AiMlad«statfon«n  für  ViehtnMp«rt«. . 

4476 
148.492 

Biufuhrvertiot  tlir  Wiederkäuer  uad  Öcbweiue  äua  dem  -iächHiAcheo 
Bfliifke  in  Oelsntta. 

448« 

160.867  ; 

9./IX. 

i 

BrUtteheD  der  Maul-  und  KlftoeilMache  in  den  OrtocLLULja  Atch 
imd  Bode&baeh,  (Hnwinde  CMWlMcli  de«  UlaigUvb  bayeriaohen 
Beiirk«a  ThrMhenrenflk. 

1 

4486 

163.881  i 

IS./ IX. 

SpwrrmMfBo^tn  $m  Axüm  der  Maul-  und  KlMWOBWche  tu 
d«r  tiUbabdiMi  OMnatsii  Johaungeorgeutaidt. 

449% 

1&7.721  [ 

19./IX* 

SpcrrvnrfUgungen  aus  Anlast  dw  Mknl-  Olld  KbUMDMIldia  In  dM 
Bezirken  Plan  und  Topl. 

157.982 
1B./JX. 

EinftahrbMdirtiikiingVB  flr  Solnrein»  «wr  Steiermark. 

4494  1 
156.961 

bajerieeben  Qrenzgemeiiide  Pres. 

4495 

168.029 

21./IX. 

Aufhebung    der   SperrverfQgunjfen   aus  Anlass    der  Maul-  iind 
Klauenseuche  In  den  aäcbsischea  Gemeinden  Branndöbra  and 
Untewxkiwibttg. 

J 

167.740  1 
19./1X. 

- 

SperrverfQgungen  aus  Anlau  der  Maul-  und  Klaaenaeaoba  ia  der 
prevailselieD  Gemeinde  Ltditenivslde. 

4501 

161.343  ! 

a7./ix.  1 

1 

Bokanntt^iiTje  der  AufiieLuug  der  SpefrverlUgongenin  deriidudieliett 

Gemeinde  JohanngeorgenstaUt. 

♦  * 

4306 
US.294 
I7IX. 

Wledemgeetattong  de«  kleinen  Grenzverkehrs  Ober-Wttstgiersdorf, 
XniU  Wnldenbnr«,  Preneaiieli-SetalMtm. 
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Land 

Anzeige-  ] 

OcRtfonszahl 
der  LmadM- 
roKteroDf, 

Datiun 

t 

BegiemngserlasB 

MI» 

17. OOS 

Bin-,  Ab-  and  DorebtrtotiveilMC  fBr  KlftmatUm  mm  4«b  IfMkt- 

orte  Dornawatra. 

Bukowina 

«S09 

WJfc^D**w                 mil*  JfctrVl             SVI UJ  WV  t  UM|^  . 

1./X. 

Galizien 

M81 

90.839 

Sperrrerfftgaagea  »im  AaUtM  der  M»al-  und  Kl*a«aMoclie  in  den 
Besirken  WietieilL»  oad  MMlwilffifti 

6./1X. 

4483 

87.1&6 

BinfDhrb«schriBl(aafwi  fBr  K]*ii«ii.tlti«re  mm  QatliltB  «ad  4er 

Bukowina. 

Mahrea 

4&00 

39.078 
S1./IX. 

1 

Einfuhrverbot  aller  xum  Handel  bestimmten  Klauenthiere  au«  Galizien 
nnd  der  Bukowtem  tmd  BescbrAnkanf  4«r  BHnfbbr  von  Wieder- 
kAoem miu  den  taaaaBt«a KroBlindani  nnr  lar  fioUlachtung 
nur  ik  dl«  SddaflbOtlnMr  dtr  Stldta:  BrBna,  fValberg,  Gays, 
lyUa,  lAmdenbaif  p'WMl.-llMartticli.  Mliteik,  HMitttedMln,  Ohaate, 
Mihr.-Ostran,  Proianltk,  Mllir.-SeliSnber?,  StornbergandWItkowitz 
und  zum  A  uftri-Sp  auf  itie  Srhliichvicbnirirkte  in 'nrünn,  Olmritz, 
Mähr.  Üstrau  und  Neuiitschein.  Di«  Einfuhr  von  zur  .Scblachtung 
bestimmten  BchwciiKjn  ans  (ializien  und  der  Hakowina  nach 
Mihr«»n  l*t  nur  in  diu  HchlaehthSnser  der  obeuan|?«»ffthrteTi  nnd 
iltT  wfitiTcn  Sdldte:  Ausjiit/.,  Austerlitz,  Boskowitz,  UnR'.-Urud, 
Kibenitcbttic,  HoUenstadi.   Hnllcgchau,  I'ug.  -  Hr;idisch,  Krcmsier, 
I^lpnik,  Groift-Meseritscli,  .Muglitz,  Mähr.-Neastadt,  .Nikolsburg, 
Praimn.  Trabltach.  M4hr.>Trübau.  Mahr.  .W«t««k  i  re>h  «»  undWiaehan 

AnllMlNiog  dar  BM^itakangen  ftr  fldiweliMflIiifydir  aiw  SdilMfon. 

Ober- 
österreich 

15.901 
4./IX. 

Bedingungsvireise  Gestattung  der  Kinfubr  von  lebenden  Schweinen 
ohne  CiewiontMintfliMiuM  aaeh  wat  BonneltuoiB  la  liiBB. 

4490 
16.958 

Attlhelnmg  dei  ElilaftohVT«(1»»t«i  für  KlautoUiIere  Mdi  B«Im8«i». 

terreich 

448S 

M.  d.  J. 
31.904 

Binfohrverbot  fOr  Rinder  Mu  dea  Begiernngebesirkea  Poiea  oad 
Magdeburg  im  KSalgr^ielie  Pminea. 

CO 

14./IX. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 

Be  gi  erimgse  rlass 

d«r  Lande««  | 

regierung, 

Datum  Ii 

4498 

R  r.  -Bi. 

179 

Verordnung,  betreffend  die  Vorschriften  sur  Dwrcbfllirttnf 
der  den  Vtehverkehr  mit  de»  I<£Md«rii  d«r  «Hgairltehea 
l£r«ite  r«fclndf!ii  Besttmiiiniif«ii. 

 •  • 

reic 

OO  /TV 

Oester 

4499 

M.  d.  J. 
44.606 

Verordnung,  betreffend  die  Vorfchrffteasur  Durelifuhroof 
der  den  Viehverkehr  mit  dCB  Lftndem  der  «ngturleekM 
Krone  regelnden  lleAtimnancen.  . 

Rumänien 

4488 

£infuhrverbot  für  Schweine  aus  der  Bukowina  nach  Kiunftaien. 

4487 

10.705 

£<infkihrgc«uutui)g  für  SclUacbtsehweiae  aus  Steiermark  in  das  öffent* 
Ueibe  fleUaehthave  der  Stadt  Salsbuig. 

ms 

19.029 

j 

BinfiiliTveiX'bot  ftr  Sebwetne  mis  Tirol- Vonulberff. 

Sohlesien 

4491 
20.441 

Av(h«bnng  der  Sperre  der  poUtiaehen  Besirke  Bielitz,  Freistadt, 
Teeehen  und  der  StedtgeUefe  BleUts  und  Frledek  gegen  die 

»./IX. 

Aufnlur  ron  BekweinoB. 

4S0S 

20.848 

Uc&cbränkung  dor  Vicbeialuhr  aus  dorn  Occupationsgebict,  Verbot 
dor  Schweincolnfahr,  wegen  »Scbweinopest,  aus  den  Bezirken: 
Boao.-Dubica,  Oorvont,  Bosn.-CTradietta,  Cazin,  Dolna-Tuzla.  ^ni, 
Kmpa,  Prnjavor,  Priedor,  Brcka  und  Gradacac;  der  Sohafelnfllhr 
wegen  Pocken  aoa  den  Bezirken :  Bilutfi,  Gactn  und  Krapa. 

4S08 

33.416 

Analog  Sokieoien  Nr.  4608. 

8./X. 

4480 
34.185 

7./IX. 

1  Aufhebung  des  Einfuhrverbote»  für  Binder  und  Ziegen  aus  Italien. 

j  Tirol  und 
,  Vorarl- 
berg 

4484 
,  ;il.288 

Einfuhrbeschränkungen  für  Schweine  aua  Steiermark. 

1  u./ix. 

4489 
äö.&49 

 « 

Sperre  der  politischen  Bezirke  Innsbruck  (Stadt  und  Land),  Ixnst, 
Landeck  und  Bentte.  | 

I8./1X. 
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Land 

Uatt-Kr., 

Gestlonazahl 
der  I^andec- 

Datum 

Be giernngierlass 

Tirol  ind 
Vorarl- 
borg 

4491 
4491 

Bortlmimwgen  der  StatI»B  D«rabln  al»  Bltt-  vad  AuladMlatieii 
Ar  Vlehtran  Sporte. 

17./1X. 

«ftOt 

37.289 
28./1X. 

BescliräQkuQg  der  Sp«rrv'erfU|;ung  (448ä;  auf  den  Bexirk  lousbruuk 
(BnidC  und  Lknd)  Intsl,  Rentte  oad  den  Ocrtolittbailrk  Lm.deek. 

Wflrttem 
borg 

4S04 
E,-M. 
45.6V5 

1   Zurackzichung  dor  Klnfiilirbewilligung  von  Solllkehtrilldflni  aus 
Oeciarreleli  in  da«  SehUehtlwu  sn  Heilbroan. 

1 
1 

Thierseuchon. 

TAtdrfdwMenoiMioeM  m  <7dn  «m  MeieharttAe  wrtnUnm  KönigreMun  unäLäuMUm 

vom  7.  Ottoher  1899  und  in  dm  Ländern  der  ungarischen  Krone. 
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Thierseuolieii  üa  Ter- 


.  (Bi.  a  Bwiik«,  Qim*  =  0«ndadM|  Olk.  ^  Geh  n^^,  F^t   -    Sullongreii,  F.  =  FUle,  Dp.  = 

P.  ^  Pferde,  äehw.  =:  S«bw«iiM,  SeliC  =  Sebaf«, 


Land 

TtimiQ 

lf»ul- 
ond 
BhHwna- 

Q»Kcn 
dia 
Tor- 
Mriod« 
*»d,  » 

brand 

Orgon 

die 
Tor- 
period« 

Langen- 
aenobe 

der 
Rinder 

0«(a« 

dia 
Tot- 
Mfiode 

Rotz- 
and 
Baat- 

0«t«B 

dia 
To». 
pario4* 
+  o4.- 

Bolgi^n«  

Balgad«a  

Dftnemark  .... 

— 

D6atecli«8Beicb 

September 
188»  ' 

i8436m. 

4-  818 
-1- 861 

8  Gm. 

10  Oh. 

38  Gm. 
40  Oh. 

—  1 

Itokrefcb .... 

-  1 

Aog.  I8yü| 

1d42Gm. 
7167  Gh. 

-j-  2  7 
4-2999 

U  Gh. 

+  28 

• 

58  St. 

+  11 

Niederlande  , . . 

II.  Quartal 

18Ü'J 

10  Prov. 

l»27S  F. 

+ 
13520 

9  Prov. 
65  F. 

—  II 

8  Prov. 
17  F. 

September 
1888 

■ 

— 

27  Gh. 
87  F. 

—  49 

—  70 

— ' 

— 

— 

— 

September 
low 

32  Bz. 
13U  Gm. 
1489ah. 

4-  12 
+  Ö3 
4-  716 

21  Bs. 
26  Gm. 
18«  Qb. 

-f  " 

+  » 
+  87 

10  Bz. 
10  Gm. 
18  Oh. 

+  1 
+  1 

BmnXiiieii..  ■ . . 

II.  Qiwrt»! 
1888 

5768  r. 

-H  60 
-|-  22 

68  F. 

+  61 

84  F. 

—  « 

Schweis  

September 
1888 

106 
Sttlle 

hO 
Waldau 

9  Ct. 

49  F. 

—  6 

Sepieiüber 
1698 

62  Giu. 

m  Gh. 

—  15 

—  184 

83  Om. 
168  Gh. 

t 

+  68 

116  Gm. 
168  Oh. 
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Personalien.  f| 

ADSzeichnaiiffeD.  Unser  geschätzter.  Mitarbeiter  Prof.  Dr.  Eduard  Tog«!;. 
in  Stattgart,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  WärttembergischeD  Eronenordens. 

Der  Director  der  tbierärztlichen  Hochsrhnle  in  Hannov-v,  Geheimrath  Dara- 
maun,  erhielt  den  rotlien  Adlerorden  3.  Classe  niit  der  Si  hieife.  Die  Lehrer 
dieser  Anstalt:  Prof.  Dr.  Arnol  und  Prof.  Dr.  Tereg  denselben  Orden  4.  Classe, 
Prof.  MalkiuQS  deu  Kaug  der  liäthe  4.  Classe,  Kufbeschla^slehrer  Geiss  den 
JCronenordeu  4.  Glosse. 

Ernmarngw»  Dr.  Guitar  Piotzo  wski,  Adjunet  m  der  k.k.l1iieTSnt]idieii 
Hochtebnle  in  Lemberg,  wurde  tum  a.  cProfeseor  der  Physiologie  ond  Pharmakologie 
daselbftt  emimni 

Alois  Pohnal  wurde  imn  Gemeinde-Thierarit  in  Eiwanowits  (Mfthren) 
ernannt. 

Alois  Lizal  wnrde  som  Tiiieraixt  an  der  TtUerheOanstalt  in  Gnu 

ernannt. 

Zu  Assistenten  an  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Budapest  wurden 
ernannt  die  Thierärzte  Alexander  Ul reich  und  Ferdinand  Ernst,  zn  Prakti- 
kanten  ebendüit  die  Thierärzte  üartholomäus  Jaküts,  Gustav  Juba  und  Franz 
Siojka. 

Zn  Ereis-Thier&rsten  worden  ernannt  Heiniioh  Hetael  in  SooTe,  Ferdi- 
nand 0  Binger  in  Csege. 

mederlnonig.  Thierarzt  Josef  H&jek  bat  sieh  in  den  kOnigL  Wein« 
bergen  bei  Prag  niedergelassen. 

Uabersetznngen.  Thierarzt  Ferdinand  Sohöninger  ist  von  Haid  naeb 
Liebsbausen  bei  Bilin  übersiedelt. 

KOnigl.  ungrar.  Ober-Thierarzt  Arthur  Rziha  wurde  von  Neutra  nach  Wien, 
StaatS'Thierarxt  Josef  Molnar  von  Majryar-Ovür  nach  Nyitra,  Staats- Thierarzt 
£ugen  Tanka  von  Poszouy  nach  Magyar-Ovär  übersetzt. 

Der  iliiiLar-ibierarzt  Paul  Schmidt  vom  1.  Traiii-Fieg,  v?urde  zu  der 
Hüit&r-Abtheilnng  des  kgl.  nng.  Staats-Hengsten-Depots  in  Nagj-iCOrös  flbeisetst. 

TodeaflUlei  Thierarzt  Arnold  Yogaisangin  Wien  ist  gestorben. 

Der  stftdtiscbe  Amts-Tbierant  in  Wien  Johann  Kalla  ist  gestorben. 

Der  k.  ond  k.  Ober^Thierant  des  10.  Drag.-Beg.  Josef  8cbenk  ist 
gestorben. 

Tarla»  Das  königlich  ungarische  Ackerbauministerium  hat  behufs  Inter- 
vention anlässlich  der  Constatirung  ansteckender  Thierkrankheiten  bei  aus  Ungarn 
nach  Oesterreich  gebrachten  Viehtrausporten  den  Staats-Ober-Thierarzt  Arthur 
Rziha  ständig  nach  Wien  exinittirt  uud  deuStaats-Ober-Tliierarzt  Karl  v.  Garay  in 
8zombatheIy  anl&sslich  derartiger  Interventionen  ftir  den  Grazer  Vichn}arkt  bestiuimi. 

Der  Mililär-Thierarzt  Friedrich  iN'emecek  des  1.  Traiu'Keg.  wurde  mit 
Wartegebühr  beurlaubt. 

Der  Militär« Unter-Tbierarzt  Michael  D^gi  des  6.  Hns.-Beg.  wurde  in  den 
Btthestand  Tersetst   

Offene  Stellen. 

1.  städtische  Thierarztesstelle.  Die  städtische  Thierarztesstelle  in  Weipert 
(Böhmen)  ist  rorlftutig  provisorisch  zu  besetzen.  Jahresgehalt  700  fi.  tind  Neben- 
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elBkonnien.  Ganelie  aind  bi«  10.  November  beim  BOrgermeisteramte  in  Weipcrt 
in  dentedier  Spntebe  einiiibringen. 

S.  Geaeiiide-Tblerarztesdtelle.  In  der  Marktgemeide  Götzis  (Voralberg)  ist 
die  Stelle  eines  Gemeinde-Tbierantee  sii  besetsen.  (Nftberes  e.  Tneerai) 

3.  TblerarztMitelie.  Eine  Tbierantesetelle  in  Hähr.-Rothwasser  (Mähren) 
ist  lu  besetzen.  Gehalt  fl.  480.  Anakunft  im  BOrgemeisteramt  dortselbst 

4.  Kreis-Tblerarztesstslle.  Eine  Ereii-ThiArantessteUe  in  Tisza-Roff  (Jass- 
Kagjkem-Siolttok  Comitat)  mit  tfOO  fl.  Jasresgehalt  ist  zn  besetzen.  Gesuche 
aind  bis  SS.  NoTember  1.  J.  an  das  Stnhlrichteramt  Hsza-fioff  einznreiehen. 


Literatur. 

Die  österreichischen  lliiiderrassen.  Herausgej^eben  vom  k.  k.  Acker- 
baumiuiAterium.  3.  Band.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien.  Erster  Theil: 
Böhmen,  bearbeitet  von  einem  Sondercomite  des  Landesculturrathes 
für  das  Kdoigreioh  Böhmen,  redigirt  von  Ferdinand  Laaamann, 
Thierzuchtinspeetor,  mit  drei  Karten.  Wien  1899.  Verlag  von 
Wilhelm  Friek,  br.,  gr.-8^  260  Seiten. 

Dieses  hervorragende  Werk  auf  dem  Gebiete  der  heimischen 
Rindersacht  ist  mit  vorliegendem  neuen  Hefte  dem  Ziele  näher  gerfickt, 
den  Nntswerth  Österreichischer  Rindviehrassen  auf  Grund  sorgfältiger 
Erhebungen  und  suchkundiger  Beai'beitung  zu  einem  nationalen  Gemein- 
gute zu  machen. 

Das  Land  liölimen  bildet  den  Inhalt  vorliegenden  Heftes. 
Zur  Basis  der  Hauptarbeit  wurde  für  die  Scbilderun;^  der  Rind- 
viehzuchtverhältnisse in  Böhmen  die  Eiutheilung  des  Landes  in  elf 
natürliche  Gebiete  genommen,  und  zwar  das  böhmische  Tiefland  und 
das  südliche  Sudetengebirge,  das  Beraunflnssgebiet,  Pilsener  und  Bad- 
weiser  Becken,  die  bobmisch-mährische  Hochebene,  von  Richard  Purg- 
hart  bearbeitet,  das  Egerland,  Gebirgsgebiet  der  Sudeten,  Erzgebirge  and 
Gebirgsgebiet  des  Bdhmierwaldes,  bearbeitet  von  Ferdinand  Lassmann. 

Die  Rindviehzucht  des  Grossgrnndbesitaes,  sowie  die  Rindviebmarkte 
sind  ebenfalls  von  Ferdinand  Lassroann  in  Sondercapiteln  bcirbeitet. 

Die  Autoren  sind  der  schwierigen  Arbeit,  welche  die  Kindvieh- 
zuchtsverhältnisse  besonders  in  Böhmen  darbieten,  vollauf  gerecht  ge- 
worden. 

Das  zweckdienliebste  Förderungsmittel  zur  Hebung  der  Zucht, 
das  Stiorkörungsgesetz  vom  Jahre  1887,  sowie  die  vorliegende  Publi- 
cation  sind  ganz  darnach  angethan,  einer  erfolgreichen  Hebung  der 
böhmischen  Viehzucht  von  dauernd  förderlichem  Werthe  zu  sein. 

I 

Das  statistische  Materiale,  die  kartographlsc^ien  Darstellungen, 
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sowie  die  vortreffliche  textliche  Bearbeitung:  sind  in  jeder  Richtung 
lobenswerth,  so  dass  das  Buch  jedem  sicJi  für  Viebzucht  Interessirenden 
bestens  anempfohlen  werden  kimn.  Eh. — 

Lehrbuch  der  klinischen  Untersuchangsmethoden  Tür  Thierärzte 
und  Studirende.  Von  Prof.  Dr.  Friedberger  und  FtoL  Dr.  Fröhner. 
Mit  105  in  den  Text  gedrnökien  Figuren.  Dritte,  TerbeBserte  Auf  iage. 
Stattgart  1899.  Verlag  von  Ferdinand  Enke,  br,,  gr.-8\  672  Seiten. 
Preis  Mk.  13. 

Das  vorliegende,  in  Faohkreiaen  wohlbekannte  nnd  gesöhxtzte 
Werk  ist  in  einer  Neuauflage  erschienen,  in  welcher  aUe  einschlägigen 
Neuigkeiten  der  letzten  Jühi  e  berücksichtigt  worden  sind.  Die  einzelnen 
Capitel  wurden  revidirt.  Den  Fortschritten  auf  bacteriologischera  Gebiete 
Rechnung  tragend,  wurile  der  beziigHuhe,  von  Prof.  Dr.  Tb.  Kitt  be- 
arbeitete Theii  neu  bearbeitet   und  mit  neuen  Abbildungen  versehen. 

Dem  voransgehend  skizzirten  Untersuchunggplan,  unter  Andeutung 
der  Umstände  nnd  Thiergattnngen,  bei  welohe&  Abänderung«!!  räthlich 
nnd  Tom  Vortheile  sind,  folgen  die  nachstehenden  Oapitel,  in  klarer, 
leiehtfasslieher  und  den  natttrliohen  Vorkommnissen  vollständig  angt- 
pasflter  Weise  bearbeitet:  Anamnese,  Signalement,  Gesammthabitus, 
Hant-  nnd  Unterhantbindegewebe,  Schleimhänte,  Oircnlationsapparat, 
Thermometrie,  Respirationsapparat,  Dtgestionsapparat,  Harnapparat  mit 
Einschluss  der  chemischen  und  mikroskopischen  Harnuntersuchung, 
Geschlechtsapparat,  Bewegungsapparat,  Nervensystem,  Untersuchung  des 
Blutes,  der  Exsudate  und  Transsudate,  Milch,  bacteriologische  Unter- 
suchung der  Secrete  und  Gewebe,  diagnostische  Thierimpfung,  specielie 
baeteriologische  Diagnostik  der  einzelnen  Infectionskrankheiten. 

Dem  Stndirenden  ist  mit  diesem  Bnehe  ein  schätcenswerther  Lehr- 
behelf,  dem  Praktiker  ein  treuer  Rathgeber  an  die  Hand  gegeben,  dem 
besonders  die  Kitfsehe  Arbeit  willkommen  sein  irfrd,  in  weleher  er  in 
gedrängter  Kürze  doch  für  alle  Fälle  ansreiehende  Belehrung  über 
baeteriologische  Untersuchungen  nnd  diagnostische  Thierimpfangen  findet. 

Wir  können  das  Buch  nur  bestens  anempfehlen;  dasselbe  ist  in 
jeder  Fachbibliothek  unentbehrlich.  Eh. — 

Die  hier  besprochenen  Bücher  sind  durch  die  JSuehhandlung 
JMerlte  Berlea,  Wien,  St€uU,  Seiißrgam  4  (Grahen^f  ma  he^ 
«Mkei»,  uwIcAe  ein  refcAAaM^es  iMger  veterinärufiMenediie^UM^ 
Werke  häU. 

Heniugeber  nnd  TerantwortUcber  Bedaotaar:  A.  Koob.  —  Verlag  von  Morita  Parlw. 

Draek  toh  Jdiami  If .  TfiMj. 
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Die  Schweineseuche. 

Ton  Unirersitäts-Frofeuor  Dr.  Theodor  Eaipirek« 

(Originalartikel.  —  Schluss.) 

Bei  Schweinerotblaut  fehlen  die  verkästen  Herde  in  der 
Lunge  und  pathologische  Veränderungen  der  Gredärme  sind 
gewöhnlich  nur  im  Dünndarm  xa  finden.  Die  Schweinesenche- 
Lttoge  könnte  viel  eher  die  Tabercnloee  vortäuschen.  Bei  der 
Letzteren  sind  jedoch  auch  Veränderungen  der  Mil£  zu  Consta- 
tiren,  welche  bei  der  Schweineseuehe  fehlen.  Selbstverständlich 
ist,  dass  sich  die  Schweineeenche  vor  Allem  von  anderen  Er- 
krankungen durch  Auffindung  dea  ovoiden  Bacteriums  leicht 
unterscheiden  lässt.  Auch  diagnostische  linpt  ungen  der  Versuchs - 
tbiere  geben  uns  einen  Aufschluss.  Bei  der  Impfung  von  Schweine- 
seuchemateriale  au  Meerschweinchen  gelit  dasselbe  in  2 — 6  Tagen 
zu  Grunde,  während  geimptto  Tauben  in  den  meisten  Fällen  am 
Leben  bleiben.  Bei  Schweinerothiauf  jedoch  gestaltet  sich  der 
Erfolg  der  Impfung  umgekehrt. 

Die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  sind  je  nach 
dem  Krankheitsverlaufe  sehr  verschieden.  Bei  acuten  Formen 
sehen  wir  bei  der  Obduction  meistens  Veränderungen  con- 
gestiver,  hämorrhagischer  Natur,  die  Haut-Efflorescenzen  sind 
sehr  oft  geschwunden,  das  TTnterhautzellgewebe  ist  infiltrirt 

Die  Lymphdrüsen  sind  geschwellt,  im  Durchschnitt  rotfa  ge- 
färbt. Au  der  Sclileimhaut  des  Rachens  sehen  wir  Ekchvmosen, 
öfters  auch  grössere  Blutunterlaufungen.  Dieselbe  ist  rotbbraun 
und  üdematös.  Die  Lunge  ist  vergröspert,  duukelroth,  byper- 
ämiscb,  die  Pleura  ist  intiltrirt  und  ödematös.  Die  Brusthöhle 
ist  mit  einem  mit  Blute  vermengten  Exsudate  erfüllt.  Das 
Herzfleisch  blass,  brüchig,  wie  gekocht.  Im  Herzbeutel  ebenfalls 
reichliches  Exsudat.  Im  Magen  und  den  G-edärmen  machen 
sieh  die  Zeichen  einer  hefitigen  Entzündung  bemerkbar.  Die 
Bauchdrüsen  sind  geschwellt  und  hyperämisch.  Die  Leber  ist 
vergrössdrt,  ihre  Oberfläche  injicirt.  Besonders  in  der  Kiere 
kommen  häufig  interstitielle  Blutungen  vor.  Bei  acuten  Fällen 
sind  auf  den  Stellen  der  Hautflecken  starke  Hyperämie  und 

Ocatcrr.  Monatssdirift  f.  Thierbtiilkundc.  24.  Jahrg.  Nr.  IS.  34 


Digitized  by  Google 


Ekcbymosen  sichtbar.  In  der  Haut  selbst  ist  gleichfalls  viel 
Blut  ausgetreten»  das  ünterhautsellgewebe  ist  ebenfalls  mit  Blat 
nnterlanfen  und  5dematos.  Die  Muskeln  sind  blass,  gelblich,  mit 
Hämorrbagien  besäet,  besonders  die  Bauch-,  Hals-  und  Rücken - 

muskeln.  Die  Maulschleimhaut  ist  entzündet,  verdickt,  an  der 
Zunge  sieht  man  gewöhnlich  unter  der  Schlttiinliant  nekrotisclie 
Stellen  mit  graugelblicher  Masse  erfüllt,  weilers  schwünV^" 
Stellen  infolge  der  Nekrotisirung  der  Schleimhaut  oder  diphthe- 
riti^che  Exsudate  gelblich  verfärbt  und  abgerundet.  Dieselben 
bestehen  ebenfalls  aus  der  nekrotischen  Schle'mliaut,  aus  dem 
submucösen  Grewebe  und  dem  darunterliegenden  Muskelfleiscb.  Die 
Mandeln  sind  mit  Hamorrhagien  oder  mit  verkästen  Herden  be- 
säet. Die  Rachenschleimhant  ist  ebenfalls  hämorrhagisch  infiltrirt, 
manchmal  mit  croupösem  Exsudat  bedeckt. 

Die  Hrusthühle  ist  mit  einer  blutigen  und  trüben  Flüssio:- 
keit  erfüllt.  Der  seröse  TTeberziig  derselben  i^l  liämorrhagiscdi 
entzündet  und  mit  fibiinösen  Pseudomembrauen  bedeckt.  Manch- 
mal ist  die  Pleura  mit  Blut  durchdrängt. 

Die  Lunge  ist  gewöhnlich  hyperämisch,  odematös,  das  inter- 
lobuläre Gewebe  ist  infiltrirt,  ähnlich  wie  bei  der  Lungenseuohe  der 
Rinder.  Stellenweise  sind  infolge  starker  Hyperämie  ausgebreitete 
hepatisirte  Herde  von  dunkelrother  bis  violetter  Farbe  vorhanden. 
Die  LuftrÖhrcheu  sind  mit  einem  schaumigen  blutvermischten 
Exsudate  erfüllt.  In  späteren  Stadien  bilden  sich  in  der  Mitte 
der  hepatisirteu  Stellen  kleine  confluirende  oder  auch  disseminirte 
gelbliche  Massen,  bestehend  aus  dem  Exsudate  von  iutraalveoläreii 
Zellen,  mit  beginnender  Nekrose  der  umliegenden  Elemente. 
Solche  Herdt-  sind  an  ihrem  Rande  hv])eräinisch  und  gehen  sehr 
oft  in  verkäste  Massen  über.  Mikroskopisch  sehen  wir,  das^  die 
Lungenalveoleu  an  den  hepatisirteu  Stellen  mit  Fibrinfäden,  welche 
viele  Bacterien  enthalten,  ausgefüllt  sind.  Manchmal  sind  die 
Blutgefässe  an  diesen  Stellen  mit  Bacterien  überfüllt  und  ganz? 
lieh  verstopft.  Die  verkästen  Hassen  bestehen  ans  degenerirteii 
Zellen  und  ovoiden  Bacterien.  Ist  die  Entzündung  geringer, 
so  verkäsen  nur  die  Exsudatmaasen,  wobei  das  Nachbargewebe 
intact  bleibt.  Bei  heftigen  Entzündungen  sind  die  Alveolai  wände 
von  einer  grossen  Menge  Leukocyten  und  Bacterien  durchsetzt, 
wobei  dann  die  ganze  Partie  nekrotisirt.  In  der  Nähe  der  ent- 
zündeten und  nekrotischen  Stellen  sind  die  Bronchien  ebenfalls 
entzündet,  ihre  Schleimhaut  ist  mattroth  verfärbt.  la  ihrem  Lumen 
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befindet  sich  eine  saitige,  mit  gelben  Körnchen  darcheetete  muoöse 
Flüssigkeit. 

Die  B^nst-  und  Mediaatinaldrüsen ,  sind  vergrSssert  nod 
infiltrirt.  Die  Bronchialechleimbaat,  Bachen*  und  Kaaenechleim- 
hant  ist  verdickt  und  mit  Ekehymosen  bedeckt.. 

In  der  Bauchhöhle  ist  entweder  wenig  Flüssigkeit  oder 
grössere  Mengen  eines  trüben,  mit  Blut  nnd  Fibrinmembranen 
vermengten  Exsudates,  im  Darmtracte  .«elbst  Entzündungen  und 
Nekrosen,  besonders  im  Blinddarm,  im  Colon  und  Rectum. 

Die  Magen-  and  Darmschleim  baut  ist  byperämisch  und  mit 
Hämorrhagien  bes'det.  Die  Fayer'scben  Plaques  sind  geschwellt 
nnd  entweder  mit  graugelblichen  Pseudomembranen  überzogen 
oder  im  Zerfall  begriffen,  wodurch  graugelbliche  Geschwüre 
gebildet  werden.  Der  Grund  dieser  Greachwüre  ist  verdickt  und 
hart  (welche  Eigenschaft  dieser  Darmgeachwüre  fiir  die  Schweine - 
seuche  charakteristisch  ist).  Infolge  der  Verdickung  und  Ver- 
härtung des  (rrundes  dieser  Darmgeschwüre  kommt  es  fast  nie 
zur  l\>rf»>rat l(»n  des  Darmes.  Manchmal  bilden  sich  iu  der  Darni- 
wand  nach  der  Verheil  im  g  solcher  Geschwüre  stark  verdickte 
Narben.  Mikroskopisch  sehen  wir  bei  den  vorerwähnten  Pseudo- 
membranen, daas  dieselben  aus  Fibrin-Epithelzellen,  weissen 
Blutkörperchen  nnd  einer  grossen  Menge  verschiedener  Baoterien 
bestehen.  Die  Mesenterialdrusen  sind  geschwellt^  mit  einem  weiss- 
lichen,  in  grosser  Menge  Schweineseuche-Bacterien  enthalten- 
den Safte  inültrirt.  Die  Milz  ist  fast  immer  von  normaler 
Beschaffenheit,  äusserst  selten  enthält  sie  verkäste  Herde.  Die 
Leber  ist  blass,  von  fester  Consiatenz,  ihr  Parenchym  ist  ent- 
zündet unii  uiil  iülerstitielleii  Blutungen  durchsetzt.  Manchmal 
kommen  auch  nekrotische  lierde  vor.  Die  Nieren  sind  weich,  ihre 
Kapsel  leicht  ablösbar,  in  den  histologischen  Schnitten  lässt  sich 
in  der  Niere  das  Vorhandensein  einer  acuten  parenchymatösen 
Entzündung  mit  disseminirten  Blutungen  constatiren.  Manchmal 
geschieht  es,  dass  die  Niere  an  einigen  Stellen  reisst,  wodurch 
eine  Blutung  iu  das  Nierenbecken  entsteht  und  die  Hamwege 
mit  Blutgerinnsel  verstopft  werden. 

Die  Epiglottis  ist  mit  nekrotischen  Häuten  bedeckt.  Im  Herz- 
beutel und  zwischen  den  Pleuralblättem  findet  man  seröses  Exsudat 
oder  auch  Pseudomembranen.  Das  Herzfleisch  ist  braungelb,  brüchig, 
wie  gekocht,  mit  Hämorrhagien  durchsetzt,  die  Herzklappen  sind 
öfters  ödematös.  Das  (Jehirn  und  liückenmark  sind  hyperämisch, 

34* 
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in  den  Ghshimhölilea  und  in  dem  AraclinoideBleacke  sind  eben- 
falls 5fleTs  serdse  Exsudate  sn  beobachten. 

Die  pathologischen  Veränderungen  bei  der  chronischen 
Form  dieser  Krankheit  sind  folgende: 

An  den  Hautatellen,  an  welchen  der  Ausschlag  aufgetreten 
ist,  löst  sich  die  Haut  ab,  in  manchen  Fallen  gind  die  Flecken  braun 
verfärbt  und  die  Borsten  ausgefallen.  Die  Schleimhaut  des  Verdau- 
ungatracles  ist  verdickt  und  infolge  der  Hämorrliagien  pigmentirt. 
Die  Mandeln  sind  stark  vergrössert  und  von  harter  Consistenz. 

Die  Lunge  bietet,  das  Bild  einer  verkisten  Broncho- Pneu- 
monie. Hanohe  Herde  werden  durch  Eiterung,  andere  durch 

Resorption  zum  Schwinden  gebracht.  Das  G-ewebe,  welches  solche 
Herde  umgrenzt,  ist  der  Sitz  einer  diffusen  Entzündung.  Die 
Lunge  ist  sehr  oft  durch  Pseudomembranen  an  die  Pleura  an- 
gewachsen. Die  Darmwand  ist  an  vielen  Steilen  stark  verdickt 
und  hart.  Die  Darmgeschwüre  sind  von  Narbengeweben  um- 
geben. Die  Serosa  ist  ebenfalls  entzündet.  In  den  Drüsen  findet 
man  im  Durchschnitte  derselben  verkäste  Herde,  von  gelblicher 
Farbe,  eingetrocknet  und  mit  fibrösem  Gewebe  umgeben. 

Der  gewöhnlichste  Weg  der  Infection  ist  der  Darmtraot. 
Die  in  denselben  eingedrungenen  Bacterien  vermehren  sich  sehr 
rasch  und  verursachen  anfangs  eine  oberflächliche  Entzündung, 
später  schreitet  die  Entzündung  auf  die  ganze  Dannwand  Uber. 
Von  da  werden  die  Bacterien  mit  dem  Lymphstrome  in  die 
liipiidrlirieii  veisclileppt.  Manciinial  können  sie  auch  durch  die 
Athmungaore^ane.  wie  schon  erwähnt  wurde,  in  den  Organismus 
gelanc^en.  Ann  den  Lymphdrüsen  vertheilen  sie  sich  auf  dem 
Blutwege  in  den  ganzen  Körper.  £s  entsteht  dann  entweder  eine 
allgemeine  Septikämie,  welche  in  einigen  Stunden  letal  enden 
kann,  wenn  die  Bacterien  stark  virulent  und  der  Organismus 
nicht  genug  resistent  waren.  Ist  die  Virulenz  der  Bacterien  ge- 
ringer und  der  Organismus  resistenter,  so  kommt  es  zu  milderen 
und  chronischen  Formen  der  Seiiche.  Die  Bacterien  scheiden  auch 
Toxine  aus,  welche,  wie  Sei  an  der  und  Schweinitz  nachge- 
wiesen haben,  bei  den  Versuohsthieren  schwere  letale  Vergiftungen 
hervorrufen  können.  Diese  Toxine  benannten  Sei  an  der  und 
Schweinitz  Sucholo -Toxine.  Aehnlich  hatten  auch  Novy, 
Seiander  und  Silberschmidt  nachgewiesen,  dass  es  sich  bei 
der  Tnt'eotiou  um  eine  Vergiftung  handelt,  welche  durch  die  von 
den  üVüiden  Bacterien  ausgeschiedenen  Gifte  verursacht  wird. 
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Die  genannten  Autoren  hatten  auch  diese  Giftstoffe  aus 
den  Culturen  künBtlich  dargestellt.  Löffler  behauptet,  daas  die 
Ghewebenekrose  duroh  einen  besonderen  BaciUoa  herTorgernfen 
wird,  welcher  bei  der  Sehweinesenehe  mit  dem  ovoiden  Baoteriam 
in  Symbiose  vorkommt.  Marek  und  Mae  Fadyean  haben  dagegen 
experimentell  nacbgewieeen,  dass  das  ovoide  Bacteriam  allein 
Nekrosen  der  Gewebe  hervorrufen  kann.  Anch  in  der  Praxis  fand 
Marek  den  Nekrosebacillus  relativ  selten.  Bei  der  chronischen 
Form  und  im  Stadium  der  Reconvalesceaz  findet  mau  die  Form 
des  ovoiden  Bacteriums  verändert. 

Die  Behandlung  dieser  Krankheit,  welche  bei  uns  infolge 
des  neuen  Gesetzes  mehr  ein  theoretisches  Interesse  hat,  ist 
symptomatisob.  frische  liuft,  gleiohmSssige  Temperatur,  flüssigeä 
und  leicht  verdauliches  Futter.  Gegen  das  Fieber  salicylsaures 
Natron  und  Antipyrin.  Der  Hautausschlag  wird  mit  2*/^  wässe* 
riger  GarboIsäurelSsung  gewaschen.  Bosso  will  durch  subcutane 
Injeotion  dieser  Losung  günstige  Erfolge  erzielt  haben.  Die 
Erscheinungen  von  Seite  der  afficirten  Lunge  werden  durch 
bihaifp  Einreibungen  und  mit  Ipecacuanha  behandelt.  Bei  der 
DarmPikiankuiiL;"  wird  anfangs  Kaloujel  oder  Salicyl-Bismuth  au- 
gewendet. Im  spateren  Stadium  können  die  Diarrhöen  mit  Opium 
bekämpft  werden. 

Die  Prophylaxis  besteht  vor  Allem  in  der  Nothschlachtung 
der  erkrankten  Stücke  und  in  der  gründlichen  Desinfection  des 
Stalles.  Die  Cadaver  und  besonders  die  Darme  der  der  Seuche 
aum  Opfer  gefallenen  Thiere  sind  am  besten  entweder  durch  Feuer 
oder  chemisch  au  vernichten.  Weiters  ist  es  sehr  angezeigt,  die 
neu  gekauften  Stfteke  nicht  sofort  unter  die  anderen  Thiere 
zu  lassen  and  durch  eine  gewisse  Zeit  zu  beobachten.  Sehr 
wichtig  ist  ferner  eine  strenge  iUirktcoutrole  •  ausserdem  werden 
auch  von  vielen  Autoren  proptiyiaktigche  Impfungen  empfohlen, 
u.  zw.  entweder  mit  modificirten  Culturen  oder  mit  Toxinen  der 
Cnlturen,  oder  mit  dem  Serum  der  gegen  diese  Seuche  immnni- 
sirten  Thiere.  Die  erste  Art  von  Schutzimpfungen,  welche  sich 
jedoch  nach  den  Angaben  von  Kasper,  Cornil,  Willach, 
Malkmus,  Ostertag  nicht  bewährt  haben  soll,  besteht  in  der 
Abechwäohung  der  Culturen  durch  £rhitaung,  wie  schon  im 
Capitel  über  die  Bacteriologie  der  Schweineseuche  hei  den 
Versuchen  CorniTs  und  Ghantemesse  erwähnt  wurde.  Endlich 
haben   auch  Perroncito   und  Bruschettini    ohne  Erfolg 
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abgesoliwachte  Culinren  za  Scbatzimpfangen  angewendet.  Etwas 
günstiger  erweisen  sich  die  Schntzimpfangen  mit  Toxinen. 

Salmon  immunisirte  durch  einmalige  Injection  sterilisirter 
Galturen,  Smith  und  IVfoore  durch  wiederholte  Impfungen  mit 
denselben.  Seiander  und  Metscknikoff  verwendeten  im  Dampf 
sterilisirtes  Blut  von  schweineseuchekraakexi  Thieren.  Schwei- 
nitz konnte  Meerschweinchen  mit  den  aus  den  Galturen  extra.» 
hirten-  Saohoio-Toxinen  vor  der  Infection  schützen.  SilberV 
achmidt  filtrirte  za  diesem  Zwecke  die  Cnlturen  durch  Thon-' 
Zellen. 

fuA  be»er  bewahrte  aich .  i»  der  Pnois  die  Immumämng 

nach  der  Methode  der  Serotherapie,  indem  Metechnikoff, 

Schweinitz,  Ivarlinski  und  Sil  bersch  midt  nachgewiesen  liaben, 
dass  man  mit  dem  Blute  künstlich  imüiuriiairter  Thiere  Versucha- 
thiere  vor  der  Infection  schützen  kann, 

Auf  diese  Art  konnte  Fuchs  mit  dem  Serum  an  Schweine- 
seuche  erkrankter  Thiere,  welchem  Carbolsäure  beigemengt 
wurde,  Schweine  mit  Erfolg  impfen,  üjhelyi  und  Preiaz  hatten 
günstige  Eesaitate  mit  Serum  aus  dem  Blute  von  Sohweioen, 
welche  von  dieser  Seuche  genesen  waren,  erzielt.  Auf  ähnliche 
Weise  sind  auch  in  letzter  Zeit  in  Slavonien  nnd  Bosnien  an- 
Iftsslich  der  dort  im  Jahre  1895  ausgebrochenen  Schweinepest  von 
Karlinski  Sohntzimpfnngen  in  grösserem  Massstabe  vorge- 
nommen worden. 

Karlinski  behauptet,  dass  die  Scbweineseuche  von  zwei 
verschiedenen  Bacterien,  u.  zw.  Bacillus  suipestifer  und  ßacillua 
suisepticus  verursacht  wird,  und  immunisirte  mit  den  Culturen  dieser 
zwei  Bacillen  üinder,  aas  deren  Blute  er  ein  Seram  herstellt. 
Vom  Februar  vorigen  Jafires  wurden  in  Bosnien  nach  der 
Methode  Karlinski'a  34.öi4  Stücke  geimpffc,  von  welchen 
nur  O'Siy«  der  derzeit  herrschenden  Seuche  zum  Opfer  fielen. 
Diese  günstigen  Besnltate  ermunterten  die  bosnische  E^emng 
zur  -  Einführung  obligatorischer  Impfungen  mit .  diesem  Serntn, 
welches  in  Bsseg  fabriksmässig  hergestellt  wird. 

Peters  stellte  einen  Schutzstoff  aus  dem  Blute  von  mit 
virulenten  Culturen  immunisirten  Pferden  her. 

Vom  sanitären  Standpunkte  aus  scheint  die  Seuche  nach  den 
Angaben  von  Silberschmidt,  Ponchet  nnd  Zschokke  über 
Vergiftungen  mit  dem  an  Schweineseuche  erkrankten  Fleische 
nicht  iudiirereut  zu  sein,  wenn  auch  von  der  directen  Ueber* 
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tragung  dieser  Krauklieit  von  kranken  Thieren  auf  den  Mensnhen 
nichts  bekannt  ist.  Um  weiieie  Erfahrungen  in  dieser  liichtiing 
zu.  sammeln,  wurden  bei  uns  von  den  Sanitätsbehörden  an  die 
A  erste  Fragebogen  vertheilt  mit  der  Aufforderung,  über  etwaige 
Erkrankungen  infolge  des  Fleischgenusses  von  au  cUr  Seuche 
erkrankten  Schweinen  sa  beriehten.  Dm  Fleisoh  von  reohtceitig 
nothgeachlaohteten  Thieren  kann,  aofern  es  den  Anfordemngen 
der  Fleischbeechau  entapriolit,  nach  der  allgemeinen  Anschauung 
der  SachverstSiidigen  snm  'Genu8^8  xugelaaaen  werden,  selbst- 
verstSndlich  mfissen  aber  schon  aus  prophylaktischen  G-ränden 
alle  Eingeweide  (besonders  die  Lunge,  der  Magen,  die  Därme, 
die  Leber,  die  Nieren  und  die  Milz),  vernichtet  werden. 

Infolge  der  bei  uns  in  ao  ausgebreitetem  Massstabe  aufgetre- 
tenen Epizootien  ist  bei  uns  bekanntlich  am  2  Mai  1899  auf 
Gruad  des  §  14  ein  neues  Schweinepestgesetz  ins  Leben  gerufen 
worden,  dessen  Bestimmungen,  betreifeud  die  Entschädigung  und 
Schiachtung  der  Thiere,  denen  des  Lun^^enseuchegesetzes  der  Binder 
ähnlich  sind/)  Ebenso  ist  auch  in  England  seit  dem  Jahre  1890 
gesetslich  angeordnet,  alle  erkrankten  Tihiere  und  solche,  welche 
der  Ansteckung  ausgesetzt  waren,  sofort  zu  schlachten.  Den 
Eigenthümem  wird  für  die  geschlachteten  kranken  Thiere  die 
Hälfte  des  Schätzungswerthes  vor  der  Erkrankung  derselben, 
für  die  nach  der  Schlachtung  für  gesund  befundenen  der  ganze 
Schätzungawerth  zugesprochen.  In  Frankreich,  Dänemark,  Hol- 
land, Norwegen,  Kumänieu  und  Schweden  werden  die  sanitäts- 
poiizeilichen  Massnalimen  bei  der  Schweineseuche  ähnlich  wie 
bei  dem  Schwein eroth laufe  gehandhabt,  indem  die  erkrankten 
Thiere  geschlachtet  werden  müssen. 
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Arloing:  Ueber  die  Bildung  der  Ringe  am  Huf  hörne. 

(Le  progräs  vöt^rinaire.  April  1899.) 
Man  nimmt  immer  an,  daaa  die  fiinge,  welche  man  an  den 
Hnfen  gewieser  Pferde  findet,  infolge  einer  Entzündung  der 
keratogenen  Haut,  welche  hypertrophisches  Horn  ausschwitzt, 
entstehen.  Arloing  findet,  dass  diese  Erklärung  nicht  den  That- 
Sachen  entspricht.  Die  entzündete  Hnflederhaut  secemirt  im 
Gegentheil  dünneres  Horn.  Der  üing  wird  nicht  durch  eine  Er- 
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babenheit»  sondern  durcb  eine  Vertiefdiig  gebildet.  Zur  Erlän- 
tenug  seigt  er  den  Nagel  seines  kleinen  Fiogers,  an  dem 
detttlieh  ein  durch,  dünneres  Horn  gebildeter  Ereis  als  Ausdmck 
einer  yor  längerer  Zeit  bestandenen  Elntzandong  der  Matrix  au 
sehen  ist.    Ml. — 

F.  Salles:  Schwergeburt  infolge  Missbildung. 

(Le  progr^s  vötärinaire.  April  1899.) 

EineKalbiu,  2y^  Jahre  alt,  konnte  nicht  abkälbern,  trotz- 
dem sie  schon  10  Tage  über  die  Zeit  trächtig  war.  Sie  stand, 
mnniDirte  and  aus  ihrer  Scheide  hingen  30  cm  lang  die  Gedärme 
des  Kalbes.  Um  die  Knh  zvl  nntersnehen,  aog  man  enst  alle 
Bancheingewekle  dee  Ealbee  heraM,  was  Uäxkt  gelang.  Nun  ftnd 
man  im  Mnttermnade,  gegen  das  Schambein  gestemmt,  eine  rand- 
liche, unregelmässige  kegelförmige  Masse,  welche  nirgends  mit 
dem  Geburtswege  verlöthet  schien.  Es  waren  die  Füsse,  an- 
scheinend die  vorderen:  der  Kopf  konnte  nicht  gefunden  werden. 
Man  befestigte  an  den  vorliegeuden  Küoüben  drei  Haken  und 
konnte  jetzt  die  Haiswirbel  betasten;  der  Kopf  war  nach  links 
verschlagen  und  lag  an  der  rechten  Flanke  des  Fötus,  welcher 
selbst  auf  der  linken  Seite  lag.  Die  Hand  zwischen  Hals  and 
Körper  des  Kalbes  durohzabringen,  war  nicht  möglich,  ebenso 
erfolglos  erwies  sich  ein  Ziehen  an  d^  Füssen.  Bei  der  wei- 
teren  Untersaohnng  •  fand  man  den  stark  atrophirten  Schwans 
und  rechts  oben  36  cm  vom  Soheideneingang  den  rechten 
Hinterfnss  des  Fötus. 

Die  Sache  gestaltete  sieh  bedeuklicli,  nachdem  der  von  drei 
Männern  ausgeübte  Zug  in  Verbindung  mit  den  Wehen  der  Kuh 
bis  jetzt  nur  wenig  gefordert  hatte.  lienhtg  und  links  schlössen  sich 
Weichtheile  eng  ans  Schambein.  Die  Kuh  war  erschöpft,  sie  legte 
sich  ganz  auf  die  rechte  Seite.  Jetzt  war  es  durch  wechselweise» 
Ziehen  nach  vieler  Mühe  möglich,  die  Hand  zwischen  Fötus  und 
Beckenwand  durchzudrängen,  worauf  das  vollständige  Aasziehen 
des  Kalbes  bald  gelangen  war.  Die  fötale  Masse  hat  die  Form 
eines  nnregelmässig  gelandeten  abgestutzten  Kegels  mit  einem 
grössten  Qaerdurchmesser  von  22— 29  cm  und  einem  LIÜQgen-- 
darchmesser  von  nngefähr  60  cm. 

Hinten  trägt  er  eine  weiche,  gelatinöse,  weisse,  zvveifaust- 
grosse  Masse,  die  in  einen  sehr  gespitzten  Sack  einbiegt.  Sie 
scheint  einen  Theil  des  unvollkommen  entwickelten  Fötus  uud 
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auch  der  Fruclitbfillen  aueximiacbeii.  Die  Lage  des  Fötus  Im 
Mntterthiere  war  folgende:  er  lag  auf  der  linken  Snte,  hatte 
Kopf  und  Hals  ganz  an  die  reehte  Schalter  gepreast.  Fast  der 

ganze  Vordertheil  des  Kalbes  ist  behaart.  Das  Maul  lagf  auf  der 
Flanke.  Der  Kopf  ist  fast  normal  gebildet,  mu  .l;ts  linke  Nasen- 
loch fehlt.  Der  Hals  ist  infolge  des  T)racke8  während  des 
intrauterinen  Lebens  mit  der  Schultf^r  verschmolzen.  Die  zwei 
gut  entwickelten  Vorderfusse  sind  unter  den  Körper  gebogen  und 
die  Bnggelenke  unbeweglich;  es  ist  anmögliohf  diese  Glieder 
gerade  zu  richten.  Die  letzten  Halswirbel  und  unten  das  nnge- 
ibrmte  und  nach  rechts  gedrehte  Stemnm  bilden  einen  knihshernen 
ELnmpen,  wo  man  die  Haken  hatte  einsetsen  kennen.  Man  sieht 
dort  die  Apophysen  der  letzten  Halawirbel  hervorragen;  die 
an  dieser  Stelle  kahle  Haut  nmschliesst  das  ganze  Gebilde, 
welcbes  die  Basis  des  Halses  ausmacht. 

Rechts  oben  gegen  die  Brustmitte  befindet  sich  der  rechte 
Hintelfuss,  der  dort  durch  eine  nackte  Hautfalte  angeheftet  ist. 
Er  ist  mangelhaft  entwickelt;  die  dritte  Phalange  verschwindet 
in  der  Falte.  Die  Wirbelsäule  ist  ganz  gekrümmt,  der  linke 
Hinterfuss  fehlt.  Die  linke  Seite  des  Fötus  ist  überhaupt  unvoll- 
ständig entwickelt,  der  linke  Leberlappen  ist  in  eine  Gallerte 
eingebettet,  der  Pansen  ist  klein,  geschrumpft.  Das  Herz  ist 
flachgedrückt,  die  Baach h5hle  offen.  Das  Kalb  scheint,  dem 
Ausdrucke  in  den  Augen  nach,  gelebt  zu  haben.  Die  Lenden- 
und  Kreuzgegend  wurden  durch  die  Bancheingeweide  und  den 
Pansen  der  Kuh  von  vorne  nach  hinten  gedrängt;  der  FStns  hat 
sich  in  dem  linken  üterushorne  entwickelt.  Diese  Lage  erschwert 
stets  das  Ausziehen  des  Kalbes.  Es  ist  thatsächlich  nicht  selten, 
dass  eine  Schwert^eburt  (Missbildung,  Verlagerung  de.s  Ixoptea 
oder  der  ^^liedmassen,  oder  selbst  Verweifen)  nur  durch  die  Rnt> 
Wicklung  des  Fötus  im  linken  üterushorne  verursacht  wurde. 
Die  Nachgeburt  kann  ebenfalls  infolge  dessen  zurückbleiben.  Es 
genügt  in  der  That,  dass  das  Kalb  schlecht  gelagert,  in  seinen 
Bewegungen  gehindert  ist,  um  eine  Frühgeburt  oder  Retention. 
der  Eihäute  zn  verschnlden. 

Die  Knh  war  einige  Stunden  nach  dem  Gebären  aufge- 
standen, batte  etwas  Futter  und  Wasser  aufgenommen.  Die 
Scheide,  welche  ganz  anverletzt  war,  wurde  mit  Cresylwasser 
ausgespült.  Ml.^ 
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Interne  Tiuerkrankheiten. 

P.  Gab  uz:  Merkwürdiger  Fall  von  Einschnürung  des 
Bectums  durch  einen  vem  Netze  abgehenden  und  mit 
einer  Fettgeschwulst  anliegenden  Strang. 

(Lo  progrÖ3  vt'terinaire,  Mäiz  1899.) 
Ein  Pferd  hnt  neit  8  Uhr  Abends  heftige  Koliken,  wobei 
es  sich  zu  Boden  wirft  und  wälzt.  Um  Mitternacht  ist  das 
Pferd,  rahiger,  der  Puls  klein  und  schnell,  die  Conjunctiva 
gelblich.  Das  Pferd  hat  noch  um  6  Uhr  Abends  wie  gewöhnlich 
eine  Ration  gelber  Bttben  gefreasen.  Nach  der  Buhepaose  wird 
das  Pferd  meder: unruhig  und  will  ,  sich  wälzen;  es  wird  aber 
aufgejagt  und  trot^  der  starken  Kälte  ( —  10*)  ins .  Freie  ge- 
führt. Während  des  flernngehens  muss  eis  wiederholt  vom  Nieder- 
legen abgehalten  werden.  Der  Autor  stellt  die  Diagnose  auf 
Indigestion  im  Magen,  macht  sofort  eine  subcutane  Injection  von 
0*1  Pilocarp.  nitricum  und  einen  reichlichen  Einguss  von  Thee 
mit  einem  Zusätze  von  Kampfer,  Asant  und  Aetliei-  jti  5g.  Nach 
einem  Klystier  wird  das  Pferd  wieder  weiter  bewegt.  In  einer 
Viertelstunde  stellt  sich  reichliche  Salivation  ein.  Um  2  Uhr  Früh 
ist  das  Thier  ruhiger,  man  bringt  es  in  den  Stall  zurii  k,  wo  es 
sich  legt  und  wieder  wälzt.  Daher  wird  es  abermals  in  den  Hof 
geführt  und  bewegt.  Nach. einer  Viertelstunde  bekouimt  es  eine 
Injection  von  0*2  Pilocarp.  murial  und  innerlich  eine  Flasche 
£lixir  Lebas  in  Thee*  Die  Lenden  und  Extremitäten  werden  mit 
Terpentin  eingerieben.  Es  beginnt  der  Speichelfluss  von  Neuem; 
Klystiere  werden  sogleich  und  ohne  Spuren  von  Koth  wieder  aus- 
gepreast.  Das  Thier  wird  immer  fortbewegt.  Man  hört  hierauf 
starkes  Darrageräusch,  es  gehen  zahlreiche  Gase  ab,  was  einen 
günstigen  Ausgang  erliulien  lässt.  Um  7  Uhr  Morgens  ist  der 
Allgemeinzustaud  des  Thieres  anscheinend  noch  derselbe,  aber 
das  Gesicht  ist  eingefallen,  der  Puls  ist  noch  kleiner  und  wird 
fadenförmig;  ausserdem  presst  das  Thier  hä(nfig  auf  Koth,  wobei 
jedesmal  etwas  Harn  abgeht.  Diese  Anstrengungen,  sowie  die 
Beobaohtang,  dass  das  Pferd  kein  Klysma  hält,,  yeranlassen  den 
Autor  zu  einer  Bectalnnterauchung.  Ungefähr  eine  halbe  Arm» 
länge  nach  yorne  ist  der  Mastdarm  rIngfSrmig  eingeschnürt,  so 
dass  man  kaum  mit  zwei  Fingern  eindringen  kann.  Jenseits  der 
Einschnürung,  die  sicli  nicht  erweitern  lässt,  fühlt  laan  die  Koth- 
ballen.  Um        Uhr  Abends  verendet  das  Pferd. 
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Aatopsie:  Der  Mastdarm  ist  an  der  emgescliBürten  Stelle 
von  einer  25  om  langen«  vom  Ketse  atammenden  Ligatur  nm- 
spannt,  welche  aehr  sähe  ist  und  am  Ende  eine  hühnereigrosae 
Fettgeschwnlat  trSgt.  Diese  Geschwulst  bildete  mit  dem  Strange 
ein  Pendel,  welches  sich  wahrscheinlich  beim  Wälzen  des  Thierea 
um  den  Mastdarm  geschlungen  hat.  Ml. — 


Trasbot:  Contagiöse,  pustulöse  Dermatitis  bei  Pferden. 

(Recneil  de  mdd.  v^törinaire.) 

Trasbot  hatte  G-elegenheit,  einige  Fälle  dieaer  Hautkrank- 
heit, die  auch  unter  dem  Namen  canadische  (englische,  ameri- 
kanische) Pocken  oder  contagiosa  Akne  bekannt  ist,  zu  beob**  . 
achten.  Zu  Beginn  der  Krankheit  treten  runde  Erhöhungen  von 
Linsen-  bis  Kreuzergrösse  auf,  die  Haare  werden  struppig  und 
verkleben  sich  am  Grunde,  bisweilen  zeigt  sich  die  Epideimia 
aufgetrieben,  es  rinnt  eine  serim-eitrige  Flüssigkeit  ab  und  be- 
günstigt d^»!!  Haarausfall.  Durch  das  Exsudat  wird  die  Epidermis 
hinweggetührt,  und  es  bleibt  eine  runde  oder  ovale  Wunde  mit 
gelblicher  Kruste  zurück.  Nach  Kntfernun«^  derselben  sieht  man 
eine  oberflächliche  Wunde  von  röthlioher  Farbe,  die  napfartig 
ausgehöhlt  ist  und  einen  dicken,  weissen  Eiter  absondert.  Die 
Haut  ist  an  den  afficirten  Stellen  (Modernst  und  die  Partien 
unter  dem  Sattelzeug)  leicht  angeschwollen  und  etwas  druck- 
empfindlich. Bei  manchen  Pferden  ist  die  Dermatitis  sehr  intensiv, 
der  Eiterungsprocess  dehnt  sich  bis  auf  das  Bindegewebe  aus, 
es  bilden  sich  an  verschiedenen  Stellen  Abscesse,  die  an  der 
Hautob erfläche  ausmünden  und  reichlich  Eiter  absondern.  Die 
pustulöse  Dermatitis  Imt  weiter  keine  bedenklichen  Störungen 
zur  Folge,  die  Wunden  vernarben  ganz  regeimäsäig»  doch  wachsen 
die  Haare  nicht  mehr  nach. 

Die  von  Trasbot  eingeschlagene  Behandlung  bestand  in 
Anwendung  adstringirender  und  antiseptischer  Lösungen  (Blei- 
zucker und  Talkpulver))  meist  genügten  letztere  allein.  Nooard 
bat  diese  Hautalfection  bacteriologisch  untersucht  und  hiebei  die 
gewöhnlichen  Organismen  einer  Eiterung,  Staphylokokken  und  • 
Streptokokken,  sowie  kleine  Bacillen  gefimden,  die  sich  gut  nach 
Gram  färbten  und  identisch  mit  den  Mikroorganismen  der  eitrigen 
Lymphangitis  sind.  Diese  Bacillen  gedeihen  auf  Agar,  Kartoffeln, 
peptonisirter  Bouillon  und  besonders  auf  Seruragelatine.  Tnocu- 
lationen  ins  Peritoneum  von  Meerschweinchen  hatten  eine  Or- 
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chitia  and  naob  sechs  Tagen  jien  Tod  zar  Folge.  Eine  in  Lftnolin 
vernebelte  .Cjoltnr,  die  man  zwei  Pferden  anf  die  Haut  applioirte, 
•  erzeugte  ganz  dieselbe  Hautkrankheit,  deren  versebieden  schwerer 
Grad  sieb  durch  die  ungleiche  Empfänglichkeit  der  Thiere  er- 
klären lässt.  Die  contagiSse,  pustalöse  Dermatitis  ist  nach  des 
Verfassers  Ansicht  eine  Localisirung  der  ulcerativen  Lymphan- 
gitis  in  den  oberÜächiiciieii  Hautschiehten.  — r. 


Bardier  und  Frenke!:  Einflues  von   Natr.  salicyl. 

und  Antipyi  iti  auf  die  Harnabsonderung. 

(Coraptes  rendus  de  la  Soc,  de  Biologie.  25.  Febr.  1899.) 
Die  Autoren  stellten  fest,  dass  das  in  den  Blutkreislauf 
eines  Hundes  iojicirte  Natr.  salicyl.  die  Harnabsonderung  ver- 
mehre, aber  nnr  ganz  vorübergehend.  Auch  der  Blutdruck  wird 
momentan  erhöht,  und  in  den  Nieren  findet  eine  Qefässaus- 
dehnung  statt.  Das  Antipyrin  hiugegen  vermindert  die  Harn- 
quautitäten,  erhöht  die  Arterienspannuog  und  wirkt  zusammen- 
ziehend auf  die  Nierengefässe.  —  e. 


L  B I  a  n  0 :  Ueber  eine  in  der  Scliafiunge  lebende  Amöbe. 

(Jown.  de        ▼^Mriitaire  et  de  lootech.  de  Lyon,  Sept.  1898,.) 

Der  vom  Verfasser  beschriebene  Fall  ist  sehr  wahrscheinlich 
der  erste,  bei  welchem  Amöben  lebend  und  sich  weiter  ent- 
wickelnd in  der  Lunge  eines  Säugethieres  angetroffen  wurden. 

Als  Autor  die  Knötülien  einer  Strongyluspneumonie  bei  »Schalen 
untersuchte,  fand  er,  dass  einige  derselben  nicht  durch  vStron- 
gylus  filaria,  sondern  durch  eine  Amöbe  erzeugt  waren,  welche 
dem  Hvalodiscus  limax  auftallend  ähnlich  sah. 

Der  Parasit  hat  eine  birnförmige  Grestalt  mit  einer  ver- 
längerten Extremität  (Pseudopode).  Das  Protoplasma  färbt  sich 
mit  Osmiumsäure  braun,  mit  Eosin  hellroth  und  ist  von  kuge- 
ligen, farblosen  Vacuolen  durchzogen.  Bei  einer  Färbung  mit 
Hämatoxylin  wird  der  Eem  nicht  sichtbar.  Dieser  Organismus 
bat  60  (1  Länge,  22  [i  grösste  Breite,  die  Vacuolen  erreichen  12  ft. 
Er  ist  scharf  contourirt  und  hat  weder  Wimpern  noch  Geissein. 

Die  Amöben  sind  in  grosser  Zahl  auf  der  Peripherie  der 
Knötchen  verbreitet.  Im  Centrum  der  Letzteren  sind  die  Alveolen 
mit  Zellhaufeu  überfüllt. 

An  der  Peripherie  zeigen  sich  die  Alveolen  entzündet,  man 
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flieht  die  AmSbea  mitten  unter  desquamirten  ZeUen.  Weiter  nach 
nnesen  sind  die  Alveolen  wenig  verändert  und  enthalten  eben* 

falls  Parasiten. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dasa  die  xViuöoen,  wahrscheinlich 
durch  eine  anormale  Schluckbeweguiig  io  die  Lunge  gelangt,  hier 
za  leben  und  sieh  dem  neuen  Milieu  anzupassen  veiiiiochten,  iSie 
vermehrten  sich,  bildeten  eine  Golonie  und  führten  die  EntzUo* 
duugsereoheinungen  herbei.  — r. 

Jules  Lesage:  Ueber  den  therapeutischen  Werth  nice- 

tinreicher  Tabaksäfte. 

(Recoeil  de  m^d.  ▼«H^rinaire.  15.  April  1899.) 

Nach  einer  Verordnung  des  Ackerl)iiuministeriums  kommt 
dieses  Mittel  in  zvvanzigfacher  Verdünnung  Vür  antiiseptische 
Lösungen  in  Gebraunh.  Bei  den  im  Folgenden  wiedergegf-benen 
Ver.suchen,  die  im  Laboratürium  des  Prof.  Kaufmann  gemacht 
wurden,  benützte  man  stets  eine  derart  verdünnte  Lösung. 

L  intravenöse  Jujcct/'on.  Vier  Hunde  eihielten  y^cm''  pro 
Kilogramm  Körpergewicht  in  die  äussere  Vene  des  Sprunggelenks. 
Sie  zeigen  nach  kaum  beendigter  Injection  schon  die  Symptome 
einer  Kicotinvergiftung:  häufige  und  tiefe  Athembewegung,  con- 
vulsiviache  Muskelcontractionen  der  Gliedmassen  und  des  Rumpfes, 
reichliches  Erbrechen  etc.  Diese  beunruhigenden  Symptome  sind 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  und  der  Normalzustand  bald  wieder 
hergestellt.  Bei  einem  tiinfttMi  Kunde,  hattf}  man  diese  Dosis  nur 
gering  überschritten  und  die  Injection  hatte  den  sofortigen  Tod 
des  Thieres  zur  Folge.  Von  fünf  Hunden  vertrugen  \  ier  eine 
Dosis  von  '/j,  cm%  bei  cm^  verendeten  beide  hiemit  injicirten 
Hunde.  Da  das  mittlere  Gewicht  dieser  Versuchst  liiere  20  kg 
betrug,  so  belief  sich  die  toxische  Menge  auf  ungefähr  5ora^. 

Subctdane  Injection.  Hiebei  war  die  Absorption  weniger 
rapid  und  unvollkommener,  so  dass  erst  eine  Dosis  von  1  cm* 
pro  Kilogramm  Körpergewicht  den  Tod  herbeifährte. 

3,  Einführung  in  die  Verdauungswege.  Das  Medicament  ge- 
langt mittelst  der  Magensonde  direct  in  den  Magen.  Da  fast 
regelmässig  ein  Theil  des  Nicotins  erbrochen  wird,  ist  die  ab- 
sorbirte  Quantität  nicht  genau  festzustellen.  Eines  der  Versuclis- 
thiere  erhielt  fast  15  cm"  der  Flüssigkeit,  ohne  hierauf  zu  vo- 
mitiren,  man  kann  daher  annehmen,  das»  erst  eine  relativ  grosse 
Quantität  eine  letale  Wirkung  nach,  sich  sieht. 
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Um  aiok  davon  211  nberzeagea,  ob  die  Absoiption  durdi 
Wunden  eine  bedeutende  sei,  maebte  der  Autor  mehrere  tiefe 
Scarificationen  in  der  Lendengegend.  Während  einer  Stande 
warde  die  nocb  blutende  Oberfläche  reicblieb  mit  der  Tabaks<- 

üiissigkeit  abgewaschen.  Daa  Nicotin  reizte  und  schmerzte  leb- 
haft, dennoch  leckte  sieh  das  Thier  nicht.  Immerhin  machten 
sich  xVuzeichen  einer  lutoxication  geltend,  so  Koliken  und  heftiges 
Erbrechen.  — ^r. 

Therapeutlsclie  Notizen. 
A.  F.  Appleton:  Kreosot  als  FiebermitteL 

(The  Yeterinaiy  Joninal,  Hu  1S99.) 

Der  Verfasser  hat  mit  Kreosot  als  Fiebermittel  gute  Erfolge 
ersielt.  Es  drückt  sicher  und  in  kurzer  Zeit  die  Fiebertemperatur 
herab.  Man  mischt  es  zu  gleichen  Theilen  mit  Olivenöl  und  reibt 
es  dann  (etwa  30  g  der  Mischung)  tüchtig  auf  der  linken  Seite, 
möglichat  über  dem  Herzen,  etwa  zehn  Minuten  lang  ein.  Mau 
lässt  hiebet  den  linken  Vorderfuss  ausstrecken  und  reibt  im 
Umkreis  eines  halben  Meters  ein.  Nach  einer  halben  Stunde,  oft 
noch  früher,  beginnt  die  Temperatur  zu  sinken  und  ist  nach 
einer  Stunde  gewöhnlich  um  2—4°  gefallen.  Drei  bis  vier  Stunden 
später  ist  die  normale  Temperatur  wieder  erreicht. 

In  manchen  Fallen  bleibt  diese  Temperatursteigerung  aus 
und  tritt  erst  ein,  wenn  man  eine  zweite  (wenn  nStbig  auch  eine 
dritte  und  vierte)  Einreibung  gemacht  hat.  In  zwei  Fällen  beob- 
achtete Autor  ein  rasches  Sinken  der  Temperatur  unter  die  nor- 
male (36-73  und  36*84  ),  sie  stieg  aber  bald  wieder  bis  zur  Norm. 

In  allen  gewöhnlichen  Fällen  verabreicht  man  gleichzeitig 
mit  der  Kreosutbebandiung  Ammon.  acetic.  und  Spir.  nitr.  aether. 
Bei  ernsteren  Anlässen  greift  man  zu  Chinin  und  Phenaoetiuy 
jedes  zu  4  g,  dreimal  täglich,  aber  nur,  wenn  das  Steigen  und 
Fallen  der  Temperatur  nach  der  Kreosoteinreibung  sehr  rasch 
stattfand  und  diese  mehr  als  zweimal  wiederholt  werden  musate. 

Wenn  die  Temperatur  in  der  Nacht  fällt»  so  steigt  sie 
selten  vor  dem  nächsten  Morgen.  Bespiration  und  Puls  stehen 
stets  im  Einklang  mit  dem  feillenden,  resp.  steigenden  Fieber. 
Der  Verfasser  hatte  kürzlich  bei  schweren  Fällen  von  Pferde- 
staupe Versui  he  mit  dem  Kreosot  gemacht  und  erhofft  sich  hie- 
bei  noch  günstigere  Resultate  von  demselben  als  bei  gewöhn- 
lichem Fieber.    — r. 
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Mittheiiung^eu  aus  der  JPraxia. 
Zeichnen  der  Thiere  und  des  Fleisches. 

Von  A*  Kocli  in  Baden  bei  Wien. 
(OriginalartikeL) 

Vielfältige  Methoden  existiren,  nach  weleben  mehr  oder  weniger 
dauerhftfte  Merkieiohen  (tir  Thiere  praktieirt  werden. 

Nachstehend  beschriebene  Methode  ist  snm  Zwecke  der  Zeich- 
nung yon  Thieren,  vielmehr  T&towirung  derselben  beaohtenswerth. 

Automatisch  färbender  Zeichenstempel  nennt  sich  dieser  TXtowir- 
apparat  und  wird  von  Otto  Bertram  in  Berlin,  W.^  Joachimsthaler- 
strasse  12,  erzeugt  und  in  den  Handel  gebracht. 

Dieser  Apparat  sieht  einer  gewöhnlichen  Rtnmpi.ü:lie  nicht  un- 
älmlioh  iiiid  besteht  im  Wcsoiitlichen  aus  einem  kolbenförmit^en  Hand- 
griff, einem  runden,  büchseufürmigen  StempelgefUsB,  welches  mit  violetter 
«der  rother  giftfreier  Farbe  gefüllt  ist,  für  circa  600  Tätowirungen  langend, 
sowie  den  aus  Hohlnadeln  —  ähnlich  den  Nadeln  der  lojectionsspritzen  — 
gebildeten  unterschiedlichen  Buchstaben,  Ziffern  oder  sonstigen  beliebigen 
Zeichen,  welche  bis  su  dreien  feststehen  oder  ausgewechseltwerden  können. 

Auf  die  zu  tfttowirende  Körperstelle  irgend  eines  Thieres  wird 
der  Stempel  ohneweiters  und  ohne  besondere  Kraftanwendung  aufgedruckt, 
was  die  im  automatischen  Wege  erfolgende  punktförmige  FXrbung  und 
«deutliche  Fignrenbildnng,  somit  sehr  sichtbare,  aber  nicht  sehr  lange 
haltbare  Kennzeiclmiing  des  betreflcnden  Thieres  zur  Fulgc  hat,  da  liie 
Haut  oberflächlicli  perforirt  und  mit  Farbstott"  infiltrirt  wird  und  die 
darüberliegeiiden  Haare  g-efürbt  werden. 

Df  iai  iige  Zeichnungen  lassen  sich  Rinder  gerne,  besonders  an  den 
Hinterbacken  gefallen,  auf  diese  Weise  gemerkte  Schweine  lassen  auch 
Doch  im  abgebrühten  Zustande  die  Tätowirfignr  auf  der  Haut  deutltch 
•sichtbar  erscheinen,  im  Allgemeinen  aber  verschwindet  dieselben  schon 
nach  einigen  Tagen. 

Was  die  THtowlrung  des  Fleisches  anbelangt,  so  ist  dieselbe  auch 
unschwer  mit  diesem  Apparat  durchsufdbren,  doch  würden  wir  der  be* 
quemeren  Handhabung  und  des  geringt  ren  Kostenpunktes  wegen  die 
gewöhnlichen  Kautschuk-Stampiglienstempel  rorEiehen. 

Derartige  Tätowirapparatc,  welche  sehr  solid  ausgefUljiL  sind, 
koBten  Mk.  2ö-  BO  und  mehr.  Sie  sind  nach  unserem  Dafürhalten 
nur  für  MnssentKtowirungen,  welche  nur  eiuige  Tage  zu  hattßn  brauchen, 
^mpfchlenswcrth. 

0«sterr.  MonaUächiifl  f.  ThioiiR'wkuaUe.  2i.  Jutug.  2sr.  lä.  35 
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Notizen. 

Xw  den  Ibgminetenliavse.  Der  Thievseuehen-AiuBchius  berieth  in 
seiiur  Sitznitg  ▼om  10.  NoTember  L  J.,  voter  Vorait«  dw  Obmami-StellTertreten 
Dr.  Soser,  welcher  auch  der  Mini&ter  des  Iiineni  Dr.  tos  Koerber  hdwohnte,  die 

Frage  der  Abwehr  einer  weiteren  Einschlepinn;g  der  Schweinepest  aas  ün^ifaiii. 
In  der  Debatte,  an  welcher  sicJi  die  Abgeordneten  Dr.  Dvofdk,  P.  £ichborD, 
Dl.  Tollinger,  Dr.  Stojan,  Gilnther,  Rjgler,  Muhr  und  Ritter  v.  Gniewosz, 
sowie  der  Minister  des  Innern  Dr.  von  Koerber  betheiligten,  wurden  seitens  der 
.\nsschu8sniitglieder  jene  Vorfälle  einer  eingehenden  Erörterung  uuterzogcn, 
welche  bei  der  Einfuhr  von  Schweinen  aus  Ungarn  bisher  beobachtet  wurden  und 
aus  denen  hinlänglich  hervorgehe,  dass  bei  der  Abwicklung  dieses  Verkehres 
naeb  dem  9sterrdchi8cben  Qebiete  die  gebotenen  Vordcbten  tw  IBBluibaltang 
von  Sencbenrentchleppiing  aoBser  Aebt  gelatwen  worden  seien.  Der  Tbierseacben- 
Aassohoes  nahm  hierauf  einstimmig  folgenden  Antrag  des  Abgeordneten  Freiberm 
Ton  Slcrbenikj  an:  f,i.  Das  Verbot  der  Einfabr  von  Schweinen  anter  ISO  Kilo* 
gramni  ans  Ungarn  wieder  herzustellen,  2.  bis  dahin  die  kaiserliche  Verordnung, 
betreffend  die  Tilgmit^  der  Schweinepest,  zu  sistiren,  und  3.  die  dauernde  Schä- 
digung der  inländischen  Vieh-  und  SchwRinezncht  durrh  die  geplante  Brrichtang . 
einer  Grossschläohterei  in  Pressburg  niuglichst  zu  [mralysiren.'* 

Ferner  wurde  über  Antracr  der  Abgeordneten  Freiherrn  v.  Skibeiiiky  und 
Dr.  Dvofäk  einstimmig  beschlossen,  tür  Jen  Fall,  üaaü  diesen  billigen  Wünschen 
von  Seite  der  Regierung  nicht  Bechnung  getragen  würde,  mit  einem  bezQg- 
licben  Dringlichkeitsantrage  vor  das  Abgeordnetenhana  an  treten. 

Der  TMersenehen-Ansschnss  wiblte  inm  Obmanne  den  Abgeordneten  Bitter 
t.  Csecs,  %n  Obmann-StellTortretern  die  Abgeordneten  Dr.  Böser  nnd  Dr. 
Dvof  al[,  sn  Sobriftfiibrem  die  Abgeordneten  Leb  loch  und  Dr.  Stojan. 

Obenter  SaBÜStaratlu  In  der  Sitsang  des  Obersten  Sanit&tsrathes  am 

11.  November  1.  J.  gelangte  eine  Eingabe  des  Centraiausschusses  des  Yereinea 
der  Thierärzte  in  Oesterreich  in  Angelegenheit  der  thierörztlichen  Praxis  und  der 
Stand*  soroanisation  der  Amts-Thterftrate.  aar  Discaasion  und  ein  dieafilUiger  An- 
trag zur  Annaiime. 

Deokanzeigre.  Vom  k.  k.  Ackerbaumiuisterium  wird  bekannt  <zei,'eben,  dass 
während  der  Deckperiode  1900  in  Napagedl  in  Mähren  die  Vollbluthengste : 
„Matchbox^  von  St.  Simon  a.  d.  „Match  Girl"  mit  der  Decktaxe  von  ii.  300 
i&r  Vollblntstnten  and  „Stronzian'^  von  ,yWaiaenknabe''  a.  d.  »Mademoiselle 
Girand**  mit  derDeoktaxe  von  fl.S0O  fttr  Vollblntstnten  nnd  „Statesman**  tod 
^Marden^  a.  d.  „Stately^  mit  der  Decktaxe  Ton  fl.  50  anfgesteUt  sein  werden. 

TerBtftatlkbaiig  des  Tetertnürdiewtes  ht  'Ungarn.  Ackerbanminialer 
Dar&nyi  bat  bebnfs  Berathang  des  Gesetsentwnrfes  über  die  Verataatliehang 
des  VeterinArdienates  eine  EnqnMe  einbemf^m. 

Auf  M«i8dieu  flbertragbare  Thierkraukheiten«  ImOctober  1.  J.  sind  vor- 
gekommen: Lyssa:  Petersburg  2  Todesfälle.  Milzbrand:  New- York  2  Todesfälle, 
Madrid  1  Todesfall.  J2o/z; Petersburg  1  Todesfall.  Trichinose :Bei\iu  1  Erkrankungsfall. 

\iehzacht  and  Landwirthsehaft  in  England.  Die  ernste,  ja  fast  be- 
drohliclie  Lage  der  Landwirthsehaft  in  England  seit  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  bat  Kegierung  und  rarlanient  zur  Kinsetzung  einer  (.'onimissiün  mit  der  Auf- 
gabe eingehender  Erhebungen  veranlasst,  deren  Bericht  in  den  „Preuesischen  Jahr- 
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bftchern"  sa  entnehmen  iet,  cUwb  die  Weidewirtbeehell  eich  auf  Eoeten  des  Ackere 
landes  stark  avegedehnt  hali,  trotsdem  eher  hat  die  Viehsncbt  keine  Fi^efaritte 
gemalzt  nnd  der  Viehbestand  »t  sogar  nicht  aaeiheblieh  smllcligttgBiigen.  BafBr 

einige  Beispiele.  Das  Rindvieh  rwminderte  sich  von  1892  bis  1895  um  ungeföhr 
600.000  Stock  oder  6  des  gesammten  Hindviebbestaudes,  die  Zahl  der  Schafe 
sank  um  rund  3  Millionen  oder  10  */„  des  Gesammtbestandes.  Gleichzeitig  stieg* 
die  Fleischeinftthr  bedeutend,  die  Einfuhr  von  Molkereiproductcn  hat  sich  mehr 
als  verdoppelt  und  tiberragt  sehr  erheblich  die  eigene  Production  Eiiglunda.  Dio 
Wollenerzengung,  die  4876  bis  1878  mehr  als  zwei  Fünftel  des  BedarfeB  lieferte, 
deckt  jetzt  nur  noch  wenig  mehr  als  ein  YittteK  Die  Zahl  der  landirirthseliafi- 
lichMi  Arbeiter  Ist  —  bei  einer  Zunahme  der  GesammtbeTOlkerung  Englands  Ton  S6 
auf  33  Hillionen  ^  twischen  1871  nnd  1891  Ton  1,161.000  anf  9SO.00O  gefUlen. 
Die  geringe  Zahl  der  Bauern  in  England  ist  noeh  veiter  znsammengeeehmolxen. 
Der  steuerpflichtige  Rohertrag  des  ländlichen  Grund  und  Bodens  ist  Ton  1879/80 
bis  1893/94  von  Ö9^C^  Millionen  Pfund  Sterling  auf  46  3  Milionen  Pfund  Sterling, 
also  um  fast  160  Millionen  Gulden  zurnckgegangen.  Der  Capitalswerth  des  land- 
wirthsohaftliclien  (Jrand  und  Bodens  in  England  hat  von  4875  bis  1894  um  834 
Millionen  l'fund  Sterling,  also  um  oO  %,  im  ganzen  Vereinigten  Kunigreiche 
bOi^ar  um  ungefähr  eine  Miiliardo  abgenomuien.  Dementsprechend  8anii  auch  der 
Bodenertrag.  Dieser  ist  gegenwärtig  beträchtlich  unter  die  Grense  der  Vierziger* 
jähre  berabgegangen.   

Gesetze  und  Verordnungen. 

Erlass  des  k.  k.  Miaieterlvma  dei  Innern  jom  22,  September  1899,  Z.  81.320, 
l»etT«irend  die  Bef  elnap  des  YishTerkehrss  mit  den  LiiiderM  der  onflrsrlsclien 

Krone. 

In  Artikel  VII  des  ersten  Capitels  im  I.  Theile  der  kaiserlichen  Ver- 
ordnung vom  21.  September  1899,  R.-G.-Bl.  Nr.  176,  und  in  der  hiezu  erlassenen 
Durchföhrungs-V'vrdnnno:  vom  2?.  September  1899,  R.-G.-Bl.  Nr.  1"9,  worauf 
hit^nit  b?sonder;ä  aufni'Mksani  gemacht  wird,  sind  die  mit  der  königlich  unga- 
rischen Regierung  vercinbarleu  Vurschiiiteu  enthalten,  durch  welche  in  Hinkunft 
der  Viehverkehr  innerhalb  des  gemeinsamen  Zoll-  und  Handelsgebietes  zwischen 
den  im  Keichsrathe  vertretenen  Königreichen  nnd  L&ndem  einerseits  nnd  den 
Ländern  der  nngarisehen  Krone  anderseits  geregelt  wird. 

•  Wenngleich  nach  den  eingangs  eitirten  gesetslichen  Bestinmangen 
(Artikel  VII,  letzter  Absatz  der  kaiserlichen  Yerordnnng)  die  gesammte  Durch- 
fflhmng  der  nenen  Vorschriften,  soweit  es  sich  nicht  nm  die  Rücksendnng  ver- 
senchter  Transporte  (Artikel  IV  der  DurchfÄhrangs-Verordnung)  oder  um  die  im 
Verkehre  der  Grenzbezirke  zunächst  den  local^^n  Behörden  obliegenden  Vor- 
kehrungen (Artikel  II,  Absatz  3  bis  6  der  Durchtührungs-Verordnung)  handelt, 
somit  nahezu  siimmtliche  Dispositivniassnabmen  beim  Ministerium  des  lunern 
concentriit  sind,  wird  doch  den  Behörden  II.,  namentlich  aber  I.  Instanz  nmso- 
mehr  die  PÜicht  obliegen,  in  Bezug  auf  die  unmittelbare  Uebenradiiing  des 
Viehverkehres  mit  der  anderen  ReichsbÜfte,  «owie  anf  die  rechtzeitige  nnd  nm-  ^ 
fassende  Benachrichtigung  der  Mlnisterialinstanz  jenes  besondere  Mass  von 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  zuzuwenden,  ohne  welche  die  Centralbehördc  die 
Verantwortung  ftr  eine  dem  öffentlichen  Wohle  entsprechende  Dorchführang  der 
Vorschriften  nicht  zn  tragen  TcrmSchte. 

85* 
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4'  Import  fttit  d^a  Lindern  der  ungariachen  Erene.- 

I.        ■  ••  ■        ■ '  • 

Vor  Allem '  ist  eich  gegenwärtig  sa  halten,  dass  den  ans  der  anderen 
Beiehehftlfte  stammenden  Tkansporten  der  freie  Eintritt  In  den  Verkehr  des  dies- 
seitigen Staatsgebietes  nur  dann  gewfthrletetet  ist,  wenn  die  betreifenden  Thiere: 

1.  indiriduell  gesund,  d.  Ii.  mit  keiner  nach  nnsersn  Veterin&rirorsehriften 
anzeigepflichtigen  Seuche  behaftet  sind,  und 

i.  aus  seuchenfreien  Gegenden  stammen. 

Zu  1.  Individuelle  Gesundheit. 

Die  iudividut.'lle  Gesundheit  der  zu  eiuem  uu^arischeti  Transporte  ge- 
liürif,'en  Thiere  kann  nach  der  Vorschrift  der  kaiserlichen  Verordnung  erst  am 
Bestimiuungsurtti,  u.  zw.  durch  das  Veteriuärorgau  der  zuständigen  politischen 
Behörde  L  Instanz  oder  durch  sonstige,  mit  der  Yomahmo  der  Yiehhesehaa 
betraute  Thierirate  untersncht  und  festgestellt  werden. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  das«  diese  Organe  nach  Einlangen  der 
Anseige  von  der  Ankunft  des  Transportes  sich  rechtseitig  an  Ort  und  Stelle  zu 
verfugen  nnd  die  üntersnchong  mit  der  grOssten  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit 
vorsunehmen  haben. 

Wird  bei  dieser  Untersuchung  auch  nur  ein  Thier  als  mit  einer  anseigO' 
Pflichtigen  Seuche  behaftet  gefunden,  ist 

a)  der  Gesammttransport  nach  dem  Aufgabsorte  (Verladestation)  iu 
Ungarn  zurückzusendeu  uud  gleichzeitig 

h)  die  umgehende  Anzeige  an  die  vorgesetzte  Behörde  zu  erstatten. 

Zu  a}:  Die  näheren  Bestimmungen  Uber  die  Bftdnendung  verseuchter 
Transporte  sind  im  Artikel  V  der  Dnrchf&hrnngs-Yerordnang  enthidten. 

Hiera  wird  noch  Folgendes  bemerkt:  Es  ist  fftr  die  Behandlung  des 
Transportes  vollkommen  gleiebgiltig,  ob  derselbe  im  Strassen«,  Bäsenba]ui->  oder 
Schifl&verkclire  erfolgt. 

Bei  Veranlassung  des  Rücktransportes  ist  der  mit  dem  h.  o.  Erlasse  vom 
S3.  November  1889,  Z.  il.9Ü8,  niederöst^rr.  Statthalterei-Erlass  vom  30.  No- 
vember 1889,  Z.  70.836,  ungeordnete  Vorgang  zu  b^'f-bachten. 

Rückäichtlich  der  im  zweiten  Absätze  dea  Artikels  IV,  Durchführungs- 
Verordnung,  vorgesehenen  ausnahmsweisen  Begüui^tigungen  ist  strengstens  im 
Sinne  dieser  Vorschrift  vorzugehen.  Jedoch  wird  an  solchen  Orten,  wo  die 
Eisenbahnstation  mit  dem  Sehladithanse  mittels  Schienenstranges  verbunden 
istf  die  Verwerthnng  der  Transporte  im  Wege  der  sofortigen  Schlachtung  ftber 
Wunsch  der  Partei  in  der  Regel  sn  gestatten  sein. 

Die  im  folgenden  Absätze  behandelte  Heranziehung  eines  von  der  unga- 
rischen Begierung  in  dieser  Keichshälfte  ezponirten  Veterinärorganes  ist  sowohl 
über  dessen  eigene  Initiative  als  über  Wunscli  der  betheiligten  Parteien  vor- 
zunehmen. ^veun  die  Möglichkeit  gegeben,  ist,  dass  dieses  Organ  binnen 
354.  Stunden  an  Ort  und  öfcelle  eintrifft. 

Unter  derselben  Voraussetzung  und  wenn  deren  Vorhandensein  dem  mit 
<ler  Untersuchung  betrauten  Thierarzta  bekannt  ist,  hat  der  Letztere  das  unga- 
'  rischerseits  ezponirte  Teterinirorgan  sofort  von  dem  Seuchenbefunde  zu  be- 
nachrichtigen. 

Wenn  in  solchen  Fällen  jenes  Organ  nicht  binnen  S4  Standen  oder  im 
Falle  einer  Meinnngsdifferens  (4.  und  5.  Absatz)  der  von  der  k.  k.  Sfatthaltejei 
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in  ftesignireiide  Yeterinirbeftnite  nicht  binnen  48  8timd«B  nach  erfolgter  Con- 
fttatirang  des  SevicheQ&Ues  an  Ort  und  Stelle  eingetrolTen  isti  iit  die  angeordnete 
Backsendnng  auanahmtloa  tn  effeetniren.  Sftmmtllehe  Kotten  eioei  solchen 
Terfahrens  treffen  die  Partei  (letster  Absatz). 

Zu  b):  Jeder  bei  einem  ungarischen  Viehtransporte  constatirte  Seuchenfall 
ist  v  n  lern  constatirenden  thier&rztlichen  Organe  unverzüglich  sowohl  der 
k.  k.  Stattlialterei,  als  dem  Ministerium  d^s  Innern  anznTieigpn. 

Handelt  es  sich  liiebei  um  die  Lmitreiisenche,  dif  Maul-  und  Klauenseuolu«, 
die  Schweinepest  uder  eine  andere  XrauK.heit  von  gleicher  Gefährlichkeit,  hat 
(Uese  Anzeige  im  telegraphisehen  Wege  nnmlttelbar  an  das  TeterhrilrdqMrteniettt 
des  Hinisterinms  des  Innern  and  an  jenes  der  Statthalterei  an  erfolgen,  welch 
Erstercs  sonach  die  nach  dem  leisten  Absätze  des  Artikels  I,  Dnrchfllbrangs- 
Terordnnng,  erforderlichen  Massnahmen  treffen  wird.  Hiebei  wird  ansdrfieklich 
bemerkt,  dass  die  Thatsache  der  „Einschleppnng**  einer  Seuche  im  Sinne  der 
letttcitirten  Verordnungsstelle  schon  dann  als  gegeben  anzusehen  ist,  wenn  in 
einem  Transporte  auch  nur  ein  Sencheiifall  constatirt  nuide,  £fan^  ohne  Röck- 
Kicht  darauf,  ob  die  Seuche  infolge  Jessen  unter  den  einheimi.srhen  Viehbeständen 
Verhreitung  gefunden  hat  oder  nicht.  Solbstverstäudlich  aber  kann  umgekehrt, 
wenn  eine  Seuche  im  Inlande  ausgebrochen  ist,  ungeachtet  des  Unistandes,  dass 
«ine  Untersuchung,  wie  z.  B.  bei  Pfeilen  des  Schmuggels,  nicht  stattgefunden, 
oder  aber  nicht  xor  Constatirang  eines  Senchenfalles  gefdhrt  hat,  dennoch  der 
Nachweis  der  erfolgten  Einschleppnng  mit  den  im  lotsten  Absatse  des  Artikels  I 
▼orgesehenen  Conseqaenzen  nachträglich  erbracht  werden.  Es  brancht  kanm 
ansdrflcklich  betont  zu  werden,  dass  ein  solcher  Nachweis  jedenfalls  stiicte  er- 
bracht sein  muss.  Bei  dem  sa  stellenden  Antrage  ist  stets  das  gesammte  Beweis* 
materiale  vorzulegen. 

Auf  alle  solchen  Fälle  findet  die  obiire  Vorschrift  über  dip  sofortige  — 
und  soferne  die  Erlassung  eines  Verbotes  hu  Sinne  dfr  mehrritirten  Gesetzes- 
stelle  in  Betracht  kommt  —  telecrraphische  Anzeige  analoge  Anwendung. 

Zu  2.  Seuchenlieie  Provenienz. 

Ebenso,  wie  den  indiridaell  Tersenchten,  ist  anch  den,  wenngleich  indi- 
Tidaell  gesunden,  jedoch  ans  versenchten  Gegenden  kommenden  Thieren  der 
freie  Verkehr  in  diesem  Staatsgebiete  nntersagt 

Als  senchenfrei  ist  eine  Gegend  im  Sinne  des  Art&els  I,  Absats  t,  Dnreh- 

ftShrungs-Verordnung,  dann  anzusehen,  wenn  in  dem  Herkunftsorte  (Gemeinde) 
und  dessen  Nachbargeraeinden  innerhalb  der  letzten  40  Tage  vor  der  Absendung 

eine  ansteckende  Krankheit,  hinsichtlich  welcher  die  Anzeip^epflicht  besteht  nnd 
die  auf  die  betreffende  Thiergattung  übertragbar  ist,  nicht  geherrscht  hat. 

Mit  Kücksicht  auf  die  pjenaue  Beobachtung  dieser  Vorsdirift  wird  es  allen 
ntit  amtlichen  Functionen  betrauten  Veterinärorganen,  insbesondere  jenen  der 
unmittelbar  an  ungurischca  Gebiet  grenzenden  Bezirke,  strengstens  zur  Ptiicht 
gemacht,  nicht  bloss  bei  der  vorgeschriebeneu  L  utersuchung  am  Bestimmungsorte 
soodern  überhaupt  bei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  ans  Ungarn  kommender 
Viehtransporte,  gleichviel,  oh  sie  anf  der  Strasse,  mittels  Bisenbahnen  oder 
Schiffen  befördert  werden,  sorgf&ltig  zn  inrigiliren,  nnd  namentlich  die  VIehp&sse 
in  der  Blcblang  einer  eingehenden  Controle  zn  nnterziehen,  ob  die  Provenienz 
im  Sinne  der  oben  citirten  Vorschrift  als  „seuchenfrei"  anzusehen  ist. 

Hinsichtlich  der  Frage,  welche  Gemeinden  als  „Nachbargemeinden"  nach 
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dem  Wortlaute  jener  BeBtimimuiip  anmehen  sind,  werden  die  amtlichen  Veterinftr' 
.organe  die  näheren  Anhaltspimkte  in  der  Regel  in  den  antftsalieh  des  Anftretena 

Ton  Viehseachen  in  Ungarn  falllreise  getroffenen  besonderen  Massnabmen  finilen. 
In  Ermanglung  solcher  Verfügungen  wird  jedocb  bei  Beartheilung  dieser  Frage 
nach  veterinärwissenschaftliclien  Grundsätzen  nnd  unter  thnnlichster  Berück- 
sichtigung der  coucreten  Verhältnisse,  insbesondere  der  Art  der  Tliierkrankheit, 
deren  ejttensiver  und  intensiver  Verbreitucg,  der  oro-  und  bydrographischen  Ver- 
hältnisse etc.  vorzugehen  sein. 

Wenn  sieh  bei  einer  eingehenden  Prüfang  im  Sinne  der  vorstehenden 
AnsfBhriiogeB  ergibt,  daae  ein  Transport,  entgegen  den  Beetininivngen  des  Ueber« 
einkommens,  ans  Tersencbten  Gegenden  eingebracht  wnrde,  wird  das  thierftritliebe 
Oigan  den  weiteren  Transport,  bezw.  die  Uebergabe  der  betreffenden  Thiere  in 
den  freien  Verkehr  zu  inhibiren,  das  Bhrforderliche  wegen  einstwdliger  veterinär- 
poUseilicher  Ueberwachnng  an  Teranlaaaen  und  die  Dienstbehörde  an  Terstftn- 
digen  haben. 

Letztere  hat.  soferne  ein  nach  Artikel  III,  Dnrchführungs  Verordnung-,  vun 
der  ungarischen  Regierung  exponirtes  Veteriiiärorgan  sich  in  der  Nfilie  aufhält^ 
dasselbe  von  dem  Vorfalle  —  wenn  nöthig,  telcgraphisch  —  zu  verständigen  und 
ihm  uie  uiifallige  Intervention  anheimzuätelltiu. 

Nach  Klarstellung  aller  massgebenden  Verhältnisse  ist  ein  solcher  Trans- 
port als  verbotswidrig  eingebracht,  nach  den  Bestimmungen  des  Thiersenchen« 
geeetses  (§§  5  nnd  46)  zu  behandeln. 

In  Bweifelhaften  Fallen  ist  die  Weisung  der  Statthalterei  einsnholen. 

IL 

Eine  besondere  wichtige  Massnahme,  welche  swar  in  erster  Linie  nnr  die 
unmittelbar  an  ungarisches  Gebiet  grenzenden  Länder  betrifft,  in  ihren  weiteren 

Consequenzen  aber  auch  für  die  übrigen  von  Belang  ist,  ist  die  £rla8sung  von 
Einfuhrverboten  und  -Beschränkungen  durch  die  Grenzbezirksbehürde  in  solchen 
Fällen,  in  welchen  eine  Seuche  im  nngrenz^nden  ungarischen  Bezirke  ausge* 
brechen  oder  an  einem  von  dort  eingebracliten  Thiere  coustatirt  worden  ist 
(Artikel  II,  Absatz  3  bis  6,  Durc)ifülirini<:s-Verordnung). 

Solche  Verbote  oder  üescnriuikungen  erstrecken  sich  stets  nur  auf  das 
Gebiet  des  oder  der  von  der  Seuche  ergriffenen  unmittelbar  angrenzenden  unga« 
riechen  Bezirke  nnd  können  den  Transitverkehr  nnr  insof«me  tangiren,  ab  sich 
derselbe  anf  der  Strasse  (Trieb  oder  Wagenverkehr)  vollzieht. 

Um  diese  Vorschriften  entsprechend  zu  handhaben,  wird  es  Aufgabe  der 
diesseitigen  Grenzbezirkabehdrde  sein,  sich  über  die  sanitftren  Verhältnisse  der 
Viehbestände  im  angrenzenden  ungarischen  Bezirke  stets  möglichst  informirt  zu 
erhalten. 

Die  Erlassung  der  fraglichen  Verbote  oder  Bescliränkungcn  ist  sofoit, 
u.  zw.  gleichzeitig  der  Grcnzbezirksbebörde  der  anderen  Reichshälfte,  der  vor- 
gesetzten politischen  Landesbehörde  und  dem  Ministerium  des  Innern  anzu- 
zeigen. Bis  zur  Verfügung  der  Landesbeliörde  bleibt  das  von  der  1,  Instanz 
erlassene  Verbot  (Beschränkung)  stets  unbedingt  in  Kraft 

Die  Landesbehörde  kann  nach  ihrem  Ermessen,  eventoell  nach  dem  Er- 
gebniese weiterer  Erhebungen,  das  Verbot  (Besehr&nkang)  genehroigoi  oder  ah* 
ändern,  die  allenfalls  ans  triftigen  Gründen  erforderliche  Aufhebung  einer  solchen 
Verfügung  der  I.  Instanz  bleibt  dem  Ministerium  des  Innern  vorbehalten. 
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III. 

Jene  Yiebtransporte,  die  ans  einem  uDterteits  mit  einem  Einfahrrerbote 
oier'JliofQbrbeielirinka&g  belegten  Gebiete  4ei  ongarieehen  Staate«  «tammen, 
jedoch  «plitesteni  am  Tage  nach  EintreffSen  der  diessntigen  Yerstftndignng  beim 
königlich  nngariaehen  Ackerbaaministerinm  Ton  dem  ProTeniensorte  abgerollt 

sind,  worden,  wenn  sicli  ein  Teterinärpolizeilicher  Anstand  nicht  ergibt,  nach 
Artikeln,  Abaati  t  der  Durchführung«- Verordnung,  inr  Einfohr  sageUuMen.  Der 
Tag,  von  welchem  das  Verbot  oilrr  die  Beschränkung  vom  Ministerium  des 
Innern  datirt  ist,  ist  als  dorjenige  anzusehen,  an  welchem  die  königlich  unga- 
rische Centralstelle  die  telegraphiscUe  Verständigung  von  der  getroö'enen  Mass- 
nahme erhalten  hat. 

Sollten  sich  bei  einem  der  in  diesem  Punkte  erwähnten  Transporte  Um- 
stände ergeben,  welche  die  Gefahr  der  Einscbleppung  einer  Senche  mit  Grund 
befdrchten  lassen,  wird  wegen  der  eventnell  sa  treffenden  Massnahmen  tele^ 
graphisch  beim  Hinlsterlam  des  Innern  ansn&agen  sein. 

IV. 

Wie  schon  eingangs  angedentet  wnrde,  wird  auf  eine  rasche  und  grOnd* 
liebe  Information  des  Ifinisterinms  des  Innern  und  der  Statthalterei  Uber  alle 
im  Viehverkebre  mit  der  anderen  Reichshftlfte  sich  ergebenden  irgend  belang'' 
reichen  Vorkommnisse  ond  Wahrnehmungen  der  grOsste  Werth  gelegt,  da  nur 
hierin  die  Yoraossetsungen  für  eine,  unseren  Interessen  entsprechende  Hand> 
habuDg  der  neuen  Vorschriften  gelegen  sind. 

In  dieser  Beziehung  wird  die  Anfnicrksnmkeit  d^r  k.  k.  Bezirkshauptraann- 
schaft,  insbcsoMilere  anch  auf  die  im  1.  Absätze  des  Artikels  II.  Dnrcliführungs- 
Veronlmnig,  cntlialteae  lieiätiiumun;^:  ^'clenkt  und  tlcr  Auftrag  erthuiU,  dahin  £\i 
'wiiken,  dasä  jcdo  politische  Behörde,  wann  und  auä  welciiem  Anlasse  immer  sie 
Ton  dem  bisher  nicht  bekannten  Anfbreten  einer  Senche  auf  ungarisdiem  Gebiete 
Kenntniss  erlangt,  hierttber  sofort  an  das  Ministerium  des  Innern  und  der 
Statthalterei,  u.  zw.  wenn  aas  einem  solchen  Anlasse  ToraussichUich  weitere 
Anordnungen  nothwendig  erscheinen,  telegraphisch  berichtet. 

Ii.  Export  nach  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  oder  durch 

deren  Gebiet. 

1.  Nach  Ungarn  oder  durch  Ungarn  zu  trauspürtlreride  Pferde,  Rinder, 
Schale,  Ziegen  und  Schweine  siud  mit  vorschriftsmässigen  Viehpääsen  zu 
rerseben. 

%,  FOr  Pferde,  mit  Ausnahme  der  mtlitärisehen  firarischen  Pferde,  und 
fflr  Bindvieh  sind  £inxelp&3se  austasteilen,  far  Schafe,  Ziegen  oder  Schweine 
sind  Gesammtpässe  zuiissig. 

3.  Der  Vlebpassaussteller  darf  nach  oder  durch  Ungarn  nur  dann  den 
Pass  inatradiren,  wenn  am  Herkunftsorte  oder  in  den  Xachhargemeinden  seit 
40  Tagen  vor  der  Absendung  weder  die  Piinderpest.  noch  eine  andere  ansteckende 
Thierkrankheit  g.  ii*  rrscht  hat,  welche  der  Anzeigt'|)fiicht  lyiterliegt,  and  welche 
auf  die  zu  transportirende  Thiergattung  übertragbar  ist. 

4.  Die  Viehpassaussteller  sind  verpflichtet,  bei  Aus.steliaug  eiues  nach 
oder  durch  Ungarn  instradirteu  Passes,  das  gedruckte  Gesundheitszengniss  des 
Blanqaettes  dorch  Einschaltung  der  folgenden  unterstrichenen  Worte  zu  er- 
gänzen : 
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gDaBS  diis  (die)  iniibe8chri6b«ne(n)  Tbier(e)  bei  Gelegenheit  des  Ab- 
triebes ans  der  Qemeinde  gesond  befiindeii  inirde(ii),  und  dms  seit  40  Tagen 
weder  in  der  Gemeinde,  noeb  in  den  Nnebbargemeinden  die  Ri-nirrjie-t  nd.^r 
eine  fftr  das  (die)  innbeschriebene(n)  Thi6r(e)  geftbrliebe  andere  ansteekende . 
Thierkrankheit  herrscht,  wird  hieroit  bestätigt/ 

5.  Bei  Eisenbahn-  und  ScliifT^transporten  sind  die  zu  befördernden  Thiere 
auf  einer  z'ir  Viehverladang  bestimmten  Station  aufzageben  und  durch  den  hieza 
berufenen  thierärztlichen  Sachverständigen  zn  nntersnchen.  der  auf  der  Ikückseite 
df>s  nach  oder  durch  Ungarn  instiadiiteu  Viehpasses  eine  Olaasel  mit  folgendem 
Texte  auiubringen  hat: 

„Das  (die)  innbescbriebcne(D)  ....  8tfick  Tbier(e)  nntenocht  nnd  ge- 
sond befunden.  Gleichieitig  wird  bestätigt,  dass  seit  40  Tagen  weder  am  Her- 
kunftsorte, ttoeh  in  dessen  Nnebbargiemeinden  die  Rinderpest,  oder  «ine  fftr 
das  (die)>  nntersttehte(n)  Tliier(e)'  gelKhrliche  ansteckende  Thierkrankbeit  ge* 
berrseht  hat." 

Fftr  die  Anbringung  dieser  Clausel  ist  keine  besondere  Taxe  zu  entrichten* 
Der  sachverständige  Tbierarzt  kann  jedoch  nur  einen  solchen  nach  oder 
dnrch  Ungarn  instradirten  Pass  mit  dieser  Clausel  versehen,  auf  welchem  das 
OesundheitszeugDiss  nach  den  im  Punkte  4  enthaltenen  Bestimmungen  aaa- 
güäteilt  ist. 

Znm  selben  Trau»porte  gehörige  mehrere  Fasse  ^ind  zusammen  hel'teu.  — > 
Die  Enden  der  Heftschnnr  sind  su  Tersiegeln  und  nar  die  Bftckseite  des  obersten 
Passes  mit  der  fraglitben  Clausel  au  verseben. 

6.  Die  Giltigkeit  einer  solcben  Gesnndheitsclausei  danert  im  Viehverkebro 
mit  Ungarn  acbt  Tage  nnd  kann  die  Giltigkeit  der  Gesnndheitsclantel  durch 
den  hiean  berufenen  thierärztlichen  Sachveratftndigen  nach  nenerlldier  Bescban 
im  Sinne  der  beetebenden  Yorscbrifteu  verlängert  werden. 

Im  Strassenverkehre  kann  eine  solche  Verlängerung  jedoch  nur  dann  ein* 
treten,  wenn  in  dem  betreftenden  Orte  nnd  dessen  Nachbargemeindeu  seit 
40  Tagen  eine  auf  die  zu  befurderndü  Tiiiergattunitr  ubertragbare  ansteckende 
Krankheit  niclit  geherrscht  hat.  Die  Dauer  der  Giltigkeit  ist  im  Falle  des 
Eisenbahn-  (Schiffs-)  Transportes  stets  vom  Datum  des  thierärztlichen  Befundes 
(obne  Einrecbnung  des  Tages  der  Ansstellnng)  zu  rechnen. 

C.  Von  der  königlich  ungarischen  Kegie  ru  ng  exponirte  Fachorgane. 

Nachdem  laut  Artiivel  III  der  Durchfülirungs-Verordnung  der  königlich 
ungarischen  iu  gicruug  das  Kecht  «ingcräumt  wurde,  zu  den  dort  angegebenen 
Zwecken  Fachorgane  nach  den  österreichischen  Landern  zu  entsenden,  werden 
die  Behörden  angewiesen,  solclieu  Deiegirteu,  wenn  sie  sich  entsprechend  legiti- 
miren,  rftcksicbtlich  der  im  dtirten  Artikel  beseicbneten  Angelegenheiten  anf 
Wunsch  Unterstfttsung  su  gewähren  nnd  Anskftnfte  zu  ertbeilen. 

Scbliesslicb  wird  noch  ansdrfteklich  hervorgehoben,  dass  bei  Handhabung 
der  neuen  Bestimmungen  jedes  chican<Jse  Vorgehen  der  anderen  Beichshftlfte 
gegenüber,  sowie  alle  unnüthigen  Reibungen  nnd  Schwierigkeiten  zu  vermeiden 
sind,  dagegen  aber  anderseits  eine  strenge  und  exacte,  dem  Geiste,  wie  dem 
Buchstaben  dieser  Vorsclnift  entsprechende  Durcbfftbrung  derselben  mit  vollstem 
Machdrucke  gewÄrtigt  wird. 
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Aus  dem  Anzeigeblatt  fUr  die  Verfügungen  Uber  den 

Viehverkehr  auf  Eisenbahnen. 


(Herausgegeben  vom  k.  k.  Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
Matt  Nr., 

Uesiioii«£«l)l 
der  I.aDde«- 
regierung, 

Datum 

BegierangaerlftsB 

1      441U  1 
364.627  t 

1  X 

Bttctartnkasgen  der  Vlehelafnbr  siii4MiOeev|MtUoDis»blet,  Aul«g 
Nled^rastomlek  Mr.  4S07. 

Böhmen 

167.713 

9./X.  \ 

 —  <  :                                        ■        ,  ■■  •  ,  .    ..      .   ;  .  ■  1  . 

Sprn v(>rrüKunk''-n  aus  Atilu>-<  dor  Manl-  und  KlmenMIialie  ün'Ge» 
ricbUbezirko  iStaab,  poliUacb«>r  Bezirk  .Mies. 

4ftS» 

m.i82 

Ein^tclluug  dfir  thier&rztliolMii  GTABicoMr»]«  in  den  ONBBbeiirk» 
Taiu  and  Blaohuftelnits. 

4S4? 
180.048  ! 

87./ X. 

SperrverfUgangen  aas  AdImb  der  Maul-  und  Klaueneeacbe  In 
der  sacbaUebeQ  Qeaaelnde  Varkertdorf. 

4543  1 

180  352 

27./.\.  j 

Spcrrv-errogun^en  aus  Anlaas  der  Maul-  and  KIaueu«eacbe  in  der 
sOditiMlieii  Oemelnde  UroMaehSnaa. 

4S46 

30./X. 

Sperrrerfllgnog«!!  mu  AnlaM  der  Maul-  nad  Klauenieuehe  in  der 
bayeilaekea  QraaxgemelDde  Pres. 

Dalmatien 

4&SK7 
30.048 

Ö./X. 

Analog  Mledorfitterveieh  Nr.  4507. 

Bukowina 

1 

4S1S 

2./X.  1 

Gill-  und  Dur<-hrubrv(.'rbot  für  Schafe  txu^  Kmnäiiien. 

4SI  6 

21.546  1 

b./K. 

Aualog  Niederösterreich  Nr.  4^07. 

453S 

«1./X.  1 

Sperre  des  Mürktortcs  Gurabumora  gegen  deu  Verkebr  mit  Klauen- 
thieren. 

4S44 

23.024 

29./X.  1 

Sperre  d«s  Marktortes  KadauUc  gegen  den  Verkebr  mit  Klauen- 
tbieren. 

Croatlen  viitf 
Slavoniaa 

4»47 

71.920  i 

2Ü./.\." 

Kiofübrverbot  für  flcbafe  ans  den  Beiirken  Bihai?,  Kmpa  vnd 
Gazin  In  Boinlen. 

Galizien 

4*14 

97.368 

2^.yIXr  i 

Aufhebung    dor    SperrverfOgungcii    :uis   AulasH    der  Hanl-  und 
Klaueuseucbe  im  politiscboD  iiu7.irk<>  WicUczka. 

4S«3 

99.235 

«.,  X.  ! 

Analog  Nicdcröstorreicb  Xr.  4äU7. 

Aafbebuog  der  SperrverfUgangen  im  politlachen  Bezirke  Zj'dacs^. 

4339  i 

,  102.472  jj 

li./X.  1 

.Sperrverfüguugen  au»  Anlas»  der  Maul-  und  Klauenseucbe  iu  deu 
Bezirken  BerMtezow  nad  Zaieaaesyki. 
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Land 

Uatt-Nr., 

OesHonKzahl 
der  Landes- 
reg'ieruDg, 

Datam 

Reg  iera  ngserlasB 

QiUzien 

45SS 

1 02.46  L 
14./X. 

SpcrrverfUguDgen  a.iu.AiilM>  dar  Mul-  und  KlaMoc^iolia  in  dem 
politiaebaii  Beiirke  Tiroiw. 

4534 

104.261 

18./X. 

SpcrrvorfUgangen  aus  Aula.«s  derMknl-  und  KlAMindiieho  In  dfllD 

politiHcbeo  Bßiirke  Myiienice. 

ItaJiefl 

4540 

40.766 

88./Z. 

Btnflüif Twliot  (nr  Klauanthiwo  Tlfolev  Provealens  iD  die  Provtus 
BrawU. 

KKraten 

14.682 
2./X. 

Analoff  Mtedörflfltarreieh  Nr,  4607. 

Kraifl 

1 

4618 

■  8./X. 

Analog  NiederSatenelch  Kr.  4507. 

land 

4517 

22.445  i 

Analog  iiiederösterreich  Nr.  4ö07. 

4541 

21.337 

2a. /X. 

Viebverkehr«bescbrttnkanfeii  gegen  Dulmatien  and  (laiizien. 

MSbren 

«515 

4».  55.3 

-  4./X. 

Analog  NIederSaterroieb  Nr.  4i07. 

4524  I 
41^74  ^ 

lO./X. 

i:inriihi  i«c£cliräQk.uDgeu  fUr  Klaueatbiere  aus  Galizien  und  der 
j ui  k >  >  wina  und  oaeh  MMren  In  die  mit BeblaelitliAtuern  varaehateo 

ätädte. 

Niederösterreich 

45t» 

91.7f9 

t3./X. 

Einftil-.:'veri>ot  für  Ktauenthioro  :>.ii>  den  poUtltcbOD  Bexli'kan  MiaSf 
Plan,  Taus  und  Tepi  in  Böhmen. 

4536 

95.992 

23./X.  i 

Kinfuhi'vcrbot  fUr  Kiaueutiiiore  wu  mehreren  poUtlaeben  Beslriien 

in  Tirol  und  Vorarlberg. 

4j:t7 

94.745 
23. /X. 

EinAiliTTerbot  (Or  Klaventblm  sna  den  poUttielmi  Beilrken 
Ktmpoliuig,  Kadants  und  Sereth  In  der  Bukowina. 

4507 

lütnfahr^-erbot    für  Sehweine   aus    den    bosnbolMn  Itodrken: 

Jtosn.-Uubica.  Dorvent.  liotin.-Oradiitrn.  Cn/tn,  I)olna*Tasla,  KQnfi) 
Krupo,  Prujavor,  Priedor,  Ürcka  und  Grada&ac. 

4ä«« 

17.881  1 

t;./x.__  \ 

45-4« 

M.  «1.  I. 
;J4.047 

U.IK.  i 

Analog  KiederOaterreleta  Nr.  4507. 

VerardDDdg,  lietreffifrnd  4te  Blnfiifcr        %'ieli  au  Hcater- 
relch  mmxh  Vngmrn» 

Rumänien 

4530 

22.271 

r..  \. 

liUnt'abrverbot  fUr  Wiederkäuer  aus  den  licsirken  Uurabamora 
and  Kimpolung  in  der  Bukowina. 

Salzburg 

11.740 
8,/X.  t 

Analog  Kioderttateri'eieh  Nr.  4507 

1 
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Land 

Anzel^re- 
bl»tt  Nr., 

OestioDuzahl 
der  IjaadM- 
rcgfeniiig, 

• 

xiio  f{,AvA  UliaCaoriiiOil 

Tirol  und 
Voran- 

MI  9 

B7.548 

S./X. 

Amloff  MIederiMemieh  Nr.  4507. 

88.392 
9./X. 

Analog  Kledw9sterreich  Nr,  4507. 

89.015 
12. /X. 

SporrverfQgQDiren  »m  Anla«3  der  MmuI-  uud  Klauenseuche  betreffend 
die  |>oUti8ch(<n  Bezirke  Innsbruck  (Stadt  nodlja&d),  Iniitf  Iteatto 
1      und  des  G«ricbul>exlrkes  Landeck. 

4Stl 

ae.oo8 

17./X. 

'  Sperrvarfdgnngmi  an«  Aolaw  4«r  Haid-  «nA  Klananaeaehe. 

4i»45 

41.201 

S1./X. 

iSperrrerrfigungen  snlHSülicii  der  Maul-  und  Klauenseucho.  j 

r 


Thierseuchen. 

Thierseuchenatuwtia  in  den  im  Beichwathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
vom  7.  Novemhtr  1899  tmd  m  den  Ländern  der  ungaristhen  Krone. 


Land 

Maol  u. 

Klauen 

Mocba 

Milz 
braaii 

Pockcn- 
kruiik- 
helt 

Holz-  u. 
Wui  III- 
kraok- 
h«U 

lifUIld 

der 
Rinder 

Kothlauf 

d«r 
öchwei- 

B« 

Si';h,v<'i 
iiaaaach*) 

Blü^ch- 

d.  Ue- 
lOhLTIi. 

Wuth- 

krank- 

halten 

1 

d 

e  r 

V 

e  r 

s  e  tt 

c  h  t  e 

n 

u 

o 

C 

tu 

Ii 

le 

O 

1  t= 

tr 

o 

Cd 

Oesterreich. 

Ki«dt>rüalt^rr, 

2 

1 

t 

1 

■{ 

1 

OberSiterr. 

_ 

] 

!■» 

Salzburj:  . 

- 

- 

ätfliermurk 

1 

1 

■J 

i 

1 

1 

z 

Eftmtea  ... 

1 

Krata  

KüstenlunJ  . 

} 

1 

1 

■( 

Tirol- Vorarlli. 

7:( 

'} 

. 

1 

ä 

BShmen  . . . 

1  _ 

ns ; 

*> 

.< 

_ 

:» 

:> 

Mähr»!n  

~ 

1 

1 

■ 

3 

•11 

b 

bchlefrieu  .  .  . 

1 

I 

GalUien  . 

•il 

in 

■t 

:( 

Bakowina  . . 

1'.) 

134 

" 

•i 

1 

1 

Dalnatiaa  . . 

1 

1 

1 

170 

Bnnuae . . 

344 

10 

Ij 

188 

i 

Ii' 

i 

Wl 

47 

3 

15 

16 

Aoiwais 
vom 

NoTamb. 
189» 

2" 

■11' 

i 

1 

1 

'2,S 

'i7 

1  .".3 

- 

1 

in 

i;3 

(;:{ 
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Tliierseuclieii  in  -srer- 


(Bx.  =  Bezirke,  Qin.'=  GemelndeD,  Ob.  =  Gehöfte,  St.  =  Stallnnfen,  F.  =  F&IIe,  Dp.  = 

P.  =  rffirdo,  Schw.  =  Schweine,  Schf.  =  Sch&fe, 


T.   3»  fl 

aj  a  11  \A 

Maul- 
and 
Klanen- 
■euche 

Vnr. 
T  VT' 

p*riod« 

+  oa.  - 

Milz- 
brand 

Gagan 
dia 

Vnr. 

pariode 
+  od.- 

Longen- 
ge ache 

der 
Rinder 

0«(an 
dia 

Vnr. 

pariod« 
+  od. - 

Rotz- 
und 
Haut- 
wurm 

Gagen 

dia 

TU»- 

ptriodc 
-»-od.  - 

Belgien  

Septcmloer 
1899 

780  Gm. 
3928  Gh. 

F. 

22  F. 



1 





Dänemark  .... 

(SoOGm. 

234SGm. 
8780  Gh. 

~ 



Dentschea  Reich 

October 
1899 

-|-  623 
4-1089 

• 

Q.  Gm. 
8  Gh. 

-  2 

—  2 

äü  Gm. 

aa  Gb. 

—  2 

—  1 

Frankreich  .... 

October 
1899 

 — 

Ii  Gb. 

222  F. 
42  F. 

tU  Oh. 

Grossbritannien 

f  TT    £!liiaWfl1  t 

1899  j 

L^.Sept.  bis 
I.'i.Oct.l899 

— 

-  9ä 

-  22 



— 

— 

älÄ  F. 
100  F. 

+  193 
—  108 

Norwegen  

October 
1899 

— 

5ö  Bz. 
215  Gm. 
2080Gh. 

2il  Gb. 
22  F. 

12  Bz. 
Ih  Gm. 
fili  Gh. 

-  1 

—  ä 

— 

— 

— 

— 

— 

Oesterreich  . .  . 

October 
1899 

-f-  Zli 
-f-  G51 

-  9 

-  11 

-  5i 

S  Bz. 
ä  Gm. 
la  Gh. 

—  1 

—  1 

—  & 

Schweden  .... 

III.  Quartal 

lb99 

+~Ü> 
~\-  IM 

-  m 

-  22 

-  176 

m  Gh. 

im  F. 

Schweiz  

October 
li*99 

III  Ct. 

2M 

Stftl.e 
1 

Ifi  Ct. 
21  F. 

ai  F. 

+  lü 

+  8 

1  F. 



SerViien  

III.  (Quartal 
1869 

1 

.,   1 

October 
189Ü 

31  Gm. 
:ilA  (th. 

iil  Gm. 
Iii  Gh. 

-  fi2 

—  üi 

1 

U2  Gm.I 
146  Gh.  j 

—  4 

—  12 
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schiedenen  Ländern. 


DepartemeoU,  Ct.  =  Cantone,  Kb.  ~  Htigierung8bezlrk.tt  [Kreiee  etc.],  R.  =  Rinder, 
Z.  =  Ziegen,  Gr.  =  Qrourieh,  Kl.  =  Kleinvieh.) 


Rinde 

ttn  H 
uuu 

Pocken 

0«t(ea 
di« 
Tör- 
pt riode 
+  od.- 

RaoMb- 
brand 

Ocfan 

die 
Ter- 
periode 

-1-  od.  - 

Rotb- 
Unf 
der 

Schwei- 
ne 

Gcfco 
dl« 
Tor- 
Periode 
+  Od.- 

Jt,    *  ~ 

9  K  O 
>  V  F  0 

Oexen 

di« 
Ver- 
periodr 
+  od. - 

u  o  O  ä 

Oegen 
di« 

Tor- 
period« 

+  od.- 

TT  U(U 

6«(«n 
die 
Tor- 
periode 

+  od.- 

1 

ai  F. 



1 

17  TT*!i4 
1  Katze 







-  ■ 

1 

1  _ 

1 







-  - 







122  Ott. 
2Sä  Oh. 

-  213 

—  22 



 , 

aö  F. 

«chfr. 



fil  Gh. 



U  Gh. 



Ii  Gh. 





1211  Gm. 



— — 

krank. n. 
vcroiiil. 
«filä  F. 



h  F. 



M  F. 
«chafr. 

+  2 

— 

— 

— 

— 

las  F. 

-  M 

— 

— 

m  F. 

-- 

a  Oh. 
a  F. 

—  2 

-  i 

M  Gh. 
Hfi  F. 

—  n 

-  as 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

R&ude 
ä  Bz. 
U  Gm. 
Ifi  Gh. 
Pockea 
it  Bz. 
Iii  Gm. 
122  Gh. 

"  2 
-  i. 
~  12 

-f-  1 
-'r  1 
3ü 

2.  üz. 
2  Gm. 
2  Gh. 

—  1 

—  1 

—  1 

21  Bz. 

m  Gm. 
üM  Gh. 

—  32, 

-  1D2 
~  iil2 

Ifi  hl. 

il  «5m. 
fiü  Gh. 

f  3 
-  Iii 



b.  Bz. 
5  Gm. 
aa  Gh. 

-  1 

—  G 
~  2a 



IS  Bz. 
Ifi  Gm. 
au  Gh. 

-  2 

-  4 

-  S 

1 

i 

i 

„  ,  1 

III  F. 



ääi  Gh. 

öfia  F. 

U  c  . 



f 



1 

U  Ct. 
ttl  F. 

-  d 

lü  ( t. 

Iä2  F. 

(Ullil 

Sihwmic'. 

-  21 

2  1-.  i 

~  1 

aiLi  F. 

m  F.  ! 

G12  F.  1 

-p  2111! 

1  Ilde. 
1  Ifindcr 
I  .Schw.j 

i 

 1 

iZ  «im. 
Ui2  Gli.  [ 

2  Gm. 
M  Gh. 

—  2ii 

—  Ol 

—  1 

4-  lä 

LZM  Gm.  1 
m  Gh. 

1 

-  Iii 

—  lOi 

iiaGGm.' 

1 

IIJ 

Lk  Gm. 
-MO  Gh.  j 

n 

  X 

—  U 

i 

Öü  Gm, 
Üa  Gh. 

1 

-  Ii ' 
- 12 
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Personalren. 

Aaszflfhnang'eD.  Dr.  C)irit^to]jh  Kaduslav,  kOnigL  oroat.^slavon..  Landes*' 
Veterinärinspector,  erhielt  den  Titel  Sectionsrath. 

Den  königl.  Ungar.  Vetcrinär-Inspectoren  Julius  v.  Gracsanyi  in  Pozsony 
and  Albert  Beich  in  Kolossv^r  wurde  der  Franz  Jo8efs*Ordea  IIL  Classe  verliehen. 

ErM]iiiiiB9«ii«  Dr.  Karl  Storch  varde  provisorisch  sum  ordentlichen 
Professor  der  (äemie  an  der  ThiertrxtlicheQ  Hoehschale  in  Wien  ernannt. 

f 

Dr.  Jnliiis  Nowak  wnrde  sum  a.-o.  Professor  der  YeterinSrbmde  und 
Teterinftrpoliaei  an  der  Unirersitftt  in  ^alura  ernannt. 

Johann  Hamr  wurde  sum  k.  k.  BexirlK^Thierarat  in  Naehod(BOhm«i)  ernannt» 

Der  st&dtische  Amts-Thierarst  Johann  Beer  in  Wien  wurde  tnm  Sehlacht* 
hausrerwalter  in  Pilsen  (Böhmen)  nnannt. 

Eduard  Schwan  hart  wurde  lam  städtischen  Thierant  in  Hof  (Hfihren) 
ernannt. 

Frans  Schul s  wurde  lum  kttnigl.  croal-slavon.  Condtats-YelerinKr  in 
Warasdin  ernannt. 

Iiandes-Thierarst  Ludwig  Timoftiewics  wurde  zam  Gastprttfer,  Huf- 
beschlagsldirer  Panl  Kretowici  zu  dessen  StellTcrtreter  an  der  IThierArstlicheB 
Hochschule  in  Lemberg  ernannt. 

Leo  Teitelhaum  wurde  zum  stSdtischen  Thierarzte  in  Winniki,  politischer 
Bezirk  Lemberg  (Galisien),  ernannt. 

Thieraizt  Johann  SztankoTics  wurde  zum  Professor  an  der  Landwirth- 
sehafüichen  Hochschule  in  Eeszthely  ernannt. 

Ernannt  wurden  zum  Milit&r-Ober-Thierarst  erster  Ciasse:  Wenzel 
Blattny  des  6.  UhL^Beg.;  zu  HUitar-Ober-Thierftrsten  zweiter  Classe  die 
Militftr-Thierftrzte:  Ludwig  Klotz  des  l.Uhl.-Reg.,  Johann  Lesk^  in  Gras,  Karl 
Zoglaner  des  S6.  Div.*Art.-Beg.  und  Eduard  Novak  des  7.  Uhl.-Beg.;  zn 
BIUitfir-Thierärzten  die  Uilitftr-Ünter-Thier&rzte :  Josef  Sz auter  in  Nagy-Daad- 
Sdri,  Jo.'^ef  Hupfer  des  14.  Dir.-Art.-Reg.,  Rudolf  CuUk  des  1.  Train-Reg-, 
Rudolf  Musil  des  12.  Hus.-Reg.,  Maximilian  Poppe  des  9.  Drag.  Reg-.,  Alois 
Fraiitsits  des  3.  Train-Reg.,  Franz  Swoboda  la  Pisek  und  Karl  Paul  des 
1.  Train-Iie«:. :  zu  Militär-Unter-'l'hierärzten  die  Militär-Curschniiede  mit  thier- 
arztlichem  Diplome:  Alois  Hrabal  des  8.  Hus.-Pweg.,  Johann  Uhde  des  15.  Drag. - 
Reg.,  Johann  Roller  des  9.  Corps-Ait.-Eog.,  irauz  Körbl  des  37.  Div.-Art.-Reg.^ 
Josef  Rhein  des  1.  Drag.-Reg-,  Richard  Sobotka  des  %  Drag.-Reg.,  Josef 
Walter  des  7.  Ühl.-Beg.«  Budolf  Thomann  des  7.  DiT.-Art.-Beg^  Ladislaus 
NoTik  des  3.  Div.-Art-Beg.,  Ottokar  Hrfisa  des  33.  Div.-Art-Beg.,  Anton 
Nerhaft  in  Debreczin  und  Emerich  Smodek  in  Agram. 

Uebersetzungen.  Uebersetzt  wurden  die  Militär-Thierärzte:  Adolf  Kneifet 
vom  1.  Train-Reg.  zum  d.  Ühl.-Rcg ,  Alois  Kussl  vom  1.  Train-lieg.  zum 
liemouten-Döpöt  in  Klccza  dolna;  der  Militär-Ünter-Tbierarst  Johann  Wester- 
mayer  Tom  IS.  Drag.-Reg.  zum  1.  Train-Beg. 
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PeastoBlnn;.  Dsr  Miiitii-Thiemrrt  Josef  J»niieh  in  Nagy-EiJrOs  wurde 
penBionirt 

TodeMfüilc.   Der  kOuigl.  Coroitats-Thierarzt   Gastav  Botheustein  in 
Warasdni  ist  gestorben. 

Varia,  Ivan  Kibici,  köniyl.  I^ezirks-Tliierarzt  in  Klanjt.'C.  wurde  ZOT  Dienst» 
leistung  der  konigl.  croat.-slavön.-daliri.  Landesregiernug  zugctheilt. 

Der  k  n  k   Unter-Thierarzt  Anton  Frachar  wurde  in  den  Activstaud 

der  k.  k.  Landwehr  übersetzt. 

Die  Tliierärzte  Prosin  ecki   und   Haklik  sind   in  Croatien-Slavonien 
aogesteUt  and  nicht  im  Occupationegebiete,  wie  es  irrthtUnlich  in  Nr,  10  heisst. 


Offene  Stellen. 

1.  8tililtiMli0  Thlerarttetitelle.  Die  siftdtische  Thierantesstelle  in  Ernmau 

(BüUmeu)  ist  zu  besetzen.  Jabresgehalt  fl.  700.  Geanche  sind  bis  30.  November 
beim  Ocmeindeaoate  in  Erumaa  einsnreicheD. 

t,  Bmlrlu-TMemrxfesstelleR.  Bei  den  politischen  Behörden  In  Dalmatien 
sind  drei  landesfUrstliche  BesirkB-Thierantesatellen  mit  den  Besllgen  der  ZI.RaogS' 

classe  zu  besetzen.  Bewerber  haben  ihre  Gesuclie  mit  dem  Nachweis  über  die 
Kenntniss  der  serbo-croatiscben  und  der  italienischen  Spraebe  bis  8.  December  LJ. 
beim  k.  k.  Statthaltereipräsidiom  in  Zaxa  eiuznreiehen. 

3.  Siailt-Thieraritesttellfl.  Die  Siadt-Tbierarztesstelle  in  Dolnja  Tnsla  Ist 

zu  besetzen,  Jahr»  .sgolialt  fl.  HOO.  Reflectanten  müssen  der  deutschen  und  einer 
slavischen  Sprache  in  Wort  nnd  Schrift  mächtig  sein  and  haben  ihre  Gesache 
bis  1.  December  beim  Stadtmagistiat  Doloja  Tazla  einzureichen 

4*  Kreia-ThlerarxteMtelleB.  Zwei  Kreis-Thierarztesstellen  in  Eereszt^ny- 

falva  und  Volkäny,  jede  mit  fl.  500  Jahresgehalt  sind  zu  bese  tzen,  Gesuche  sind 
bis  15.  December  1.  J.  an  das  Stiüilnchteramt  in  Brassö  (Kronstadt)  einzureichen. 

5.  CoMttetS'Tliienuritesstelle.  Eine  Comitats-Thierarztesstelle  in  Homoröd 
Okitod  (Udvarhelyer  Comitat)  mit  fl.  53S  Jabresgehalt  nnd  fl.  100  Beisepauschale 
ist  zu  besetzen.  Gesuche  sind  bis  1.  April  1900  an  den  Obergespan  In  Scdkeljr 
UdTarhely  einzureichen. 

6.  Astltt08tMftelleii.  Am  k.  n.  k.  Hilitär-Thierarzneiinstitute  und  der  Thier- 
Sntlichen  Hbchachnle  in  Wien  sind  zwei  Assbtentenstellen,  und  zwar  bei  der 

Lehrkanzel  für  Chirurgie  und  bei  der  Lehrkanzel  für  Pharmakognosie,  Pharma- 
kologie, Toxikologie  uud  Receptirknnde  zu  besetzen.  Bewerber  um  diese  Stellen 
wollen  ihre  enisprecbend  belegten  Gesuche  bis  25.  November  an  das  Rectorat 
einsenden, 

7.  Praktikanfenstellen.  Im  Veterinäramte  der  Stadt  Wien  sind  mehrere 
Praktikantenstellen  zu  besetzen.  Diesbezügliche  Anfragen  sind  an  die  Direction 
des  Yeterin&ramtea  am  Wiener  Magistrat  zu  richten. 
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Literatur. 
Veterinärkalender  pro  1900. 

A«  Koch's  YeterinärkAleiider.  Verlag  von  M.  Per  Üb  in  Wien» 
23.  Jahrgang,  in  drei  Ausgaben,  u.  zw.  fttr  Oesterreich- Ungarn,  für 
Civil-  und  Militär-ThierKrzte  und  für  Deutsoldana.  Mit  dem  Porträt 
des  Prof.-  Dr.  Josef  Szpilman,  Rector  der  Thierltrztliehen  Hoch- 
schule in  Lemberg. 

Derselbe  enthält  nebst  dem  Kalendarium  mit  durchschossenen 
T«gesmarken,  Stempelscalen,  vergleichende  Mass-  und  Gewichtstabellen, 
Soctionsvormerkblätter,  eine  speciclle  Therapie  der  wichtigsten  Thier- 
krankheiten mit  Receptesaniralung,  englisches  Medicinalgewicht  und 
Flüssigkeitsmass,  Trächtigkeitsdauer,  FUtterungatabelle,  Verzeichniss  der 
officinellen  und  anderen  Thierheilmittel,  ihre  Wirkung,  Gebrauch,  Dosis 
und  Preis  von  Prof.  Dr.  £.  Vogel,  Thermometergradetabelle,  suboa- 
^ne  Iiyection  zu  therapentisehen  nnd  diagnostischen  Zwecken  in 
tabellarischer  Darstellnng,  Gebtthrentarif,  Umrechnnngstabelle  des  Pferde- 
faustmasses  in  Centimeter,  Taxe  für  Thierheilmittel,  Zabnwechsel  etc. 
Tabellen,  tabellarische  Uebersicht  der  GewfthrsmXngel,  Verzeichniss  des 
i.ehrkörpers  sämmtlicher  thierärztlicher  Lehranstalten,  Verzeichniss 
aller  Thierärzto  Oeaterroich-Uugarns  mit  alphabetischer  Uebersicht, 
Oesetze  und  Verordnnn°:en  etc.  Möge  auch  dieser  vielfältig  erweiterte 
«nii  vollkommen  neu  lieai  beitete  Kalender  die  gleich  günstige  Aufnahme 
wie  die  vorhergeiienden  Jahrgänge  finden.  — • — 

Koenig's  YeteHnifcrkalender«  Verlag  von  August  Hirsch- 
wald in  Berlin,  enthält  ausser  den  gewöhnlichen  Gewichts-  und  son- 
stigen Tabellen^»  Keceptvorlagen,  Uebersicht  der  Arzneimittel  nebst  An- 
gabe ihrer  Dosis  und  Gebrauehsweise  mit  vielen  Reccptformeln,  eine 
Abhandlung  Uber  die  wichtigsten  Tbierkrankheiten  und  deren  Behand- 
lung, mit  vielen  Keceptformeln,  Gebühren  und  Taxen  in  verschiedenen 
Staaten,  gesetzliche  Verordnungen  und  Bestimmungen,  Sanitätspolizei, 
gerichtliehe  Thierheilkuinlc,  Zusammenstellung  der  Futtermittel.  Notiz- 
hlättcr  sind  halbjährig  auswechselbar,  der  Personaltheil  ist  ein  sepa- 
rater liand.  Der  Kalender  wird  den  vielbeschäftigten  Praktikern  sehr 
erwünscht  sein.    .  Kh. — 

JHe  hier  begpu^henen  BOeher  t4$iä  durch  die  Buehhandiumff 
MarÜM  Perle Wienf_  Stadif  SeUergmaee  «4  (Qraben^p  wa  be^ 
tdehen,  weiche  ein  reiehhiUHgee  Lager  v^eHnärwieeenet^kttfUU^er 
Werke  hätL 

HwaiUfQiber  und  wFuitworUtohwr  BsdMtoiir:  A.  Koob.  —  Vertag  von  Horita  P«rlM. 

Dradi  WD  JoliMn  M.  Varaaj. 
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